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(FortseisQDg.) 
'6.      W  a'n  d  e  r  m  e  d  i  c  i  D. 

Wer  kennt  nicht  Padua's  Schutzpatron,  den  heiligen  An- 
iordus?  —  In  der  herrlichen >  ihm  geweihten  Kirche,  die  sein q' 
Gebeine  unter  einem  reichen,  schönen  Sarkophag  einschliefst, 
war  grofse  Messe,  und  gemeines  Volk  drängte  sich  jn  Haufen 
mn  das  Grabmal  seines  Heiligen,  es  mit  den  Händen  berührend 
und  küssend  und  Gebete  murmelnd,  Weiber  und  Männer,  Alt 
und  Jung,  in  Kleidern  und  in  Lumpen  in  buntem  Gemisch. 
Als  sich  nach  beendetem  Gottesdienst  die  Menge  verlaufen 
hatte,  und  ich  Zeit  gewann,  das  berühmte  Denkmal  näher  zu 
betrachten,  fand  ich  dasselbe  über  und  über  woM  mit  Hunder- 


*)  ForUetzung  der  Mittheiloogen  im  vorig.  Jahrg. 
Jahrgang  1839.  1 
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ten,  die  schönen  ScufptureqL;;gaj|s$  bedeckenden  kleinen  Votiv- 
bildcben  im  roheslen  Stit-  bebai»gen|  die  sammtlicb  bildliche 
D^stellaogen  yon  KrankheiuTän^n  und  If  elluqgen  ^lefecten,  wie-^ 
maii  sie  io  allen,  berilhnfttern  kalholiscben  Kirchen  einzeln  an 
den  Allären  findet.  Besonders  aber  fiel  mir  eine  nöcli  ganz 
neae  Krücke  auC,  die  an  der  einen  Seile  ^t&  Grabmals  aufge- 
hangen war,  und  mein  Lohnbediiente  belehrte  mich  auf  meine 
Frage,  dafs  sie  eine  Gnade  bedeute,  die  der  Schutzheilige  jerst 
ganz  kürzlich  bewirkt  habe.  ^^Quesf  e  una  grazia'''*j  sagte  er 
mit  der  Miene  der  innigsten  UeLerzeugung  und  mit  einem  ge- 
wissen patriotischen  Stolz,  ^^quesf  e  una  ghazia,  che  San  Art' 
tonio  a  fatio  solamenie  in  quest^  annoC  —  O,  über  die  selt- 
same Kunst,  die  wir  üb.en!  Die  Wundärzte  haben  sich  er- 
schöpft in  der.  Erfindung  zwe.ckmäfsiger  Werkzeuge  und  Ban- 
dagen zur  Heilung  gebrochener  oder  verrenkter  GKedmaafsen, 
lehrreiche  und  grundliche  Untersuchungen  sind  angestellt  über 
dsts  Wesen  der  Coxalgie,  der  Ischias^  der  Coxarthrocaeef  Hin- 
kende aus  gichlisch-rheumatischer  Ursache  schickt  man  zur  Hei- 
lung in  entfernte  Bäder  —  wozu  Alles  dies,  wenn  die  Berüh- 
rung des  Marmors,  der  die  vermoderten  Gebeine  eines  Heiligen 
umschliefst,  und  das  Hersagen  einiger  Dutzend  Rosenkränze 
dieselbe  Wirkung  thut,  und  den  Hinkenden  von  seiner  Krücke 
befreit?!  Ich  hätte  es  nicht  wagen  mögen,  und  es  wäre  die 
uberflSssigstp  Sache  von  der  Welt  gewesen,  meinem  Führer 
meine  gelehrten  Zweifel  über  die  Wunderheilung  vorzulegen, 
ihn  zu  fragen,  ob  sein  ehemals  hinkender  Landsmann  nicht  ne- 
ben San  Antonio  noch  einen  andern,  im  Universitäts-Kranken- 
bause  gebildeten  Arzt  gebraucht  habe?  ob  er  nicht  gegenwärtig 
Statt  an  einer  Krücke  an  einem  Stocke  gehe?  und  wie  alle  sich 
von  selbst  aufdringenden  Bedenken  weiter  lauten  mögen*  Im- 
mer würde  er,  mit  Millionen  seiner  Glaubensgenossen,  mich  auf 
die  ex  voto  hingehängte  Krücke  zurück  verwiesen,  und  mich 
nur  höchlichst  bedauert  haben^  dafs  meine  Logik  selbst  gegen 
einen  so  derben  und  fühlbaren  Beweis  ad  hominem  unerbittlich 
sei.    So  ist  die  Medicin  zum  grofsen  Theil  noch  heute  in  streng 
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katboliidieii  Liodeni,  wu  «le  rwn  Dfttrfaiig  war,  Tcapdme- 
dicin,  Dur  io  etwai  verSoderter  Gcstilli  nad  wtoo  die  Pricfteri 
Dank  tcl  €•  dco  GesctsgeboBgeD,  aacb  beste  aidK  flMbr  Hei» 
kngen  Terrkhtea,  $o  bsien  «e  ef,  aas  gmeo  GHiadcBi  doch 
geschehen,  dab  daa  Volk  sieb  io  ihren  Teoiprfai  Geaeaosg  aof 
seine'  Blanier  nicbei  und  ei  möchte  den  iionigfleB,  hnifBebend 
6len  Kirchen -Obern  nicht  einfallen  dörfen,  die  KrOcken,  wSeb« 
aernen  Hände,  Fufse,  Nasen,  Arme  *),  die  geschmacklosen  Sciul« 
dereien,  die  den  edlen  Menschenverstand  and  die  acbdneo  Kir- 
chen gleich  sehr  verunaieren,  ans  ihnen  entfernen  so  hsaea. 

Aber  haben  wir,  die  wir  nicht  ra  Heiligcii  iieten,  aicin 
auch  nnsre  Wonderknedicin,  von  den  Besprechongen  bis  sndeo 
sympathetischen  Mitteln,  von  den  Cholera*Piiser?atifen  Ims  mv 
—  Cöthen'schen  Lehre?  Und  hier  dringt  sich  mir  eine  Be- 
merkung auf,  die  noch  nirgends  in  den  sablreicben  Schriften 
fiber  das  StrenkugeU Wunder  gemacht  worden,  das  man  mit 
nachsichtigem  Augen  betrachten  lernt,  wenn  man  sich  erfainert, 
dafs  das  Volk  (ich  meine  nicht  blob  den  Pöbel,)  sich  u  «Heu 
Zeiten  an  Wnnderarzneien  gebalten  bat,  wie  es  denn  der  HeÜ- 
knnst  schwerlieh  je  gelingen  wird,  sieb  ganx  von  diesem  nn« 
säubern  Begleiter  eu  emancipiren.  Ich  meine  die  auffallende 
Thatsache,  dafs  die  Homöopathie  noch  nirgends  in  ka- 
tholischen LSndern  bat  gedeihen  wollen.  Ereeogt  anf 
akatbolischem  Boden  im  Kopfe  eines  protestantischen  Speculan- 
ten,  bat  sie  eine  Art  von  Verbreitung  bis  jetat  nur  in  Lindem 
dieses  Gtaubensbekenotoisses  gewinnen  können,  und  ihr  eigent- 
lieber  Tummelplatz  ist  doch  nur  rorsugswcise  das  nördliche 
Deutschland  geblieben.  Wenn  sie  in  Wien  Liebhaber  fand, 
so  mag  dies  kein  Gegenbeweis  genannt  werden,  denn  abgese- 
hen davon,  dafs,  wie  ich  an  Ort  und  Stelle  erfahren  habe,  die 
Massen  in  Wien  sich  nie  daffir  mtercssirt  haben,  und  nur  ein 
eSüziger  Homöopath  in  der  grofsen  Stadt  es  au  einem  Wirkuogs- 


*)   Maa   Terkauft  dergleichen   im  Süden  in  den  Wachsbandlangen 
^     eben  zu  dem  genannten  Zweck. 
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kreise  gebracht  hat,  so  wird  man  das  sinnliche,  leichte,  lebens* 
lustige  Wien  nicht  zu  den  strengkathoh'schen  Städten  z'äbien 
wollen.  Dagegen  hat  sie  nicht  einmal  auf  dem  grofsen  Theater 
aller  CharbUnerieen  und  Wunderarzneien,  in  Paris,  gedeihen 
wollen,  und  'wer  sich  erinnert,  welchen  Eindruck  tu  ihrer  Zeit 
die  Mesmerianer,  Galfs  Schädellehre,  und  ähnliche  blendende 
Erscheinungen  in  Paris  machten,  der  wird  den  Erfolg,  den  der 
„Meister^'  selbst  dort  (and  und  findet,  gewifs  gleich  Nuir ach- 
ten. Hat  man  aber  vollends  von  einer  Ausbreitung  der  Ilo* 
moopathie  in  strengkatholischen  Ländern^  im  südlichen  Frank- 
reich, in  Italien,  Spanien,  Portugal,  in  den  katholischen  Canto- 
nen  der  Seh  weis  gehört?  Das  obige  Wort:  guest*  e  una  gra» 
zia  äi  San  Amionio^"^  n.  s.  w.  erklärt,  glaube  ich,  diese  auffal- 
lende Erscheinung  hinlänglich«  Das  Bedürfnifs  einer  Wunder- 
medicin  in  den  Massen  wird  in  einer  katholischen  Bevölkerung 
an  der  ersten  besten  Kapelle  gestillt«  Ist  besonders  ein  be« 
ruhmter  Heiliger  in  der  Mähe,  ein  berühmter  Wallfahrtsort  auf 
2wei,  Tiinf,  isehn,  zwanzig  Meilen  in  der  Runde  zu  fioden,  wie 
z»  B '  Einsiedeln  in  der  Schweiz,  (in  dessen  Klosterkirche  die 
Votivbilder  o.  dgl.  wurklich  unzählbar  sind,)  dann  wird  für  alle 
Krankheiten  wohlfeil  und  vermeJDtlich  sicher  Rath  zu  finden- 
sein. Die  Phantasie  ist  befriedigt,  ist  abgefunden, 
und  worauf  soll  der  Homöopath  nun  noch  mit  seinen  mikro- 
scopischen  Arzneimitteln  wirken?  Er  versuch*  es  doch,  jenen 
Proletariern  in  Padua,  die  sich  mit  fanatischem  Eifer  drängten 
und  verdrängten  um  ihres  Schutzheiligen  Grab,  mit  seinen 
Streuküglein  seine  strengen  diäleliscben  Vorschriften  zu  geben. 
Sie  werden  ihn  auslachen,  da  ihr  heiliger  J/ttonius  sie  essen 
und  triuken  läfst,  was  ihnen  beliebt,  und  nichtsdestoweniger  sie 
clioy  iul0  et  Jueunde  kurirt  Nichts  dergleichen  haben  die  evan- 
gelisch glaubenden  Massen,  und  sie  werden  zu  allen  Zeiten  dem- 
jenigen medicioischen  Thaomaturgen  gehören,  der  sich  ihrer 
geschickt  zu  bemeistern  wcifs. 
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7.     Laleinische  Klioik. 

Aocb  auf  dieser  Reise  baCte  ick  wieder  ewri«»!  (irlege«- 
beity  bteioischen  Klioiken  beisawoboeD,  ia  Mliocbeo  «ad  Im 
Padoa.  In  Baiem  ist,  meines  Wissens ,  die  bteiniscbe  Spraebc 
för  den  kliniscben  Lebrer  iiicbC  geseUb'cbe  Vorscbrift;  die  KfjL 
Yerordnong  yom  8»  December  1806,  welcbe  die  Pr&rungen  der 
Stndirenden  und  Doctoranden,  und  den  MMus  bei  der  Pronio- 
tioo  regdt,  scbrcibt  wenigstens  dieselbe  nicbt  vor,  nnd  spricbt 
vielmebr  nur  aus:  dafs  bei  der  sebrifdicben  PrüAingsafbcilt  die 
vor  dem  gxam^n  rigor^sum  eintureicben  isl,  und  bei  der  an 
liefernden  InauguraUOissertaiion  ^Se.  Maj.  die  kteiniscbe  SpnK 
H  «he  vorgesogen  wünschen.^    In  der  oslerreiebiscbett  Monaiw 

chie  dagegen   ist   bekaontlicb   dtr  Gebraocb   der  kiteiniscbnn 
Sprache  in  der  nediciniscben  Klinik  „Oir  Aerste'^  geselaiieb  auf 
)  allea  Uniyersi^ten  (und  somit  eben  auch  in  Padna)  eingeMbsl 

^  Eben  io  bekannt  ist  es  unsern  Lesern,  dafs  aucb  in  Preubeni 

mit  der  Eintebrung  andrer,  den  odierrcirbiscben  analogen  Ein» 
ricbtuogen  in  der  roediciniscben  Verwaltung,  und  namentlich 
seit  dem  Jabre  1825,  lateinisebe  Kliniken  „(iir  Aeratc**  gesetfr- 
lieh  verordnet  worden  sind.  Dieselben  baben  vidfacben  Wider> 
sprucb  gefttoden,  und  es  war  mir  nicbt  wenig  interessant,  in 
andern  Landern  und  unter  gans  vtrschiedenen  Verbältnissen  der 
Lehrer  wie  der  Stndirenden  dem  kliniscben  Unlerricht  in  Ia* 
teioischer  Spra^be  beiwohnen  zu  können.  Er  ward,  namentlich 
in  Padua,  von  dem  erst  seit  einigen  Jahren  bierber  (aus  Lai» 
bacb)  versetzten  Prof.  LippUh^  auf  das  Lobeoswertheste  mit  Ei- 
fer, Grüodlicbkeit  und  Tkeilnahme  geleitet,  und  wenn  mir  Au 
lateinisebe  Unterricht  am  Krankenbette  m  München,  den  es  n»ir 
nur  kOrsere  Zeit  zu  hören  vergönnt  war,  sich  mehr  auf  «der 
äufsersten  Oberfläche  xu  halten  schien,  so  mufs  doch  beiden 
Lehrern  nachgertihmt  werden,  dab  sie  sieh  des  gelehrten  Idioms 
mit  grofser  Leichtigkeit  und  G^rrectbdt  bedienten.  Wenn  wir 
demnach  hier  onsre  Stimme  grgen  die  Zweckmafsigkeit  jeder 
lateinischen  Klinik  als  solcher  laut  erbeben,  so  ist  es  so  weit 
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entfernt  von  uns,  die  genannten  Lehrer  treffen  tu  wollen,  dafs 
wir  im  Gegentbeil,  in  der  innigsten  Ueberzeugung  von  der 
Richtigkeit  unsrer  Gründe,  hoffen  dürfen,  grade  sie,  wie  alle 
gebildeten  Lehrer  der  beutigen  Zeit,  die  gezwangen  >  sind,  ihren 
klinischen  Unterricht  lateinisch  zu  erlbeilen,  werden  aus  &g^ 
ner  Erfahrung  sich*  unsrer  Meinung  anschliefsen.  GevviCs  kann 
nur  Eine  Stimme  darüber  sein,  dafs  das  einzige  Mitte},  den  so 
tief  gesunkenen  Stand  der  Aerzte  vom  gänzlichen  Unt^rgang^ 
so  reiten,  und  ihn  ip  der  Achtung  des  Publikums  wieder  Z|i 
heben,  nur  allein,  in  einer  grändlicben  wissenschaftlichen,  j;a  g^ 
lehrten  Bildung  des  jungen  Nachwuchses  gesucht  werden  müss^. 
Das  Können  traut  das  Publikum  nun  einnial  dem  bomoppatbi- 
scben  Charhtan,  xlem  Wasserdoctor,  dem  Bispensator  Morrisf 
#oii^5cher  PiHen  oder  Leroy^achtv  Purganzen  eben  so  gut  zu, 
als  dem  durch  das  Fegefeuer,  monatelanger  Staatsprüfungen  ^e^ 
läuterten  wirklichem  Arzte;  das  Wissen  aber  erkennt  es  die^ 
sem  Willig  ausschliefslich  an,  und  das  wahre,  gediegene  Wissen 
bat  zu  allen  Zeiten,  uad  mit  Recht,  der  Masse  imponirt.  Eben 
so  wird,  so  kann  der  wirklich  wissenschaftlich •gelehrt-gebiMelje 
Arzt  niemals  sieb  zu  jenen  Terachtlicheo  Schritten  erniedrigen, 
▼on  denen  den  ärztlichen  Stand  fernzuhalten  eben  so  sehr  iqi 
Interesse  des  Standes  selbst  wie  der  Regierungen  lieg^i  mu£s, 
weil  schon  die  eigene  Würde,  zu  der  et  sich  durchgebUdel, 
ihn  davon  zurückhält,  und  weil  auch  äufserlich  sich  ihm  vie^ 
fiM:be  Mittel  darbieten,  seine  Subsistenz  auf  eine  ihn)  angemes» 
sene  Weise  sicher  zu  stellen.  .  Aber  — -  man  wolle  auch  bei 
der  Heranbildung  der  jungen  Aerzte  dem  Wissen  seine  rechte 
Stelle  anweisen,  und  hier  ist  es,  wo  eme  unbefangeoe  Beob- 
achtung lehrt,  dafs  die  Eii^hrung  der  lateinischen  Sprache  g^ad^ 
für  den  klinischen  Unierrichr,  bei  dem  heutigen  Stande  d^ 
Wissenschaft,  unsweckmilsig  ist.  Wohl  konnte  sie  ausi:ei€hend 
sein  in  einer  Zeit,  wo  der  Lehrer  sich  mit. einer  voUstandigep 
Syjnptoroatologie  des  Kranken  begnügen  konnte,  wo  er,  nacbr 
dem  er  die  Topographie  der  Zeichen  vom  Kopf  zu-  Fufs  ber*- 
gezählt,  danach,  der  Krankheit  einen  Lehrbucba-Namen  gab«  und 
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demgevoSkts  eine  Reibe  von  Mktda  wunKgeod,  Eolctit  das  pM- 
sende    Recepl  rar  Erbauung  dkr  boscbeiMicii  JSligcr  JictartCi 
wo  damn  an  den  folgenden  Tagen  der  Verlauf  der  Nacbt«  die 
Beschaffenheit  der  £xcrelionen,  die  "Wirkaog  der  Arsacicii,  die 
Geschichte  des  Sectioot- Befundes  referirt  ward,  o*  s*  w.    Aber 
diese   Zeit  in  der  Medicio  ist  forfiber!    Die  NatnrwiMCBicfaaC* 
teo,  die  allgemeine  Pathologie,  die  Phtloioplue  haben  ihr  Recht 
auf  die  fNractiscbe  Medido  geltend  gemacht,  die  Ealdeckunge«, 
die   Beretcherongeo,   die  Nenerangen  haben  licb  gedringl,  es 
ist  eiae  ganz  neue  technische  Sprache  entstanden,  nene  Anticb* 
ten,    oder  besser:   Ansichten    einer  neneo  Zeit  sind  in  Um* 
schwang  gekommen;   der  klinische  Lehrer  am  wenigsten  darf 
diese  Fortschritte,  diese  UmwSlsnngen,  diese  FinBfisse,  nobc^ 
M:hlet  lassen,  er  reprasenlirt  die  praclische  Mcdicio  seiner  Zeit, 
und  er  kann,  wie  willig  er  auch  den  gesdxUchen  Vorschrift 
Gebor  geben  mochte,  den  lebendig-qnollenden  Andrang 
von  neuen  Tbatsacben  ond  Ideen  nicht  mehr  io  dna 
beengende   Gefafs  einer   todten  Sprache  fassen*    Kr 
hillt  sich  nun,  so  gut  er  kann;  da  ihm  die  Römer  keine  ßlrihn 
und  seinen  Stoff  passende  Sprache  hinterlielsen,-  so  macht  er 
sich  sdn  Idiom  selbst  ^-  Beispiele  waren  gehässig  ««  oder  er 
nimmt  von  den  Römern,  was  sie  ihm  irgend  bieten,  nnd  hilR 
sich,  wo  sie  ihn  verlassen,  und  wäre  es  in  jeder  Periode  mit 
seinen;   sie  dietum^  jquod  iM>€ani  o.  dgl.  m.,   ond  wird'  ohne 
sein  Verschulden  lächerlich,  oder  endlich  er  durchbricht  notb'- 
gedrungen  die  Fessel  des  Gesetzes,  fänj^t  mit  einem  lateinischen 
Prolog  seinen  klinischen  Unterricht  an,  und  —  hält  ihn  dann 
deutscb,  indem  er  den  fungen  Leuten  die  Gründe  der  Umgew 
btiOg  dts  GesetKes   angiebt,   aber  danlit  ihnün  aucki  andtotel, 
was  keiner  Regierung  willkommen  sein  kann,  dafs  ein  Gesetz 
gegeben  worden,  dessen  Ausfdbrong  unmöglich  ist.    Man  stelle 
steh  übrigens,  wie  man  wolle,  so  wird  man  die  Tbatsache  sui> 
geben  müssen,  dafs  die  lateinisclie  Sprache  nicht  mehr,  wie  noch 
vor  funfzig  Jahren,   allgemeine  Gelefartensprache  ist,   und  daA 
die  guten  Philologen  unter  den^  Triebt*  Fach -Philologen  immer 
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seltoer  geworden  sind.  Und  so  wird  oolbwendig  sieb  der 
Ueb^Und  ei^eben,  den  aacb  die  Erfabrüng  beransgestellt  bat, 
dafs  der  klinische  Lehrer,  mehr  oder  weniger  kämpfend  mit  der 
Form,  das  Wesen  hintenansetzt  und  seinen  Zuhörern  dann  ei« 
Den  ungenügenden  kh'niscben  Unterricht  ertbeilt,  oder  dafs  er, 
ein  besonders  begabter  Lateiqer,  ihnen  ein  schönes,  antikes  Ge» 
(afs  vorsetzt  9  das  dann  aber  wieder,  wie  oben  angedeutet,  sei- 
nen Inhalt,  um  dessenwillen  die  jungen  Aerzte  seine  Betten 
umstehen,  nicht  fassen  kann.  Und  so  stellt  der  Staat,  der  heut 
2tt  Tage  mit  Strenge-  das  Gesetz  aufrecht  halten  wollte,  dab 
der  klinisch- mediciniscbe  Unterricht  lateinisch  abgehalten  wer- 
den solle,  nothwendig  der  jungen  Generation  entweder  schlechte 
Lateiner  oder  ungenügende  klinische  Lehrer  vor.  Die  gegen 
dieses  Dilemma  sprechenden  Ausnahmen  werden  aller  Orten 
höchst  selten  sein. 

,  Al^er  soll  denn  gar  kein  lateinisches  Wort  in  der  RUnik 
gesprochen  werden?  Ist  denn  der  Gebrauch  dieser  Sprache 
dem  Arzte  nicht  nothwendig,  und  soll  daher  der  Staat,  der  füf 
dessen  Ausbildung  im  Allgemeinen  zu  sorgen  bat,  nicht  auch 
Soi^e  tragen,  dafs  dies  nothwendige  Requisit  nicht  bintenan 
gesetzt  werde?  Alle  diese  Fragen  beantworten  sich  too  selbst, 
ohne  dafs  die  obige  Beweisführung  dadurch  Jm  Geringsten  ge- 
schwächt würde.  Ich  würde  nur  Trivialitäten  vorbringen >müs- 
seOf  womit  ich  meine  Leser  verschone,  wenn  ich  bei  der  Notb- 
wendigkeit  für  den  practischen,  gelehrten  oder  nicht  gelehrten 
Arzt,  sich  wenigstens  mit  einiger  Fertigkeit  iateiniscb  auszu- 
drücken, auch  nur  Einen  Augenblick  verweilen  wollte.  Immer- 
.bin  mag  daher  auch  die  oberste  Uoterrichtsbehörde  dafür  sor- 
gen, ja  ich  hake  es  für  höchst  wünschenswerth,  dafs  dies  ge^ 
schehe,  dafs  auf  den  Universitäten  durch  gesetzlich  einzuführende' 
Disputir-  und  ähnliche  Uebungen,  dafs  durch  strenge  Aufrecht- 
ballung  der  Normen  für  die  lateinischen  Prüfungen  und  Dispu- 
tationen für  den  Doctorgrad  die  Keontnifs  und  Uebung  der  la- 
teinische Sprache  unter  den  jungen  Medicinern  rege  erhalten 
werde.    Und  wie  der  Arzt  am  Krankenbette  in  Beratbung  mit 
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aod««  Amten  gctoAigt  ist  hlMiich  so  reden,  ja  woU  diie 
gftose  Kraokengeicbtcbte  bteioiscli  «t  eniUeii,  o»  ••  w.»  ao 
wird  es  in  der  Klinik,  wo  der  Lehrer  so  oft  aOe  Eventoalililea 
der  Krankheit  doeireo  mitfs,  noch  nolbwendtger  werden,  in  ge- 
ebneten FUlen  sich  ^  einer  Sprache  an  bedieoeo,  die  in  der 
grofsten  MebraaU  dem  Kranken  gewifs  nnvenlandiieh  ist  Und 
bierza  reicht  die  classischite  Romersprache  so  gewib  volbtandig 
aiis,  ab  esixottlob!  in  Deotscbland  noch  nicbt  an  Hanoem  fehli^ 
die  sich  in  dieser  Begranzung  derselben  nicbt  mit  Gtuck  und 
Leichtigkeit  bedienen  könnten. 

Aber  nicht,  bitten  wir,  gesetzlich  Yorgeschriebener,  lateini- 
scher klinischer  Unterriebt  im  Jahre  1838,  wo  der  Lehrer  ge- 
zwungen wird,  zam  Schänder  jedes  guten  Pfimaneri  z.  B«  cn 
sagen:  Siethosccpium  sir^pitum sie dMum :  ^iNeuledergerausch" 
0xhibet^  de  ilh  guem  f^oueonUmeni  dsM  SQttHmirelUs*'*  99400$ 

rede  distiaguendum. 

(Fortsetzungen  folgen.) 


Practische  Skizzen. 

HitgetbeiU 
vom  Dr.  SiUbeif  pract.  Arzte  in  Frankfurt  a.  fif. 


1.    Lunge-nrose*. 

Erysipeloie  eiiam  pulmo  eapl  jtoUt.  T^tm  fehrU  ort* 
iur  lange  ardeaiiesima^  dohr  üf4e  4t  retro  ueutue  mamime 
eirea  spinam^.tametei  peetue  nvn  aegue  grmpe  et  angueium 
est,  SpüÜue  ereelia  eennee  irakUur^  et  prae  ardore  ^egef, 
vekai  equue  a  eureut  nares  eospanditt  et  linguam  ut  aeetuane 
eanh  exerit:  vomiius  ßt  modo,  ^mbenteniust  madolipidue^ 
idemgue  aJiqa  Ulem  et  pituUam  trahU,  Adeet  etiam  frdh 
guens  {quod  famührUehnum  hujue  morbi  signum}  ßnind  de' 
feetio:  tueeis  vel  eieea  est^  vel  ßdMütm  ^utum  trahU  n»n 
muUo  imbutum  ea^iguine,  JUud  eUie^me  ae  ferg  eemper  hth- 
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minem  ioliii.  Bratd^g  aiiquiä  poUsi,  si  deseriis  inierhribuä 
f^ras  virsum-^rysipiflas  est.  —  {Jodoei  Lommii  Ohserpai^ 
m^d.  id,  fTölfg.  Wedel,  p,  119.) 

•Obgleich  die  vorstehende  Beschreibung  Icefn  genaues  BiM 
der  I^itgenrose  eotfaSlt,  sondern  Symptome  auffuhrt ,  welche 
icliefer  ntcht  eigeolhümlich  sind,  namentlich  solche,  welche  de^ 
Herzentzündung  angehören,  so  hat  doch  gewifs  der  Verf.  iit 
Krankheit  beobachtet,  nur  andere  ihm  weniger  bekannte  Za^ 
stünde  damit  vermischt« 

Die  idiopathische  acute  Lungenrose  kommt  glücklicher  Weisfe 
sehen  \0Tj  sie  tödtet  schon  den  dritten  oder  fünften  Tag/ wenn 
nicht  rasch  die  Mittel  angewendet  werden,  welche  sie  noch  za 
lieilen  vermögen.  Sie  kommt  selbststSodig  vor,  metastatisch 
nach  andern  Rosen,- begleitet  manchmal  den  Typhus  erysipeUh 
fd«tt«( sowohl  den  verehr aUs  als  den  ^bdominalh);  unter  den 
eianthemaliscben  Krankheiten  pflegt  sie  sieh  am  liebsten  za  den 
Masern  zu  gesellen,  selten  zum  Scharlach. 

Der  Habitus  des  Kraokeirist  welk,  zerfallen,  das  Gesicht 
fast  unkenntlich,  blafs,  verzogen,  meist  mit  klebrichlem  Schweifse 
bedeckt,  die  Augen  eingefallen,  aber  glänzend^  die  Backe  an  der 
leidenden  Seite  mitunter  wie  hei  PJithisischen  umschrieben  roth, 
die  untern  Extremitäten  kälter  als  dte.jobern,  die  Haut  welk, 
trocken ,  oder  mit  kaltem  $i:hwei£se  bedeckt.  ,  Der  Puls  ist  un- 
zählbar rasch  und  ganz  klein.  Die  Kranken  deliriren  beständig, 
antworten,  wenn  man  sie  ruft,  aber  verfallen  gleich  wieder  ins 
Faseln.  Kein  Schlaf,  besläitdige  Unruhe,  linersSttlicher Durst, 
ohne  dafs  sie  zu  trinken  vei4adgen^  sie  lecken  aber  in  einem 
fort,  und  schlucken  hastig,  fto  oft  man.  ihnen  reicht. "  Der  Harn 
ist  meist  wie  bei  Icterischen.  Der  Leib  ist  entweder  verstopft 
•oder  di)S  haben  ut^bewtifst  öftern  Abgang  dünner  Excremenfe.' 

Der*  Ath^m  ist  glühend  heifi»  «ind .  sein  Hätich  tinimgentehih 
brenlNend,-  er  ist*  so  rasch,  dafs  kein  Ausdrock  ihn' biessei^  hty 
sieichnefy  als  der  oben  angegehes«  eines  keuchenden  schweiür- 
triefradeii  Honde«;  Zwisehen-  diesen  hastigen*  Luftzügen,  bÜ 
welchen  keine  yoHkommene' Inspiration'  Slalt  hat^  kommen  zti- 
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weflcA  langianiaee«  dercfi  jeder  oul  einer  A«i  Schrrf  (2äehen 
des  SduBtrses)  terbonden  ist«  Zawefileo  Mosen  tie,  erweekfti 
die  SteHe  des  Schmerzes  aogehen.  Hosten  erfiDigl  nur,  weaa 
sie  tidTer  uispiriren  woUeo  ab  der  KraokheitsproeeCi  erianbli 
er  ist  dann  trocken «  bei  der  tracknen  Art,  leecht,  bei  der 
feuchten.  Die  Zmige  ist  «ntweder  trocken,  scbwars  vnd  ns«> 
s^  oder  wie  die  Zibne  mit  ieiner  feuchten;  faranngdbca  Scbicin» 
borke  belegt«  Es  ist  entweder  gac  kein  Auswarf  vorbaBden^ 
oder  es  fiiefsen  bestindig  ans  Mond  nad  !Nase  Massen  eines 
gallengdben,  zaben,  sich  in  Faden  ziehenden  Scfaleinies,  wdeber 
nicht  selten  einen  äblen  Geracb  hat,  ond  m  ecnzebien  FÜcn 
mit  Llutigem  Serum  yermischt.  ist.  Dieser  Schleia  wird  we«> 
niger  ausgeboslet  ak  ausgeworfen;  es  ist  als  ob  die  Bronchien 
nicht,  wie  sonst,  stofswtfse  wirkten,  sondern  eine  Art  aatiperik 
staltbcber  Bewegung  hitten.  Der  Kehlkopf  «nacht  dabei  manch* 
mal  Anstrengungen,  als  ob  Neigung  zum  Eibrecben  Torbanden 
wäre,  und  er  koount  mitunter  zum  Uebergeben,  mehr  durch 
den  Reiz  des  klebrigen  Schleimes,  als  durch  einen  gastrisehcn 
2&astand»  Die.  Percusslon  zeigt  an  der  leidenden  Stelle  etwas 
mattem  Ton.  Die  Auscultation  fast  übendl«  deodiehes  Re8pic»> 
tionsgerausdi,  den  keuchendem  Athem  und  bei  der  fencfaten 
Lungenrose  eine  Art  auf  ^  und  absteigendes  Gegmrgel , . wekhcs 
sieb  von  dem  gewöhnlichen  Raisdn  einzelner  Schleimklumpen 
nnlerscbeidet, 

Dtt  Tod  erfolgt  bei  der  tisodnen  Longenrose  mit  imeriBr 
häufiger  werdendem  Aussetzen  des- Aperes,  gewöhnlich  windeiw 
kehrendem  Bewufstsein,  ruhigem  JESoseUaftn,  wie  beiitfBcande* 
Bei  der  feuchten  unter  den  gewöhnlichen  Zeichen  des  Bhon* 
ehus^  aher  weniger  quälend  und  ebenfalls  aussetzendem  Athem 
und  Pols.  '       

Ressemng  tritt  nur. mit  festem  ScUafeeio,  der Atheol wird 
weniger  beschleunigt,  tiefer,  die  Physiognomie  veraidert  aicb 
rasch  znm  heitern  Tutgor^  die  Haut  sctwinillt  unter  ^duftendem 
Schweifse,  die  Zange  reinigt  «cb,  der  Harn  iNpirdbeüet«  ■•[  Gft- 
sicbtsrose  als  rasche.  Krauft  babe^acb  nur«  Einmal 
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Bei  «IcD  Sectionen  findet  man  den  äufsern  Ucberzug  Str 
Lungen  hell  roienfarben,  manchmal  mit  kleinen  Pfaiyctänen 
besetzt,  wie  bei  pusuAwem.EryalpeJms^  oder  wie  beginnende 
kleine  Darmge«cbwiire  bei  Typhus  ahdominaUs^  die  Bläscb^eii 
nnlefsebeiden  sich  dentlich  von  denen  des  Emphysems  oder  er-i> 
weitertcn  Luftsellchen.  Die  Laftsdlen  sind  farst' überall  per- 
meabel und  knistern  unter  dem  Messer,  die  Lungensbbstans^  siebt 
kohlschwarz  aos^  von  überfoiltem  Blute  £tst  wie  brandige  Mibs, 
die  Bronchien  sind  aber ""  deutlich  sichtbar,  -«-  Merkwürdig  ist« 
k     ^  dafs  trots  dieser  Ueberfiillung  der  Lungen  mit  Bhit  iim  Leben 

überall  das  R^pirationsgerausch  gehört  wird,  wahrend  dal  ge- 
ringste entzündliche  £zsudat  Veränderung  ^t»  Tones  hervor* 
bringt.  Bei  der  feuchten  Art  sind  noch  die  Bl'onchien  mit  dem 
oben  beschriebenen  Schleim  angefüllt  und  blafs  rosenroth.  ^ 

xWenn  man  von  irgend  einem  Mittel  Heilung  in  dieser 
Krankheit  erwarten  darf,  so  ist  es  von  der  Blausäure,  und 
ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  mehrere  mtiner  Collegen  von  der 
wunderbaren  und  raschen  Wirkung  dieser  Arznei  in.  der  be* 
•chriebenen  Krankheit  zu  überzeugen.  Ich  wende  bis  jetzt  im* 
ner  die  F'auqu^Hn^idie  Wasserblausaure  an,  weil  ich  mit  die« 
«er  die  ersten  Yersnche  machte.  Die  Blausäure  mds  aber  miig* 
üdnt  frisch  sein,  weswegen  unsre  Apotheker  für  solche  Falle 
nach  der  Bezeichnung  jedesmal  ein  neues  Flaschchen  aufmachen. 
Meine  Formel  ist:  Beepi,  Midi  hydrocyan.  rec.  par.  giis.  vjjj, 
'\d§.  ds9iiU.  Sjji  ^'  J>-  od  9Hr.  epistom.  wir,  obiur.  ehart. 
fdgr.  9bieet.  S.  Alle  Slonden  einen  Kaffeelöffel  voU.  Jedes* 
mal  mob  der  Stöpsel  fest  eingedrückt  werden« 


2.    Phthisis  pulmonalis  potaiorum. 

ich  nenne  diese  Krankheit  so^  weil  sie  fast  nur  Säufer  be* 
fidh.  ASe  Kranke,  die  ich  an  ihr  behandelte,  waren  Männ^, 
was  wobl  in  der  Ursache  ihres  Entstehens  seinen  Grund  bat, 
sie  hatten  ihr  dreiCrigstes  Jahr  übersdiritten. 

Ich  habe  die  Krankheit  immer  sebr  ausgebiUet  und  weit 
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TOfgescbritteo  beobacbtct»  wabfscbeuilich  gebt  ibfc  Eotwirke* 
liiQg  rascb.  Sie  cbaracteristrt  steh  dorcb  ciaeo  pfofuMD^  oft 
aasbaft  slinkaideo  Aosworf,  flScbtige  Stkbe  aof  der  Bnvt, 
Scbleimri4seio,  bellen  Ton  beim  Anacblageo,  wie  bei  der  Bron- 
cbienerwekerung.  Die  Kxanken  kooDea  ddkei  aof  aUcii  Seilen 
glekb  gilt  liegeo,  der  Pols  ist  freqwent,  scbwacb,  sie  habe»  be* 
ständig  Idebrigen  Schweibi  sie  letdea  an  SdilaAosigkeit  obae 
ta  delirireQ.  Die  Masse  der  Sputa  ^  weldie  sieb  sehen  als  ei- 
trige zeigen )  ist  eDorni,  mancbmal  mit  Blotslreifen  Tenniscbt» 
Eodlicfa  schwellen  die  Beine  und  Bände  an,  es  kommen  Diar- 
rboeen  und  die  Kranken  sterben.  Die  ersten  Kranken  der  Ait^ 
welche  ich  behandelte,  unterbgen  aUe.  —  In  der  Y oraössetsong 
d«r  Unfaeilharkeit  gab  ich  spater  die  Leiden  zu  mindern,  Scbhf 
za  verschaffen  und  die  Diarrhoe  zu  mafsigen,  -Opinm.  Biil-  et* 
ner  Art  BeKshunger  verschluckten  sie  das  L^idamtm^  so  d|Ci^ 
manche  mehr  als  eine  Unze  7V.  neb,,  andere  über  swanaig 
Gran  Opium  in  Substanz  täglich  Terbrauchten.  Diese  kostspie- 
lige Linderungsmetbode  reote  mich  aber  nicht;  denn  siehe  da^ 
aoch  die  Si^cretionen  der  Langen  minderten  sieb,  horten  aH« 
mablig  auf  und  fast  aUe  Kranke  der  Art,  welche  ich  seildena 
nach  dieser  Methode  behandelte,  wurden  voHkommen  gebeut; 
sogar  manche,  welche  den  Trunk  (Aepfetwein  oder  Branntwein) 
nicht  mieden  und  Recidive  bekamen.  Man  fiingt  stündlich  mal 
einem  halben  Gran  Opium  an  und  geht  so  lange  vorwärts,  bis 
die  Dose  rnbigen  Schlaf  bringt*  Dann  kann  man  gewöhnlich 
einige  Zeit  bei  der  Gabe  stehen  bleiben  und  mindert  sie  all-» 
mähüg,  wenn  der  Zweck  erreicht  ist« 


3.     Ureteritia  polyposa  infantum. 

Ich  habe  die  Krankheit  dreimal  beobachtet  und  ein  Paar 
Fälle  in  Journalen  gelesen.  Sie  kommt  aber  wohl  häufiger  vor 
und  wird  übersehen. 

Der  erste,  welchen  ich  behandelte,  war  ein  ach^äbciger 
Knabe,  er  hatte  Anfalle,  ,wie  sie  antraten,  schon  «ehcndb  ge- 
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bdbtf  Dtar  auf  BlMeostelii  bebandelfc  worden,  obgleieh  sbih  durch 
Soodiren  sicfatg  eatdecken  liefs«  £i*  hatte  HarnyerhaltoD^, 
Scbmeraeo  in  der  Gegend  der  Blase,  die  sich  aufwärts  bis  ii> 
die  JKftreo  eögeo,  die  Biasengegend  war  bei  der  Beröbrang 
coipfiiidUch,  doch  nicht  so  schmerzhaft  wie  bei  CjystUh^  die 
Uiitersachuog  darch  den  Mastdarm  ergab  nichts.  Oefters  Drang 
sMHn  Harn,  welcher  nur  Tröpfen  weise  abflofs.  Anf  Blutegel 
niid  ein  Bad .  linderten  sich  die  Schmerzen  und  er  Uefs  eine 
ziemliche  Quantität  dnes  durchsichtigen  fenrigen  Harns.  Den 
dritten  Tag  nach  dem  Anfalle  gingen  drei  polypöse  Rohren  ab« 
von  der  Dicke  eines  Federkiels,  eine  anderthalb  Zoll  lang,  die 
andern  einen  halben.  Diese  Röhren  sind  weifs,  rund  und  ziem- 
lidi  cooaistent*  Aehnlich  waren  die  Erscheintiogen  bei  einem 
andern  Knaben.  -^  Ein  dritter  batte  alle  Zeichen  einer  PeritB^ 
nÜU,  Der  Leib  war  aufgetrieben,  geq^annt,  überall  efnp6nd- 
Uch,  gab  beim  Anschlagen  einen  hohlen  tympanitischen  Ton^ 
das  ^echsjahrigie  Knäbchen  kennte  es  vor  Schmerzen  nicht  ans- 
halten«  halte  Uebtikeit,  aber  kein  £fbrecben,  der  Puls  war  kldn,- 
firequent,  yirtlicb,  die  Znnge  trocken,  weifs  belegt,  Stuhl  fehlte, 
die  Harnabsonderung',  ganz  unterdrückt,  <las  Sens^rum  frei.  Be- 
stSndigen- Drang  znra  Hamen,  so  daf$  das  'Kind  sich  vergebens 
abmühte  9  Schmers  in  der  Spitze  der  £ichel.  Die  Blasengegend 
war  weniger  empfindlich  ab  der  übrige  Theil  des  Leibes.  Zehn 
Blutegel  anf  den  Leib,  innerlich  Calomel  zum  Abfuhren^  feucht» 
warme  Umschläge  von  Ldosaamenmehl  hoben*  die  Entzündung. 
Auch  hier  gingen  am  dritten  Tage  mit  bettem  Harn  lange 
Schleimcylinder  ab.  —  Dei^  erste  Patient  ist  mir  anfser  Augen 
gekommen,  die  beiden  andern  haben ^  obgleich  schon  mehrere 
Jahre  vergangen,  die  Krankheit  nicht  wieder  gehabt. 


4L,    Tripperdrasen. 

Man  trifft  zuweilen  bei  Männern,  welche  früher  Gonorrhöe 
hüten,  an  der  C^r^na  glaniUl  swischen  den  Dupficaturen  des 
Mpuiaaini  unter  der  Bpidirmi^  eine,  auch  mehrere,  randüche 
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pdfr  föagUcbe  Dr^Of  toq  der  Gcobe  einer  Erbte  oder  Bohne. 
Piete  soll  nun  durdi  lAercurialuilbe  su  Tertreibeo  iticbeo  oder 
füll,  dem  Messer  wei^aeliiiiea;  denn  kk  hube  mekrere  Ipdividaeo 
gesebi^D,  bei  welcbeo  viele  Jabre^  nachdem  4ie  keine  aeae  An* 
steckuDg  eriitten,  plötzlich  aligemeioe  SxfMU*  avibracb.  Zo- 
erst  zeigte  sieb  £fiiztkiduog  im  Hake,  die  sich  JbaU  in  breite» 
um  sieb  fressende,' gelbe  Gescbwure  verwandeltCi  dann  kamen 
syphilitische  Hautaasscblage,  Knochenkrankheiten,  kurz  die  ganze 
Lues^  welche  nar  der  Inunclions»  und  Hanger  kor  wich.  Endlich 
brachen  auch  jene.  Drüsen  auf  und  icbmolzen  unter  der  Form 
breiter  Cbanker.  In  allen  diesen  Fallen  war  der  Tripper  nicht 
blutig  gewesen,  keine  Buhonen  oder  sonstige  consensuelle  Efr 
scheinungen.  Da  nun  vermutblicb  hier  der  Keim  der  Krank- 
heit wie  in  einem  unbebrüteten  Ei  liegt  und  nur  einen  leben- 
digen Anstofs  erwartet,  um  sich  zu  entfalten,  ist  gewiCs  ein 
baldiges  Zerstören  des  Nestes  um  so  rathsamer,  als  daraus  kein 
Nacfatheil  erwachsen  kann. 

(Fortsetzungen  folgen.) 


Vermischtes. 


SimuKrte  Schwangerschaft  'und  Geburt. 

Die  Tochter  eines  emiritirten  Scfanllehrers  ging  darauf  aas, 
den  Adjunctus  ihres  Täters  zu  heirathen.  Um  ihren  Zweck 
gewisser  zu  erreichen"  gab*  sie  vor,  von  ihm  schwanger  zu  sein, 
joA.  suchte  ihren  Unterfeib  durch  angebrachte  Bandagen  nach 
den  Schwangerscbaftszeiten  zu  erhohen.  Da  sie  in  der  söge« 
nannten  Schwangerschaft  ihr  Ziel  noch  nicht  erreichte,  Wi  ge- 
bar  sie,  und  zwar,  wie  es  hieb,  ein  ungestaltetes  Kind,  wekhet 
ihre  Mutter  im  Keller,  unter  dem  Vorgeben)  dafs  das  Neuge- 
bome  Schauder  errege,  sorgfaltig  yerschlossen  hielt,  und  die 
stflle  Beerdigung  desselben  beabsichtigte.  Die  Polizei  zog  die 
junge  Wöchnerin  zur  Untersuchung,  bemächtigte  aich  des  neu- 


\ 
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geborneo  Kindes,  und  fand  zum  ErsUiinen  einen  gescblacbteteii 
Hubnerhahn,  in  dessen  Stafs  die  A4igen  des  Thieres  künstlich 
angebracht,  daraus  ein  kleines  Gesicht  gebildet  und  mit  einem 
H'aubchen  umgeben  war,  der  junge  gerupfte  Mensch  war  mit 
einem  "Wickelbande  zierlich  umwickelt! 

Dramburg,  Dr»  Oon^  Kr.  Pbys. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


M,  J,  BJuff^s  Uebersicht  der  Leistungen  und  Fortschritte  der 
Medicin.  Bd.  tX.  6.  Jahrg.,  im  erweiterten  Umfange  fortge- 
setzt von  Dr.  /.  •/•  Sachs.  A.  u.  d.  Tit.:  Jahrbuch  für  die 
Leistungen  der  gesammten  Heilkunde  im  J.  1837.  Von 
u.  s.  w.  Erster  Band.  Die  Heilkunde  Deutschlands.  Leip- 
zig, 1838.    X  und  466  S.  8. 

(Wenn  Lessing  sagt,  dafs  man  sich  seines  Fieifses  rühmen 
kann,  so  darf  der  Herausgeher  dieses  aus  hunderten  von  ver- 
schiedenen Werken,  Zeitschriften ,  Abhandlungen,  mühsam  und 
sorgfältig,  mit  Angabe  der  Quelle,  zusammengetragenen  Sum- 
mariums  auf  dieses  Lob  wohl  Ansprüche  machen.  £s  wird 
noch  lange  wahren,  bis  die  Flalh.der  bochanströmenden  medi- 
cinischen  Literatur  in  gehörige  Granzen  gebannt  werden  wird* 
Bis  dabin  sind  Uebersicbten,  wie  die  Vorliegende,  für  den  be« 
schäfi  igten  Arzt,  der  nicht  genug  gelebt  zu  haben  glaubt,  wenn 
er  Abends  nach  gethaner  Arbeit  nur  noch  die  gemachten  Be> 
suche  registrirt,'  ein  wirkliches  BedürfniGs,  um  nicht  von  der 
chaotischen  Papiermasse  rings,  um  sich  her  erdrückt  zu  werden. 
Die  alljährlich  regelmäfsig  erscheinenden  Fortsetzungen  an  sich 
aber  beweisen  schon,  dafs  ^er  Yf.  für  diese  Arbeiten  entschie- 
denes Geschick  hat.  —  Eip  zweiter,  demnächst  erscheinender 
Band  ^olldie  Heilkunde  des  Auslandes,  wie  sie  sich  im  verflos- 
sepeo  Jahre  fortgebildet. hat,  skizzirt  darstellen.) 

'  Gedruckt  bei  Petfch. 
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baadhungeo  und  Poütimtar  Me  Mo  liefera  ia  Suade  find« 

^.  Hifekwald. 

\i   2.       Berlin^  den  12*»  Jatmar       1839. 


Die  Vereinigan^  .der  JAcdicio  ibit  derChirotfie*   Vdib  Dr.  Placker.  ««* 

Die  Unfähigkeit  «i  jchreiben.    Vom  Dr.  Goldschmidt.  •—   Kriu 

— —    t  '■  .Uli' 1-1  ...IM.  .  I  I  ll^M*^— — — ^»— — — — ^^^ 
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Läfst  sich  TOn  der  zur  Norm  geworde- 
nen gleichmäfsigen  Ausübung  der  innem 
und  äulsem  Heilkunde  ein  wahrhafter 
Gewinn  für  das  so  erforderliche  Fortbil- 
den der  wissenschaftlichen  Medicin  er- 
warten? 

MHgetheHt  YOtn  Dr.  Anion  Frietlr.  Ft^rher,  Kdnigl.  ScifttinBl 

Z1I  Dresden«  • 


Klag  et  wiueHuii  das  Losdogtwert  der  tonangfebendeii 
A^erzte  uoirer  Ukt  seki,  dafs  hiaafcfilUdi  der  aoaüWaideo  Heil» 
kttode-  mir  die  innigste  Verbindung  der  imero  nüd  äuberll 
Heilbiilst,  oder  nnl  andern  Worten  das  gleichzeitige  Ajuitbea 
beider  Heilkunden  ^  von  erspriersliokem  Erfidg  für  die 'leidende 
McnscbÜeil  id,  mag  es  acbon  dabin  gelangl  aetn,  data  bei  wei* 
tem  dk  MebriaUi  disr  jungem  KoiMtgenoaBen  dieaeo  tielter-» 
aprechendco  Weg  eingeaddagen  und  bewicaen  baben,  wie  wokU 
getba&  es  ist,  stcb  so  dieiem  doppellea  Bebafe  sum  inoern  und 

Jehrganit  1839  2 
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aufsern  Heilkunstler  zugleich  auncabiiden!  «—  Nur  bedingungs* 
weise  vermag  der  Kenner  desseo,  was  zur  practischen  Auf« 
übnog  der  gcsauMttea.MedScki  gebort,  soleher  Bebaaptui^  bei- 
«itreteQ;  indein  er  oamlich  zuzugeben  genöthigt  ist,  dafs  alle; 
mcb  der  Medieta  widmenden  Jünglinge  wahrend  ihrer  Studien- 
zeit gleichen  Fleifs  auf  Erlernung  aller  Zweige  der  Heilkunde 
verwenden  und  sich  so  viel  ab  möglich  als  Aerzle  im  ganzen 
Umfiinge  des  Wortes  ausbilden  sollen.  Ja^nach  dem  Ausspruche 
des  unsterblichen  Jlb.  v  Baller  lahmt  die  Medicin  ohne  die 
Chirurgie  und  die  Chirurgie  ist  ohne  die  Medicin  blkidl  — 
Ist  es  nun  in  vielen  Fällen  von  unschätzbarem  Werthe,  wenn 
der  Arzt  auch  zugleich  practischer  Chirurg  und  Geburtshelfer, 
operativer  Augenarzt  u.  s*  w«  ist,  und  bleibt  das  Bestreben:  ala 
ileilkfnistler  gleich  bewandert,  gleich  grofs  und  tüchtig  in  allen 
den  genannten  Branchen  zu  sein,  ein  sehr  löbliches,  so  ist  ea 
dpch  nach  dem  heutigen  Standpunkte  der  Medicin  ein  fast  un- 
erreichbares Unternehmen.  Zwar  gebricht  es  keinesweges  an 
Männern,- die  vermöge  hoher.  Geistesmächtigkeit  und  ausge- 
zeichneten Talentes  nicht  nur  als  geniale  und  Bewunderung 
erregende  Operateurs,  sondern  auch  als  tüchtige  und  gljicklicbe 
Aerzte  gfänzen,  allein  abzulaugnen  ist  ei  nicht,  dafs' die  ver- 
gangene Zeit  eben  deshalb,  weil  alle  Zweige  der  Medicin  da- 
mals noch  nicht  zu  jener  Höhe  und  Breite  gediehen  waren,  zu 
der  sie  in  der  That,  obgleich  noch  unendlich  weit  vom  CuU 
minationspunkte  entfernt,  gegenwärtig  gelangt  sind,  weit  mehr 
solcher  arztlichen  Heroen  aufzuweisen  hatte,  und  ich  will  nur 
unter  den  deutschen  Cörjphäen  jüngst  vergangener  Ztil  die 
Namen  einet  Sehmaeker^  Theden^  Richter^  Mursinna^  v,  Sie^ 
hold 9  miemus^  Bgdenus^  die  sich  der  Erinnerung  grade  dar- 
bieten, nennen,  weil  sie  bekanntlich  eben  so  treffliche  Chirur« 
gen  als  innere  Aerzte  waren. 

Blicken  wir  jedoch  auf  die  vergangenen  Jahrhunderte  sa- 
rilck,  so  waren  alle  diejen^n,  welche  mit  Recht  als  die  Bild- 
ner nnd  Beförderer  der  innern  Heilkunde  za  verehren  sind,  bei 
weitem  und  zum  gröCsten  Theil  solche,  die,  obgleich  vertraut 


—     19     — 

jflilit  der  äolseni  Hei(kaiMl,  deimoch  sich  niclit  mit  ihrer  An«, 
fibang  beschafiigtea.  GieickwobI  waren  et  Männer  von  auige« 
breiteten  Kennlnisflen^  und  die  nacb  damaliger  Sitte  niebt  teilen 
auch  in  andern  FacaltaCen  promovirt  hatten.  GleicfaermaaCien 
betclnftigten  ti$b  die  auigeteichneuten,  om  die  Chirurgie  ver- 
dientetlen  Manner  bst  einsig  mit  der  Cobor  dieset  Zweiget, 
nnd  glftckte  et  ihnen  auch,  red^t  gote  innere  Aerzte  sä  teiiiy 
to  waren  sie  defumck  so  wenig  grSndlich  gelehrte  innere  Heil- 
kunitier,  als  jene  bochberuhmten  Medici  kunstfertige  und  ge* 
schickte  CUrargen  im  hohem  Sinne  des  Wortet  waren*  Spricht 
diet  nicht  daför,  daft  so  tre£ßicfae  Denker  nnd  tiefe  Foncher 
€$  nicht  för  erreichbar  hielten,  bei  Ausäbiing  aller  Zweige  der 
fleitkonst  sa  gleicher  Vollkommenheit  und  Hohe  sa  gelangen; 
obgleich,  wie  schon  erinnert,  der  Standpunkt,  su  dem  sich  meh^ 
rere  Zweige  des  ärstitchen  Wissens  damds  emporgeschwungen 
hatten,  ongleieb  leichter  su  erreichen  war,  als  gegenwärtig»  wo 
mehrere  aaf  die  Median  Einflult  habende  Wissenscharten,  ab 
Cl^mie,  Botanik,  ▼ergleichende  Anatomie,  Zoologie,  Physik^ 
pathologische  Anatomie,  besonders  die  Physiologie,  das  Studium 
der  Heflkunde  ungemein  erschweren. 

Dafs  studirende  Jünglinge,  aufgefordert  von  dem  Bedarf 
der  Ztat  und  ermuthigt  vom  Katheder  aus,  sich  mit  Vorliebe 
der  höhern  Chirurgie  und  der  operativen .  Heilkunde  überhaupt 
widmen,  und  dats  sie  vom  Beginn  ihrer  practischen  Laufbahn 
nn,  derselben  vorsngsweise  huldigen,  darf  um  so.  weniger  hef- 
fremden, da  einmal  die  Erkenntnifs  der  äufsern .  Kraokbeiten 
sum  groberii  Theile  letchter  und  sinnlich  wahrnehmbarer  ist, 
alt  die  der  Innern«  versleckten  und  schwer  su  enträthselnden; 
aodermals  eine  g^klich  vollbrachte  Operation  grofses  Aufsehen 
erregt  und  baldigst  dem  angehenden  Practiker  den  Bafall  und 
Zulauf  der  HnUsbedfirftigen  sichert.  Auch  ist  wohl  su  beher- 
aigeo,  dafs  der  in  allen  Zweien  der  Medicin  unterrichtete  und 
in  AttSttlM»g  dendben  versuchte  Arzt  weit  brauchbarer  und 
gemdnnntsiger  ist,  ak  der  tich  nur  för  die  innere- Heilkunst 
Bestimmende^  der  so  .manchen  Kranken  von  tich  weisen,  und 
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da,  wo  ^icbtiges  operatives  Verfabrea  angeztigt  ist,  a«f  janc^ 
die  es  auszuiobren  fabig  sind,  verweisen  inurs. 

Es  darf  demnaefa  nicht  Terwondern,  wenö  Se  su  vtdletli-i- 
ger  Kunstaustibung  sich  fähig  fühlenden  jungem  Aerete  aadi 
ron  ihrem  Wissen  Gebraacb  machen  tmi  angelockt  von  de^ 
^tanzenden  und  lucrativen  Perspective,  welche  das  'OfeMüm 
■Heil verfahren  darbietet,  sich  mit  Vorliebe  dieser  scienlifischen 
Technik  zawenden«  Bedenkt  man  nun,  zik  weicher  AtasbildaMg 
die  operative  Cbirnrgie  gediehen  ist,  zn  welcher.  Höhe  sie  sack 
4n  neuerer  nad  neuster  Zeit  emporgeschwungen  fa^,  nnd  tm 
welchen  höchst  gewagten  und  in  der  That  «ehwindcierregenden 
Unternehmungen  sie  geschritten  ist;  so  leuchtet-  es^ein,  dafs^ 
um  zu  solcher  wahrhaft  künstlerischen  Soperioritat^  zu  dieser 
excelltrenden  technischen  Fertigkeit  zu  gelangen,  nicht  nur  gvCnid«- 
fiches  Studium. der  Anatomie,  der  physicaliscben  Hulfirausseat' 
Schäften,  besonders  der  M<echanik,  ein  tiefes  Eindbringen  in  attt 
Zweige  der  Chirurgie,  sondern  auc^,  und  vor  aHem  angebemes 
Genie,  seltne  Fähigkeiten  uaid  Maturanhgen,  eine  wahrhaft  gei^ 
stige  Schöpferkraft,  Geistesgegenwart,  SeK»lb«berrsehung  und 
tiefe  Ruhe  dringend  erforderlich  sind.  Sei  es  nim^  4a(s  er  im 
Besitz  so  brillanter  Geistesfabigkeiten  und  schwer  m  erwcü'beii- 
der  Kenntnisse  in  der  That  ist^  ward  ihm  üe  Gdtgei^eit  das 
technische  Verfahren  der  ausgezeichnetsten  Opcrat^ns  beobadi* 
ten  und  sich  selbst  an  Todtea  und  Lebenden  libeb'Sttkömie% 
so  ist  er  allerdings  ein  bdchat  aehtnngswerther  und  bocbveiw 
dienter  Künstler,  ein  nicht  genug  zu  schätseoder  Operateur; 
aber  er  Ist  noch  keinesweges  dahin  gelangt,  mit  tiefer  Einsiobt 
vber  den  Werth  oder  Unwertb,  über  Gewinn  oder  Nacbtheil 
tines  operativen  Unternehmens  zu  entscheiden,  er  Ist  mir  d»» 
iiin  gediehen,  dn  trefBicher  VoHzieher  des  Urthels  zu  aehi^ 
das  in  einem  gegebenea  Falle  hochgebildete,  einsichtsvolle  und 
sehr  erfahrne  innere  Aerzte  nach  reifliebem  ond  möglichst  dnrcii«* 
'dachtem  Ermessen  und  Abwägen  der  fllr  und  g^gen  das  opo* 
rative  Heihmtemehmeii  sprechenden  AniBüigen,  tiostimmig  nnd 
mit  Gründen  belegt,  für  Volkiebong  der  Operation  gtf&ttt  und 


MHgMpMicb^'  iübeii*  ^  Vm  jtdoch  ia  io  wicbfig^f  Ükki  Le» 
bell  «ad  Tod  oiebt  leltcii  enUchei^eiider  md  meiti  der  Volgta 
bribcr  sMreiCtIhftfleff  und  bedeaklitber  Angeleg«obelt  eiiri  g^ewit« 
senhafict  mM  cMipdeatet  Urtbeil  selbü  abtugeb««  and  Ri^tar 
aad  Yollaiebev  sogleicb  co  seie»  dasn  bedarf  er  oocb  der  Saai«e 
jcaer  pbjsiologiscbea  aad  patbalogitcheD  Keaalaiaie,  wekba  ia' 
Verbiaduag  mit  teiaer  Diagaosc  uad  Tbarapie,  lait  MtUMaer 
KeaalaiCi. der  vor^ügKcbtiea  ObterYaloren  aad  gereifter  Erfab* 
laagt  deb  wabrto  graftea  Arst  bildeai  waaa  ibm  «ädert  aai 
den  MaUeiiicbooIie  der  Matar  Beartbdiaogikniffc  uad  bober 
Scbev(eio|i'  bi|  Tbeil  wordea  siad* 

Wieviel  gebort  deaaacb  disa,  sagea  aad  bebauptea  zu 
boaaca,  ioaerer  aad  änberer  Arst  in  gäasUcber*  Bedeataag  dee 
Wortes  sa  aeio,  aad  atebt  wobi  x»  erwarlea,  dafa  bei  Verfol- 
gaag  eioes  ao  cbreawertben  Vorbabeas^  beidi^  Ricbtoagea  ant 
gleicbeai  £ifer  aad  ait  gtcicber  Aoadaacr  eiagescblagea  wer- 
dea?  Ist  nicbt  weit  ebcr  2a  beförcbtee,  dab  dieGlaasseite  der 
operativen:  Cbirargic  dea  angebeaden  Arat  fiir  eia  caMigerei 
BeaibaiteB  dekatlbaa  gewiaaien  aad  ibn  von  dein  grüadlicbeii 
titlen  fitadTam  der  innen  Hdlkuode  abbalteo  wird,  da  dier 
bei  EraaMgehug  der  hias  ewig  verborgen  bleibenden  Geaetxe 
des  Lebens  cia  SitCierst  mSlievones,  taaacbeadca  aad  abacbrek-' 
kaadca  Ualeraebiaca  tu  sein  donkt? 

Wie  aalMlead  sieb  in  untrer  Zeit  die  Vorlebe  for  die 
bobere  Cbinagie  ausspriqbtf  cigiebi  sieb  tos  der  grofsen  An» 
ssU  der  sieb  mU  O|perateors  kaodtbuenden  Aerate  lind  aas  der 
nicbt  aUaier  wacbseodeo  Samnie  der  ans  ihrer  Mitte  aufblitsen- 
den  Steige  erster  Grobe.  Iteebt  aagekififltig  stelit  sich  in  lin- 
sever  ^Zeit  das  FUs  an  grafsen  and  ausgeaeicba^tea  Cbirorgeo 
aad  das  Minus  um  g^diegeacn  niid  werthvollea  innern  Heil* 
kaastlera  bei  Bepelaang  acadeosiscber  Lehrstuhle  beraos«  Denn 
grob  Mt.die  Aanabl  der  Candida ten  fär.  des  Lehrfach  der  Cbi- 
naigie,  biogcgea  uagemein  Ueio  lür  Besetcuag  des  Lebntabb 
der  Wiaik>  Uobesetat  bleibt  frtiUob  aoeb  diese  Lebricailtd  ' 
DiAl,  Moä  iur  sie  latigie  J^ibre  betritt,  wird  aai  Eode^  docb  aoeb  '^ 
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bfsAclibar,  aber  wie  gering  ist  die  IM  derer)  w^loh^  in  stre»* 
gen  Sbine  des  Wortes  eine  Zierde  dieses  so  ungemein  wkliti*' 
gen  Lehffiicbes  sind!  Fast  dasselbe  gilt  von  den  Directwetf 
grofser  Krankenbaasen  Meist  findet  man  da,  wo  der  Dirigcnl 
die  innere  ond  aufsere  Heilkunde  cugleicb  ausübt,  dafs  er  nnr 
in  letzterer  excellirt  und  die  errungene  Ceiebritat  der  Opera* 
tionstabigkeit  verdankt 

Wenn  diese  wabre  Scbilderungder  Ricbtong,  welche  die 
Ausbildung  der  Aerzte  unsrer  Zeit*  genommen  hat,  nicht  Jcdcai: 
mundet,  wenn  »e  wohl  selbst  den  Schon  der  Tadelsucht  uad- 
des  Eigendünkels  auf  den  wirft,  von  dem  sie  ausgeht,  so  ge* 
Düge  die  Versicherung,  dafs  es  mir  einzig  um  die  jgnte  SacbCf 
um  das  was  wahrhaft  nothtbut,  eu  thun  ist,  und  daCs  Jene  die 
eine  rubmltcbe  Ausnahme  machen,  wobt  gekannt  »und  allgemeto 
verehrt  sind,  obgleich  es  unsart  und  unbescheiden  wäre,  dieac« 
und  jenen  der  Hocbgefeierten  öffenUich  zu  nennen« 

Dafs  ein  aur  Norm  gewordenes  Bevorziehen  der  Chiruegie 
und  der  dabin  einschlagenden  Zweige  aBmabUg  und  beim  Ab^ 
BlerbeA  der  sich  bauptsäcblidi  der  innem  Heilkunde  sugewind* 
ten  Aerzte,  merkbar  zum  Nachtheil  der  Medieina  interna  aus-' 
schlagt^    erweist   sich    aufmerksamen   und  scharfbeobachtendea  - 
Kennern  schon  deutlich  aus  der  Oberflacbliebk-eit  und  schlendriaa» 
mäfsigen  Seichtheit,  die  man  leider  häufig  aus  den,  wichtigen 
chronischen   Kranken'  ertbeilten   Verordnungen  wahrzonehmea 
Gelegenheit  findet.    Man  wird  genoibigt  zu  vermuthen,  dafs  so 
vielseitig  gebildeten  und  vorzugsweise,  zur  operativen  HeilkuDSt 
bioneigenden  Aerzten  ein  tiefes  Nachdenken  nnd  Nachschlagen 
in  den  Werken  berühmter  Observatoren  erforderndes  Studiuib  • 
Zeitversaumnifs  oder  Ekel  und  Widerwillen  eioflöbt;  denA  wie 
andiers  liefse  sich  das  mir  nicht,  sehen  vofgekoounene  irrationeDe  . 
Heilverfahren  erklären?!    Gern  will  ich  glauben,  dab  es.  in  Zu* . 
kunft  nur  für  aUe  Zweige  der  Heilkunde  formirte  Aemte  ge* 
ben  wird,  aber  ob  es  dann  auch  gediegene  und  ausgezeichnete 
Aerzte  für  bnere  Krankheiten,  solche  nämlich,  weiche  veraldge  > 
ihres  Wissens  hervorstechen  und  fähig  sind  zu  bewirken,  dab 
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der  OpenitiQiiAeAheAigcii  «nmer  w«ug«r  werden',  gA^a  wMi 
dies  möcble  Mi  betwciMnI    Wobl  wird  ce  Acrzle  gebe«,  du 
tidi  darauf  beecbrSakcB,  innere  Kfänkhciten  «Neib  sn  heilen  odee 
die  ninde^ene  nie  sum  Itteaeer  greifen  werden»  iHein  ihre  EuitaH 
wird  dei  ZuMamenirefient  halber  mit  jenen»  die  k  d^ux  mäbm 
tn  coriren  geeignet  «ind,  gefährdet  werden,  gleichwie  «e  selhA 
fnr  einseitig  gebildete  und  dem  Zeitgeiste  entfremdete  Acr^4 
gehalten   werden,  duften,      Wohl  will  ich  xngeben,  dals  es 
im  AUgeaieincB,  besonders  £&r  das  platte  Land  nnd  för  das  MU 
hlair,  TCtfi'  g#obem  Yortiieil  ist ,  wenn  die  daselbst  fnngircndcn 
Aierste  auf  vkUaHige  Weise  natcen  können;  alleitt  in  Städten^ 
besonders  in  grofsen  Städten,  findet  eia  noch  bes<wider»  an  be-« 
heraigender  Anspruch  Statt;  man  setat  voraus,  hier  nichC  aUeia 
eine  Aoswahi  onter  den  Aeraten  treffen  au  können,  sondena 
erwartet  auch  Manner  zu  finden,  die  sich  in  diesem  nnd  jeneoa 
Zweige  der  Hetihnnst  besonders  aosaeichnen.     Hier  böte  sich 
demnach  die  Gelegenheit  fortdauernd  dar,  sich  mit  Vorliebe  der 
Innern  oder  äulsera  Heilkunde  oder  selbst  etnaelnen  Branchen 
deridben  au  widmen,  und  es  wfirde  somit  in  den  gröfsern'  Sam*. 
m^lüaen  der  Menschen  dasselbe  Statt  finden,    was  von  jeher« 
Slatt^  gefunden  hat*    Diesem  Vorhaben  tritt  jedoch  die  enormeL 
Anhäufung  «disr  Kunstgenüssen  hemmend  entgegen,  die  den  Et-^ 
wtxh  erJKhwert  und  den  Unbemittehen  swingt«   der  Exiilens 
bdber.  keinen  Kranken  von  sich  zn  weisen,  lind  ei  durfte  dem-: 
nach  nur  sehr  »bemittelten  Aeraten  glucken,  sich  mil  Hintenan-*« 
aetaung  irdischen  Gewinnes  der  Ausbildung  in  'der  Innern  Heil^ 
kimde  au  wadmen«    Ob  dies  geschehen  wird,  lasse  ich  dabingeo 
stellt  und  richte  meinen  Blick  auf  die  bis  jetzt  wahmehmtMiren 
Ergebnisse,  dse  aua  dem  Bestreben  der  Aer^te,  die  Medacin  und 
Ghirw^er  zugleich  aoflannben,  benroegehen. 

'     Der  Wahrheit' enlsprebbend  mufs  gerühmt  w<erden,  dafr 
durch  das  Anflreten  so  vieler. nbd  kuostmafsig  gebildeler  M#- 
dieo-€]birurg6n,  jener  Elasse'  von  Wundärzten^  welch<(  von  aU* 
tcn»her.»kheib'ZttäiftmäCsig  anerkannt,  theils  als  Chirurgen  niede*' 
rer.Klasae.ans  dem  MSitairdienst  in  das  bürgerliche LebcD  liber-^ 
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getrftten  waren;,  b«deQteMcr  Abbnieli  geidiidit,  indem  die 
Aer^te  Acaerer  Bildnng  sie  Ihcilweise  uDiiotti^  nacheo^  nnd  o& 
HÜnt  die  niedrigsten  cfatrurgiscbeo  Verricbiiuigen  mit  überbeb-« 
men.  Sie  fegen  sieb  allerdings  in  solcher  Beftiebnag  vorsigSi» 
weise  nnr  da^  als  Yerrichter  der  niedern  Cbirargief  wo  es  sieb 
der  Milbe  lobnl»  überlassen  jedocb  die.Sroiern  VoUcsklasseo  wtt» 
lig  den  gewöbnlicben  Wundareten. .  Diese  bierdurcb  in  ibrem 
Erweri»  Gescbmälerlen  maben  sieb  nun  nm  so  eouiger  dnreb 
faeimli^bes  Curiren  inner;er  Kiankbeiten,  obgleicb  die  Gesetee 
solcbes  verbieten,  den  erlittenen  Nacbtfaeit  zu  erseteen,  and  de 
«eibige  in  dem  Kreise,  in  den  sie  sieb  bewegen,  üngleicb  mebt 
Gelegenbeit  finden,  ibr,  wenn  gleich  höchst  mangelhaftes  äneU 
liebes  Wissen  geltend  zu  machen,  und  wie  man  au  sagen  pflegt 
an  den  Maon  au  bringen «  so  geschiebi,  was  aidit  gesebebcei 
soUte,  nämlich  ein  empfindliches  und  höchst  nacbIbeHigesUdMf«' 
stbrerten  der  gesetzlichen  Ordnung  und  eine  nambaAe  Bccid^ 
tracbtigung  derjenigen  wissenschaftlichen  Aerile,  welch«  sidi» 
einaig  mit  der  Heilung  innerer  Krankheiten  l»escfaaftigeni  faiera« 
autorisirt  sind  und  als  gradoirte  Staatsdiener  gewisse  Sumtrt^ 
nnd  Abgaben  entrichten»  Wer  solchen  Unfog  so  Mebt  in^e 
Auge  EU  lassen  Gelegenheit  bat  und  es  weifs^  wie  aeken  dage- 
gen gesetzlich  eingeschritten  wird,  und  dafs.  seibat  ein  solebee 
Einschreiten,  gewisser  Yerbätnisse  wscgen,  so- gut  ab  niobta 
nützte  wird  mir  beistimmen,  wenn  ich  behaupte,  daCi  aneb  hier* 
-dorcb  die  Ansbildong  der  innern  Heilkunde  eher  behindert  als 
gefördert  wird,  weil  die  der  Wissenscbaft  imldigenden  innem' 
Aerzte  den  Nachtb^ä  erdulden^  dec  den  Medica«>Cbinirgen  8om< 
Gewinn  ward» 

Es  darf  nun  i^icbt  Verwnndetnng  erregen,  wenn  «  attmab« 
lig  weit  gediegenere  Cbii^uigen  als  wahrhaft  gebildete  innere 
Aerite  giebt(.  denn  es  ist  achon  theil weise,  dahin  geknmbnen, 
daCi  sich  bocb^estellte  Aerzte  damit  zufrieden. steilen,  bffdkucbber 
in  der  ^operativen  Chirurgie  zu  sein,  Inawis^bea  fnrchie  iebf 
und  nicht  mit  Unrecht,  daCs  pieb  die  Blofse,  .weiche  durebiMan«* 
gel  an  gründlicbee  und  tiefer  Jklinisdier  Jiedicin  entstdit,  dnreb  < 


Ring«  Titekf  WSiA»  mA  (MmnlMkmk  akkl  t<Jtclia  Kte 
So  dfteto  ick  oft  Q»d  tSoMAtt  midi  aidit,  dtu  m  ibfMi 
FradMo  aoHt  ihr  iio  crkcoMii,  nod  ward  kidcr  tod  gaos  m* 
flUig  bei  DwdMiiht  der  n^Mideo  der  cyrwpgisdiM  AbthiiloHg 
du  UioikooM  der  Kabtrl.  Uoiwiiat  co  DoffM''  yoo  Dr.  A!IM. 
Pifwgßf^  Hofntb,  .Pt«firffor  «•  f«/w.  <Oor|Mil'  1887)  too  neues 
le  diflter  AAsttht  beitirkt 

Deon  dieser  ilikr  «taniOindlicIi  ebgeftrsle  Jibr^Aeridit  dei 
geehrtem  Berm  firofeaiöra  tmd.Direclort  der  cyniigMcbeo  KU^ 
aik,  iil  ia  ■tehrCMhcir  Be^ieiMiig  geeignelf  die  Avfiaerluaeikflk 
dmkettdcr  uad  pi^eiider .  AersI«  so  fetaelo.  Zofördent;  zeigt 
er  «n»,  wie  bedcoieod  nod  wiiAüg  der  Wirkeogikreit  dicict 
Uiaigdieo;.  Lehren  itl,  .decio. eilten  Jahre  113  fchintrgisdie 
Falle  aod  68  Aogenkraeke  aeiaier  Ficsoige  ahTertäaat  iah;  dann 
aaadht  er  oos  udi  den  gtäaeendeo'  aoaiomiachen  nod  chirorgi« 
eehen  KenolaaMen  eines.  MawMt  behabatt,  der  geböaen  and  be.« 
rofSea^  an  aeia  aeheiot^'  eiosi  ein  Aofiiebe»  edreghider  and  fiil: 
sein  Vaterland  onacbiUbaaer'Operal^ar  .sn  werden  t' denn  ec 
Yerralb  aUe  jene  fi%«iaehiAen,  welche  -Vertinigl  ia  einer  nod 
denelben  Person ,  sich  seken  darbieten^  aber  um  so  gcwiasec 
Anwartschaft  anf><£rreiehaAg  ':dca  H5öhstä5glicfato  in  der  ope» 
raihfen  HefBoiAsti  machen.  HieavdraassnsdMtt^tt  ond  allea  mu 
nom  Rubnie  disBer  dfbndicken''£efarerft  ditel,  gewissenhaft  aus» 
aosfureeben,  isi  mir  «m  ao  .heiligere  Fflichi^  ala  ich  nun,  der 
Wahrbett  faoid^end^ '  hiozuBofogeb  .verpflichtet  bui,  dafj^  gf^ 
^diosea  in  ehirorgiacber  B^iebong  höchst  achtbare.  Werk  uber«^ 
aeiigend  darstaUi^.  wie'T6fderhiioh<  und  uobeilbriogcod  das  chiHi 
mrgische  -Wisaen  b^i  der  b^ten  Arhsicht  wfrd«  wenn  Ihm4iicht 
grilndtfebcs  wid  tsefe»  EindriogeA  in  die  PsUiolpgie  und  ThenK 
pte  «nr  Seit«  aldit!  :  Weit  entfemlf  mir  ananmnibeo,  in  diesew 
BQ^teni  euM  Kritik  dimes  in.  thifüt^uAet  Bemdliaog  sehr  imn 
alrncli^en  Weakea  eo  cHheHen,  fable  Ich  mich  nur  reraalaliti 
anf  jene  in  diesen  Anoalen-  umstandüchi  mftgetheitten  Kiant» 
heitsfeile  lunsiiweisenf,  wckbe  offenbar  aeigen,  wie  traurig  der 
Erfolg  de  wirdiy  wo  die  Chirorgie  nicbt  mit  der.  Medicili  Hand: 
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ib  ti$nA  gAu    iU  sei  omV  vmUtM  jenai  Fäll  dbr  Kopfvcr- 
leltuQgeo  mit  CeiDinotion  und  £xtravasaf,  der  eiaefi  Bauer  be« 
traf,  aitstiAiefteiiy  wo'  nach  dem  ersten,  noch  yör  Aufnahme  ia 
die  Klinik  volkogenen  Aderlasse  ron  einem  Pfunde  Biet,  spii 
terliin  bei  wahrnehmbarer  Reaction  erst  anderthalb  Pfund  Bfart 
MM  den  TempofiaU  Arterien  entzögen  und  ein  kaltes  Sturabad 
gegeben  ward;  Eishaube  und  Essigklystiere  wurden  benntst,  und 
als  atai  Naebmttfage  desselben  Tages  der  Puls  nicht  mehr  so' 
faartlich  und  voll  war,  schritt  der  Verfasser  «bu  einer'  Oel&NNig 
der  Jugular>Vene;  weil  aus  selbiger  jedoch  mehr  Luftblasen  ab 
Blut  kamen,  völkog  er  (körribHe  dic^u!)  eine  Bluteolaiebuog 
von  Kwei  Pfund  Blut  am  Arme,  liefs  noch  tiefe  Incisiooen  ia 
die  Kopfschwarte   machen,  trepänirte,  gab  noch  einige  kdte 
Stursbäder^    liefs  kldne   StSckehen   Eis   in  die  Wunden  des 
Schadeis  ^eAen^  und  was  würde  er  nicht  alle»  nech  mit:ititr»« 
mender  Hand  versucht  haben,  wäre  der  (Jnglicfcliche  nicht  am 
Abend  gestorben!  «—   Wohl  möglich,  daCs  def  Tod  auch  bei 
sanfter  f  regelrechter  und  bedacbtiger  Bdiahidlung  erfolgt  wäcei 
aber  der  dirigirende  Arst  würde  dann  gerecfatfevtigt  vor  sei^ 
nem  GewiMen  gewesen  sein,  und  seinen  Eleven  einen  bessena 
Unterricht -ertlieilt  haben!    Um  nicht  in  ermüden  will  ich  mil 
Uebergehung  ahntidier  und  tragisch  endender  Heilproccdnreii 
des  Falles  No.  &  gedenken:    Ein  Student  war  Ton  einer  Höbet 
von  15  Fufs  aufs  Eis  herabgestürzt,  auber  der  Bewubtlösigkeilt 
seigten  sich  anfadgs  keine  dringenden  Zufälle,  dennocb  wurden 
ihm  anderthalb  Pfiind  Blut  entaogen,  kalte  Stursbäder  gemacbti 
kochendes  Wasser  auf  die  Füise  und  dann  noch  Senfteige  aa 
die '  Waden   gelegt,    Essigklystire  applicirt,   stondlicb   1  Gra» 
Brechweiostein  gegolten.    Bei  Yerscfalimmernng  der  Symptome 
wurde  ein  Vesicator  über  den  Kopf  gelegt,  über  dasselbe  Jatf-. 
umschlage.    Hatte  gleicb  das  Yesicatör  die  Haut  abgelöst,  erregte 
die  Berührung  dUses  wunden  Tbeiles  dem  Kranken  Scbmeraeiv 
ao  wurde  doch  von*  nieüem  ein  mit  Campher  stark  bestreutes. 
Vesicator  uod  darüber  Eisunucblage  gdegil    Zum  Heü  des  Uo- 
glücUicben  kam  die  Hülfe  abermab  von  Oben  und  edüsle  ihtt 


—  a»   — 

ton  Je»  in.ficfTlial  ^Mfadwii  Udd!  ~  Wk  Tcnaag  tidt 
10  dAlMMleltt  OBd  mit  hcfMiblMb  HÜldii  bctIlUhM  Nate 
Mch  ZQ  erktbcb?!  Wo  Isl  hier  oioe  Spiw  tos  rüHMidkr,  es« 
pectativer  aod  regdredbt  llienpecilischcr  Heilkaoill  ^  'Hü 
Granen  and-  Widerwillen  gehe  ick  snr  D&nlMhmg  dtfi  tecb« 
sehnten  Fallet  ober,  t^ecuodare  SyphilU  mil  Bygromm  in  det 
Killekehle,  ^  exslirpnrt  ward.)  Ein  ITjihriger  acrophnloser 
«od  venerischer  Bauerjonge  würde  innerlkh  auf  fisIgeMlc  Weiae 
behandele  Es  wnrde  die  Entztehaogtknr  angewandl,  fonf  Uo- 
aen  nnd  drei  Qoenl  Mereovialialbe  InEinretlMHigea,  innerüdl 
eilf  Gran  SaUiinat  verbraucht,  nod  schon  am  sechsten  Ta^ 
darauf  die  EKstirpation  nntemonmicn!  Tags  darauf  fand  ein 
Adeibfs  von  sechs  üneen  und'  das  Ansetnen  von  fonfaig  Blot« 
egeb  Statt»  nocb  an  seÜigem  Abend  ein  Aderlab  von  drei  Un«* 
sen.  An  folgenden  Tage  'wurden*  46  Blategd  ans  Knie  geseUt; 
am  nädistMgCBdeD  SO  Blutegel  nebst  ebeni  grofsen  Blasen^ 
pfiaster  Bber*  das  Knie^-  Wird  nun  die  Wnnde  bleieh|  der  Pub ' 
kleb,  so  erhilt  Patient,  Weil  sbh  kein  Bwiges  Sncret  b  dtfa 
Wnnde  ^eigt,  sweisInkidBcii  swd  Gran  Calonsri  nnd  Abenda 
eben  Aderhb  von  achtUnsenw  Nach-  mehrtigiger  FofIMaung 
des  Mercurs  wurde  das  Zahnfieiseh  angegriffen  nnd  der  Merene 
ausgesetzt,  drei  Tage  spSler  «zeigte  sich  Jauche  in  der  Waiidc^' 
daher  würde  sfaernals  aoni'CabAel  gegriffen  und  äubeiltcb  mift 
Präcij^tat  verbunden!!!  (Hort,-  hSri!)  Tags  darauf  seigte  sich 
Veracbwamag  unter  den '  Muskeln,  und  nun  erst  wurde  su  dif« 
fusiblen  und  pennanent  starkenden  Mittdn  gegriffen*  Es  kaut 
jedocb  der.  Tod  und  machtie  diesem  wahrhaft  scandaloscn  HeiU 
verfahren  eb  Xodei'-i^i  leb  würde  die  GeduU  der  Leser  auf 
ebe  peinliche 'Probe  stdien,  woHle  leb  (ort&hren  nOch  mehrere 
ESBe  der  Art  aus  diesen.  Annalen  au  entlehnen,  deren  Yerfassee 
fibrigeus  eb  grolser  Anatom  nndChirorg  ist  (?)/  £^  genüge  teil«, 
idst  diMs  wissenscbalUicheo  Pi^du^tes  nenaer '  Zek  den  Ben 
weis  geCibrt  au  haben,  dafs  db  kidendiB  Menschheit  voil  doa. 
werAbvolliten  und  genbtesüen  Operateors^  b  sofern  sb  nidil. 
auch  gedK^ene  Aef8te.sind,<  fben  nicht  au  berechoeoden 


Iktü  m  €rwart«o  bat  Ef  xflicbe  ans  m  «eigca,  wie  fccM^ 
tiachiigaid  (na  toiditt  IcadeibiMiier.  Unterricht  «af  Jk'KUiuig 
angehoMkr  Acrste  wrkeii  niiifs,  und  filbre  :aiiMi€Aena  dabiöi 
aa  bewirkaa,  dafs  Jenen  berühmten  GUrargen  ein  tüchtiger  in* 
aerer  Arzt  cor  Scke  gcrtelU  werde,  ohne  den  sie  nichts  «a  nn^ 
temehmen  yerinögeo. 

Ans  meiner  frühsten  Jugend  erinnere  ich  rnkheinea  hief 
•igen  Ocfdi$tcn,  der  damab  ab  Staarstecber  id  ao  hohem  Riife 
stand,  dab  er  an  fremde  Höfe  gerufen  und  au  den:weitealcil 
Reisen  teranbbt  wnrde.  Da  erjedochnor  allein  Operat^ter^abec 
niehls  wrenigcr  ak  Arst  war,  so  iief  die  Mebrsahl  seiner  Uhie^« 
nehnungen  schlecht  ab;  denn  er  prahlte  damit,  den  OperirteA 
sogleich  das  Licht  zu  geben,  and  so  stfirate  er  sie  in  A*iUt 
and  Erbliodtiog.  Ab  sein  Credh  nun  an  sinken  begann^  ward 
ihm  die  Nolhwett<figkeit  klar,  sidi:  mit  einein  wohlüoterrichtelMi 
Arat  zu  verbinden,  dem  er  di^  yorbercitnng  der  an  Operirea« 
den  und  die  Nachkur  fibeilieb,  iind  nun  ging  alka  bcM^rl 
Geht  es  mit  der  Ausbildong  in  der  höherh  Chirurgie  so  fört^ 
dab  das  Stadibm  der  inaern  Heükande  hintenangagetat  aM  ge^ 
fingschSlaeAd  behsiadeit' wird^  so- dürfte  die  Zeit  bald, k^maMo^ 
-mo'Ctä  gebildeler  und  eriahraer  innerer  Arst,  awar  nicht  dircci 
«ad  als'eia  yom  Publikum  gesuchter  HeükCmstiery  wobl  aber  alt 
iaenlbehrlicber  Führer  und  Leker  der  op^rirea^n  €hiruq[en; 
seinen  nbthdürlbgen  Erwerb  fiildea  wird; 

lAoge  es  mir  gelungen  sein  au  a^igea,  dab  es  lar  die'Wb^ 
aenKhaft  und  Cur  die  leidende  Menschheit  gleich  nachtheilig  btv 
wenn  die  innere  Heilkunst  auf  Kosteta  der  anbero,  oder  dia 
imhere  auf  Kottiea  der  innem  culdvirt  wird.  Geaogte  es  naa 
gesei^  au  habea^  wie  wenijg  es  ea  erwartea  steht,  dafs  an  aa»^ 
serer  Zeit,' wio' der  labegriff  aller  aaturwisseascbaftlieben  ^Mga 
die  Grundl?^  des  ärst^ehcn  WIssena  bihfet  and  alle  eiaaebieai 
Braochea  der  HeiHnmst  mdgücfait  aas^ebäda  meiden,  ein  naij||hi 
iö  geisiesnitichtiges  Tndividuttiil  kaum  geeignet  sein  dürfte,  siciiiar 
der  Gesammtmedieia  und  deren  practtschinr  Aawendnag  so  aaa^ 
smiäiaen,  M$  man  ^a  demselben  aa  rihmea  vcffmöge:  es'sei: 


I 


SO    CDOT  ffi  ^CHNKVBSr  IHM  VllaBiW  ■WBRT  JUSif  Mi  W   flV» 

Md^lOT  «Bd  Inmüfintigcr  Ghirw|^!    Trig« 

■riMMB  daso  M9  dab  —gdieafc  A«nlc 

dkn  GImk,  den  die  Chinn^  1»  «cb  ▼«fcMld,  gthli»dgl| 

ndi  v««i  crmtM,  ticfim  SUämm  der  Mfccm 

lieben  Medicio  abMlMi  liefieiii 


Die  krankhafte  Uniähigkeit  eu  schreiben. 

.HitgeÜieiU 
▼001  Dr.  Goldschmidi  in  Oldenburg, 


So  i«ill  ich  dM  eigenlhOmiicbe  Leides  der  Sriirribendea 
Dcnnen,  die  in  neuerer  Zeit,  wenn  ick  nicbt  ierCi  suemt  dnteb 
aHkfk  <A^/0JMr#  Jonmai,  April  1831)  wm  Spvnebt  geki 
toen,  'Mid  von  Am  mk  de«  Scollcm  veigiichca  iit  Du 
riabMibafte  Krankheit  verdient  mehr  Anf— rhiaikcil»  ab  ibe 
hm  f^M  m  Thcfl  geworden  kt;  aut  dieaeni  Giande  bdle  ich 
et  nicbt  für  iberauMig«  dnrck  Mittheilong  ebes  inlereannttn 
FaUf  ven^neuem  an  dieieliie  so  erinnern. 

Ein  gesnoder,  .kiifliger  Mann  von  ctara  97  Jakrcn  klaglo 
Ende  Sepieod»ert  IS»,  d^fa  er  seil  eWgai  Wochen  «icbl  i# 
Stande  fci»  mit  Sieberbck  tn  acfarcibeo»  ~  AUe  ibrige»  Bewe» 
gongen  der  Band  (Gnitarre»  ond  Oavieripielen)  f ibd  ibni  leicht; 
•0  kann  er  aoch  mit  Sicberkeit  eine  gcifritbofle  iignr  mit  de^ 
Nadel  4usp«nktiren ;  knrs  alle  fibrige  Moikeibewegoogen  aiod 
DormaL  Zittern  der  Hand  ist  nicht  bemerkbar;  wird  indeb 
der  Zeigefinger  lingere  Zeit  stugertreckt  gehallen,  so  iaogt  er 
^aweäeo  an,  ein  wen^  so  beben*  Mach  töufig  angeatelkev 
Beobachluog  jMbeiot  das  Ucbel  in  einer  so  starken  Fleotion  dei 
Zeigefingers  begründet  an  sein;  denn  wird  nor  dieser  Finger 
von  der  Feder  entfernt,  ond  diese  swisoben  DanoMO'und  lliti 
tdfingcr  ge&sst,  an  schreibt  Patient  fast  eben  «o  got  als  eonst; 
er  kaoii  nber  nor  vermittelst  der  linken  Hand  oder  dnrcb  eine 


aadre'Voimclitiiiig  Joi  Zeigefiigev  entferneo,  da  dendbe,  tidh 
•dbst  iib«rlasfiCo,  stets  die  Neiging  bat  9  faerabsusiokea  wid  auf 
die  Feder  ca  dmicke»;  das  Geschriebene  siebt  daoa.wiinderfiaff 
aus  (es  gleicht  nicbt  dem  nut  zitterader  BaiBd  Gescbriebeneo)^ 
nebrete  Bocbstaben  ersdieiften  regelmäfsig,  daoi»  folgt  eio  ian« 
ger  Strich,  und  abwechselod  auch  eine  Lacke. 

Eine  Veranlassung  zu  diesem  Uebet  ist  dem  Patienten  darcbaos 
nicht  bewufst;  er  bat  sich  stets  ganz  wohl  befunden  und  nicbtf 
Krankhaftes  !st  jetzt|  aiiber  dem  Angegebenen,  an  ibm  zu  ent*> 
decken.  Sehr  vieles  und  apgestrengtes  Schreiben  ging  übrigens 
dem  Uebel  voraus,  ebenfalls  litt  Patient  schon  seit  längerer  Zeit 
an  recht  kalten  Händen,  und  will  auch  öfters  das  Absterben  ei- 
niger Finger  bemerkt  haben«  Die  Lebensweise  unsres  Kranken 
ist  den  Gesetzen  der  Makrobiotik  gemäfs;  er  ist  ein  sehr  soll* 
der,  |ubger  Mann. 

Spiritttose  Einreibung,  Yesicatore  aof  den  Nacken  und  Vor- 
derarm blieben  ohne  Erfolg«  Spaterbio  ateHten  sich  «ebende 
Schmerzen  im  Arme  ein,  die  sich  bis  zur  Acbselbdbte  erstr4gck-p 
tten,  von  denen  mir  aber  nicht  klar  ist,  ob  ich  sie  nicht  beraui 
examinirt  habe,  da  sie  nur  dann  angegeben  wurden,  wenn  ich 
danach  fragte.  Dampfbäder  wurden  mehrfältig  in.  Grebrancb 
gezogen,  wegeif  vermutbeter  rheomatischer  Ursache;  doch  ohne 
Erfolg.  —  Bei  'Untersuchung  der  Wirbelsäule  &nd  sich  det 
vierte,  und  fünfte  Brustwirbel  beim. Druck  etwas  sobmerzhaft; 
18  Blutegel,  Yesicatore,  FonUnelle  auf  diese  Stelle;  nicfals  half« 
M6za,  Strycbnin  inaeriich  und  änfserlich  (endermatiscb),  Galva» 
nismos,  Seebad  und  wohl  noch  andere  ^  Mittel  blieben  eben  so 
wirkiinglös. 

Späterbin  wurde 'das  Uebel  noch  in  soweit  schlimmer,  dafa 
der  Patient  das  Ciavier-  und  Guitarrespielen  «ofgeben  mubtr, 
da  der  Zeigefinger  auch  dabei  im  Wege  stand;  selbst  wenn  der 
letztere  durch  eine  Bandage  vom  Anfassen  der  Feder  entfernt 
gebalten  worde,  so  konnte  doch  unser  Kranker  •nicht  schreiben^ 
<ia  das  Bestreben  des  Zeigefingers  nach  unten,  deip  ganzen  Hand 
eine  nicbt  zu  besiegende  Unsicherheit  gab;  derselbe  lernle  des» 
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hJh  iuk  der  linke»  Hand  cchrdb«,  mi  knckU  <i  4mm  UU 
tu  ciMf  faldMi  Fertigkeit,  dib^  er  alie  ecke  AAiitta, 
er  ab  BVtgiied  eiacs  Cifa-Genchto  niehi  wen«»  ka^  ia 
•ehr  deatficbea  HiadKhrift  ablaatle. 

Beiaab  fiiaf  Jahre  iiad  verfleeieat  dab  ich  dieie  Nolia  ia 

wubä  Tagebach  eiatnig;  da  der  Kraoke,  deeeca  liaka  fiir  dw 

Rechte  io  gatyicarürtc^  fich  ia  «eia  Schkkial  wMg  tmi^  iO 

kaai  er  mir  ganz  aaa  den  Siaae.    VorKaneai  aaa  klagte  der- 

adke^    dab  leine  Linke  jcia  yon  demelben  Uebel  bebBca 

werde«  wie  yor  Conf  Jabrea  aeiae  reeblt  Haad.    VcraafaMMHig 

tm  die$tt  aeaen  Krankbeit  weib  er  ebeabik  aicbt  aasi^gebea» 

I>te  rechte  Hand  hat  cicb,  trots  dem,  dab  aie  ia  «ebrea  Jab* 

reo  aicbt,  sum  Schreäen  gebraocbt  ward^  g^r  aicbt  gebeitert 

Der  inage  Mann,  detaea  Dienit  ao  fiele  achrilUicb«  Aibeitee 

fördert,  wird,  lo  furchte  ich,  aaa  bald  geswaagta  aeia,  daa 

Sebreibea  ganz  aabngebea,  da  icb  aicbt  die  HoftintpKg  hege, 

ibn  wtederhergealelit  au  sebeo  oder  aar,  dab  daa  ipibngende 

Uckel  der  linken  Hand  «cb  nicht  aar  yftUigfn  UnbradcbbarkeÜ 

BUBI  Schreiben  aaabiUe.  ^   SchKebUcb  beaMrke  icb  aacb  aaa« 

dracklicb,  dab  aich  kein  Syduptoati  daa  aaf  eia  Leidea  dea  Ruk« 

keaoMrka  oder  dergleichen  heaogea  werden  kdaate,  aabcr  deai 

angegebenen,  anhedcatenden  Schmene  dea  yierten  Bmitwirheh^ 

der  beim  Dmcke  noch  anhält,  gezeigt  bat. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  Geisteskrankheiten  in  Beziehung  zur  Medicin  und 
Staatsarzoeikunde  yollstäadig  (??)  dargestellt  yon  E.  Esquirol. 
los  Deutsche  übertragen  yon  Dr.  FF.  Bernhard,  Zweiter 
Band.    Berlin,  18%.    8. 

(Mit  dem  eben  erschienenen  Heft  2.  und  3  dieses  Bandes 
ist  non  die  Ueberietznng  dieses  Werks  beschlossen,  das  wir 


itli^  fr^er  hier  besproehei^  fcakcii«  E$  Uk,  treu  4m  Tkd^ 
ko  weaig  cme  ytribtäddige  mcdiciBlscbe  mni  stMttarsMiiuiii^ 
HuMe  BeaAeitiiog  itp  ä^i^ieskfaiikheitea  uod  der  IrreoimasA 
Verwaltong,  dafs  das  Ganze  tieliiielir  nur  eme  aneiDaikdergcreifclt 
ÄDsabI  eiftzelner  gröberer  oder»  kleinerer  Abbandluogea  enthalt. 
Äbe^  diese  entbaken  eine  sditbe  Tafle  reteben  Erfabnings^Ma* 
ierials,  in  oidKcinifcfcer,  wie  in  stitistueheir  Beciebong,  dafsdas 
Bdch  eine  dankebswerthe  Mittbeilung  bleibt,  und  bei  fameMl 
Bearbeitungen 'dieser  Lebt«  ganz  imentbefaTlScb  ist.  Der  zweite 
Band  enlbüK,  wie  er  nun  fertig  Toriiegt,  folgende  Kaintel:  wm 
der  Monömahie;  von-der  Manie;  von  der  Verwirrtheit;  Toadcr 
Idiotie;  von  den  Ao9tahea,  die  den  Geisteskranken  in  Frank* 
rei^b  gewnhnfft  rilld^  wid'  von  den  Mittein,  sie  nu  veriicasertti 
Von  den  rrrenantfriten;  faistori^be  «nd  statisUscbe  AbbaQdfamg 
fiber  Cürar^lOtt  (sebf  wertbvoll);  I^olizen  (knrze)  über  Gbeel^ 
Abhanlkiq^  nber  die  Frage^  giebtcfe  beut  zu  Tage  niebr  Gei« 
steskranki^ais  vor  vierzig  Jabren?  (weit  entfernt  davon,  gena» 
^efnd  besAlwortet  worden  zn  sein;)  Afcbendlang  über  die  Iso« 
timng^deir  ^eisteskrtinken;  Abbandiung  ober  die  MördmoooflMk* 
üie;  fiber  die  Zeicben,  ob  cm  crbäogt  Gefnndener  sieb  settisl 
erhängt  hat,  oder  nach  seinem  Tode  änfgehlogt  worden  ist; 
(ancl|  nnr  nach  einigeis  Erfahrungen  des  Vfs«,  fcnrz  bearbeitet,) 


Handwörterbuch  der  gesammten  Chirurgie  und  Augen- 
heilkunde, l»eraü$g.  von  den  Professoren  /^.  Pf^alther  in 
Leipzig,  M.  Jäger  in  Erlangen  (verstorben),  und  J.  Radius 
in  Leipzig.    IV,  Bd.    1.  und  2.  Lieferuog.    Leipzig,  1838. 

(Die  vorliegenden  Lieferungen  des .  hier  oh  schon  erwähn- 
ten. Werks  umfassen  die  Artikel  von  Incontinentia  bis  £iga- 
iura  vasorum.^ 


Gcdnidit  Ui  Pttsck 


WOCHENSCHRIFT 

fiir  die 

gesammte 

EILKÜWDE, 

Herausgeber:    Dr.  C asper. 
Uitredaction:    Dr.  B^m&grg,  Dr.  «.  Si^tdL 

OicieWocIieoschrift  erfcbciot  inUsmal  am  SonaabcBide  io  Liefonngea 
▼OD  ly  bitweilen  1^  Bogen.  Der  Prei«  de«  Jahrgangs,  mit.den  nA- 
thigeii  Registern  ist  aof  ^  Thlr.  bestimmt ,  wofür  sfimmtUcfae  Back* 
bandlnncen  und  Postämter  li*  m  ii«fcra  im  $unde  sind» 

i#.  Hir§ehwald» 

^   g.       Berlin,  den  19^  Januar       1839« 


« 


Gericbtlicbe n.  praktische  Miscellen.  Vom  Med. Ratb  Dr.  Schneider.  -^ 
Putrescens  der  GebSrroutter.  Vom  Regim.  Artt  Dr.  Funlr.  —  Pa« 
racelsns  ober  MiBeralwifser.  Vom  Hofmed.  Dr.  Brack.  —  Kri- 
tischer Anseiger. 


Miscellen   aus    der   gerichtlichen   und 
practischen  Psychologie  und  da*  prac 

tischen  Medicin. 

Mitgetheilt  voin  Dr.  P.  /•  Schneider^  Grofsberzogl,  Baduchem 
Medicinalrathe  nnd  Pitysicug  des  Oberamts  Offeobarg. 


Ich  tbeile  faier  das  Resultat  eioiger  vieUeicfat  niebt  gaos 
w^erthlosen  Beobachtnngen  und  ErfahmngeQ  aus  dem  Gebiete 
der  gericbtlicben  uod  pracdscben  Psychologie^-  so  wie  der  prac«- 
tischeo  ^ijdicin  mitf  welfbe  ich.&ei  voo  aller  icholastiscbea 
Schul  Weisheit  so  reio  und  wabrheitsgemafs  niederschrieb,  wie 
sie  mir  Torkamen.  Besonders  will  uodl^ano  ich  nicht  bergm, 
dafs  mpr  von  jeher  die  eiafacheo  und  nüehteraen  Beobacb^ua- 
gep  und  Erfabruogeo^  welche  besonders  der  Vergangenheit  an* 
gebörePf  im  Ganzen  mehr  zusagten,  als  jene,  die  unter  |;rofsei|i 
pompösen  Geräusche  {o  der  neusten  Zeit  als  glänzende,  ja  blea- 
deode  Metrore  am  arztlichen  Horizont  auftauchten,  gar  zu  bald 

Jahrgang  183^.  3 
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aber  wieder  ttill  und  geräascUoi  In.  die  fioitere  Nachlder 
Vergeuenbeit  sarücksanken,  ohne  dafs  icb  jedoch  d^  'wirklich 
Gote  und  WerthyoUe,  was  die  neuere  und  neuste  Zeit  lins  ndt^ 
mter  Jbrachtey  je  undankbar  und  Ueblos  yerkem^en  möchte!     } 


1.    Gerichtliche  und  practiscbe  Psychiatrie. 

Dals  die  Anzahl  psychisch  Kranker  in  den  letzten  Decen» 
Bten  allgemein  auffallend  zugenommen  babCf  ist  wirklich  eine 
eben  so  zuverlässige  Thatsache,  als  dafs  unter  diesen  Ungl&ck- 
ücheo,  die  aus  der  mehr  niedern  Volksklasse  die  ua« 
gleich  gröfste  Zahl  derselben  bilden,  was  im  ersten 
Augenblicke  allerdings  überraschend  scheint,  und  ein  lebhaftes 

•  •  •     ■ 

Gefühl  von  Mitleid  und  Theilnahme  erregt.  Man  sollte  in  der 
That  glauben,  dafs  die  Arbeiten  des  Verstandes  bei  der  hohem 
und  gebildetem  Meoscbenklasse,  wodurch  das  Cerebralsystem 
und  seine  verschiedenartigen  Functionen  mehr  oder  weniger 
unausgesetzt  angefegt  und  nicht  selten  in  wirklich  excentrischer 
Thitigkeit  und  Anstrengung  erhalten  werden,  eine  viel  firudit- 
barere  Quelle  zu  Geisteskrankheit  sein  müfsten,  indeb  die  mehr 
materiellen  Arbeiten,  welche  mehr  auf  Kosten  des  reichen  Mus- 
kebpparats  betrieben  zu  werden  pflegen,  und  deshalb  auch  eher 
eine  physische  als  psychische  Erschöpfung  herbeiführen,  keine 
so  gewaltige  Prädisposition  zu  Seelenstörungen  abgeben  könn- 
ten, well  eben  der  Kopf  weniger,  ja  oh  nur  gar  zu  wenig  da- 
bei interessirt  und  beschäftigt  zu  werden  pflegt«  Und  dennoch 
tritt  erfahraogsmäfsig  grade  das  Gegentheil  hiervon  ein,  was 
bei  genauerer  Prüfung  aber  um  so  unbestreitbarer  erscheint, 
als  in  dieser  Beziehung  in  der  menschlichen  Organisation  nicht 
die  thätigen  und  arbeitenden  Theile  es  sind,  welche  eben  lei- 
den, sondern  vielmehr  die  ruhenden.  Bei  den  Arbeitsleuten 
werden  die  Muskeln  gelenkig  und  kraftvoller,  während  das  Ge- 
hirn mehr  abmagert;  bei  den  Gelehrten  hingegen  wird  das  Ge- 
hirn vergröbert,  während  die  Muskeln  leiden  und  verkümmern^ 
Es  bestätigt  sich  daher  anch  hier  der  alte  Erfahraogssats:  dab 
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je  mebr  ein  Organ  geübt  und  in  reger  ThStigkeil  erhakcD« 
desto  mehr  aach  seine  Kraft  und  Starke  vermebrl  und  gcslei<* 
gert  wird. 

Der  Mensch  ans  der  hohem  Klasse  erhalt  schon  too  seiner 
(rufasten  Jugend  an  eine  gröfstentheils  albeitige,  umfassend«  und 
progressiv  steigende  inteüectueUe  Bildung  und  sittlich  gute  Ver- 
edlung, weldie  beharrlich  und  methodisch  bis  zu  dem  Augen- 
blicke seiner  völligen  bürgerlichen  und  politischen  SclbstslSn- 
digkeit  fortgesetzt  zu  werden  pflegt,  indefs  sein  unausgesetzter 
Umgang  und  Verkehr  mit  meist  gebildeten,  kenntnibvolien  und 
erfahrungsreichen  Menschen  ihn  mit  jedem  Tage  mehr  veredeln 
und  vervollkommnen  mufs,  wodurch  er  eben  nach  und  nacb 
mit  einer  so  bedeutenden  intellectuellen  und  moralischen  Kraft* 
und  Selbstständigkeit  erfüllt  und  ausgerostet  wird,  welche  ihm 
deshalb  zu  viele  und  zu  mannigfaltige  Hölfsmiltel  darbietet  f  all 
dafs  er  nicht  dadurch  vollkommen  in  den  Stand  gesetzt  werden 
sollte,  den  verschiedenartigen  und  mehr  oder  weniger  heftig  auf 
ihn  einstürmenden,  verschuldeten  oder  unverschuldeten  Lebens* 
Verhältnissen  mit  Ruhe,  Besonnenheit  und  mit  sicherein  Er- 
folge entgegen  zu  kämpfen,  und  sich  dabei  das  Bewufstsein  sti«- 
ner  Persönlichkeit  und  ihren  verschiedenartigen  Beziehungen 
zur  Aufsenwelt  stets  ungetrübt  zu  erhalten  und  zu  bewahren« 
Ja,  je  heftiger  *und  vielseitiger  solche  Stfirme  auf  den  getstf||^ 
Gebildeten  und  gemuthlich  Veredelten  einwirken,  desto  mehr 
wird  stine  iotellectuelle  und  moralische  Kraft  und  Sdbststlndlg- 
keit  in  solchen  Kämpfen  erkräftigt,  und  desto  freier  und  erha<-" 
bener  erhebt  er  sich  dann  über  sein  Schicksal.  Freilich  kam- 
men  hier  auch  Ausnahmen  vor,  aber  sie  bleiben  eben  dämm' 
auch  Ausnahmen;  denn  noch  ist  es  nicht  völlig  entschieden, 
ob  diese  selber  nicht  immer  oder  gröfstentheils  doch  durch* 
krankhaft  abgeänderte  Lebensverhältnisse  in  der  somatischen 
Kehrseite  solcher  Unglücklichen  bedingt  worden  sein  möchten! 

Ganz  das  Gegentheil  hiervon  tritt  aber  bei  der  niedem 
Volksklasse  ein,  bei  welcher  die  intellectuelle  Ausbildung  des 
Geistes  in  der  Regel  nur  zu  oberflächlich  und  dürftig  erscheint, 
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oder  wobi  gar  gans  verDacblässigt  ist,  während  ihre  Bemffe 
von  Sittlichkeit  and  Religion  nicht  selten  von  zu  grasser  Art 
sind,  und  Yorurtheil  und  Aberglaube  und  Unglaube  mit  der 
Muttermilch  eingesogen  leider  stets  nur  zu  geschäftig  sind,  das 
mühsam  durchbrechende  Licht  sittlicher,  religiöser  und  intellec* 
tueller  Veredlung  entweder  zurückzudrängen,  oder  gar  zu  er- 
sticken. Ueberdies  fehlt  es  dieser  Menschenklasse  häufig  an  Ge* 
legenheit,  sich  freier  und  selbstständiger  zu  entwickeln  und  aus- 
zahildeui  und  roher  Sinnengenulis  im  innigen  Bunde  mit  trüben 
Leidenschaften  Tcreitelo  dann  erfahrungsmäfsig  leider  nur  gar 
SU  sehr  und  bald  jede  edlere  Regungen  des  Gem&ths  und  je- 
den geistigen  Aufschwung  zur  Yervollkommnung.  Ist  es  daher 
ein  Wunder,  wenn  auf  diese  Menschenklasse  verschuldete  oder 
unverschuldete  Geist  und  Gemüth  gleich  tief  erschütternde  Er- 
eignisse losstürmen,  die  aber  zu  schwach  sich  fühlt,  ihnen  mit 
Nüchternheit,  Muth  und  Kraft  entgegenzutreten,  indefs  sie  von 
ihnen  überwältigt,  zu  Boden  geschmettert  wird  und  nun  in  die 
grauenvolle  Nacht  der  Seelenstörung  versinkt?  —  Wie  uäend* 
lieh  zahlreich  sind  nicht  die  Gelegenheitsuriachen  zur  Erzeu- 
gung psychischeir  Störungen  bei  der  niedem  Yolksklasse? 

In  dieser,  wenn  gleich  niederbeugenden  Erfahrung  liegt 
aber  auch  wieder  die  wirklich  erhebende  und  tröstende  Folge- 
rung, dafs  die  Verbesserung  des  Looses  der^niedern  Volks- 
klasse das  einzige  und  zuverlässige  Prophylaclicum  zur  Verhü- 
tung der  Gemüthskrankheiten  sei,  welche  daher  durch  die  alU 
seitige  Civilisation ,  die  ja  eine  allgemeine  und  vollständige  Ue- 
bung  aller  organischen  Fähigkeiten  ist,  erreicht  werden  und  da- 
bin, gerichtet  sein  mufs,  nicht  nur  den  verschiedenartigen  ge- 
sellschaftlichen Einrichtungen  mehr  Schnell-  und  Schwungkraft 
zu  verschaffen,  sondern  auch  noch  eine  Menge  von  partiellen 
Unvoliständigkeiten  und  Schwachheiten,  welche  bisher  die  Kind- 
heit der  Menschheit  noch  niedergedrückt  haben,  ganz  und  gar 
verschwinden  zu  lassen! 

Seit  25  Jahren  bebandelte  ich  über  160  Geisteskranke  in 
meiner  Privatpraxis,   und   finde  unter  diesen  nach  sorgfältiger 
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CiKerfcbddaiig  in  der  Tbat  kattn  seho^  wdcbe  der  Ubem 
Kbsse  angeboren  I  indeb  alle  Uebrigen  auf  der  niedera  oder 
gemeinen  Yolksklasse  sind.  Meine  Behandlnng  war  dabei  im 
AUgemeinen  Folgende:  Glfiekt  ea,  den  Irren  durcb  Entfernung 
der  Gaffer,  Verdaokelnng  des  Zimmers  n.  i.  w^  Torlanfig  sa 
einiger  Ruhe  und  zu  foIgMmem  Betragen  cu  bringen,  so  ist 
schon  viel  gewonnen.  Nun  soche  ich  die  TCranlassende  Ur« 
Sache  der  eingetretenen  Seelenstorung  mogKchst  aussumitteln, 
und  schreite  sofort,  aber  nur  bei  Rasenden  oder  Tob- 
süchtigen, EU  einer  mehr  oder  weniger  energischen  Blotenl- 
siehung  am  Arme,  wenn  jene  nämlich  noch  |nng,  rGstig  ge- 
baut, von  straffer  Faser,  kräftig  entwickelter  Muskulatur,  su 
periodischen  Blutflüssen  geneigt,  oder  an  periodische  propby- 
lactische  Aderlässe  gewöhnt  sind  und  einen  harten,  grofsen, 
Tottea  und  etwas  beschleunigten  Puls  haben,  die  Oirotiden  hef- 
tig pulsiren,  das  Gesicht  sehr  stark  geröthet  und  auffallend  er- 
hitzt, die  Augen  ungewöhnlich  glänzend,  der  BUck  wild,  die 
Zonge  trocken  und  die  allgemeine  Temperatur  der  Haut  mdir 
oder  weniger  bedeutend  gesteigert  ist*  Nur  in  äufserst  seltnen 
und  dringenden  Fällen,  namentlich  bei  IndiWduen  mit  deutlich 
apoplectisehem  Habitus,  lasse  ich  die  Yenäsection  noch  einmal 
wiederholen,  lieber  jedoch  12  «-«16  Blutegel  an  die  Schläfen 
oder  das  Hinterhaupt  appliciren«  Tritt  aber  von  dem  eben  Er- 
wähnten grade  das  Gegenlheil  ein,  hat  der  Irre  namentlich 
schon  mehrere  solcher  AnßUe  früher  erlitten,  ist  er  mager^ 
achwächlicb  gebaut,  und  gehört  er  etwa  schon  dem  hohem 
Alter  an,  da  vermeide  ich  sorgfältig  jede  Bluteotziehuog,  weil 
dadurch  erfsbrungsmäfsig  und  in  der  Regel  nicht  nur  nichts 
gewonnen,  keine  YerminderuDg  oder  Beschwichtigung  des  tob- 
süchtigen Paroxysra'us  herbeigeführt,  das  Irrsciu  im  Gegenthetle 
dadurch  nur  gesteigert  und  hartnäckiger  gemacht  au  werden 
pflegt. 

Bei  dem  ersten  Ausbruche  der  To&sucht  bleibt  es  äiern* 
haupt  fast  unmöglich,  eine  Yenäsection  zu  instituiren,  so  drin^ 
gend  sie  auch  numchmal  indicirt  isti    In  solchen  bei  weitem 
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meiMn  Falko   pflege   ich  dann   folgend«  Arsnei  tu  fcroid- 
nen: 

Aeept.    Tart.  empt,  gr.  vi^xii. 
Aq*  d€»tüi.  Üne.  gumque» 
M.  D.  S.    Alle  halbe  oder  auch  alle  Slasden  einen  EftlöHel  voll  tw 
,  .       ,  fcbcn. 

Um  dem  gewöhnlich  äuberst  sadriogUchen  Verlangen  soU 
cher  Unglücklichen  nach  geistigen  Gelranken  scheinbar  «i 
entsprechen  und  dadurch  sogleich  ihre  tobsüchtigen  ADßliemog^ 
Ucbst  abzukürzen,  lasse  ich  ihnen,  wenn  sie  s.  B«  absolut  Wein 
.▼erlangen,  eine  mit  Brunnenwasser  gemachte  Mischung  von 
Syrup.  rub,  Idaei  und  Weinessig  bereiten,  welches  Getränk 
.von  ihnen  nicht  selten  äofserst  gierig  und  in  reichem  Maafse 
getrunken  wird,  ^er  wenn  sie  gelben  Wein  verlangen,  eine 
Jlischung  aus  Weinessig  mit  Safrausyrup.  und  Walser,  oder 
wenn  sie  Bier  begehren  mit  Su€cus  Uquirit,  versetzt ,  und  so 
diese  ttnscbuldige  Täuschung  fortsetzen.  Ganz  kaltes  und  kla- 
res Brunnenwasser  gestatte  ich  stets  in  möglichst  grofser  Quaa- 
litat  zu  trinken. 

Ich  kenne  in  der  That  kein  Mittel,  welches  in  solchen, 
oft  wahrhaft  verzweiflungsvollen  Fällen  dem  Brechweinsteine 
vorzuziehen  wäre,  indem  er  namentlich  gar  nicht  erhitzt,  keine 
bedenklichen  Congestionen  nach  edeln  Organen  bewirkt,  die 
Hagennerven  direct  auf  das  kräftigste  afßcirt,  durch  mehr  oder 
weniger  heftiges  Erbrechen  mancherlei  Crnditäten  und  Stoffe 
ausleert,  die  oft  so  hartnäckig  zurückgehaltene  Leibesöffnung 
befördert  und  regulirt,  alte  Infarcten  beweglich  maclit,  auflöst 
und  ausscheidet,  reichliche  Transpiration  erzeugt  und  unterhält, 
iiberbanpt  alle  Colatorien  wohlthätig  öffnet  und  dadurch  man- 
cherlei feinere  Cxcretionsstgffe  entfernt,  und  das  im  Irrsein,  so 
aameptlich  in  der  Tobsucht  oft  fast  ganz  paralysirte  Gemeinge- 
fühl  wohlthätig  erschüttert  und  weckt,  wodurch  ja  erfahrungs- 
mäfaig  die  Wiederkehr  des  Selbstbewubtseins  oft  so  schnell, 
wieder  begünstigt  iu  werden  pflegt  Ja  ich  kenne  bis  jetzt  gar 
Jkcine  O>ntraindication  des  Brechweinsteina  in  solchen'  Fällen, 
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%ic  er  deon  ftmcr  ohac  Wleo  Gtichaack,  Gcracft  iiq4  FaAt 
den  Tobt&chligeii  und  Irrco  oberkiopl  aaf  alle  ndgUebe  Wcm 
betgebracht  werden  kann,  uod  sich  diireli  teibe  WobUeOiieit 
überdies  noch  besonders  vortbeHbaft  aotseicbDei  *)•  Dab  end-» 
lieb  die  Dosis  des  Brecbweinsleios  aancbflsal  enorm  gestei* 
gert  werden  mösse,  bis  Erbreeben  bei  soleben  Kranken  erfolgti 
tsl  eine  bekannte  TbaUacbe;  docb  ist  dieses  ancb  oicbt  inuner 
nolbwendig,  da  der  biobe  Ekel  und  fertdanemde  Brecbreis  gar 
oft  allein  die  woUthädgsten  Wirkungen  berbdfiibrt 

Ist#  auf  dieses  einfacbe  Ver&bren  Robe  nnd  BewnCsIsein 
btt  dem  Uogliicklichen  snruckgekebrtf  dann  erst  Temiag  der 
Artt  den  eigenlbamKcben  Zustand  desselben  und  die  Art  der 
fsycbiscben  Störung  genauer  xn  nntersucben^  su  erforscbetti 
nnd  zu  bestimmen,  ob  jetat  nocb  künsdiche  BlutenltiebuDgeo 
Bu  HnUe/ genommen  werden  missen,  die  nun  leiehter  und 
lieberer  tnstituirt  werden  können,  und  welcbe  fernere  Tbera* 
peniik  überhaupt  dem  bestehenden  psycbiseben  Leiden  entgegen« 
ansetsen  sei?  (Fortsetzung  folgt) 


Pulrescenz  der  Gebärmutter. 

Vom 
Regimeots-Arzt  Dr.  Funk  in  Stettin. 


Eine  35  Jahre  alte  Wöchoerin,  welcbe  am  5.  Juli  18— 
Too  dem  sechsten  Kiode  entbunden  worden  war,  hatte  schon 
ein  halbes  Jahr  vor  der  letzten  Schwangerschaft  öfter  an  Wech- 
selfieber mit  gafttrischeu  Beschwerden  gelitten,  das  auch  noch 
im  Anfange  der  Schwaogerschaft  einige  Ruckrälle  gemacht  hatte; 
sie  war  in  Folge  dieser  Krankheit  abgemagert,  (uhlte  sich  matt 
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*)  Man  vergl.  meiner  mediciDiteh-practitehen  AdverMrien  II.  Lie<* 
feinDg;  auch  uDter  dem  Titel:  Entwarf  an  einer  Heilroittellehre  gegen 
ptychitche  KrankhciteB  a.  •.  w.  Tvbingtn»  bei  H.  IStipP*  l^M* 
S.  I»  n.  H  .  d.  Vf. 
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Md  batte  eihe  unreiiie  ^iblielie  Gericbtsfiirbe.  ^Nach  der  iUlfte 
der  Scbwangeflscbaft  erholte  aie  sieb  slcbüicb,  khgte  aber  ei> 
nige  Wochen  vor  ihrer  Enj^indoiig  wieder  aber  imgewöbn»- 
Udie  Mattigkeit,  Mangel  an  Eblust,  und  zeigte  grobe  Besorg- 
Difs  vor  dem  Ausgange  des  bevorstefaendea  Wocfaeobettes.  Die 
Weben  sollen  bei  dem  Gebnrtsgescbifte  ziemlich  kräftig  ee^ 
wesen  seib,  da  aber  nach  dem  Abgänge  der  Wasser  der  rechte 
Arm  vorgefidlen  var,  so  hatte  die  Hebamme  nicht  ohne  grobe 
Mühe  und  ohne  sehr  grobe  Schmerzen  der  Wdchnerm  die 
Wendung  auf  die  Föbe  gemacht  uhd  dwforch  die  Gebart  eines 
lebenden  kräftigen  gesunden  Kindes  weiblichen'  GescUedifts 
vollendet.  Mach  zwei  Tagen  wurde  meine  Hülfe  verlangt,  vrett 
die  Kranke  heftige  Schmerzen  an  den  äufsern  Genitalien  md 
an  Mastdarm  empfände,  welche  letztere  in  Folge  der  Applic»^ 
lion  eines  Klysticres  vor  der  Entbindung  entstanden  sein  soUp 
len.  Die  grofsen  Scfaäamlefzen  waren  heifs,  sehr  schmerzhaft 
nnd  so  stark  angeschwollen,  dafs  sowohl  der  Ausfiub  der  Lo*' 
chien  als  die  Entleerung  des  Urins  dadurch  behindert  worden 
Leibesöffnung  war  nicht  erfolgt;  die  Kranke  hatte  noch  gar 
nicht  geschlafen;  der  Uterus  stand  noch  als  eine  grofse  harte 
Kugel  über  dem^  Schaambogen;  die  Milchsecretion  war  einge«- 
treten  und  das  Kind  hatte  gesäugt,  der  Puls  war  beschleunigt 
und  die  Kranke  hatte  grofsen  Durst.  Es  wurden  einige  Blut- 
egel  an  den  Damm  gesetzt.  Umschlage  von  einem  schwachen 
Chamillenaufgufs  mit  Bleiessig  gemacht  und  endlich  eine  Emul- 
sion von  Ricinusöl  verordnet.  Nach  dieser  Behandlung  fühlte 
sich  die  Kranke  einige  Tage  erleichtert,  es  war  LeibesöffnuDg 
erfolgt,  die  Schmerzen  hatten  sich  sehr  vermindert,  die  Qt^ 
schwulst  abgenommen,  und  der  Urin  war  ohne  Beschwerden 
abgeflossen,  allein  der  Lochialflufs  hatte  aufgebort,  der  Puls  war 
frequenter,  kleiner  geworden,  der  grobe  Durst  ohne  Eblost 
dauerte  fort  und  die  Haut  war  mit  kaltem  Schweibe  bedeckt, 
die  Kranke  fiiblte  sich  matter.  Es  wurde  nun  der  Kranken  öf- 
ters etwas  Fleischbrühe  gereicht,  ein  Aafgufs  von  China  mit 
Spir.  sulph.  agtk.  verordnet  und  zur  Hervorrufung  derLochtett 
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fämnie  fiaipritsmigeii  gcnadil.  Am  t eduleii  Tag«  hallt  fc 
MflclMecMlioa  gaoe  «Q%«kdrt  LocbialflaGi  war  oiehl  wiadtr 
ciogetfcUo,  das  Getickt  war  bUich,  cingafallttit  di#  Haal  triaft« 
^on  killcm  klebrigen  Schwei&ef  der  Leib  war  weich  wai 
achnenloii  der  Pub  äufiierat  UelB,  kaoai  läUbar;  dabei  war  die 
Kranke  Jiei  yMiiger  Beainnang^  q>rach  ait  kriftiger  Sthte% 
«nd  fahrte  durchaus  keSse  abdere  Kbge,  ab  über  grolee  MaU 
ligkeit  und  HiBfilligkeit,  nicbl  sa  iSscbendes  Durst  «ad  8cblaC;> 
losigkeil.  Unter  diesen  Encheinangen  Tcrschied  auch  dieKrinke 
des  andern  Tages»  ab  am  siebenten  nach  der  Entbindung,. nach» 
dem  sie  vorher  noch  ilber  bänsUche  Aogelegenbeilen  gesprochen 
hatte,  sanft  und  mhig.  Die  AngeÜBrigen  Tcrweigerlen  anfimgs 
die  Obdoetion  gans,  l\eCien  jedoch  endlich  die  Uotersnchuog 
des  Uterus  geschehen.  Das  Sufaere  Aussehen  desscBien  hol 
nichts  Krankhaftes  dar  und  selbst  sein  Umfang  und  die  Dicke 
aemer  Wände  war  nicht  nogewöfanlichf  auch  hatte  das  Parew- 
chjm  nicht  eine  sokhe  speckartige  Umwandlang  erUHen,  wif 
gewöhnlich  beobachtet  wird;  aUein  die  iiinere  Flache  desselben 
war.  gröbtentbeils  mit  einer  schmutzig  grauen  Schmiere  uber- 
nogen,  besonders  nach  dem  Habe  cu,  wo  sie  mehrere  Linien 
tief  eindrang;  hier  fanden  sich  anch  danUe  schwarse  Flecke  Ton 
der  Gröfse  eines  Sllbcrgfoscbens,  die  sich  tief  in  die  Sobstaos 
binein  erstreckten,  das  Collum  vigH  selbst  war  von  brandiger 
Beschaffenheit  und  &st  gans  zerstört« 


Die  Ansichten  des  Paracelsus  yon  den 

Mineralwässern. 

Mitgetheilt  vom  Hotmedicus  Dr.  A.  7%.  Brück,  Bnmnenarste 

in  Driburg. 


in  ftlt»  Bflclicni  ttöV  Icli  gar  ra  g«ni  -^ 
€Aamii*Q. 


Während  in  univer  Zeit  die  oft  so  tiefsinnigen  Ideen  des 
PmTaceUm9  von  den  Krankheiten  oiad  ihren  artifiocHen  Heil- 
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wkfdn  TOD  »«lireni  StiUD  Uta  gewürdigt  werden,  wird  m 
ciocr  denUchen  Zeitfcbrift,  welche  lich  öftei»  mit  TorKehe  der 
fleO^elleolehre  »uweadet^  wohl  anstehen,  einen  htstorisehen 
Rfickbiick  auf  die  Ansichten  dieses  kräftigen  medtcinischen  Re- 
formators von  den  natürlichsten  Arsneimitteb ,  den  MberaU 
^qnelicn,  in  werfen«  Ihm,  selbst  einem  Sohne  der  Alpen,  der 
sich  mit  freiem  Geiste  der  sklanschen  Nachbetoog  der  Alten 
Entwunden  hatte,  am  das  Natorleben  unmittelbar  su  erforschet^ 
mofsten  auch  die  Mineralquellen,  diese  heitern  Rinder  ^er  Ge*- 
birge,  urspraoglich  verwandt  sein  und  seine  Aufmerksamkeit 
nnd  Liebe  gewinnen;  er  nennt  sie  „Gottes  eiig^e  CompotHaV*. 

Ein  Feind  coofoser  Arsneimischnngen,  welche  in  seiner 
Zeit  den  höchsten  Grad  erreicht  hatten,  wurde  ihm  solche. Für- 
liebe  für  die  einfachsten  Heilmittel  vielfach  mr  Last  gelegt 
„Daui  schreäe  ich  (sagt  er  in  seiner  siebenten  Defensk»)  kurse 
Recepte,  nicht  auf  40  oder  W  StSck,  wenig  und  selten,  leere 
ihnen  (den  Apothekern)  ihre  Buchsen  nicht  aus,  schaff'  ihnen 
nicht  viel  Geld  in  die  Küchen  —  das  ist  der  Handel,  darum 
sie  mich  aber  ausrichten.  Nun  urtheilt  seihst:  wem  bin  ich 
mehr  schuldig?  oder  wem  hab'  ich  als  ein  Doctor  geschworen? 
Dem  Apotheker  su  helffen  aus  sein  Secken  in  sein  Küchen^ 
oder  dem  Kranken  von  der  Küchen  in  sein  Nuts?^'  —  Er  aber 
Verlangt  Kenntnifs  der  Bäder  vom  Arzt,  der  nicht  allein  von 
der  Medicin,  „sondern  auch  der  Philosophei,  die  ein  Arst  ge« 
bnhrt,'^  Kunde  habe.  „Es  ist  zu  wissen,  dafs  gleich  so  viel  Tu^ 
genden  im  Wasser  sind,  dann  in  Krautern,  und  dem  Arzt  fiir- 
gescfanitten  ist,  in  den  Wassern  alswohl  als  in  den  Kräutern 
der  Natur  Licht  und  Tugend  zu  suchen  und  alswohl  die  Krau-» 
ter  einen  Arzt  machen,,  also  wohl  macht  auch  das  Wasser  ei- 
nen Arzt** 

Wie  verschieden  nun  die  Kräuter  sind,' welche  aus  der 
Erde  hervorwachsen,  so  auch  die  Wasser;  „denn  aus  der  Erden 
ist  alles,  was  sie  giebt,  verändert  durch  die  Natur.''  Gras,  Holz, 
Rohr,  Schwamm  —  wie  verschieden  sind  sie;  „so  föhrt  das 
Wasser  seine  Pracht  m  Hitz  und  Kälte  u.  s.  w."    Die  Tem- 
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peratur  kl  dM  Hai^eiotMhttfipffioeip  der  Mi«frili»aMgff 
j|«:k  Patm€iUu9^  So  haoddt  er  denn  in  den  swei  cnitti 
3!«acMe«k  ^von  naloriicheo  Baden**  too  den  ,,w«raieD  Bidera**, 
MP  dritlea  TracUI  ^tob  den  kalten  Bädern  ^\  im  Tierlen  f»von 
der  Tagend  ond  Art  der  Bider^\  im  (iinften  Ton  einer  Reihe 
ihm  bekannter  Bäder,  infonderheit:  ^TOn  dem  Bad  Pfafferii  Ton 
.Ober*Badenf  vom  Wallisserbadf  Ton  dem  Bad  Plumben,  vom 
Wasterbad,  von  Niederbaden,  Wildbad  nnd  ZeUerbad,  to«  dem 
Bad  Gaaleyn,  von  DoppUts  in  Böhmen,  Ton  Baden  in  Oetler- 
reich,.  Vom  Yili^cberbad,  von  dem  Brunnen  Göppingen,  von 
dem  anter  Gobleoff,  dem  «aaren  Wasaer  in  der  Hoob  ?or  Egcr 
ud  im  Gi^wenboodt,  upd  von  den  Salasalzen%  zom  Scbhib 
ein  betonderet  Buch  vom  Bad  Pfefferf,  dem  Abi  Eussinggr 
gewidmet,  nebst  einigen  fragmentarischen  Bemerkungen  über 
die  Bader. 

Der  philosophische  Grund  der  verschiedenen  Temperatur 
der  Wasser  ist  „die  Separation."  Im  Anfange  der  Ding«^ 
vrar  alles  tndifrereot,  Tag  und  Nacht,  Licht  und  FinsterniCs, 
Wärme  und  Kalte  u.  s.  w.  Gott  aber  schied  das  Licht  von 
der  Fiostemifs,  den  Sommer  vom  Winter,  „damit  ein  jegliches 
käme  in  sein  Kraft  ^'  —  dies  ist  auch,  der  Grund  der  DifTeren* 
niirung  der  kaheo  Wasser  uqd  wannen.  —  Wem  aber  dieser 
Grund  zu  theologisch  scheine,  den  verweise  er  auf  den  philo» 
aophischen  der  Scheidung  puri  und  impuri  des  Nütalichen  vpm 
Schädlichen,  der  Tugend  von  der  Untugend:  so  sei  auch  dsi 
Wasser  geschieden  in  arsneiliches  und  uoarznetliches,  ja  jedes 
Element  zerfalle  wieder  in  seine  Gegensätze* 

Aufser  den  ursprünglichen  Thermalwassern  {ITkemM^ 
fiacas)  gebe  es  auch  transmutirte  aus  dem  kalten  in  warme. 
Wie  kabes  Wasser  über  Kalk  gegossen,  sich  erhitzt,  so  gei* 
scheheo  auch,  die.grofsen  Wundor  der  Transmutation  in  den 
Bergen.  „Wo  nun  solche  Kaleh  und  MiiuraUo  liegen  und  etn 
heimUcher  Wassorgang,  der  an  den  Tag  begehrt,  durch  solche 
Rsgiones  lanfft,  mufa  er  sich  vereinigen  mit  solchen  ifinrrnll&iia 
Imd  empfangen  die  Hitz  und  Art  derselben".     Solche  werme 
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QocHea  eolstebeD  auf  m^n^licrlel  Wen«  im  tiefaten  der  Erde 
mui  TerianfeD  oft  mgeseheo  in  Meeresgnmd  «-^  obiie  diese  in» 
nei«'£n]w§raie  würde  das  Meer  gefrieren,  „dann  aa»  der  £p* 
den  rnnfs  die  W'ärme  gehen,  die  der  Sonne  helfe,  die  Kalte  sa 
vertreiben/'  „Wit  ein  Banm  Von  seinem  Saamen  wachset  hin- 
auf in  die  Luft,  also  geht  ans  dem  Centro  der  Erde  der  Saa- 
men, daraos  wachsen  die  Cataracten,  die  Wasserginge,  die  sieh 
teilen  in  Aeste  so  weit  der  Globel  geht  an  den  Tag,  Jenn 
was  in  oder  ob  der  Erde  ist,  Aufs  alles  dem  Himmel  su." 

Die  uTSfiriin glichen  Thermen  jedoch  seien  „Aeihnischer 
Art"  und  werden  mit  den  VuVkaoen  im  4^entro  der  Erde  geUt 
det.  „Sie  stehen  frei  und  ledig  in  ihren  Ggngrotiwäbus  nnd 
wiewohl  sie  durchlaufen  mögen  durch  die  MiHeraUa^  so  wer- 
den sie  jedoch  in  kein  Weg  rerandert»" 

Anders  verhält  es  sich  mit  denen,  welche  ihre  Kraft  und 
Art  von  den  MetalÜen  entoehmen,  wodurch  sie  laufen;  „sie  sind 
kalt  und  warm,  'wie  es  die  Adern  und  das  AeciignM  an  iiuB 
selbst  begreift",  doch  ist  von  ihnen  die  Rede  in  dem  Tractat 
von  den  kalten  Bädern.  „Wiewohl •  sie  entlehnte  Kraft  ha- 
ben, so  ist  ihre  Tugend  doch  gröfser,  als  in  den  vofbemelde« 
ten/*  Dieses  an  erklären,  bedient  sich  Paraedsus  eines  grofsen 
Apparats  alchjmistischer  Formeln.  So  siod  auch  die  Bestand- 
theile  dieser  Mineralquellen  hypothetisch:  aufgelöste  Edelsteine, 
Perlen  u,  s.  w.  —  Andere  Brunnen  sollen  die  Art  der  Bäume, 
Schwämme,  Kräuter  an  sich  haben,  die  in  der  Region  wachsen, 
andere  sollen  ihre  Kräfte  dadurch  erhalten,  dafs  die  Salia  so 
von  den  Leuten  und  Vieh  gehen  in  die  Erde  sickern  „als  wenn 
das  Vieh  in  den  Stall  barnt.*^^ 

Was  nun  die  Wirkung  der  Mineralwasser  betrifft:  so. 
verweist  er  lediglich  auf  die  Erfahrung,  „wie  man  die  Bäume 
an  ihren  Fr&chten  erkennt,  so  soll  man  die  Bäder  aus  der  Wir- 
kung, so  sie  in  Krankheilen  verbringen,  erkennen.^'  Hier  komme 
es  darauf  an  au  dtstiaguiren  und  au  individualisiren;  wo  dieses 
iiberseheb  werde,  „werden  die  Menschen  verfahrt  und  die  Wir» 
kuog  der  Heilquellen  verachtet.*'  —  „Es  ist  auch  dap  höchst 
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an  einem  Arsti  der  die  Knnkeii  Im  die  Bader  lehicktt  anfasg* 
lieh  SU  wissen,  ob  dieser  Kranke  in  keinerlei  Weg  durch  anilre 
Arznei  möge  geheilt  werden.'^  Der  Braacfa  aber  sei,  wemi  der 
Arzt  an  einem  Kranken. verzweifelt ,  ao  schicke  er  ihn  ins  Bad, 
Nicht  minier  wirke  das  Bad  gleich  anfangs  gCostig  anf  die 
Krankheit,  da  müsse  es  durch  Arzneien  ,,corrigirt''  werdea. 
Auch  die  DiSt  soll  mit  des  Bades  Eigenschaft  zusammen  stim- 
men, doch  giebt  sie. nur  „ein  Steuer  der  Besserung,  aber  keiner 
Heilung;  dann  die  Heilung  muCs  aus  dem  Bad  gehen,  darum 
am  mchrtten  Acht  zu  haben  ist,  den  rechten  Bnmnen  zn 
trefifen." 

Das  Bad  P£affers.  Es  bdcommt  seine  WSrme  ans  dem 
CoMpQsUa  der  Titrioliscben  Mineralien  auf  einer  Srftten,  dem- 
nach aus  den  drti  ersten  F'en^rhf  Solii  und  Satumi  n.  «•  w. 
£a  heilt  die  podagriKben  Mueitßginss  und  die  FUeodimUt  pa^ 
rolysh;  stärkt  die  Parafyiieo^^  ao  noch  nioht  in  die  €ßn*uj»p» 
iiones  gefallen  sind;  bringt  CoÜcam  ans  den  Gliedern  und  treibU 
aus  dolrcb  den  Urin  und  Seeessum^  ixnm  es  C»aira€iU  gut 
ist;  zeudit  den  Leprosischen  die  Haut  ab,  heilt  die  OeUchen«- 
kel,  aUe  corrosivische  offne  Schaden,  wenn  sie  vorher  durch 
Mttndißeantia  vorbereitet  sind;  temperirt  das  Mgnsiruum^  stellt's 
und  provodct's*  Es  ist  auch  gut  denen,  so  in  langen  Krank* 
heiten  gelegen  sind,  zur  Stärke  zu  vtthelfen«  •—  Aber  das  Mi- 
neralwasser bedarf  der  Zusätze;  in  Podagra  Bee.Jqwrr,  FUrioL 
«Sj;  SaiU  Gemmoe  iBß.  Nach  n^n  Tagen  Sutt  deeselbea 
Bee,  FoL  ElUbori  nigr.f  Sennoe  «I  ffij,  Faborum^  Leniium 
aa  lEiv.  Ueberdies  wöchentlich  eine  podagrische  Purgaiiott* 
In  Paralfsi:  Bge,  Flammuloe^  Crueae  rubeae  m  AL  vj)«  — * 
Und  so  werden  die  jedesmaligen  Zdithaten  angegeben,  wodurch 
die  Bäder  corrigirt  werden.  „Ab^r  viel  wirket  an  diesem  Was- 
ser die  angeborne  Wärme,  die  sieb  so  lieblich  vergleicht 
mit' menschlicher  Natur/^  Sj^ecieller  hescbretbt  er  dann  in  dem 
Buche  über  PfafFers,  welches  dem  Abt  Bu$umggr  gewidaftet  ist^ 
die  Indicatiooen  und  'Contraindicatiooeii  dieses  Bades.  Ab  letz- 
tere bemerkt  er:  Aussatz,'  Wasserecht,  Schwangerschafty  inpere 
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Gtichwfire,  apoplectiKhe  CoostitutioDi  ^Epilepsie,  ftiaeUauf, 
ZonHDDthfgkeit  ' 

Die  Dauer  der  Kar  ist  nnbestimmt;  ,|das  Bad  regirt  nach 
fdneBi  Willen,  nicht  nach  dem  der  Doctorn.'^ 

Ton  ,, Obern  Baden'^  sägt  er:  seine  Tagend  sei  gleich 
Pßffers,  aufser  in  der  „mucilaginosischen  Krankheit".  Es  tem- 
pefirt  HaemorrhoideM  und  die  Oppiiationes  in  cardiaeapassione^ 
bebt  Steinbeschwerden  und  ihlorss  ariieutörum.  Den  Frauen 
ist  es  weder  gut  noch  bos,  es  sei  denn,  dafs  ein  Saamen  der 
lum  guten  oder  bösen  fallen  wolle,  in  ihrer  Gesundheit  (inorbi 
iaienies?):  den  fördert  es.  Es  ist  Morgens  und  Nachts  ohne 
Unterlafs  so  trinken  mit  den  nölhigen  corrigirenden  Zusätzen. 

Das  „Wallisser  Bad.**  Seine  Tugenden  wie  die  vorbe- 
meldeten,  aber  so  y/vie  Scammonea  überttltti  Polypodium  in  sei- 
nen Kräften,  so  übertrifft  dieses  Bad  die  andern.  Es  bringt 
aber  Lepro  und  Wassersucht  hervor,  wenn  dazu  Anlage  ist, 
schadet  hitzigen  Augen  und  Gehör  u.  s.  w. 

Das  Bad  „Plumbers^'  bestehe  aus  zusammengelauffenen 
Liquoribus  in  der  Art  wie  ein  Misthaufen  der  durch  Fäuhoifs 
seine  Hitze  empfängt  —  hat  keine  sonderlichen  Tugenden. 

Das  „Westerbad"  heilt  ofTne  Schäden,  auch  innere  £7- 
eeraiiones,,  s.  B.  fesieae;  verlangt  aber  verschiedene  Corree- 
iionesi  welche  angegeben  werden. 

Niederbaden,  Wildbad  und  Zeilerbad  haben  einerlei 
Ursprung,  anfänglich  gemeines  Wasser  laufen  sie  durch  Kalch- 
stein  und  empfangen  ihre  Warme.  Sie  haben  nur  die  Tugen- 
den des  warmen  Wassers,  „dafs  es  die  Müde  auszeucht,  Efslust, 
leichte  Glieder  macht  ist  der  Buhe  und  dem  langen  Baden  bei- 
sunessen/*  Alten  abgearbeiteten  Leuten  und  Frauen  die  viel 
geboren  haben  hilft's  zu  Kräften. 

Bad  „Casteju.**  Vergleicht  sich  Pfölfers,  öffnet  leicht 
vernarbte  Geschwüre,  vertreibt  Gries  und  G)ntractur  —  Fbi- 
gen die  Correctiooen.    ^ 

„Döpplitz",  „Baden  In  Oesterreich''  und  „Villacher-i 
bad*^  unterscheiden  sich  wenig  von  einander. 
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Der  f^Gdppinger*'  and  „Coblenitr  Brannfn^*  «b4 
^dat  WMser  in'  d«m  Moob  Tor  £ger*'  and  im  ^Grawen«* 
bondt.'*  Diese  sauren  Bninnen  haben  gleichen  Urspnmg,  dock 
nit  einigem  innern  Unterschieden,  welche  angq^ebcn  werdeoi 
aber  wie  alle  chemiKhen  Angaben,  das'Gepriige  der  Zeit  an 
•ich  tragen.  Das  G>blenser  Wasser  ist  nur  snm  trinkeoi  nieht 
zam  Bade  gut* 

Die  ffSalssulsen**  sind  von  grober  Wirksamkeift  fiehem 
vor  künftigen  ofToen  Schaden,  Oelschenkeln,  Podagra,  Parmly^ 
«ja,  HydropUi9^  stärken  das  Geäder  a»  s.  w. 

Vergleichung  der  Bäder  mit  den  Heilkräatem.   . 

,^Ueber  das  aUes,  wie  ich  von  den  Kräften  der  Bader  gC'^ 
schrieben  hab,  so  wisset,  dafs  noch  viel  seltsame  Tugend  nnd 
Kraft  in  ihnen  ii^en,  die  noch  gründlich  nicht  am  Tag  liegeoi 
Dann  ans  dem  üblen  Verstand  der  Doctoren  werden  die  Bäder 
so  gar  mibbraochti  dab  sie  ohne  Wirkung  sind;  'dann  eine  yeg« 
liehe  Tugend)  so  sie  wider  ihre  Art  gebraucht  wird,  ohne 
kang  sergeht"' 

Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Ansfahiliche  Enejclopädie   der  gesammten  Staatsarsnei- 

künde.    Im  Verein  u.s.  w.  herausgegeb.  von  G,  Fr.  äbst^ 

Dr.  U.S.W.    Fünftes  Heft  (Hautkrankheiten  —  Irrenansüdt). 

Leipzig  1838.    8. 

(Mit  jedem  Hefte  spricht  der  Herausgeber  seinle  ginsliehe 

Unföbigkeit  cu  einem  solchen  Unternehmen  mehr  und  mehr  anS| 

und  gegen  diese  Encyclopadie  ist  seine  Enejclopädie  der  gt* 

sammten  Medicio  —  Gott  weib,  was  ups  dieses  Urtheil.  nieder- 

soschreiben  schwer  wird  «—   ein   wahres  Meislerwerk.      Mad 

weifs  in  der  Thai  nicht,  ob  man  mehr  die  gäasliche  Unbehol*^ 

fenfaeit  des  Stils,  oder  die  Ungleichheit  in  der  aufsem  und  in« 

Bern  Form  der  Artikel  ^  oder  die  Dürftigkeit  der  Mitarbeiter« 


~     «8     — 

oder  dmi  wirkUcheii  Mtogel  ao  Sachkenofnifsi  od^,  mehr  ab 
allei  ÜBs  die  Drebtigkeit  anstaimeii  soH|  mk  .der  «ich  beul  zu 
Tage  die  Brodscbnflsteller  auf  den  öfTentlicbeii  Markt  ber?or* 
dräogeo.  Dies  alles  klingt  streng.  Aber  es  ist  als  kein  gerin^ 
ges  Verdienst  dieser  Wocbenscbrift  anerkannt ,  dals  sie  in  die* 
sem  ibren  kritiscben  Artikel  überall  und  von  ibrem  Entstehen 
an  wie  das  Gute,  gut,  so  auch  das  Schlechte  ohne  allen  Ruck* 
halt  ab  schkcht  bezeichnet  hat  Hat  sie  dadurch  auch  nur  Ein 
ichkchtes  Buch  je  zu  erscheinen  yerbindert,  oder  die  Yeibrei* 
tnng  eines  solchen  beschränkt,  so  wäre  dadurch. schon  Gewinn 
erzielt  —  Was  sollen  (im  vorliegenden  Hefte)  lauge  Artikel 
wie:  Hydrops 9  Hypoehondria ^  ffysieria  mit  Aufzählung  aller 
Symptome  dieser  Krankheiten  u«  s«  w.  Das  zur  „Staatsarznei- 
künde"  Gehörige  wäre  in  kurzen  Worten  abzuihnn  gewesen» 
Der  Artikel:  In^uiaiio  vom  einem  Dr.  f^Gotiespfgnnig^''  be- 
ginnt mit  folgender  köstlicher  Definition:  i, Zurechnung.  So 
nennt  man  im  Criminalrecht  denjenigen  Zustand  (#iV/),  wo- 
nach eine  gesetzwidrige  Handlung  einer  Person  zugeschrieben" 
—  (warum  nicht  lieber  noch  ein  Bischen  einfacher:  Zurechnung 
heifst:  wenn  Jemandem  eine  gesetzwidrige  Handlung  zugerech- 
net wird!!)  —  ,,und  dieselbe  (die  Person)  als  Urheber  der  er- 
stem angesehen  wird."  Yortrefflicb!  Der  Herausgeber  findet 
kein  Arges  darin ,  dergleichen  abdrucken  ,zu  lassen.  Er  selbst 
macht  in  der  Nachschrift  die  Bemerkung:  dafs  auch  „Reisewuth", 
Gebart,  (loli  beifsen:  Eotbindungsact),  Blindheit  n.  s.  w.  «,wicb- 
tige  Gegenstände  in  Betreff  der  Zurechnungsfähig- 
keit**  (sie!)  seien.  —  Unter  seinen  Gründen  (ur  die  Existenz 
einer  Insama  oc^uUb  fuhrt  er  aueh  an:  da  Gurkens^amen  noch 
nach  vielen  Jahren  aufgeht,  warum  sollte  Aehnliches  nicht  auch 
bei  psychblben  ZusiSnden  vorj^ooimen  können?!  -^  Den  Arti* 
kel:  ireenanilalten  sehen  wir  mit  der  geistvollen  Bemerkung 
begfbnen:  wDie'  Anstaken  zue  Heilung  der  Irren  gehören  z« 
den  wobUbäiigslm  för  jene  UnglueUichen,  welche  ihrett  TeA- 
ttand  verloren  haben."  -^  Afcer  genug!) 


Gtdracki  bti  Ptttek. 
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Diete  Wochentclirirt  erscbcint  )ede«iiial  am  Sonnabeode  in  LicfcroBfra 
▼OD  1«  bisweilen  \\  Bogen«     Der  Preti  des  Jabrfanga,  mit  des  nd- 

-  thigen  Registern  ist  auf  3^  Tblr.  bestimmt »  wofSr  simmtlicbc  Bocb* 
handlangen  und  Postamter  sie  an  lieTcm   im  Sunde  sind« 

J^  4.       Berlin,  den  26<»*  Januar       1839. 


Einklemmung  eines  Sehenkelbruchs  nod  Kaiserscbnitl.  Vom  Dr.  L  Aw«a« 
hardt.  ■•—  Witterungs-  und  Kranklieiis-Constituiion  von  Berlin. 
Von  der  Redactioo.  —   Krit.  Anteigtr. 
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Fall  von  Einklemmung  eines  Schenkel- 
bruchs bei  einer  Schwängern,  nach  de- 
ren Ableben  das  Kind  mittelst  des  Kai- 
serschnitts herausbefördert  wurde 

Mitgetheilt 
vom  Dr.  Lommiardi^  pract  Ansle  m  Prenfika« 


Nacbslebende  BeöbacfatuDg  schien  mir  deibalb  nicht  ohne 
Interesse,  weil  sie,  in  Verbindung  mit  einer  andern ,  gewisser- 
maaCsen  Aofscfalnfs  über  die  Entstehung  der  Brüche  bei  Schwan- 
gern gicbt.  Bekanntlich  pflegt  die  Schwangerschaft,  indem  der 
sich  yergrofsernde  Uterus  allmählig  das  kleine  Becken  ausfüllt, 
und  die  Darme  aus  demselben  emporhebt,  die  Entstehung  der 
Brüche  gewöhnlich  zu  Terhindem;  nichtsdestoweniger  aber  kom- 
men auch  Fälle  vor,  wo  grade  die  Gravidität  das  Zustandekom- 
men der  Brüche,  das  Hervortreten  der  Därme  durch  die  Bauch- 
spalten begünstigt,  welche  aufser  derselben  selbst  ohne  Bruch« 
band  im  Leibe  zurückgehalten  werden, 
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lAw^n  ich  hm  zuvor  mit  wenigen  Wor- 

(er,  2S  Jatire  alt^  von  aiiUlerm  Körperbau, 
brünett  und  von  straffer  Faser,  war  bis  zu  ihrer,  vor  acht  Jah- 
ren Statt  gehabten,  Yerheirathung  stets  gesund  und  auch  nie 
mit  einem  Bruche  behaftet  gewesen.  Als  sie  sich  kidefs  gegen 
Ende  des  zweiten  Monats  ihrer  ersten  Schwangerschaft  befand, 
bemerkte  sie  eine,  ohne  besondere  Veranlassung  entstandene, 
bewegliche  Geschwulst  in  der  rechten  Schenkelbeugung,  welche 
nur  beim  starken  Druck  ein  unbehagliches  Gefubi  erregte,  und 
des  Nachts,  besonders  wenn  sich  die  Frau  auf  den  Rücken  oder 
auf  die  rechte  Seite  legte,  gänzlich  verschwand. 

Bei  der  Im  vierten  Monate  der  Schwangerschaft  vorge- 
nommenen Untersuchung  fand  Ich  den  Muttermond  ein  wenig 
nach  rechts,  hingegen  durch  die  Bauchdecken,  den  ausgedehn- 
ten Muttergrund  unterm  Nabel  etwas  nach  links  stehend,  und 
oberhalb  des  rechten  Schenkels  jene  bewegliche,  in  der  Rücken- 
lage der  Frau  leicht  reponible  EnteroceJe  crurqlis.  Ein  sofort 
angefertigtes,  und  nur  des  Nachts  abgelegtes  Bruchband  hielt 
diesen  Bruch  bfs  zur  Niederkunft  gut  zurück. 

•Beim  Beginn  der  Niederkunft  liefs  ich  durch  die  Hebamme 
die  Bauchspalte  zuhalten,  indefs  schien  dies  im  spätem  Verlaufe 
unnötbig,  indem  sich  der  Darm  nicht  vordrängte.  Da  das  Kind 
jedochMange  im  Beckenausgange  stand,  <iie  Wehen  nicht  kräf- 
tig genug' waren,  und  sich  Kopfgescb'wulst  bildiete,  so  entwik- 
kelte  ich  den  Kopf  durch  die  Zange,  worauf  alsbald  ein  nwo* 
teres  Mädchen  folgte. 

Seit  dieser  Zeit  ist  die  Fraa  aocb  viermal  schwanger  ge- 
wesen, und  jedesmal  zeigte  sich  gegen  Ende  dts  zweiten  Mo- 
nats der,  Gravidität  jener  Austritt  der  I^rine  unter  dem  Sehen« 
kelring,  wekhe  dann  Immer  bis  zum  Ende  der  Schwangerschaft 
durch  das  Bmcbband  glücklich  zurückgebalteo  wurden.  Eben 
so  verliefen  die  Entbindungen  ohne  Austritt  der  Därme,  und 
ohne  dafs  irgend  eine  Vorkehrung  dagegen  nötfaig  gewesen 
wäre,  jedesmal  sehr  glücklich. 
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Auber  d«r  Scbwaogersdiafl  konote  die  Dame  tich  jeder 
Betchäftigang  notenieheo,  olme  dab  sie  ein  Hertorlretcn  der 
Därme  aus  lener  Spalte  bemerkte  f  ood  deihalb  cbco  so  wemg 
abdana  ein  Bruchband  ancalegen  fiir  notbig  eracblele. 

Yor  zwei  Jahren  praaenttrte  aicb  die  in  Rede  alebende 
Frau  bei  ihrer  Anweteobcil  in  Berlin  wahrend  ihrer  leisten 
Schwangencbaftf  dem  Herrn  Geb.  Ralb  Dr.  #.  Si99€h  vnd 
Herrn  Hofratb  Dr.  Hauet  ^  welche  ihre  VerwnnHemng  über 
jene  Erscheinungen  zu  erkennen  gegeben  haben  sollen. 

Nach  dieser  mir  nöibig  crschieneoen  Abschweifung  kehre 
ich  zu  dem,  in  der  Ueberschrifl  genannten,  Fall  loruck« 


Frau  Schuhmacher  G.  in  Gr.,  37  Jahre  alt,  von  milteL» 
grofsem,  eben  nicht  starkem,  aber  doch  ebenmifsigem  Körper- 
bau und  seither  stets  gesund,  hatte  sich  während  ihrer  ersten, 
im  AttgusI  1834  Stall  gehabten,  elwas  schweren,  aber  sonal 
glucklichen  Niederkunft  eine  Htrnim  gruralis  iai^rh  dexiri 
sugeaogen,  welche  sie  indefs  bisher  ohne  alle  UngemSchlichkeil 
mit  sich  herumtrug,  auch  alle  ihre  Arbeit  dabei  fen  Terricblen 
im  Stande  war,  ohne  dafs  sie  je  ein  Henrorschiefsen  des  Darms 
bemerkt  hatte,  da^er  sie  auch  nie  ein  Bruchband  ansniegen  (ur 
notbig  fand. 

Auch  in  ihrer  j ciaigen,  bereits  bis  tum  achten  Honale 
▼orgerücklen,  Schwangericbafl  wurde  sie  nicht  von  ihrem  Bru- 
che incommodirt,  obwohl  er  öfters  herausgetreten  war,  bis  sie 
am  30.  December  1837  Nachmittags,  indem  üe  eben  ei* 
nen  £imer  mit  Waiser  holte,  ein  HervorKhiefsen  des  Bruchs 
und  die  ZutaUe  der  Einkleromang:  Schmerahaftigkeit,  Uebelkcil 
und  Erbrechen  ^erspurte,  und  nicht  länger  aufser  dem  Bette 
SU  bleiben  vermochte. 

Der  alsbald  berbeigebolle  Cbimrgus  Si.  verordoete,  als  der 
Versuch,  den  Bruch  sn  reponiren,  mifsglückte,  sweiständlich 
1  EUöffel  voll  OL  Rieini  zu  nehmen.  Da  dies  indefs  nur  das 
Erbrechen,  und  die  übrigen  Zufälle  vermehrte,  so  wurde  aaidem 
Tages  (den  Slslen  frnb)  der  Cbirnrgus  erster  Klasse,  Herr  /., 
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herbeigeholt  Derselbe  versuchte  ebenfalls  ohne  Nutzen  die 
Taxis,  deshalb  liefs  er  das  Oel  fortnehmen  und  gab  ein  anderes 
som  Einreiben  des  Bruches;  auch  instituirte  er  eine  Yen'äsectioip 
von  etwa  16  Unzen  und  verliefs  die  Patientin  mit  dem  Ver- 
sprechen, Nachmittags  wieder  zu  kommen. 

Um  3  Uhr  Nachmittags  fand  Herr  •/,  noch  immer  den 
Darm  irreponibel,  binjgegen  die  Zufälle  der  Einklemmung  so 
heftig,  dafs  er  die  Operation  vorschlug,  welche  auch  von  der 
Frau  und  den  Angehörigen  mit  der  Frage  angenommen  wurde: 
ob  er  sie  auch  allein  verrichten  könne?  — ~  Die  Antwort  fiel 
zwar  bejahend  aus,  iodefs  fugte  er  doch  hinzu,  dafs  er  die  blu- 
tige Erweiterung,  wegen  der  eintre^tenden  Dunkelheit, 
bis  zuoA  andern  Tage  verschieben  wolle. 

Den  1.  Januar  1838  früh  9  Uhr  kam  Herr  J.  aber- 
mals zur  Patientin,  welche  schlaflos,  unier  heftigen  Schmerzen 
und  Erbrechen  die  Nacht  hingebracht  hatte  und  auch  noch  im- 
mer verstopft  war;  da  er  so  die  Zufalle  der  Einklemmung  eher 
noch  gesteigert  fand,  so  schritt  er,  nur  von  der  Hebamme, 
Frau  W*  unterstützt,  alsbald  zur  Herniotoniie. 

Nach  Durchschneidung  der  Integumente  wollte  es  indeb 
dem  Wundarzt  auf  keine  Weise  gelingen  den  stark  entzünde- 
ten Darntheil  zu  reponiren,  indem  er  den  Grund  der  Ein« 
schniiruog  nicht  zu  heben  vermochte^  daher  zog  er,  nach  mehr- 
stündiger nutzloser  Manipulation,  die  Haut  über  den  incarcerir- 
len  Darm  mit  Hepftpflasterstreifen  zusammen,  und  antwortete 
abgehend  auf  die  an  ihn  gerichtete  Frage  der  Hebamme  und 
des  Ehemannes:  ob  denn  nun  zu  mir  geschickt  werden  solle? 
„ja,  das  würde  wohl  gut  sein.*' 

Hierauf  schickte  der  Ehemann  der  Patientin  sofort  einen 
Wagen  zu  meiner  Abholung,  und  ich  langte  um  3^  Uhr  Nach- 
mittags bei  der  Kranken  an.  Diese  lag  im  Bette,  -klagte  über 
heftige  Schmerzen  im  Leibe  und  besonders  in  der  Wunde,  so 
wie  über  Yollheit  im  Magen,  hatte  vielen  Durst,  öftere  Yomt»- 
turitionen  und  seit  dem  Beginn  der  Einklemmung  Leibesver- 
stopfung; auch  fand  ich  die  Körperwarme  eher  gesunken,  die 
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Zunge  weib  belegt,  aber  feacbl,  uod  den  Pub  «ebr  betcblco- 
Digt,  blutleer  und  weicb.  Der  Leib  war  Obeiall  ge^paoal  und 
bei  der  Berubrung,  besonders  auf  der  recbten  Seite  über  dem 
Brucb  sebr  empfindlicb,  so  dab  aucb  nicbl  der  geriogtle  Druck 
ertragen  wurde;  der  acbwangere  Uigrus  ragte  mir  seinen 
Grunde  bis  fiber  den  Nabel  und  war  etwas  nacb  der  linken 
Seite  zu  gelagert. 

In  der  Schenkelbeugung  rechter  Seits  fand  ich  nun  einCi 
mit  vier  HeftpflaitersIreiCen  ausammengezogene,  queerlaofeode, 
2|  Zoll  grobe  Schnittwunde«  Nachdem  ich  jene  entfernt  batl«| 
präseotirte  sich  mir,  iu  der  nun  kblTenden  Wunde,  eine  dun- 
kelrolbe  Wulst,  welche  ich  alsbald  fiir  eine  eingeklemmte,  tief 
entauodete  Darmschlioge  erkannte. 

Indem  beide  im  Orte'  wohnende  Wundarste,  au  denen  ich 
wegen  der  Assistenz  schickte,  inmittelst  verreist  waren,  so  lieb 
ich  mir  jene,  schon  beim  Anfang  der  Operation  sngegen  go- 
weseoe  Hebamme,  Frau  ¥F.  holen,  von  welcher,  so  wie  von 
dem  Ehemanne  der  Patientin  und  von  dieser  selbst,  ich  nun 
noch  nachtraglich  erfuhr,  dab,  nachdem  Herr  /•  die  Bedeckun- 
gen de$  Bruchs  getrennt,  er  wahrend  einer  sweistundlichen 
Dauer  {ineredibiU  dieiu!)  durch  Drucken  und  Wergein  den 
Darm  zu  reponiren  versucht,  und  als  ihm  dies  nicht  gelingen 
wollte,  habe  er  mit  einer  Nahnadel,  die  er  sich  von  der  Heb- 
amme reichen  lieb,  einigemal  in  den  Darm  eingestochen,  wor- 
auf ietwas  blutiges  Wasser  lieransgeflossen  sei,  und  ab  aucb 
dies  Manoeuvre  nichts  gefruchtet,  die  Aeufserung  gemacht:  nnn 
könne  er  nur  noch  den  Darm  aufschneiden  (wahrscheinlich  in 
der  Meinung,  ihn  dadurch  zu  verkleinern),  wenn  er  hdfen  solle, 
und  ab  sich  hiergegen  der  Ehemann  auflehnte,  so  habe  er  end- 
lich noch  zur  Hebamme  den  Ausspruch  gemacht:  dab  jene 
WuUt  vielleicht  auch  gar  kein  Darm  sein  könne,  oder  dieser 
doch  überall  angewachsen  sein  müsse. 

Nachdem  die  Patientin  nun  in  die  erforderliche  Lage  ge- 
bracht worden  war,  dibtirte  ich  den,  zur  Grobe  und  liefen 
Lage  des  Bruchs  viel  zu  kleinen,  Hautschoitt,  nach  oben  und 
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unten  gegen  einen  Zoll,  und  als  ich  jeUt  den  vorliegenden  Darm 
ctwM  Bach  unten  drängte,  entdeckte  ich  In  der  Tiefe  den  näcb 
aoCseo  liegenden  Brucbbals  und  den  hier  fest  einschnürenden 
Schenkelring,  so  wie  das  bis  hieran  bereits  getrennte  PeritO' 
naeum^  welches  an  jenem  indefs  fest  adbärlrte.  Nach  der  Los- 
trennung des  Bauchfells  fand  sich  jene  Sehne,  wie  gewöhn- 
Hch,  glänzend  weifs,  dieses  hingegen  roth  marmorirt. 
Wälurend  nun  der  sufSlitg  anwesende,  beherzte  Gehiilfe  des 
Ehemannes  die  Bruchbedeckungen  sammt  dem  Leib  ein  wenig 
in  die  Höhe  hielt,  trennte  ich  auf  eine  eigne  Weise,  (welche 
ich  nächstens  in  einer  Abhandlung  über  Bruche  näher  angeben 
werde,  und  durch  die  ich  in  fast  500  gemachten  Bruchopera- 
tionen noch  nie  das  Unglück  hatte,  eine  Arterie  zu  durchschnei- 
den,) das  PeriiojMeum  nebst  der  Sehne  des  äüfsem  schiefen 
Bauchnmskels,  ohne  dafs  irgend  eine  Blutung  folgte.  Nun  ver- 
mochte ich  erst  den  Darm  ein  wenig  nach  mir  zu  ziebeti  und 
dann  sofort  leicht  zu  reponiren.  Den  Scb enkelring  scartficirte 
ich  noch  an  einigen  Stellen,  schob  eine  Charpiewieke  in  die 
Oeßnung,  gab  der  Frau  die  nun  erforderliche  Lage  und  liefs  ' 
die  Wunde,  da  die  Kranke  über  Brennen  darin  klagte,  noch 
einige  Stunden  hindurch  kalt  fomentiren. 

Indefs  fühlte  die  Patientin  durch  die  Reposition  des  Darms 
fast  gar  keine  Erleichterung,  auch  erfolgte  nach  einem  admini«^ 
strirten  Klystier  kein  Abgang  von  Fäces,  daher  liefs  ich,  trot« 
der  grofsen  Schwäche,  noch  10  Blutegel  an  den  Leib  legen, 
cweistündlich  1  TheelÖffel  voll  grauer  Quecksilbersalbe,  ab* 
wechselnd  auf  den  Leib  und  die  Oberschenkel,  langsam  verrei- 
)>eii,  warme  i>*omentationen  aus  einem  Absud  von  Sp^e,  aromaU 
«.  Herba  Hyoscyami  et  Cieutag^  mittelst  eines  eingetauchten 
ludd  wieder  ausgerqngenen  Flanellstreifens,  über  den  Leib  ma- 
chen, und  innerlich  afle  zwei  Stunden  \\  Gran  versüfstes  Queck- 
silber und  von  Zeit  zu  Zeit  1  Ffslöffel  voll  Ricinusöl  reichen. 

Den  2ten  Nachmittags  besuchte  ich  die  Operirte  wie- 
der. Die  Mittel  waren  bisher,  obwohl  nach  Yorscbrifl  gebraucht, 
ohne  ftUe  Wirkung  geblieben :  die  Kraiike  hatte  die  vergangene 
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Nackt  cbenfaU»  «cbUffaM  hingebracht,  und  kbgte  noch 'immer 
ober  Uorahe,  grobe  ScbanerBhafUgkeit  des  Leibes,  »o  wie  über 
YoUbeit  d«t  Mageos;  ihr  Geliebt  war  eingefallen,  das  Auge  tie£- 
liegeod^  die  Temperatur  des  Korpers,  besonders  der  Hände  ood 
Nase,  noch  gesunkener  als  gestern,  die  Zunge  trocken,  der 
Durst  grofs,  der  Puls  sehr  beschleunigt,  klein  und  ungleich;  es 
fehlte  swar  jelst  das  Erbrechen,  aber  auch  noch  immer  die 
Leibesöffnung.  Der  reponirte  Darm  hielt  sich  im  Unterleibe 
zurück,  und  die  Wunde  war  ohne  Secret,  hatte  aber  sonst 
kein  übles  Ansehen. 

Die  Verordnung  bestand  im  Anlegen  von  20  Stück 
Blutegeln  an  den  Leib,  Fortsetzen  der  Einreibungen  und  Fo* 
mentationeo,  uud  im  Darreichen  von  OL  Rieini  abwechselnd 
mit   den    Calomelpulvern;   aufserdem    aber   liefs  ich  öfters  ein 

« 

Cifsma  €X  Herha  NUotianae  Dr,  j  parat,  appliciren. 

Dem  Ebern aone  der  Patientin  wurde  es  zur  Pflicht  ge- 
macht, beim  Herannahen  des  Todes  mich  sofort  davon  in  Kennt* 
Ulfs  SU  setzen,  um  die  Frau  gleich  nach  erfolgtem  Tode  ent* 
binden  zu  können;  eben  so  besprach  ich  mich  deshalb  mit  dem 
nachbarlich  wohnenden  Ortsgeistlicben. 

Indefs  erhielt  ich  am  andern  Tage  (den  3.  Januar),  ab- 
sichtlich erst  um  2  Uhr  Nachmittags,  und  nur  weil  der  Orts* 
geistliche  der  uneutbundenen  Leiche  die  Beerdigung  versagte, 
die  Nachricht  von  dem,  bereits  Morgens  6  Uhr  erfolgten. 
Abieben  der  Frau.  Demungeachtet  entschlofs  ich  mich  jetzt 
noch  zur  Hinreise  ujid  zur  Sectio  caesarea. 

Die  Leiche  fand  ich  aber  schon  auf  Stroh  gelagert,  ganz 
kalt  und  die  Todesstarre  bereits  eingetreten,  auch  entdeckte  ich 
sonit  kein  Zeichen  des  Lebens  mehr.  Von  dem  Ehemanne  und, 
dessen  Angehörigen  wurde  ich  indeCs  auf  jede  mögliche  Weise 
verhindert,  die  Entbindung  vorzunehmen ;  ja  als  ich  diese  be- 
reits begonnen,  wollten  sie  wegen  deren  Unterlassung  noch 
erst  das  Gericht  befragen. 

Indefs  liels  ich  mich  dadurch  nicht  abhalten,  und  verrichtete 
in  Gegenwart  der  mehrmals  gedachten  Hebamme  den  Kaiserschnitt. 
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Dorch  einen  in  der  Knken  Mutterseite^  über  dem  ausge- 
dehntea  Grund  des  Uterus  geführten,  Q  Zoll  langen  SchniU 
trennte  ich  die  Haut  und  die  Fetllage  bis  auf  die  Muskeln, 
durchschnitt  diese  nun  vorsichtig  an  einer  Stelle  und  dilalirte 
die  Wunde  nach  oben  und  unten  auf  meinem  Zeigefingeri 
worauf  sich  eine  kleine  Parthie  des  Omentum  mojus^  welches 
einen  Tbeil.der  vordem  Wand  des,  mehr  zur  linken  gelager» 
Icn,  Uterus  bedeckte,  dem  Auge  darbot. 

Neben  der  Gebärmutter  hatte  sich  auf  der  recb-< 
ten  Seite  eine  kleine  Parthie  Dünndarm  in  die  Tiefe 
des  kleinen  Beckens  hineingedrängt,  und  ich  entdeckte 
beim  Anziehen  derselben,  das  vorher  incarcerirt  gewesene,  ganz 
blaugefarbte  Stück  Ileum. 

Hierauf  trennte  ich  nun  schnell  die  ausgedehnten  Wände 
des  Uterus  durch  einen  5  Zoll  langen,  fast  graden,  von  oben 
nach  unten  laufenden  Schnitt,  worauf  sich  die  Wässer  entleer- 
ten, und  ich  einen  fast  völlig  ausgebildeten,  etwa  32  Wochen 
alten,  noch  ganz  warmen  Knaben  (von -dessen  Temperatur 
sich  auch  die  Hebamme  überzeugte)  herausnahm.  Die  Placeniu 
adhärirte  auf  der  hiatern  Wand  des  Gebärorgans  nach  oben. 

Nachdem  ich  nun  die  eingeklemmt  gewesene  Darmparthie 
unter-  und  oberhalb  unterbunden  und  geöffnet  halte,  flofs  eine 
fast  chocoladentarbene,  sehr  übelriechende,  dickliche  Flüssigkeit 
heraus;  die,  wohl  einen  Messerrücken  dicken  Wände  des  Darm^ 
wären  beim«  Durchschneiden  fast  wie  verbranntes  Leder,  und, 
durchweg  blauscbwarz  gefärbt/  Der  übrige  Theil  des  Dünn- 
darms trug  fast  überall  die  Spuren  der  Entzündung,  weniger 
hingegen  der  Dickdarm. 

Im  Unterleibe  selbst  fand'  sich  viel  braunröthliche,  unange- 
nehm riechende  Flüssigkeit,  ohne  dafs  ich  jedoch  irgendwo  ein 
Loch  in  einem  Darme  zu  entdecken  im  Stande  war.  Die  übri« 
gen  im  Cavo  obdominis  enthaltenen  Eingeweide  schienen  von 
normaler  Beschaffenheit  zu  sein. 


Epicrise.     Abgesehen  davon,  dafs  dieser  Fall  in  polizei- 
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licher  Hiiüicbt  beachtiiogtwerth  irt,  iodem  hier  die  Hemiolo- 
nie  TOD  einem  Manne  yerrichtet  wurde,  wdcher  der  Seche  of- 
fenbar nichl  gewachaeo  war,  und  dadurch  mmdestena  zun  lan- 
gem Anffchab  der  Operation  und  dadurch  vielleicht  aar 
TödtuDg  sweier  Indifidaen  Anlab  gegeben  hat,  Kheiacn  fot* 
gende  Momente  onsere  Theilnahme  so  verdienen: 

1)  die  Entflehong  einet  Brachea  wahrend  der  GraviditSt; 

2)  daa  AuEichieben  der  Operation  Ton  einem  bis  aam  an- 
dern Tage; 

3)  die  durch  die  Strangulation  des  Darms  herbeigeRihrlen 
Folgen; 

4)  die  Beschaffenheit  der  Brocbpforte,  oder  hier  der  Sehne 
des  äubern  schiefen  Bauchmuskels; 

5)  die  Beschaffenheit  der  incarcerirten  Darmparthiei  oder 
die  nächste  Ursache  der  Einklemmung;  und  endlich 

6)  die  dem  Kinde  noch  innewohnende  ^ärmey  nachdem 
die  Mutter  bereits  11  Stunden  verstorben  war« 

Erwägen  wir  nun  vorstehende  Punkte  etwu  näher: 
I.  Das  Zustandekommen  eines  Bruches  während 
der  Gravidität  scheint,  nach  den  vorerwähnten  beiden  FäU 
leo,  besonders  durch  eine  seitliche  Abweichung  des  schwängern 
Uterus  von  der  Beckenaxe,  veranlalsl  oder  doch  begünstigt  an 
werden.  Indem  auweilen  gleich  beim  Emporsteigen  des  Ut§ru% 
aus  dem  .kleinen  Becken,  mithin  gegen  den  dritten  Monat  der 
Schwangerschaft,  eine  kleine  Darmparthie  neben  dem  elevirten 
Gdbärorgan  ins  kleine  Becken  (alltt  wird  dieselbe  nun  nach  der^ 
obnelio  durch  die  jetzt  jchon  ausgedehnten  Bauebdecken  auch 
etwas  erweiterten,  Bauchspalte  au  gedrängt  und  so  ihr  Austritt 
durch  dieselbe  begünstigt  Mithin  finden  wir  in  diesem  Fidle 
grade  die  Gravidität  als  ein  dar  sich  aureichendes  Moment  zur 
Hervorbringttog  einer  Henäa. 

Dafs  diese  Yeranlassung  zur  Entstehung  eines  Bruchs  (ur 
sich  schon  ausreichend  ist,  resultirt  auch  aus  dem  obgediichten 
ersten  Falle,  wo  der  Bruch  während  der  Zeit,  in  welcher  keine 
Gravidität  Statt  findet,  stets  verschwindet  und  der  Dann  mit* 
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hin  Im  Uiiterleibd^  cnrtiekbUi&t.  E$  geht  aber  auch  aai  obigem 
Falle  zugleicb  dentlicb  bervor,  dab  wenn  ctonai  die,  zw  EoC^ 
alebutig '  etoer  Ilernie  während  der  Gravidität  giinstigen,  Mo- 
mente obwaken,  fener  einmal  entstandene  Bruch  ancfa  bei  alten 
folgenden  Schwangerschaften  wieder  zum  Vorschein  iomn^  — - 
.  wahrscheinlich  weil  jene  Darmparibie  nun  einmal  die  Nefgvng 
batj  sich  neben  dem  scbie&tehenden  ausgedehnten  UUrus  ber- 
absusenken,  «^^  dadurch  aber  wird  auch  obige  Annahme  über 
das  Zustandekommen  des  Bruchs  durch  die  abweichende  Lage 
des  schwängern  Gebärorgans  noch  mehr  gerechtfertigt. 

Denn  dies  constante  VViedererscheinen  des  Bruchs  bei  al- 
len folgenden  Schwangerschaften    —  das  wir  gewissermaafsen 
auch   im  zweiten  Falle  wieder  finden  —  setzt  natürlich  auch 
eine,  in  der  Gravidität  selbst  begründete,  Ursache  voraus;   da 
nun    durch    die    Ausdehnung   der   Bauchdecken   während   der 
Schwangerschaft  —  indem,  wie  bemerkt,  hiermit  auch  gleich- 
zeitig die  Baucbspalten  erweitert  werden  -~  eigentlich  stets  die 
Disposition  zu    Brüchen   gesetzt  wird,  diese  aber  dennoch  so 
selten  um  diese  Zeit  geschehen,  sa  kann  d$^  seltene  Zustande^ 
kommen  der  Hernieen  nur  dem,  alsdann  gleichzeitig  den  gan- 
zen Raum  des  kleinen  Beckens  ausfüllenden,  £7/^ m j  zugeschrie* 
ben  werden;  welcher  'Raum  abe^  bei  seitlicher  Erbebung  des 
Gebärorgans,  zumal  in  den  ersten  Monaten  der  Schwangerschaft, 
grade  das  ursächliche  Moment  zum   Einfallen  des   Darms  ins 
kleine  Becken  hergeben  wird;  dagegen  eine  Abweichung  dc^ 
Gebärmutter*  nach  vom  oder  hinten  hierbei  in  gar  keinen  Be- 
tracht kommen  kann. 

Wenigstens  vermag  ich  mir  auf  diese  Weise  nur  die  Um-* 
stände  des  ersten  Falles  genügend  zu  erklären;  wobei  ich  aber, 
durch  eigene  Erfahrung  bereits  belehrt,  keinesweges  in  Abrede 
stelle,  dafs  eine  Schwangere  nicht  auch  bei  völlig  normaler  I^e 
des  Uierut  'von  einem  Bruche  befallen  werden  könnte,  oder 
da(s  eine  schiefe  (satliche)  Stellung  der  geschwängerten  Ge- 
bärmutter imimer  einen  Bruch  zur  Folge  haben  müsse. 

^  <S>chlufs  folgt.) 
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Witterungs-  il  Krankheits-Constitution 

von  Berlin  in  den  Monaten  October^ 

November  und  December  1838. 

Mitgethcilt  Ton  der  Rcdactwm. 


Die  Witterung  im  Monat  October  war  raoh  und  unftwi 
lieh  and  dieser  gewöhnlich  schöne  HerbstmontI  bmehle  mA^ 
rentheils  kaltes ,  trübes,  feuchtes  Wetter:  die  heitern  Octobei^ 
tage,*durch  Morgennebel  bezeichnet,  fehlleo  gins.  Die  TeiK 
peratur  war  im  Dorchfchnttt  niedrigi  seigte  aber  kebea  md^ 
fallenden  Wechsel:  am  Morgen  schwankte  das  Thermometer 
swischen  +  10,2*  und  +  0,4*  it.,  Mittags  swtichen  +  19^0^ 
and  +  2,1*  R.y  Abends  swischen  +  10,0*  nnd  -I*  l^JL$  die 
mittlere  Temperatur  war  +  6J*  R.  —  Wir  hatten  Sieben 
heitere  Tage,  dagegen  18  Regentage,  am  Uten  mit  Schnee,  und 
nur  einmal  Nebel,  -«  Dabei  war  der  Barometerstand  Terhilt» 
nifsmafsig  hoch  und  schwankte,  in  nicht  sehr  plötsUchen  Weeh- 
sein,  zwischen  342,60^^'  nnd  390,42^^;  der  mittlere  Barometer- 
sUnd  war  337,34'^^  —  Der  herrschende  Wind  war  der  West- 
wind, öAer  mit  Abweichungen  nach  Sfiden,  als  nach  Norden: 
nur  in  den  ersten  Tagen  und  gegen  das  Ende  des  Monats  leigln 
der  Wind  eine  östliche  Richtung,  ebenfaUs  mdir  mit  einer  Ab* 
weicbong  nach  Süden. 

Der  Monat  November  schien  uns  schon  den  TOlen  Ein^ 
tritt  dt$  Winters  bringen  eu  wollen:  das  erste  Drittheil  destei^ 
ben  glich  dem  October  und  brachte  noch  mehrere  Regentage: 
dann  wurde  die  Atmosphäre  trockner  nnd  küter,  nnd  nachdem 
am  Igten  Schnee  und  Regen  gefallen  war,  trat  Froslwetter  ein^ 
das  bis  zu  Ende  des  Monats  dauerte.  Der  Wechsel  der  Tem* 
peratur  war  demnach  in  diesem  Monat  bedeutend,  wenn  auch 
nicht  in  sehr  schroffen  Uebergangeb;  in  den  Morgenstunden 
war  der  höchste  Tbermometerstand  +  8,2*  it.,  der  niedrigste 
~  9,1*  R.;   in  den  MitUgsstonden  der  höchste  +  10,8*,  der 
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niedrigste  -*  4,6*  iZ.,  Abends  der  bucfiste  +  9,3%  der  niedrig- 
iste  —  7,7^  B.;  der  höchste  Grad  der  Kälte  war  in  der  Nacht 
vom  2B9ten  —  IP'  R.;  der  mittlere  Thermometerstand  war 
+  1,9*  R.  — *  Der  Stand  des  Barometers  war  im  Allgemeinen 
ein  mittlerer:  nur  einmal  gegen  die  Mitte  des  Monats  trat  ein 
rasches  hohes  Steigen  des  Quecksilbers  ein,  was  aber  nur  kurze 
Zeit  dauerte:  der  höchste  Barometerstand  war  in  diesen  Tagen 
342,12''^  der  niedrigste  33a,04''',  der  mittlere  334,02'''.  — 
Der  herrschende  Wind  war  in  der  ersten  Hälfte  des  Monats 
der  Westwind,  bald  mit  Abweichung  nach  Süd,  bald  nach  Nord, 
.io^der  eweiten  Hälfte  aber  des  Monats  herrschte  der  Ostwind, 
besonders  häufig  mit  einer  Abweichung  nach  Süden. 

Die  Witterung  im  Monat  December  war '  der  Jahreszeit 
angemessen:    das  Thauwetter,  welches  den  Frost  vom  vorigen 
Monat  in  den  letzten  Tagen  desselben  beendigt  hatte,   dauerte 
bis  nach   der  Mitte  dieses  Monats  fort:,  dann  stellte  sich. der 
Frost  wieder  ziemlich  anhaltend,  doch  nur  sehr  gemafsigt,  ein, 
und  da.u€rte  bis  zu  Ende  des  Monats;    wenn  auch  ganz  heitere 
Tage  selten  waren,  so  war  der  Monat  doch  trocken  und  es  fiel 
wenig  R^en  und  Schnee,  Nebel  aber  wurde  öfter  beobach- 
tet. •—  Die  Temperatur  wechselte  am  Morgen  zwischen  -f*  5,4* 
und  —  7,2*  M.f  Mittags  zwischen  +  7,1*  und  -r  3,3*  A.,  Abends 
swischea  +  6,2*  und  ^  3,8*  B  ;  der  mitdere  Stand  des  Ther- 
^crmeters  war  +  0,9*  JB*  —  Der  Stand  des  Barometers  war. 
nngewöhnltch  hoch,  mit  zwar  nicht  unbedeutenden,  doch  nicht 
sehr  plötzlichen  Schwankungen:  der  höchste  Stand  war  345^22^^^ 
der  niedrigste,  am  ersten  des  Monats,   332,21^^^;  der  mittler^ 
Sund  war  339,83^^^  —  Was  den  Strich  der  Winde  anlangte^ 
so  herrschte  in  der  ersten  Hälfte  des  Monats  der  Westwind, 
reiu  oder  mit  seinen  Abweichungen  nach  Süden  und  Nprden; 
in  der  sweiten  Hälfte  desselben  aber  war  der  Ostwind  vor- 
herrschend, öfler  mit :  einer  Abweichung  nach  Süden  als  nach 
Norden,  bis  in  den  letzten  Tagen  des  Monats,   wo  er  wieder 
die  südwestliche  Richtung  annahm. 

Was  den  Zustand  der  Gesundheit  ia  diesem  Yierteljahrf 
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im  AHgemcioeo  belriffk)  lo  dauerte  die  in  den  vorigen  beoMfltle 
Salabrilät  bis  in  den  December  binein  fort,  dann  aber  6ng  die 
ZaU  der  Erkraokoogen  uberbaopl  ao,  lich  in  ateigera  otod  er- 
reichte gegen  Ende  dea  Jabrea  einen  bedeoteod  boben  Grad: 
ancb  war  in  dieteo  Monaten  im  Verbaitnita  ts  der  SalobritU 
überhaupt  die  Mortalität  beti^chtUcb,  wie  dieses  schon  in  den 
vorigen  Monaten  beobachtet  worden  ist 

Der  Obarakter  der  Krankheiten  blieb  sich  gleich:  er  war 
der  catarrbaliscb-rbeuraaliscbe  mit  gastrisch -nervösem  gemischt: 
Entzündungen  kamen  trots  der  Kilte  nod  des  hoben  Barometer- 
standes bei  nicht  selten  webendem  Ostwinde  kavm  vor,  desto» 
mehr  aber  Plethora  und  congestive  ZostSnde.  Die  Krankheiten 
hatten  demnicb  dorchaus  den  Charakter  der  FrUbling^krank» 
beiten* 

ff 

Die  catarrhaliscben  Affectionen,  erscheinend  nnter  der  Form 
voo' Schnupfen y  Husten,  Heiserkeit,  Briune,  Angenentsindnog,' 
iheib  mit,  tbeils  ohne  Fieber,  waren  auberordentlich  biofig  und 
besonders  bartnackig,  wechselten  in  der  Form  und  rccmdescirten 
ohne  iubere  Veranlassung:  auch  schien  ea,  dalis  der  Gmnd  der 
grofsen  Hartnäckigkeit  derselben  in  vielen  Fällen  auf  etwas 
Djscrasisdiem  beruhe.  Sehr  hän6g  waren  sie  mit  gaslriichen 
Zuständen  compUcirt  und  in  maochen  FäDen'  seigtc  aich|  mi£ 
diesen  basirt,  eine  /ZmmIo,  wodurch  ^er  krankhafte  Znstand  den' 
hier  und  da  voriiommenden  ächten  Masern  sehr  ähnlich  ward 
und  leicht  au  Yerwecbseioogen  Aolafs  gdken  durfte,  die  nnr 
durch  scharfes  Beobachten  des  Verlaub  und  der  Form  dea  Ea«* 
anlhems  vermieden  werden  konnte.  —  Von  den  Hosten  ist  cn 
bemerken,  dab  sie  selten  den  entaondlichen,  desto  öfter  aber 
den  nervösen  Charakter  hatten,  und  dals  üt^  vorzüglich  bei 
Kindern,  nicht  selten  in  einen,  paroiysmenweise  be&Uendeo, 
oft  von  Erbrechen  begleiteten^  dem  Keuchhusten  sehr  ähnlichen 
Husten  übergingen,  der  sich  jedoch  von  dem  ächten,  nicht  sd<> 
ten  vorhandenen,'  Stickhusten  dadurch   unterschied,    dab-  deft 

« 

Paroxysmcn  kein  Gefühl  von  Angst  voranging,   und  dab  dai 
wiehernde  Aufaiehen  des  Atbems  fSeUte.    Oft  fingen  die  Ho«. 


-aa- 
sten bei  Kindern  mit  dem  bellenden  Tone  des  Croop-Ha- 
skeni  an. 

Die  rbeumaUscheo  AffecUoueni  äuiserst  bäofig,  kamen  un- 
ter sehr  verschiedener  Form  vor.  Zuvörderst  unter  der  Form 
des  Gelenkrheumatismus 9  mehren theils. mit  Fieber  und  mit  Ge- 
schvFukt  des  befallenen  Theiles  verbunden,  oft  die  Stelle  wech- 
selnd»  mit  profusen  symptomatischen  Schweifsen  und  rosenarti- 
gem Bodeosats  im  Urin:  die  gastrische  Complication  fehlte  in 
diesen  Fallen  selten  und  der  Verlaof  war  langsam.  •-«  Dem- 
nächst erschienen  die  rheumatischen  Affectionen,  mehrentheils 
fieberlos. und  ohne  Geschwulst,  als  Schmerz  in  den  muskulösen, 
tAndinösen  Theilen  und  in  den  fibrösen  Häuten.  —  Endlich  er- 
schienen diese  ACfectionen  unter  der  Form  von  Kopf-,  Obren-^ 
Zahn-  und  Gesichtsschmerz.  £s  waren  diese  Schmerzen  bald 
fftne  Neuralgieen,  nicht  selten  typisch,  bald  aber  trat  unter  Ab- 
nahme der  Schmerzen  Geschwulst  an  der  leidenden  Stelle  auf» 
die  sich  entweder  langsam  lertheiUe  oder  auch  ia  Abscefsbil- 
dung  ihr  Ende  fand;  auch  bei  diesen  Fällen  war  eine  gastr^ 
fcbe  Complication  häufig  und  die  Affection  wich  oft  allein  dem 
dagegen  angewandten  BrechmitteL 

Die  gastriscbien  Uebel,  wetcbe  an  Häufigkeit  des  Erschei- 
nens den  eben  genannten  nichts  nachgaben,  kamen  ebenfalls  un- 
ter verschiedenen  Fonneo  vor.  Sie  traten,  und  zwar  besonders 
bei  Kindern,  zuvörderst  als  Erbrechen  und  Durchfall  auf,  bald 
von  kürzerer,  bald  von  läögerer  Dauer,  wobei  von  oben  und 
unten  viel  Galle  und  Schleim  entleert  ward  und  waren  meh« 
ventheib  kritisch,  nicht  selten  aber  waren  sie  mehr  catarrhali* 
sehe  Affectionen  der  Sehleimhaut  im  untern  Theile  des  Darm- 
kanals  und  hatten,  mit  TenesmuM  verbunden,  einen  ruhrartiged 
Gharakter;  zuweilen  aber  war  die  gastrische  Affection  mehr  als 
Eiideitnng  zu  einem  sich  längere  Zeil  hinziehenden  Zustand,  nicht 
sdten  mit  Fieber,  das  oft  einen  undeutlich  typischen  Charakter 
leigte,  Terbunden,  zo  betrachten.  Demnächst  enchienen  diese 
Affectionen  unter  der  Form  der  ihnen  eigenthumlichcn  Hant^ 
Cfoptionen,  des  Ery$ip$lo9^  der  Urliearia  und  der  BauoJa^ 


oft  mit  Fieber  verbimdeQ,  oft  aber,  ■wieatlicb  die  Ufit^mimf 
mebr  als  cbronbcbes  Uebel  obne  Fieber.  —  Ferner  Imlni  m 
auf  ooter  der  Form  von  Gastrodjoie,  Cardialgie,  Kolik,  snwei- 
len  ak  Nearoseo  der  Baacbgeflechte,  öfter  als  Symptom  dea 
materielleo  krankhaften  Substrats,  des  Scbleimi  nnd  der  Gallei 
auch  der  Icigras  gehorte  za  deo  baofigem  Erscbeiomgeii* 
Ueberbaapt  wurden  krankhafte  AffectioDen  der  mannigblligsteii 
Form  9  selbst  solche,  bei  denen  das  Nerreosystea  Torwaltend 
eompromitlirt  war,  heftige  Krlmpfe,  Ohnmarbtea  v.  t.  w.  be- 
obachtet, welche  nichts  anders  waren,  ab  Synsptome  dnea  tie* 
fer  wurzelnden  materiellen  krankhaften  SobsCratSi  oft  der  lekwar- 
zen  Galle.  Obgleich  aber,  wie  schon  bemerkt,  bei  den  gastrs» 
sehen  Fiebern  sich  nicht  selten  etwH  Ijpisehes  beraassteilte  nid 
diese  Exacerbationen  durch  Frosischaaer  eingeleitet  worden,  ao 
kam  die  eigentliche  IntermiUens  doch  fast  nie  gor  Eotwicko» 
luog«  Dagegen  winden  in  diesem  Vierteljahre  nervöse  Fieber 
häufiger,  wichen  aber  Ton  den  früher  herrschend  geweienea 
gastrisch  •  nervösen  Fiebern  einigermaafsen  darin  ab,  dab  dit 
Schleimhaut  des  Darmkanals  weniger  das  affidrU  System  war, 
dab  daher  die  Durchrilie  im  Anfang  der  Kfankbeit  ftbltca,  dab 
die  Krisen  sich  oft  durch  Absc^bbildopg,  oameBlIkb  aoch  ia 
den  driisigten  Organen,  machten« 

Unter  den  chronischen  Krankheilen  nahmen,  wie  in  dea 
frühem  Monaten,  die  dyscrastscben  Uebel  aBer  Art  den  enleo 
Platz  ein  und  kamen  auf  eine  Ar  die  Jahresseit  fuffallfnfe 
Weise  zur  EfBoresceoz:  namentlich  die  SirrfuhtUt  Hant—i- 
acbiäge,  Furunkel«  nnd  Gescbwürbildung  gehörten  zn  dek  Umh 
figsten  Erscheinungen«  Demnächst  aber  -behaupteten  immeit 
noch  die  Krankheiten  des  Blutgefabsystema  den  ersten  Plalc» 
Vermehrte  Blutbereitoeg  überhaupt,  PUik$ra^  Hamoirbagieea 
aller  Art,  coogestive  Zustände  nach  dem  Kopfe,  Sehwindel, 
Schlagfiusse  u.  s.  w.  traten  in  einer  Häufigkeit  auf,  wie  sie  sonst 
kaum  im  Frühjahr  zu  erscheinen  pflegen. 

Von  den  acuten  Exanthemen  erschienen  die  Masern,  wel- 
che nach  der  Sommer-Epidemie  ein  Paar  Monate  geschlummert 


V.  .     "* 
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WteDi  wieder,  und  zwar  mit  ibrem  Begleiter,  dem  Keucbhosten: 
auberdem  worden  Yaricellen  häufig  beobachtet« 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Cbemifch  - physlologischei  System  der  Pharmakodynamik, 
oder  vollständiger  Parallelismus  des  chemischen  und  dynami- 
schen Cbaracters  der  anorgaDiscben  und  organischen  Stoffe« 
Von  Dn  /T,  Grabau^  Privatdocenten  zu  Kiel.  Zweiter  Theil. 
Kiel,  1838.    VIII  und  455  S.  8. 

(Das  Ürlbeil,.  das  wir  schon  über  den  ersten  TbetI  dieses 
sonderbaren  Werks  ausgesprochen  baben,  bestätigt  sich  auch 
för  diesen  zweiten  beschliefsenden  Band,  der  die  Fortsetzung 
des  allgemeinen,  und  den  speciellen  Theil  der  Maieria  mediea 
nmfafst.  Die  Zeit  der  Bearbeitung  der  Naturwisseuschaflen  auf 
diesem  philosophischen  Wege  schien  vorüber,  aber  der  Verf. 
will  die  „Vernunft^*  in  die  ArzneimiUellehre  wiedifr  einfuhren. 
Bei  dem  edlen  Streben  aber,  das  ihm  innewohnt,  und  dem 
Geiste,  mit  dem  er  an  die  Bearbeitung  der  Maieria  mediea 
ging,  und  wovon  sich  überall  in  seinem  Buche  unzweideutige 
Beweise  finden,  würde  er  unzweifelhaft  ein  besseres,  und  zumal 
ein  brauchbareres  Buch  geschrieben  haben,  wenn  er,  Statt  un-« 
fruchtbarer  philosophisch  -  physiologisch  -  chemischer  Parallelisi- 
rangen  nnd  Hypothesen,  Hand  an  eigene  Untersuchungen  ge- 
legt hatte.  Wir  hätten  dann  vielleicht  weniger  ^eues,  aber 
mehr  Wiihres,  weniger  Dunkles  und  Unverständliches,  aber 
mehr  naturwissemchaftlich  Forderndes  in  seinem  System  der 
Pharmakodynamik  erhalten.) 
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Jl^  5.       Ä«-Ä«,  den  2^  FcÄniar       1839. 
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t?ftUr  dM  fiti|bi*Mli0  DegneffMM»  der  Niimn.  Ym»  PraH  Dr.  6l«t t. 
—  EinklciQVDQOf  jeioet  Schenke Ibrocbs  nnd  Kaiterscliviu«  Von  Df. 
Löwenhardt.  (Sebloff.)  —  ftrft.  Anieiger* 
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Hnlge  nachträgliche  Bemerkungen  über 
diej5r%i^'3che  J>egeoßration  der  Nieren. 

Hitgethetlt 
Yom  Dr.  Gluge^  VtoU  an  itt  Uni?ersiiSt  ui  Bruisd. 
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Vm'  Ifiog^rCf  Zeil  ihtHle  Mi  tn  St9^  Zcftsehrffk  (Jahrgtög 
▼OB  1S37)  ebige  Ortvrtttebmifpen  fiter  die  Nater  d^r  D€{gMeb 
raüdo  der  NtcreB  In  Att  Waiierittclit  itie.  Das  Reiektt  der* 
adbeo  war,  dab  die^arfaiKilatiefiett  to'der  Mieremab^ant  eioem 
btttemieii  Sla^MB  der  EulJB&tfidoDg  angeUreii,  «Md  dift'  dieae 
Iff  dM  JTii/p^Aratbfn  iUrperii  ^oder  GcfSibeBdeii'  der  RiAileo^ 
aid)>9laii«)  liatipisSehlich  ibreb  Bhit  hübe.  VieHelebt  war  Xe  Kdrte 
ietf  atAtomiscbeo  BeschrcifcHDg,  wie  sie  Ar  enae  der  prattiicAen 
Medicin  gewidmete  ZeiUcbrIft  angemessen,  SfboM,  dafs  icb  von 
Dr.  BenU  mifsverständen  worden,  wie  sowohl  aus  einer  Stelle  im 
JUb^«sb^icht  ;pn^  mf2€r'$  A^cUf  wo»  1838  &  47  als  am  ^en 
laele  schone  Benefkengeii  entbitlenden  Aefsatse  iM^er  Aeftlefai'^ 
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und  EiterbüduDg  *)  bervor^t  •—  Zu  wünschen  war  freilieb, 
dafs  erst  mehrfach  aii.'cbtarttieaJNferen  und  in  Versuchen  an 
Taiwan  [eoe  Th^ttsacheii.|;0früGk  wurden,  ehe  cinr Zweifel*  ülrar 
^le.ibi^en  g^fhene  Bed^tnpg  ausgesprochen  wund^.  0bgleic1|i 
in  Bieioea*voff  einiger  Zeit  erschienenen  Untersuchungen^*) 
jene  Krankheitsprotesse  weitläufig-  dargestellt  dnd|  so  macht  mir 
der  Umstand,  dafs  jener  Irrthum  von  einem  sehr  geschätzten 
.^Beobs^chter  ausgeht,  ts  zur  Pflicht,  um  dessen  Yerbreitfiog  |o 
tiel.ais  .möglich  «u  verhindern,  hier  eiorge' Worte  darüber  zu 
sagen.  In /dem  Jahresbericht  heifst  es  S.  47:  „Zi^  der  An- 
sicht .  • .  (über  die  entzündliche  Natur  dieser  Ni^erendegenerar 
lioD,)  bekennt  sich  ^fich.GJug^t  weil  er  in  dem  Geweb^  ^er 
JGiindensubstanz,  namentlich  in  den  ifa//ii^£/^scfaen  Körpern  und 
.innflilkalb'  der:  Hafnkanäks  Eieudat-  und  .  Eiterkügekhen  {hkL^ 
Ich  bähe  aber  in  jenem  .Aufsalze  gesagt,  daCs  .^{ter)^ügelchen 
sich  nur  sparsam  und  nur  zuweilen  fanden,  und  ferner,  dafs 
die  Exsudat-  oder  besser  Entzündungskugela  nicht  in  den>Har»- 
ianälen,  sondern  nur  innerhalb  der  Gefafse  der  Iffälpighrschen 
tlSr^r  abgelagert-  waren:  •  Ferner  in  dem  erwähnten  Aufsätze 
von  Dr.  ffenJe  S.  59: 

„Es  ergiebt  sich  ans  dem  bisher  Vorgetragenen,  dafs  es 
eben  so  unstatthaft  ist  die  primären  Zellen  überall  für  Epithe- 
liumzellen,  als  dieselben  überall  für  Eiterkügelchen  zn  erklären« 
l)^  let#ere  erwähne  W  ^0^  bies094ftrd^  ip  BfiKi^hoog  auf 
»w  iüffgst  von  ^/iig#  ^Hsgiesprocben^n  AiMiciit  ulnar»  d(e  9Hgii^T 
Kbe  Krankheit*/  Gfug€  IbSk  dieselbe  für: eioe  Entzündung. dec 
JRiiidens|ibstan&  der  Ni^re,  ^eil  sich  Eiterküg^lcben  und  die  von 
ibi9  ^e.von  f^a/^«i»^pgenaDnten  ExHidatj^ugtlii  in  «di^ridbeit 
finden*,''  Fierner:  ^die^  Seschrfeibiing  ist  g^naif  f^fiug»  U^  4lt 
i(r^Qnien,,dafs  G/c^#  die.vergr{i|fsei;ten.und  mit  eineü  ^öriiig^il 
Substanz  gefäUtea  prioiären.Z^len  meint''   Endlich :„es«k(QiDvl{i 

*)  HufeldntTM  Joarnal  für  pract.  Heilkunde ,  fortgei.  von  Ofonn, 
Mai,  1836. 

'  '   **)  Anatomifch-rtiikrofcopMche  UnteniichiiDS^eo  tut  al%eai^hitd  und 
p^fMIfen  Path(»loci(»  to«  Qr.  G(i««.    «Ii*d«n«  1338*  '  i    / 
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£e  eigeirth&nlldie  Gniittbüdtr  der  Miei/aiy  %cifti  imn  wr 
Af  flArOicopiicbe  Yerkalteo  ei^Sgt,  ich  WiH  nidit  ligcii  lidl 
grdheretiiy  iber  doch  mit  ebai  lo'  Tid  A^cbi  fiir  MHl/trie  To^ 
berkdkraokbat  aogctprochen  '  werden.  *  Hieriso  bcoierk«  Ich 
mm  f^olgendei!  lo  alleo  Oewebea«  weiche  CjpflbrgefSbe  er» 
halteo,  kaoQ  io  ibreoi  Bhite,  und  swar  iaoerhalb  der  Waiu 
dangen  -der  Geßfse  folgende  nh  dem  B^ikroicop  aleU  wihr- 
lieboibire  Veräoderong  vor  sich  geben.  Die  Bkrtkugeleben  ver* 
ller^n  Farbe  ond  ihren  Umfkng,  et  bleiben  nnr  kleine  rande 
dnrchsichtige  Kugelchen  fibrig  von  i^ «—  ib  mUlimH'r0  Dnrcb« 
n^esser^)«  TÜtse  agglomerireo  fach  durch  eine  «reifiliche  Sob- 
stanz  und  bilden  meist' rundliche  Mtssen,  die  20-*— 30  dieser 
Kögelchien  enthalten«  '  Man  kann  sie  denn  sehr  got  mit^  Maol- 
beereni  tergleichen.  Die  flüssigen  Thefle  des  BluU  imUbircft 
sich  in<  die  omgebendMi  Geivebe.  Dem  Eiler  -sind  sie  nnr  dann 
togeinischti  wenn  die  Gefabe  dorch  langsame  EinwirksMig  der 
htstfdirten .  Flüssigkeiten  aerst^it  rfnd.  Dies  ist  aber  die  Ans^ 
nähme.  'Sie  künnen  dattn  im  £iler  aller  Crewebe  Torkomme% 
ond  wenn  sich  dorch  Bntoandoog'die  Tnberkeh  erwetchm,  so 
£nden  sie  sidi  anch  dem  Tuberkel -Eiter  beigemiscbt  Ditt 
dfese-  Maolbeerkogeln  oder  amammengetJrtstea  Entafindong^tii-' 
geln  "**)  zuweilen  im  Eiter  Torkommen,  war  schob  von  Anden» 
beobichfet  worden,  die  sie  für  eise  Abart  der  SiterkAgdchen 
amiabeni  >  Als  eigenes  Sudiom  der  EnCeSndnng  beschrieb  Ubk 
tie  floent  in  einer  der  Pariser  Academie  der  Wisiemscbaften 
ttbe^gehenen  und  mit  AhUldongen  begleiteten  Abhandidog  tibcir 
Gehirnerweichung  ***).  Es  erzeug«  sieh'  dieser  Zostiod 
kl'  fe^dem  Organe  anöh  kiftoitUch  on^d  innerhalb'  eini- 


lt.  I.  j 


"^  ^  Jöd  stellt  die  H&Ue  nfcht  i^ied^rüih  dir,  Vi'e  dfei  htef  deä  mit' 
'Waner  behasdelten  BlotkageMkeBBtch  Sdndm  scbfoev  Beobachtung 
dfr  Fall  ijL  d.yf. 

f*y  Exsadatkogela  warde  eioe  anpauende  BeacBDons  i^em,  ,d«nn 
aie  eziadiren  nic^t,  «ondern  bildeo  «ich  innei-b^lb  der  Gefafsp. 

'*  ••   ■   «=•   ■'•  •   '  •    •'  d.  Vf/ 
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^  f»  ^ 

g^r  Taget  «ob»l4  m^u  in  den  CaplHarkreiaUnf  iclbi^ 
IIAP:Hiiid«rDjr8  briagt;,  DudieMS  Su<)iuini  d^r  £oMfa»cl|ie|g; 
jic^k  looerbalb  der  Gefafgct  «ob  ^gtwkbiU,  so  war  etsebwicp 
fig  10  Organen  I  deren  Gewebe  wenig  günstig  war  zor  Er^ 
}sßfL%tmSfi9  die  wahre  Natur  mancber  Kf  ankheiteq  xu  besUaame«^ 

JElier  mm  die  Anwenctung  dieser  Beobachtupgeor  Jieder 
Arat  kenOt  die  enUQndlißhiB  Aoscboppui^g  der  JLungen,  die  der 
rolbea  und  goneo  Hepatisatioo  vorhergeht  und  die  man  m. 
FiMkreicb  »uersi  gtne  richtig  mit  dem  Namen  Engo^fimeni  in^ 
flßmmßt^irM  beaekbnet  bat.  Die  Lupge  crepUIrt  nicht  mebip, 
aber  sie  ist  noeh  weicht  voll  Flüssigkeit 9  die  sieb  beim  Eia^ 
schnitt  entleerl»  ^  Farbe  ei«  wenig  verändert. 

In  diesen»  in  jedem  Hospiitale  bat  täglich  su  beobaehteot 
deo  Eotöündaogartadittm  der  Langen  bilden  sich  eben  innere 
halb  sammtUcber  Geßfse  des  ergüifieaen  LungcotbeiU  jene 
«mamflMOgesetsten  £ntsundapgsktigela  oder  es  aeirej£sen  i^ater 
die  Geßfae  und  diese  finden  sich  dann  im  Parenchym.  "WiB 
i^mn  dielen  Zustand  schnell  nidd  schön  bei  Hunden  eri^eugenf 
aQ  s^t»e  man  ihnen  \  bis  1  Drachme  reine«  Quecksilber  ia 
die  Venß  jugißl4sri$i  daop  kann  man  stufenweise,  jdne  YerSndc^ 
cpng  verfolgen^  da  das  Tbier  mehrere  T^ge  hindtircb  leb^ 
bMbflo  kamil 

Wenn  aber  bis,  jelat  «och. Niemand  diese. Form  det*  liwi«'^: 
geftenitttOdttiig  fik  eine  Infikratioa  von  Tuberkeln  oder  im. 
ftiidttoge»  von  Kern -Zellen  gehaben  hat»  so  lauft  äßt  patholo- 
gische Proceb  in  der  ^r^i^^schen  Krankheit  .desto  mebr  Ge* 
flihr,  Tedttont  sii  werden. 

Da  skb  nicht  grade  ESter  oder  Exsudat  19  der  gewoho-^ 
liehen  Form  dem  Auge  darbietet|  so  mubte  die  Feststellung 
dieser  Krank|^i|  ohne  Vergleichung  der  feinern  $trnctur- 
veiandeningen  in  andern  Organen  sehr  schwer  scmi.  Dennoch 
sprachen  sich  Rayer^  selbst  Brighiy  auf  wichtige  äufsere  Gründe 
ge8tüt2t,  (tir  Entzündung  aus.  —  Aber  auch  anatomisch  und  so 
sicher  wie  man  auf  diesem  Wege  nur  Etwas  beweisen  kann, 
labt  siieh  dies  darlegen.    Ich  verweise  higher  den  I^fr  auf 


iiMlcliiibch^ni&rottöpMclicii  Uateiradnnigai  ind  banciVt 
bicr  tm  FoIgcMdese  Jene' Yeriodenmg  des  Bliits,  dieiimcr^ 
halb  der  Geßrse  in  allen  Geweben  im  Enis&idtingsptfoceb  Stall 
httbeii  kann,  beginnt  in  4er  BrlgkfwAn^  Xrankbeit  lonMialb 
der  Mii^ArKbeD  Kölner.  In  de»  aalilreicbMi  VtXm  dlmir 
l^radlMty  die  ich  in  Parfi  beobicblM  habe  *),  fiind  M»  cod« 
•tanli  dab  dfe  Jbi^^Arfcfaen  Körper  and  aiif  eine  kme  Streci^ 
aneh  di«  aai  ihnen  heraustretenden  Gefabe  mit  jenen  snaitt-k 
meifcgcaetfcten  Kngebf  angefälll  waren;  deodieh  konnte  ich  aihoü 
^  cintger  Uebnng  die  nech  rothea  Blut  ^haltenden  iMgefl 
Gefafae  bia  dabin  verfofgen,  wo  ibr  Blnt  lieh  auf  diese'  yfiiH 
ireiandert  hatte,  ^  WeM  der  fSrbende  Theil  it%  BhM  ott 
dem  Seron  in  die  Hamkaniie  dnreb^ebwilBt  (däAer  rotber  Urii 
ohne  Blmkügekben))  sd  mOssen  vom  den  SleHeil^  Wo  die  Jb^ 
plg/bfacben  Körper  nach  auben  sicbibair  werden^  sich  weib^ 
Flecken  erzeugen,  die  bei  Anbanfung  des  Krankbeitsprodnkts 
die  Form  von  Granulationen  annehmen  können,  Eiterkugelchen 
fiifden  oefa  Mr  in  aelthi^  FIHei  laigleicfa  in  der  IVereniiilik 
atan«  «nd  immer  in  kleiaen  Qdantitäteai  nnd  anf  eioed  kliinct 
Raum  der  ganEÜah  veränderten  'Rindcnsobstana  besib^kt 

Uebngens  bemerke  -ich,  dab  auch  dem  unbewaffneten  Auge 
jener  oben  erwähnte  EntzänJungszustand  der  Ilunge  mit  den 
Granulationen  der  Niere  efne  gewisse  Aehnlicbkeit  bietet.  Hat 
nämlich  yttk^  f  roeeb  in  der  enlanndeten  Lnnge  scitftfn  höch- 
sten Grad  erreicht,  so  bemerkt  man  auf  jedem  Durchschnitte 
zahllose  weibliche,  rundliche,  wenig  erhabene  Punkte  oder  Kör- 
ner, die  den  Miereogranulationen  nicbt  unähnlich  sind»  Ich 
bafae  dlsdann  picbt  sehen  diesen  Zustand  selbst  von  sehr  geüb- 
ten Hospitalärztep  mit  dem  dritten  Sudlum  der  Lungenentzün- 
dung, die  graue  Hepatisation  oder .  Eiterung  der  Lungensob- 
stanz,  irrthümlicb  verwechseln  seÜen. 

Diese  Bemerkungen  werden  boffentlitb  hinreicheo,  me^ne 


■■/  u  II  » M 


^  Ich  hahe,  mit  Aoin ahme  des  GoogeilioDMUdiuint  und  dM  Ifl»- 
•€M  der  VarblrtoBf I  dll»  tUMifan  toa  dea  Schsiftttalleni  beabedltetca 
ForH^  feaehen.  d.  VA 
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2ia  betllitigeii^^daEi.  die  JBrighfsAt  Nifcc4iidegcseiali<ui 
'    eben  '«a* gut  wie  die'LiiBgenleoti^ndang  'dee  Enteündaiigep  jmI4 
ge<3Ul  ;wecdeo;  iliüsße. . .  -  '  r    '  '.'...  \ 

Jen^r  K^il»kheiUpri^€«'Ik'  des.  Blutes  (Bildung  yon  £nUüii4 
duQ^kiigtJlii)  i^'g^^ib:  eioisr  der  .wichUgsleo:  dtt  gadseti  P^ 
tbolo^c^  :  Id  iriti^c' ilädbsleod  etscbeideadeii  Arbeit.  fUifdr  die 
GfdiirlKecv9!ieii(bm)g  hoffe  ioh  s^  'bev^'eii»  dab  diese  so  |juige 
rStbielbaft«  l^mokbeit  nicht  wie  ein  sehr  geachteter,  dentsehei? 
Miiy  H(f^'  Pcaf«.'^4M?^4.*)«  ^^^bt,  .^yein  eigepthtimlicbes  asAer 
niscbeis  hthi^U  tvit.  Yeroichtung  der :  örth'chen  Vegetation  i4t/? 
aolidern  da(s  in:  den  allermfeisteo  üaUen  in  dem  Blute  des  Ge^ 
bims  jene  Veränderung  Statt  hi^t,  und  dafs  das  Serum  deiselbep 
a(i$  .den  Gießf^n  ausschwitzend 9  oder  aus  den  zerrissenen  mh 
ergtefsend,  eine  wahret  rein  mecbaoische  Malceration  4er 
Gebiffn^bstap«  :veraoiaIst 

Fall  Yon. Einklemiirang  eines  ochenkel* 
biüchsliei  'einer  Schwangerhi  näth  de- 
*  reri  Ableben  das-  Kiüd  ödttälst  des'  Kai^ 
'\  serschiiitt^  Kefaiisb^fordert  wurde. 


f.  .1 
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!.;f  ^yom  Qr.  j^^it)fiiA«ir4^)  pract;  Atzte  «u  fr^^zUfQ» 

•         •  !  <  «  f        *       '\  . i_J 1  ■    •      '  '  •   »  . 

,.  It.  Das  Aufschieheii  der.  Bruchoneratiop  .giebty 
D^ch  meinei*  £)rfabjrui:^g.  wenigitens  bei  .iev  Hälfte 
aller,  nieicb  derselben  sterbenden«  Individuen  die  al« 
«einige  Todesursache  her^ 

.  Es  gicj!)t  fast  keine  Operation,  bei  der  eine  Verzögerung 
unheilbringender  wäre,  als  bei  der  Hgmia  inearcerato,  wo  Ott 

•   ?)  .Be«bacbiiiofeäJfibef   dit  GohirncKWoidiapf*  •  LeipkSgi  1838, 
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Stmdwfiber  den  giOBeii  Erfolg  deifelV»  ffttteli^ile».  '  «W«r 
gick  bei  (eiogtklemintcii  BracÜtn  eimiul  ikm  der  NoIlfwwoU, 
digkcii  der  Qemiotomie  überaeog^  hak  •*  cndeieiiackikeller 
Mkd  richtige»  Eioiicht  frciKck'.etoe  la^  Uebang  gekort  ««^ 
uad  dt  dtosoek  ans'.m  gtinibgfiigigen  Uria€kdii,..vie.die  Dwai»* 
kelbeit  u.  s.  w.  .Tertchicbt^  oder,  nicbt  aU«  äaQ^ictetf  die  uA 
ikn  pft'eiilgegeDsleUcadeii  .Ulnderoisfe  «i  besiegeii;  der  1  bat, 
meliier'  Meimup^.  nach»  seine  PBkkt  vrie.  seki  Gmksen  gf^ohn 
lUh  veikt&t'uwl  tragt  vamMifsltogen  ooden  dem  oboebio  ofit 
todtücbeo  Awgaoge.aebr  häufig  eiaen,  Creillch  nicbt  gotznim 
ermetaendefl,  Tbeil  der  Scbold.  ..    i  j   ? 

i  1  JtlaB  bes^bwjcbtige  sieb  ja  niebt  mil  der,  selbst  Ton  dan- 
eben: ▲utoreQ  angeg^beoeiiy  lalscben  YiNrspiegelvDg:  ^dafadte' 
O^eratioto  an;  ^b  scbon  Idi>eos||erahrlicb  wnd  dfeshalb  dercb  aic 
in  Kielen  FaUen  Aickt  viel  Heil  su,  erwiart<»a  siebe,  was  4iifih. 
d^r  Erfolg. der  BruckofterdUMieD  sattsaiii  lebr'er  Deiln  obvrAhL 
diisseF  Aoss^iieb  inr.mancber  .Be^iebin^  seiact-iRiditigkisit-kal : 
wdiOiaii.  desbalb  die,Bnicbopeeation>' welche oinlnier  sn  denibe^. 
doitenAsn  .gfcbdrt,  niebt/etwaJeicbifeytig'iuitejinekai)^  ^vttid*: 
«o  iliegt^dock  di<i  eigfeiiliiohe  Ursache  deK.grofsed  SterbUebkeil 
ttacb  der  Hernl^toBMei.Jliobt  sowohl  iö  der  Operation  aftdJn. 
d«r' dadurch •karvi»fgellracbten  YlsileUtts^  edler.  QebiUfli.iSiQ9M. 
dem  gröCsli3olh«y$  .19  dem,,,  durch  die  BiskleffkeMMig  stran^uGeti 
t^o^ror  dUi  Fi^ftdaner  des^  l4beoa  höchst  wichtig  TheiU,  des- 
aeil  Yitalifat 'bU  ^edsed  t Aiig^obUcke  .dc^  YerKogoeukigii^eieri 
mehr  ficbwHidet  und  endlich  gan»- erlischt :  -  .  ',  m  ».  \ 
Hieriibec'  Werde  ich  -mich  an  einem  aMadern  Oite,  Wo  ich. 
dii^  verscbied<MMf^  .Ue4a<^ei%  des  Mtfsling^ns  der  Briiehoß^ratioT 
nen  aufzuz'äblen  gedenke,  weitläufiger  .aitosprecben«  nar •  so  vii^l 
iei.iiiijr  noch  g0lagt:  dafs f:()ch /es  bei  ^Uen  Ton  ml^  Qperfrten 
ancb  nicbt  einmal  i4n  beceuto ,  hatte,  d(e  Herniotomie  t% 
Ccabf  wohl  aber  öftets»  durch  Umstände  VeraaUfs^  sie  zn  spüA 
gemacht  «n- haben«:  ,  .         .     .   '  :  1, 

.j    ]ßs  ist  inwter. ein  Signum  WiU  ^^niru^^  wenn,. wie  in  un- 
serm  Falle,  der  Kranke  nach  HebuQg  d/Qr  £iQscbnürupg  keine. 
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« 

besOAdtrr  Ericicbtcningi  venpi^;  dton  «fr«figtiron«iiieBi^  oncfc 
ohm^  dh  fdrtdatteniiie  Stranguhfti<ui  Statt  fiadcadto^  beteiUn^ 
dm  Grade  in  EstoündMig,  oder  gar^  wie  bei  jenet^'Kfiokeiiy 
yüa  'ttoiei:  t^elts  eiqgelretcoen  Meiiiflfiaikii  de«  ^piBlnlu»-Wfll« 
dieruiüiret  firacbten»  durch  den  friib  «iienoiiifliieii«ti  Jbucb«< 
»ehoiti  wabf^^oi^iah'ck  yoi^ebcugt  woideä  wire. 

liL  Dt^  Strattguialton  des  Darma  an  aiidb  itft^  wie 
CffifV^hnt,  dre  bäufigate  Uraacbe  dea  Todca  nach  der 
Brucboperariioi»  u*d  betragt  der  Zabl  nach  bei  ¥rti-^ 
tem  über  4ic  Hälfte  aller  O^erirtea;  die  Felge  deyo« 
ist  indefs  verschieden.  .  > 

lo  «nsern»  Falle  ist  ofTeobar  Airch  die  Erallenunaag  der 
Braed  des  iocarcerirten  Darna  herbefgeßibrt  wonkai;  eil» 
Ausgang,  der  Öfterer  nocb  aU  die  Unwegsankeit  desadbedK 
dereb  eine  Agglulinalion  der  Datmwände  aa  Stande  koannt,f 
bidefs  cmigea  sieb  niobi  Mkea  aacb  ejae  schnelle  Erlüd-*/ 
teH'g'd^ir  Kerven,  eia«  piötaliebe  Beraubuiig  ißt  Vitalität 
des  Darmf  von  dem  leiiendan  Brioqipe  aus,  ohn^  dafr  Bkk  fSm» 
iii  die  Siame  Mleode  Mordfication  del-  Dariawäoda,  oder  eioe 
Yeiivlopfting  des  Lumens  an  erkennen  giebt*  Hßckstens  kponi» 
mani  In  solcbea  fallen  die  JacareeriHe  Darmpairtfaie  dir  eataÜSN 
det  halten,  wahrend  doch  schon  alles  Leben  darin  arloscbcö^ 
nad  dcv  aUg^neia«  Ted  dadurch  bervergegaoge»  ist* 
-  Diese  durch  die  incarceratioB  berbeigefiihrte  Todesart,  wabi 
cbev  ich,  den  Kamen  f,der  sensibefn  Strangtflation^*  via« 
diciren  möchte  —  ist  wichtig  nnd  erklärt  das  eingdreteae 
acbnelle  Ableben  nancbes  dmth  den  bruthscbnitt  Operirten, 
wo  wir  nna  oft  rergeblicb  nach  einer  ändern  Todesursache  iaa 
Cadaver  umsehen  würden. 

Wir  bitten  miibio  eine  vi  er  fache  Modificalioii  ein  unA 

* 

detsdiben  Todesart,  in  sofern  sie  nach  der  HeraiotoaMe  von  der 
Mponirten  Darmparthie  selbst  ausgebt  und  in  dessien  gesammler 
Bewegungsfähigkeit  besteht,  zu  betrachten,  und  swar: 

1)  den  Brand,  gev^Öhnücb  eine  Folge  der  acuten  Ent- 
^sOndttog,  welcher  entweder  ' 
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^>  Mir  ia  der  7wiIm  f^lbM  atUea  Sita  hü. 
LeUterer  labt  iich  oft  ton  aabco  gar  nScÜtMiOMli)  9tt* 
Btfc  iteB  aber  itm  imcmtmii  ^tUmä  DarattMv  ••  |Miicii- 
lirt  aidb  dw  ScUcHilaat  ab  cm  mlgd&mt^  gbübfaoDt  bf%M 
MMe^  wakbe  dkk  wA  dkm  Scdpctt  dftM  Ickhl  MgwiidM* 
Bfttt  iuul  iBan  cfbUckt  an  die  Moftlllia«!  gawttdkb  fktmH^ 
suodet  Zawcacii  and  bdda  Artai  dea  Briadu  gcipMvt,  nal 
Ml  fiodel  in  diaaea  Fällen  mücr  det  anfgcteücn  ScUebahant 
die  BdaskriaerFca  «ad  ioCMrie  Baot  ttlan  und  notueDait^*  !»• 
deb  pOegt  die  LätaogifiHiigktft  dca  Oarflia  ner  dun  vöOfg 
m%Adkin  au  uim;,  wenn  atch  der  Bnmi  9k£  eine  grdlieff 
Panhie  deiselben  erstreckt 

3)  Die  Aaiaehwitaang  nach  innen  nad  Aggl«lina« 
tion  derNDarmieiadif  wodaack  dai  Lomen  dea  Darau  g^ 
aeUosseo  tmd  de«en  UnwegankcÜ  herreijgcbincht  trie4  * 

3)  Die  nert öte  Lakmnng  d4a  Daraia,  wa  dvcb  die 
SirMigiilaliDn  der  Damilbeil  a^ionr  lUiabafkcit  bembt  nnd 
dttdi  did  Rficikwirkuag  auf  d«  gaaaen  Olganwoa  der  Tod 
berbeigenibn  wdidcn  igt. 

d)  Blne  Akibeflengf  diet  iDcnrcorirt  geweaonen 
Darmschlinge  nnter  sich  durcb  Aattchwitaaog  aoa  der  Ik* 
ndcit  atb^mo,  odfc  Hn  den  Bracfaaack^  arag  in  dlcieB  FaUe 
die  SiaodatÜMi  hmtvöo  diwiri  oder  }€per  oder  ¥on  beiden  an* 
gleich  amgegängen  ietn»  fllerdotch  Mrd  aneb  aeuler  Beob* 
achtu^  die  LtitnagiGU^eit  det  Daraia^  Bcttat  wenn  die  A». 
beftoag  mar  eioeo  UetneaTfacQ  dea  Daran  betirofikn  bat,  eben« 
frib  ao^ebobeo.  • 

JLetatere  Todcioilacbe  iat  gleiditalls  aebr  beaebtaagaweribi 
wtil  aie  Sm  Mabaaog  kor  Yorricbl  M  der  aeoerdaigf  wieder 
«mpfoUeaea  Repoailaan  des  B^acba  obnt  EröKaoag  des  Bnicb. 
sackes  gicbt 

Aabcrdeta  atber  bleibt  aowitteii  aadi  gebobeaer  locarcera- 
lieli  des  Danas 

5)^  eine  ehnmisclie  EotaGodaog  gewMalicb  -^  Folge  der 
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acoten  suriick,  die  iricbt.flekai^dvddhiHi^e'Atugfiiig^^  £rro- 
tioo,  Yereit^Dgi'äod  VerhartüDg  no'cb  .spat  (das  Leben,  gefabr- 
deij  odet  eddütfb  ' :  .   :  .      -:«../  j-o  •'-'.:     ':>.'..'  ;l 

I! )  6);  c»  Uftt'dmrcii  die  Veescb^wvog  «der  >biich'darab  den 
b^e»äten'>Biiaad  '^iiie  Oj^TfiiuDg'iia!i]mi  Dan»;  -die'  «ntweda« 
dorirblE^ufsider  J)amiöoAleiita»  laddn  Uatcrläb  ]^UtiKG)ntadl 
terv  bder;lab  k&os^icbcr  Afie^'  ebenfalls  üictit  ;gleiob^%>ltU 
dierQeniD^it  «Mdidas  Lebeoidea^Krinkeikist^  ^</ 
;..;>  IY:  <  Bi<  BelscIiAfEekiheit  des  SckenkeUiisgietiodkc 
iek  S^eha&4ea  äfMsculkiB  ähliq.  exiernuB  seigte'sisb 
fhob  tni  iknserm  Falle^  Jiae^/dex.J^oslo^ag  des  ^db-'äU 
lAt  en^tn  .'Pehitainaeunta^  .gläazexid  weifs'oad  nitbi« 
obne  alle  Spur  von  Entzüodung*  ....  ii  .! '..    • 

-  :.:iI)M^e  Beicbaffeobeit' der  Bracbpf^rte.babe  icblfald^b  bei 
dien  tvadl  mir  -  bis*tjetit<vieriibteii  Brapbbp^ratieaen  wabhsmtl« 
men  Qsicgedbeit  gebabt  '  Es  ist  ako.  wabrscbbiiiliob  die  Alo^ 
akbtiTOil'  einer;  öften:  SUtti  >fifideodeii;i£iilKiiödufig  des  flcbtekel- 
öder  X^bleiritiges . darcb  die.Adbisidn.des;eab£ndcfien!  Baueb'^ 
Cfdtti*  eDlstaodeiL. .  Odnn.eben  so  Iwtoig  ^-yv^ie^die  gedäcbien^ScbU 
nen  je  etwas  zar  Incarceration  des  DftEmsbtitagQiiY.  ebtd.sd 
wenig.  enU^denl  sie)  sidi;  doiefa;  dftailiton6ii^ten  \tik  ipärucb« 
cditenia«'.'.:  ::.'  -■    \  ...:■•;>  i'',i<j  i-^:  •  i  •>,.•.';.!..:  r-M.ii 

')  '  > ! Jene  )Sehiien  yer)iiHen  siob' beims  ZnstamUkoilimenvder  Eiih« 
kknunbng^  siobee'^jg^miMp^ssiyi .  da-jaün  ibnen.  bä(bsi6M/.tfnflii 
AMieilidaBan,.'diircb.  eine' von.  den  BaüeboMiskein  ausgebend^ 
ZoÄamiieBaiebutMS, .die  aber  d^di  ,nur  sUts  TOiübergebendLiitift 
kaoA^  ,tmd..dakcb. ihre'  vetscbledeniili  iMMionspotokiieisebr  ^ 
bemmt  sein  mufs,  vifidiciren  konnte. '  Auf  diese '  Weisse;  abet 
|A  Ja^Zostlndekoibineil  eihi^'  EinklfiloiiKingV  \^ie  wir  gleicb 
aetge»  vfCidett«  gac  nidbtl  mdg^cbi  und  ilesbalb:  inuis  aiiücb;die 
ddraas  herstaBmendK  £iQlbeibng  der.  Briicbe  in  active  und 
passive  von  selbst  fallen. 

; .  Y.  :Wa«  liuti  die.BofcWfeqkeil  det  sieb  incArce- 
rirenden  Darmpartbie  oder  die  näcbste  Ursache  d€f 

£LnkUiUn)ttng,;beuKrt,  ^o.jii;  di^je  Ja  aUeo^llUn 
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«aufittdlicher  ArC;  deihalb  mlfMi  iadk  dk  tiaAfOaagtä 
der  Brfidie,  s.  B.  b  kriMpfbafic,  ^äbUfiAdlicIie  mi  k«^ 
Xhigtf  oder  wie  tit  lonH  lieiteD,  mögen  «e  aneli  von  aoeb 
$p  ^beo  AoCofitSMb  UnftfarM,  :iiker  den  HaäEea' ge^erfe^ 
werddi;  dctam  M  fidd  akbt  aoe  d^r  ÜQitv  geichdfit  tod  v^ 
leitim  doheUksa  «miclitigen  Indifatinnen,     • 

EiU  grobe  Rolle  fflcgt  dobh  die  kranpAefle  Eiritani 
»01%  so  fpiekQ;  «Ueb  men  darf  tenfc  die  FiJitthwig  eineeiBdnU 
dbee  wadi.das  TeilMllea  der  Uersa  ^oofaibiiirenden  TheUe-elu 
waalnahtf  betrachten,  um  aeglekb  dkä  Gedanken  an  dUie  Ar< 
der  EinUettiiD«nig  inbageben*  i 

t  (Ein  Darm«  oder  Metclbea  iMSptt^  das  BanebfeB  yor  aicb 
beiaciiieba>d|  -^  oder  diet  üaceknen  Faikd  anck  (Kraick'al^ 
iein^  ««-  ana  einer  BaocbifaUe  henror«  Dofck  dlem  regetwid^g« 
beengte  Lage  der  fimckcontenfta  öder  darcb  fonil  cinecnfillign 
üffiadie  wiffd  der  Rackanb  du  Blutet  an  diteen  TkeBed  be. 
hindecty  oder  vielmehr  ei  ttromt  durch  'den  Reis,  welchen  dev 
Aufenthalt  de«  Darme  n«  i.  w«  Teranlalat,  mehr  Bhl 
lo  beiden  FaHäi  dber'ilt  dadusch  fehdn- das  ante' U»« 
ment  zur  EnUtehung  der  EnUündengen  gegeben»  weite  tidi 
nuii  bei  bctwirkender  Unäcbe.  unaufbdbani  aMhiUet 

•Mit  der  EnUindiüig  lit  auch  die  Anickwellnng  der  witg^ 
blktuku  TheBe  Terbwiden,  und  dadMh  die  VeranhMni%  atk 
Strangobtion  und  dat  Hiodertfila  «a  deren  RcfOfltion  igbeM; 
derto  mogiickiia  Geüogen  jedoicb,  wie  sieh  leicht  itiniehen  iSfilf 
aliem  yöq  rdom.  Uaifilege,  welchen  die  efcachwoUenen  Theild 
bereiU  gewotmeH»  4lnd  von  d^  Vfüu  der  Baudiepalte'abhSiw 
gig  bleibt.  :  Daher  alte  Brüche,  bei  denen'  die  Statten  ge^olio«^ 
Ueb  ^pitr  zu  teil»  liegen,  nnd  die  Bruibconteota  gememhfai 
an  jenen  dufch  daa  YoriUIen  gesetstea  Reis  'bereite  gewShnt 
aittd^istob  nicht  cdbald  entaQiiden  und!eiiiUemnien.  und  «elbsl 
mh^  dann  aoch' leichter  leponibel  an  fein  pflegen. 

Sollte  die .  Knkleronwiog '  nooi^er  durch  einen  KrimpC 
vemdttelt  .werden,;  so  konnte  diesee, .  da  die  £inUenimnttg'an« 
•baltend  ist,  docbebeofalls  kiurtoniacher  Art  sein;  woiioU 
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•Ur  dicMr  fchiscfae  Krampf  ifN>U  stiacn  Sil!  hAknl 
«IvBi  in  der-  Scbifl^  wieMie  deD  ScbcskeU  oder  L0ist(eiiHog  coii^ 
•Ikwrt?  '^.  daoD  nibtc  map  die  krampfhafte  SSusanmODzit^ag 
^  aadi  gleklstkig  in .  disn  rümclinnilkcli^  ton  dentn  lif  jt 
•Igoodicli  amgekt^  widirotkinco*  Dia-  diea  nun  aber  ;ni6  dar 
Fall  ist,  80  konnte  die  CcNNlHcUon  nur  diirth  einen  toniicbeti 
Knnhpf  In.din  irorgefaHcmen Tbei^n  kiertorgebnelit  und  nnter- 
bahtfn  i«rcr4eot  Mid  awalr  dodi  woU  nnr^  wenn  diesfs  aws.PIfu 
Bienii  beslanden.^  >  (denn  ioi' Ncix  oder  Jlanohfell  durfte  mäa 
krinipflHtfte  Zosammeiiziebangen  nicbt  wobl  eugeben,)  ff^ 
man  sieb  nun  aber:  ob  man  je  eine  anbihiinde  ZöaaintaeiiM 
■lehnng  in  den  Därmen,  epne  Kolik'  ^abrgenomnteii^  die  nicbt 
eBtMvndtic&er  Art  gewesen,  oter  Wenn  aie  es  AnftÄg»  «oeU 
DickI  «rar^  äoA  bd  längerer  Dauer  ^ebt  geworden  wäre?,  id 
wild  ann  diele  Frage  wobl  imMer  ▼enwifien  ktnni^ftr  ^ 

..u  Antserdem  «ber  wäre  diese  Ürsaebe  dvt  Einscbaämn^  aael 
MV  bei  ^fsern  Bvieben  deiikbar,  wo'  ein  Tbeil  4ts  ^orge^ 
falened  D^iteis  Ten.  derspaitbebeis  Centra^Uo^  befallen  sein 
mübtet  wäbMnd  ein  anderer  dadvreb  rid^  aufblaben  und  m  did 
Siranfelatien  .Toraideiien  wftodeu 

Aber  .IM»  denke  aar  ein  wen%^  über  dieae  Art  detf  Z#& 
alnffedfikonimeaf  nacft,  tihd  man-  wird  lelbst  an  die  MögUöbkeit 
deis^be»  aolort  vcrswtifeln  todsaen.c^DenM^ey  wäfde  sitb  Uei^ 
^ttöacbat  firagcs:  In»  welcbem  Tbeü«  de»  morgefatteoen  DerM 
4ie  kaampCbafte  Zosammcnaebeikg  State  finden  soUv  a»  die  EiaM 
ktondiung  su  ireranhssen:  befinde!  «ie  sieb  eben  in  der  Mähe 
editd  dicbt  nnler  der  Mündung  des  Scbenkei-  oder  Leistenringes^ 
ao  iai  sie  rieHeicbt  im  Stande  den  nacb  ante«  im  Brocbsack 
gekgeaefi  Tbeil  aikfmbläben  oad  ibn  so.  ailenfaHs  gegen  den 
Boden  dea  Braebsacks  an  drängen^  nanmeravebr  abcir  eine  IßSm^ 
klemmnng  ^n  ^ener  Sebaie,  wcicbe  die)  Reposttibn  des  Dana* 
tbeils  yerbindertt  «fiTeraabsacn;  pitbin  mfiTste  die  spatttcba 
Consftaiation  in  dem  auf  dem  Boden  dea  Bmcbsacka  bcfimScben 
Daraitbeii  SUit  &iden,  dadtttekaber  würde  ja  not  das  im  Danae 
Mnibeilen^  Gai  nacb  dem  Unterieibe  an  entweidien  oad  der 
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Dum  9U0  tUkmsf  vnAUofliOi  vimm»  dkcr  wlei«  «tot  fatfMt 
ciiiMiw  dfndbeo  henorgenlf it 

^  Deshalb  mab  man  die  Um  YM  Mtr  kraiRpAalilte 
EivUemwiiag  'QU  Immer  fmUgAm^  mm  nioUv  «^  «1  leider 
oocli  9Q  oft  geiciNf*««  äk  Mf»  'vrilirba&  koHbaee  Ut  «ii  iito 
dalMQ  ybftw^keiufeo  Milteb^  ootaiei  m  wf^odeil«. 

AhC  ShqKcbe  Weite  vetkSll  t$  mh  mm  dber  Mcb  »b  ia^ 
koihigen  £in.^U<ipiiiig:  ea  hfgifgßtm  dtm  Ante  trebl  ta^ 
altete,  groCie«  meaUiOhala  Serolalbfgebfe»  welabe  AiAny  ilorch 
eine  l(fU»ib-  «der  GMaaldoAwg  io  4»  yoi^gcftHmoii  Pfcf^^ 
tbief  Arr  EMscbnSruQg  ibolirbe  Eraobeiiut^geii  veraiilauep»  in» 
de&  «rf^cdem  diei#  <i«di  M  die  bhi^ge  Srweilenai^;  «det 
veott  ew  vi^Ukbe  £ia#Gfai|onMg  Torhaiiden  jalf  ud  jUi  dt» 
BnichschniU  nothig  macht,  fo  findet  man  die  pnobbictt  Sam^ 
fcblioge  aocb  ileU  10  einem  «ottüodelea  oder  gir  brandiges 
Zitf  Und^f  nnd  «I  i«l  dann  ancb  dif  EolaMbng  aicber  gleieb 
vom  Beginn  der  EmkUmmußg  m  aog^eo  genreatfl;  obwoU 
hier«  «08  jjfuhfbl^tk  Grnndf q,  die  Znfaü«  minder  bnAig  Und  det 
ganae  Yerhof  der  EnUnadnng  ancb  wciwger  m^  dit  aeii 
pflegt 

Denn  ta  mwgn  denkbar  iiff  dafii  tin  KfiinpC  im  Dai« 
die  KnHcmniwg  befroranntfra  iü  Stande  iatf  fben  w  wen% 
vermag  sie  eine  AobSykfung  ton  Kntb  pi»  TOn  Gm  benheioi^ 
fttbren.  Man  allein,  aidb  <M(b  diesen  Hergang-  nnt-  encbl  von 
Augen,  und  wi/Bk  yififii  g^wnngen  tm^  fedfn  Gedanken. daiW 
aaCEqgeben. 

Eine  Ansammln^  von  Fa^^fß  (anch  Lnft?)  im  vnrgeUle^ 
nen  Darm  kann  aUenfalli .  die  l^epositmo  4essdben  verUndben^i 
aber  vvie  soU  denn  dadurch  eine  £ittscbtinrnlig  xn  Stande  ko^i 
men,  wenn  man  nicht  etwa  wieder  den  eben  besiegten  Kt^m}pf 
ab  €a94a  rfficitM  an  Haue  nehmen  willf 

Wem  aber  aUe  diese  Grunde  für  die  entaündiicbt  Bt<» 
8^ba0eobeit  der  EiaUemmnog  nicht  dsalencbten^  ded  mnO  ich 
hjftUo^  nnr  d^can  an  ded^en«  daCl/  gcMat  seinii  bndnfibaftn: 
od4r  fco^%i  'Ufl9«tb«  kSnaJbe  wie  ENi^k*mnng  an^  Slandt: 
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iMfagenV^se  ja  8dfort<  die'  EmssBadiAfg  di^r  ^iffg^kWmmteii 
Theile  zur  Folge  haben  müfste,'  and  deshalb  keine  EinUhiHnabg 
%biie  EbuOfidiHig  bestehen  kSnne. 

'  •  Kur  fiiiSttfemibg  des  Vorstebendea  wiederhole  ich  hier  ttiir, 
«UEsjdie  a^chele  Ursache  deir  Einktemmui^g  unter  alleii 
Umstanden  einie  ^nlzündang  der  yorgefallenen  Theile 
M^  diese  aber  gar  *wM  auch  durch  elften  Krampf,  oderkoth- 
mid  Gasanhätffang  ti.  8,  w»  Yeranhf«!  sein  kann. 

'*  'Aus  der  Yerwechglüng  der  nächsten  iiiid  eolÜmten  Ur^ 
sac^  der  Emklemmung  scheinen  mir  die  meisten  kt  liteser  Hiil-^ 
sieht  entstandeneti  Mifsrerhaltnisse  hervorgegangen  sn  sein:  dfesb 
kann  sehr  wohl  Verscbieideder  Art  sein,  w'äbreäd  der  nlchste 
Giniiid  dir  Incafcerfttlon  jedesmal  ein  und  derselbe^'  dfimlidi  die 
fiotsfindiing  ist..         ^  '        t 

i  '  IndeJTsMt  natfirlich  atich  diese  Entzfindting,  wie  j^de  an« 
dtre  ihren  verse^jedenen  Chai'akter  und  Verlauf,  Virodtirfch  so- 
Wohl  in  den  ob^lfenden  Z^fiillen,  als  in  dem  jedesrisallgen  Atis- 
gabge*  bedeotiinile  IMfodtficatioiien  biftgrandet'  werden, '  welche 
VefschiedenMit  «im  Theil  wileder  aus  äeO  die  EtftKüdduhg 
consUtuirenden  Ursachen  mit  veranlafst  werden,  und  wird  hieii 
btsenders  die  It^athmätiohjrpösiaiiea  in  Betrachtung 'kommen. 
Dia  die  weitere  Ansnihruhg  indefs  hier  der  Raum  Verbietet,  so 
eriaobe  ich  mir- deshalb  i  auf  die  dritie  Abhandlung  des  "^eitenf 
Bundes  meineii  diiigoosiiicb-praetiscbeh  Abhilndlungen  {Prenzlatf 
buf  f^inimd\  ^S38)  tk  verweisen,  worin  ich  auseinandergesetzt 
SU  haben  glaube,  dafs  die  Zufälle  der  Eiuklemmung  säum  Theil' 
durch  die  'BeffchaffenKeii  der  Brucbplbrte  und' die  davob  aäsge- 
bende  Reaetion  des  entzfindeten  uäd' eiogeklemitften  Darms  mo-^' 
difieirt  werden,  und  es  iii  dieser  Ainsicht  einen  Unterschied  be^* 
gründet:  ob  die  ßrucfapforte  von  festerer  oder  weicherer  Textur,' 
,  ob  sie  nämlich  aus  einer  Sehne  oder  ans  dem  yerengten  Baiich« 
feil,  einjer  OeCfisung' im  Netz  u,  s;  w.  bestehe. 

Der  Leser' ' entschuldige  diese  zu  wette  Digression,  aber' 
man  luf  cbtet  imiatr  noch  nicht  genug  überzeugt  eu  hab^  weim  * 
mn  10  ciogcvrmratite  InrlbOmer,  welche  tinbegreifliclie^  iPftwt 


~   «   ~ 

nod  doch  in  der  Pra^  «^  Ukhit  gcfiiiäCch  wtodent  Mi^co 

pnocbte»  •  -   •., 

VI.    Durfte   die  dem  Kiode  noch- ioQe.wohneade 

»  ,     «  '  •  ' 

Wärme,  nach. den  berelii  tor  11  ^landen   erfoigtea 

AI(I^|>^  de^;  flauer,  «benfallf  vn,iere.  A.afiner)^Mfi;Vr 
^eit  erregen,  und  gewitsemiaarsen  deq  Scblob  recbifertigjt% 
^(s  das  Kiod,  wenn  es  gleich,  nach  d<q|  Tode,  der  Mutter  jf^f 
]^^\\i  gebracht  worden  wäre,  w;ahrKheiplicb  noch  gelebt  habef 
y^ifrde.  Diese  Annahme  durfte  auch  hier  om  so  gerechtfertigt 
\er  erscheinen;  als  jenes  Phaponen  in  onscr»  Falle  auf  einf 
grofserci  dem  .Kinde  ipoewoi^ende  X«ebeiiKa^dtSt  sc,bbelseif 
IJÜrt,,  indem  das  Leben  der  Matter  hirr  njeht  p^ttUcbf  sondern 
nur  ganz  allmahlig  erloschen  war. 

Das  Yorurtheil  der  Anyerwandten  n^cbte  daher  wahr- 
peinlich  4en  KaiserKbqiU  erfolglos;  indeb  wird  ma»  sichdif 
Starke  OppQsi^on  derselben  besser  erkliren«  wenn  man  erßhrC| 
^(s  bei  yieleii  bicsigpn  ^pdlenteii  poch  -der  Glaube  h^irnelfeif4 
isti^^afs  sokbcp  nicht,  auf  naturliphien^  Wegfi  9or  Weit  grhpqi« 
meoe  Kinder  auch  eines  widernatürlichen-  Todes  sterben 
ten^  SoHtf  aicb.  ijut  Sage  yielleicht  ngch.yon  Juiius 
berschreiben? 

Mit  solchen  uiid  nooh  groCiern  Yorurtbeilen  hat  .der  Arst. 
der  seine  Kunst  in  kleinen  Städten  und  besonders  auf  dem 
Lande  ausübt,  gar  häufig  an  kämpfen*  Doch  was  hilft's!  ne» 
HM  cuhU  adire  Cbrinihumi 


Kjitischei:  Anzeiger 

neuer  uod  eJQges^iiidter.ScIiriften. 
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BeitHlge  zur  operaltnr^a  Ortl^opädik  oder  Erffthrongen  Aber 
die  sobcnlane  Dnrchschneidung  yerkurzter  Muskeln  und  deren 
Sehnen,  von  Dr.  Louis  Siromtyer^  Konigl.  Hofchirnrgus  in 


.    Bnolnrer ddat  Pi^ftedr  Sd  Erlangen).    iSl  8  Udi;  Tafdov 
Bflnüo^f);  183S.    VI  iiai  ttd  &  gr.  & 

(Selten  hat  sich  ein  neues  Mittel,  eine  neue  Methode  so 
T^scik  In  der  practi^ehen  Anwendadg  allgeman  eingebürgerti  als 
'äBs  Chinin  und  — >  di6  DelpecA-Strotneyer^sche  sab<^ütäne  Seh- 
nendarchschneiduDg;  der  Erfolg  der  Letztem  i^t  auch  in  der 
Ihat  so  In  die  Augen  springend,  dafs  wer  nur  einige  Operirte 
der  Art  gesehen  hat^  mit  jedem  von  vorn  herein  etwa  gefafsteii 
£inwande  verstummen  mufs.  Was  der  Tf.  hier  giebt,  ist,  nacft 
seinen  eigenen  Crühem  Mittheilängen  und  den  vielen  Bekannt- 
knachangen  in  den  mediclnischen  Zeitschriften  Alcht  eigentliicli 
heu  mehr,  aber  Hr.  Siir,  \var  es  der  wichtigen  Angelegenheit 
scihnldlg,  eine  Ge^mmt- Darstellung  ies  heutigen  Standes  "der* 
selben  zu  liefern,  und  wir  koäben  es  deshalb- auch  nur  btIRgeiil 
dafs  er  die  Arbeiten  seiner  Vorgänger  (TTUlenius^  Lorenz^  Sar* 
iotiüsf  Slehaeih  und  ßelpeeh)  in  sehr  ausf&hrliched  AuszQ^ett 
hier  abdruckt.  Auch  mehrere  seiner  interessanten  MiMfaeilungen 
fii  dieser  Wochenschrift,  io  ^tlt  sie  das  Thema  dieser  Abband* 
hing  berShren,'Vird  maoi  mit  Vergnfigen  bieir  an  ihrem  QM 
wiederfinden.  Zahlreiche  Operations-Geschicbten  und  dfe  fitho- 
graphirten,  saiibern  AbbfTdungen ,  JCIumpf  -  und  l^ferdefntse^^ 
schiefen  Hals  und  die  geeigneten  Maschinen  darstellend,  sibd 
eine  ver^indlicbende  Zugabe  der  anziehenden  Sc&rift.) 


I'  ^ 


Speeimen  pathologico-medieum  de^hMiU  f^thUi^^  guoi  f/A^ 
submiitit  J.  A.  Muller.  Traf,  ad  Rh,  1838.  VIII  und 
80  S.  8. 

(Es  wird  in  dieser  InauguraI-Di^ifr|tatioq  Bf  ziehung  genom- 
men auf  Versuche I,  die  Sebastian  in  rpi»  der  ffoeven'e  Tyd* 
schri/t  voör  tVaf.  äist.'en  Phye  It  S.  160  bekannt  gemacht 
hat,  und  die  beweisen  sollen,  dafs  die  Tuberkel  nicht  einem  Ent- 
sBondtittgsproceli  ihteEnlitebiMig; verdanken.)       .  *' 


Credrnckt  b«i  P«tseb. 
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Heraasgeber:    I^r.  C asper, 

Mitredadioo:    Dr.  Romherg^   Dr.  9.  Sioseh. 

Dieae  ^Wochenschrift  erscheint  |edesnial  am  Sonnabende  in  LieferoBfro 
von  It  hisweilcB  l^;  Bogen,  Der  Preis  des  Jahrfanfs,  mit  den  ■<• 
thigen  Registern  ist  aaf  3%  Thlr.  bestimmt ,  wofür  tfinmtlichc  Bach- 
handlnngen   nnd  Poatfiroter  sie  in  liefern  im  Stande  tiiid« 

ji.  Hifkwmli. 

J^  6.       Berlin,  den  9<«*  Februar       1839. 


Therapeatische  Beitrage.  Vom  Dr;  Fischer.  — >  Gerichtliche v. precti» 
sehe  Miscellen.  Vom  Med.  Bath  Dr.  Schneider,  (Portsctanng.)  — 
Krit.  Anseiger. 

s 

Therapeutische  Beiträge. 

Mitgetheilt 
vom  Dr.  A.  F.  Fischer^  Königl.  StiftsarKt  in  Dresden. 


1.      Eine    merkwürdige  Krankbeits  -  Versetsong« 

Von  der  Ueberzeugnng  aasgefaend,  dafs  nnr  überans  wieb- 
tige  and  belehrende  Krankheitsscbilderongen  berechtigt  gind, 
Aospmcb  auf  öffentliche  Bekanntmachung  xa  machen,  dafs -bin- 
gegen  aHes  Triviale  und  Bedeutungslose  aus  mediciniscben  Zeit- 
schriften verbannt  werden  mufs«  ma  he  ich  nur  selten  davon 
Gebratfcbf  Auszfige  aus  meinem  Diarium  su  yeröffent liehen. 
Möge  demnach  die  hier  zur  Ausnahme  erhobene  Krankbeitsge- 
scbichte  Interesse  geni^  darbieten,  um  die  Aufmerksamkeit  der 
Leser  su  fesseln. 

Zum  voraus  verdient  erinnert  ku  werden,  dafs  der  in  Rede 
stebende  Gegenstand  ewar  zuerst  als  Metastase  sieb  beurkundete, 
später  jedoch  ab  wahre  Umwandlung  (^Diodothe)  betracbtet  zu 
werden  verdient. 

Jahrging  1839.  6 
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Herr  Cassirer  Jf.,  im  67steo  Jahre  stehend,  von  lymphati- 
scher Conslitution  und  cholerischem  Temperamente,  von  rüsti- 
gem und  wohlbeleibten  Körperbaue,  der  von  jeher  zu  heftigem 
und  lange  andauerndem  Schnupfenfieber  und  zur  yerschleimung 
inclinirte  und  früher  oft  von  der  Gicht  heimgesucht  ward,  die 
sich  vorzugsweise  auf  einen  Fufs  ablagerte  und  hier  gich tische 
Geschwüre  bildete,  welche  der  Heilung  meist  hartnackig  wider- 
standen, war  seit  längerer  Zeit  von  letzterem  Uebel  befreit  ge- 
blieben, aber  desto  öfterer  von  Schleimanhäufung  und  schlep- 
penden Catarrhen  belästigt  worden,  als  er  am  22.  Dec.  1837 
in  Folge  einer  bei  kalter,  rauher  Witterung  Slalt  gefundenen 
Erkältung  von  heftigem  Halsweh  und  Schmerzen  beim  Nieder» 
schlingen  befallen  wurde,  wozu  sich  heftiger  Schüttelfrost,  £in.- 
genommenheit  des  Kopfes,  Abspannung  der  Kräfte,  Steifheit 
und  reifsender  Schmerz  der  linken  Seite  des  Halses,  sehr  be- 
legte Zunge,  schmerzhafte  Empfindung  im  Ohre  der  leidenden  ^ 
Seite  und  Appetitlosigkeit  gesellten,  und  dieses  Leiden  als  eiue 
rheumatische  Äffection  characterisirten.  Ich  fand  die  linke  Ton- 
sille und  das  Zäpfchen  angeschwollen  und  vermehrte  Rölhe 
und  Schleimabsonderung  am  Gaumensegel;  Patient  klagte  jedoch, 
was  nnr  sofort  auffiel,  im  Yerhältnifs  zu  den  sinnlich  wahr- 
nehmbaren Erscheinungen,  viel  zu  sehr  über  heftigen  Druck, 
Behinderung  im  Niederschlingen  und  über  ziehende  und  reifsende 
Schmerzen  in  der  Gegend  der  Maxillardrüse  dieser  Seite  und 
des  Ohres;  gleichwie  der  Puls  sehr  gereizt  und  beschleunigt 
und  die  Zunge  belegt  gefunden  ward,  Frösteln  und  Hitze  mit 
duftender  Haut  abwechselten.  Erhielt  er  nun,  den  Heilanzeigea 
gemafs,  diaphoretische  und  sanfteröffnende  Arzneien,  ein  pas- 
sendes Gurgelwasser  und  gewärmte  Kräuterkissen  um  den  Hals, 
und  bewirkten  genannte  innere  Mittel  auch  sattsam  Schweifs 
und  genügende  Ableitung  nach  unten,  verlor  sich  allmählig  die 
innere  Halsaffeclion,  so  bildete  sich  doch  in  ungleich  gröfserer 
Progression  die  Anschwellung  der  Maxillardrüse  aus»  welche 
durch  ihren  Druck  das  Ohrenleiden  und  Kopfweb  vermehrte, 
so  dafs  mehrmaliges  Ansetzen  von  Blutegeln  und  warme  Brei- 
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Qinschläge  in  Gebrauch  gezogen  werden  mofsleo.  Inzwischen 
schriu  aller  dieser  Vorkehrungen  ungeachtet  das  DrSsenleiden 
dergestalt  fort,  dafs  selbst  die  Schilddruse  und  das  Zellgewebe 
heftig  ergriffen  wurden,  und  nun  nicht  nur  grofse  Anspunnong 
am  äufsern  Hake,  sondern  einen  immer  sunebmcndern  Druck 
auf  die  Luft-  und  die  Speiseröhre  verursachten,  wodurch  das 
Ntederschiingen  aufserordentlich  erschwert,  das  Kopfweh  und 
das  Ohrenreifsen  immer  mehr  vermehrt,  das  Fieber  gesteigert 
ward.  Ward  nun  unter  so  bedenklichen  Umständen  der  ent- 
ziindlicben  Anschwellung  der  Drusen  und  des  Zellgewebes  mit- 
telst schon  erwähnter  örtlicher  Blutentziebung  und  warmer  Ca- 
taplasmen  möglichst  entgegengearbeitet,  wurde  in  gleicher  Ab* 
siebt  das  Ungt,  Hydrargyrii  fleifsig  eingerieben,  wurden  die 
bewährtesten  resolviren'ien  Pflaster  übergelegt  und  der  Ablei- 
tung halber  Senfteige  auf  den  Nacken  applicirt;  ward  innerlich 
des  in  Folge  des  Fiebers  hervortretenden  Gastricismus  halber 
fortdauernd  zu  Arzneien  gegriffen,  die  zugleich  auflosend,  stark 
eröffnend  und  scbweifsbefördernd  wirkten,  so  nahm  dennoch 
die  Anschwellung  und  Verhärtung  der  Drusen  und  des  Zellge* 
wehes  von  Tage  zu  Tage  zu  und  drohte,  da  weder  Zertheilung 
noch  Eiterung  zu  erringen  war,  die  Beengung  der  Respirations- 
und Deglutitionsorgane  immer  gefahrdrohender  ward,  den  so 
schwer  und  auf  beängstigende  Weise  Leidenden  zu  tödten«  <-* 
Prüfte  ich  nun  zugleich  die  enorme  Auftreibnng  der  Drusen 
und  de^  Zellgewebes,  welche  sich  von  Tage  zu  Tage  vergrd- 
fserte  und  immer  härter  finden  liefs,  so  liefs  sich  in  diagnosti- 
scher Beziehung  nur  annehmen,  dafs  aufser  der  Drüsenanschwel- 
lung eine  Metaphlogose  des  Zellgewebes  Statt  finde,  und  dafs 
dieses  Uebel  dasselbe  sei,  das  man  ehedem  mit  dem  Namen  An^ 
gina  externa  und  in  neuster  Zeit  mit  dem  einer  Jfeiophlogosis 
garoiiUoides  belegt,  (eine  Krankheit,  die  bekanntlich  bei  den 
Schweinen  oft  vorkommt  und  sie  lödtel^  und  die  nicht  selten 
bei  kleinen  Kindern  beobachtet  ward,  wo  sich  die  Geschwulst 
der  Drüsen  und  des  Zellgewebes  bis  zum  Brustbein  verbreitet 
und  tödtlicb  wird).   Da  jedoch  dem  so  bedrohten  Kranken  ver- 

6* 
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zweifelt  weoig  an  dem  Namen  der  Kranl^heit,  sondern  einsig 
an  der  Lebensreltung  lag  und  die  Notb  wahrhaft  grofs  war, 
icli  auch  in  Berücksichtigung  des  früher  stattgehabten  Gichllei- 
dens  zu  tief  eindringenden  und  umstimmenden,  auf  die  Thätig- 
keit  des  Drüsen-  und  Lymph^ystems  wirkenden  Mittel  (Guajak- 
barz,  Goldscbwefel,  Aconit  u.  s.  w.)  Zuflucht  genommen,  ohne 
irgend  eine  Besserung  erzweckt  zu  haben,  so  blieb  nur  übrig  enC- 
weder  ein  sehr  grofses  Cantharidenpfla&ter  Tangs  der  Anschwel- 
lung und  Verhärtung  zu  appliciren  oder  noch  ein  stärker  zer- 
theilendes  Mittel  in  Anwendung  zu  bringen;  denn  das  Legen 
der  Haarseite  hatte  mir  in  einem  ähnlichen  Falle  nicht  nur 
nichts  genützt,  sondern  offenbar  geschadet.  Demnach  liefs  ich 
eine  concentrirte  Salbe  aus  Kali  hydrojodinico  und  Schweine- 
fett  des  Morgens  und  Abends  auf  die  monströs  angeschwollene 
und  verhärtete  Seite  des  Halses  einreiben  und  der  \Värme  hal- 
ber die  Cataplasmen  darüber  legen.  Kaum  war  dies  Mittel  drei 
Tage  lang  angewandt  worden,  als  die  enorme  Anspannung  und 
Härte  sich  verminderten  und  die  nicht  mehr  zu  erwartende 
Zertheilung  so  mächtig  vorschritt,  dafs  nach  Ablauf  von  drei 
Wochen  nur  noch  eine  unbedeutende  Drüsenanschwellung  übrig 
war.  Inzwischen  hatte  sich  in  Folge  der  Einreibungen  ein 
Tbeil  der  Haut  entzündet,  und -so  geschah  es,  dafs  siqh  noch 
eine  kleine  Yerscbwärung  einstellte,  die  ihrerseits  zur  gänzlichen 
Resolution  beitrug.  •—  Sonach  war  der  hart  mitgenommene  und 
bedeutend  abgemagerte  Kranke  der  vollkommenen  Genesung 
nahe,  als  er  am  13.  Februar,  kurz  nachdem  er  Jbei  rauher  und 
nafskalter  Witterung  kurze  Zeit  aus  dem  geöffneten  Fenster 
gesehen  hatte,  von  Husten,  Brustschmerz,  ziehenden  unange« 
nehmen  Empfindungen  und  Schwindel  befallen  wurde.  Da  er 
mich  hiervon  bald  in  Kenntnifs  setzte,  drang  ich  sogleich  auf 
Beobachtung  eines  warmen  Verhaltens  und  zog  diaphoretische 
und  ableitende  Mittel  in  Gebrauch,  hoffend,  dafs  bei  solchem 
Regime  die  Dissonanzen  bald  wieder  ausgeglichen  und  in  Har- 
monie aufgelöst  werden  würden.,  Dem  war  aber  nicht  so,  son* 
dern  es  bildete  sich  sehr  bald  unerwartet  und  ohne  dafs  irgend 
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eioe  andere  moralische  oder  physische  Schädlichkeit  eingewirkt 
hatte, -eine  mit  grober  Unruhe  und  heftigen  Phantasmen  Ter- 
bundene  ^lirnentziindung  aus,  wozu  sich  sehr  bald  hefitge  Ra- 
serei  gesellte,  so  dafs  Patient  nur  mit  Muhe  im  Bette  «i  erhal- 
ten und  noch  auf  schwierigere  Weise  £um  Erdulden  der  in 
Vollziehung  zu  bringenden  Heiluntemehmnngen  zu  bewegen 
war.  Wenn  Hirukranke  dieser  Art  bekanntlich  eine  seltene 
Kraftanfserung  entwickeln,  so  mnbie  es  doch  VerwQndemng 
erregen,  dab  ein  durch  schweres,  langwieriges  und  mit  Kasteinng 
verbundenes  Elrkranken  überaus  geschwächtes  Individuum  eine 
so  enorme  Muskelkraft  zeigte.  Fand  ich  nun  bei  Untersuchung 
dieses  tobenden  Kranken  den  Puls  gereizt,  zitternd  und  klein, 
ohne  Volle  und  Härte,  und  ward  es  wabrKheblich,  dab  die 
Metastase  etil  nach  den  Lungen,  aber  nun  plötzlich  nach  dem 
Hirn  und  allem  Vermutben  nach  nur  nach  den  HimhSuten  ihre 
Richtung  genommen  hatte,  indem  die  enorme  und  continuir- 
liehe  Aufregung,  das  stete  Schwatzen  und  Umsichgreifen,  das 
Flockenlesen,  Zittern,  die  lacherlichen  und  spafshaften  Phantas- 
men, die  ganzliche  Schlaflosigkeit,  das  Umberwerfen  und  Fort- 
wollen, der  bleiche  und  krampfanzeigende  Urin,  das  Flechsen- 
springen  und  Spucken,  die  lähmungsarlige  Unbehulflichkeit  der 
linken  Korperhälfte  mehr  den  Cbaracter  einer  Nervosa  ver$a» 
Ulis  verrielhen  und  jene  Phänomene,  welche  eine  wahre  Him- 
enlzundung  bezeichnen,  mangelten:  erlheilte  ich  demnach  die- 
ser Krankheits Versetzung  den  Namen  Meningitis  aeuta^  und 
schien  es  mir  gewib,  dab  bei  diesem  zur  Gicht  geneigten  Kran- 
ken die  artbritiscbe  Djscrasie  die  Veranlassung  sowohl  zu  die- 
sem als  zu  dem  frtibern  Droseoleiden  des  Halses  abgegeben  habe, 
so  basirte  ich  auch  hierauf  das  Heilverfahren.  »-  Es  wurden 
Blutegel  in  sattsamer  Menge  an  das  Haupt  gesetzt,  Senffceige 
auf  die  Seite  des  Halses,  die  früher  afficirt  gewesen ,  auf  den 
Nacken  und  auf  die  Extremitäten  gelegt,  reizende,  mit  Essig 
versetzte  Klystiere  gesetzt,  warme  Cataplasmen  auf  den  Unter- 
leib appiicirt  und  zum  Gebrauch  der  inaern  Arzneien  nicht  eher 
geschritten,  als  bis  Patient  allmäblig  zum  Bewufstsein  zuruckge- 
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kehrt  war.    Dann  erhielt  er  einen  Aufgafs  von  der  Schlangen- 
Wurzel  und  Baldrian  mit  Campher  und  Liq,  Mindereri^  alle  an* 
derthalb  Stunden   zu    einem  fifslöfre^   auf  dessen  Anwendung 
bald   allgemein   verbreiteter   Schweifs    und  vermehrte  Reaction 
mit  erhöhtem  Pulse  eintrat,  der  Kranke  etwas  mehr  seiner  be- 
wufst  ward,  heftigen   Durst  empfand  und  über  grofse  Schmer- 
zen an  jenen  Stellen  klagte,   wo  die  Senfteige  bei  zu  langem 
Liegenbleiben  zu  heftig  gewirkt  hatten;  inzwischen  kehrte  bald 
und  .mit  Eintritt  der  Nacht  der  Paroxysmus  zurück,   der  Pub 
erhob  sich,  doch  waren  die  Delirien  minder  furios,  und  Patient 
eher  zu  beruhigen.     Leisteten  auch  jetzt  die  schon  erwähnten 
derivirenden  Mittel,  kalte  Umschläge  aufs  Haupt  und  Essigkly- 
stiere  gute  Dienste,  so  sah  ich  mich  doch  der  stärkern  Reaction 
halber  genolhigt,  ein  Arzneimittel  in  Gebrauch  zu  ziehen,  das 
minder  aufreizend  und  erregend,  dennoch  auf  Gehirn  und  Ner- 
ven wohlthätig  wirkte,  nämlich  eine  Saturalion  von  Ammonium 
carbonUum  mit  Acidum  nUricum^  der  irh  dann  nach  Bedarf, 
und  als  das  Fieber  abermals  gastrische  Stoffe  auf  Magen  und 
Darmkanal  abgesetzt  hatte,  eröffnende  Arzneien  zusetzte.   Ward 
nun  der  Kopf  allmablig  freier  und  trat  mit  dem  andauernden 
Schweifse  auch  ein  dicker,  vielen  tuffsteinartigen  Bodensatz  dar- 
stellender  XJrtn  ein,  auf  welche  heilbringenden  Krisen  sich  eine 
rasch   vorschreitende   Besserung  kundlhat,    so    ward   doch    die 
Brustaffection  von  nei;em  rege  und  der  Husten  heftig,  so  dafs 
ein  abermaliger  Uebertritt  eines  nicht  zu  verkennenden  gichti- 
schen Krankheitsstoffes  auf  die  Lungen  nicht  zu  verkennen  war« 
Hier  schaffte  jedoch  ein  grofses  Yesicator  auf  die  Brust  gelegt 
baldigst  Besserung,  so  dafs  der  Kranke,  zwar  äufserst  schwach, 
aber   doch   heiter  und   ohpe  schoierzhaftes  Gefühl  zu  genesen 
begann. 

Pachte  ich  mir  nun  eine  baldige  und  vollkommene  Herstel- 
lung als  gewifs,  so  sollte  ich  doch  noch  nicht  dahin  gelangen, 
mich  des  Sieges  zu  erfreuen.  Denn  es  bildete  sich  Oedem  der 
Füfse,  bald  auch  Jaasarca  aus,  wobei  der  Alhem  immer  be-^ 
engler  und  kürzer  ward,  der  Puls  inlcrmitlirte  und  wellenför- 
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mig  schlug,  der  Harnabgang  «cb  merklicb  verminderte,  grobe 
AbspaonnuDg  und  ^chläfrigkeit  sieb  elostelllen,  nod  bald  verlor 
sieb  aucb  die  kurz  vorher  noch  bewuoderoiwertbe  Efftlust 

Wenn  nun  mein  bejahrter  Kranker  in  Besog  auf  seine  pa- 
slose and  lympbaliscbe  KorperbescbafTenhelt  und  binsicbtiicb  der 
Neigung  zuCatarrben  und  krankhafter  Schleimerzeugung,  gleich- 
wie zur  Gicht,  wohl  qualificirt  war,  früher  oder  später  in  Was- 
sersucht  zu   verfallen,   zumal  er  früher  seines  Berufes  wegen 
eine  sitzende  Lebensweise   zu  führen  genutbigt  war,   so  blieb 
ich  doch  bei  so  unerwartetem  Eintritt  dieser  Blotentmisehung 
▼eranlafst  zu  vermuthen,  dafs  abnorm  verminderte  Nerventbälig- 
keit  die  Ursache  hiervon  abgab.     Denn  als  die  llimbaote  mit 
BUtzesschnelle  ergriffen  wurden,  waren  die  so  heftigen  Rasereieo 
denn  doch,  und  unerachtet  der  energischen  Muskelthätigkeit,  mit 
«inem  unbebül fliehen  und  fast  lähm ungsarl igen  Zustand  der  lin- 
ken Hand  und  des  linken  Fufses,  mit  heftigem  Zittern  und  je- 
nen Zufällea  verbunden,   die  man  beim  Zitter Wahnsinn  so  oft 
wahrzunehmen  Gelegenheit  findet.     Es  fand  dennoch  zugleich 
mit  dem  exaltirten  Zustande  des  Gehirns  ein  verminderter  Ein* 
flufs  des  Lebensagens,  des  Nervenälhers  Statt,  ein  sogenannter 
Nervenscblag,  der  nicht  anders  als  beeinträchtigend  auf  die  ve- 
getative Sphäre  und  namentlich  auf  das  ßlut  zurückwirken  konnte. 
Ziehen  wir  noch  jenen  Schwächezustand,  in  dem  sich  der  durch 
langwierige  und  peinliche  Leiden  erschöpfte  Kranke  befand,  und 
die  nicht   zu   verkennende  latente  Gichtschärfe  in  Erwägunge 
die  bei  ihm  in  Folge  des  Alters  nicht  mehr  nach  Aufsen,  son- 
dern auf  innere  edle  Gebilde  abgesetzt  ward,   so  lafst  sich  das 
Zustandekommen  der  Wassersucht  (die  hier  nicht  Folge  venö- 
ser Stockungen  und  einer  Behinderung  des  zum  Herzen  zurück- 
fliefsenden  Blutes  sein  konnte,)  wohl  erklären.  — -  Entsprechend 
dieser  Ansicht  ging  in  therapeutischer  Beziehung  mein  Bemühen 
dahin,  nervenstärlcende  und  gelind  excitirende  Mittel  in  Verbin* 
düng  mit  solchen  zu  geben,  welche  specifik  auf  das  Lymphsy- 
Stern,  asf  die  Haut  uiid   die  Nieren  wirken.    Demnach  erhielt 
derselbe  ein  Infus,  Rad.  LevUlici  mit  Tartar,  boraxat.^  Oxy- 
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mel  seilütic^  und  Spiritus  SaJis  duhis»  Dies  Mittel  mehrere 
Tage  forkgesetzt I  bewirkte  aufserordentlichen  UrloabgaDg  obne 
zu  scbwacheo,  und  da  Patient  durch  ein  Glas  Wein  unterstüut 
ward  und  mit  Verminderung  der  Feuchtigkeiten  auch  wieder 
starke  Efslust  bekam,  so  genas  er  auf  Gebrauch  der  zum  Be- 
schlttfs  verordneten  Pillen  aus  Gummi  Jmmoniticum^  Millepe- 
deSf  Sapo  medicin,^  Scilla  und  Bah.  Copaivae  so  vollkommen, 
dafs  er  gegenwärtig  wohler  als  je  ist  und  weder  an  Gicht  noch 
ao  Yerschleimung  leidet. 

Geschieht  es  wohl,  dafs  Personen,  die  im  kräftigen  Man- 
nesalter stehen,  schnell  auf  einander  folgende,  Kräfte  und  Säfte 
erschöpfende  Krankheiten,  zuweilen  glücklich  überwinden,  so 
ist  dies  im  Alter  doch  selten  der  Fall,  und  darum  macht  ein 
solches  Ereignifs  Anspruch  auf  Anerkennung  der  in  der  rück- 
schreitenden  Lebensperiode  noch  mächtig  wirkenden  Naturkraft. 

(Fortsetzungen  folgen.) 


Miscellen   aus    der   gerichtlichen   und 
practischen  Psychologie  und  der  prac- 

tischen  Medicin. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  P,  /•  Schneider ,  Grofsherzogl.  Badischem 
Medicinalrathe  und  Physicus  des  Oberamts  Offenburg. 


(PortsetzuDg.) 

2,      Selbstmord. 

Wena  es  allgemein  anerkannt  ist,  dafs  die  Frequenz  psy- 
chischer Krankheiten  in  der  letztern  Zeit  auffallend  allgemein 
zugenommen  habe,  so  ist  es  leider  nicht  minder  Thatsache,  daCs 
auch  der  Selbstmord  in  den  letzten  Decennien  fast  In  allen 
Staaten  auf  eine  wahrhaft  beunruhigende  Weise  in  Schwung 
gekommen  sei.  (S.  Casper's  Beiträge  zur  medic.  Statistik  u.  s.  w. 
Band  I.  Berlin,  1825.)  Diese  traurige  Wahrheit  läfst  sich  im 
Grofsen  wie  im  Kleinen  factisch  nachweisen. 
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lo  mdoeoB  voraaligeii,  nngeßbr  18|0M  Einwohner  io  sich 
fiMteo^cn  PbynicaUbcstrke  Ettenheim  kmttn  e.  B.  tob  Jabrc 
1821  bis  1831  oor  swei  Sdbftmorde  bei  Maonero  dofcb  Er* 
baogen  tofi  während  in  meinem  hiesigen,  vngeßhr  29,800  Ein- 
wohner enthaltende^  Physicatsbesirfce,  der  sv  den  Khonslen 
des  Grobbersogthoms  Baden  gebort,  von  1832  bis  1837,  also 
innerhalb  sechs  Jahren  sechssehn  SelbiUnorde  Torfideo,  ood 
swar: 

1832  2  durch  Erhingen; 

1833  3  durch  Erhängen,  Halsabscbneideo  nnd  TodUtecbeo; 

1834  1  durch  Erhängen; 

1835  3  durch  Erhängen; 

1836  3  durch  Ersäufen  und  Erhängen,  nnd  ^ 

1837  4  durch  Erhängen,  Halsabschneiden  und  ErKbielsen. 


Im  Gänsen  16  Selbstmorde,  unter  welchen  sich  4  Weiber, 
worunter  eine  im  achten  Monate  schwangere,  loderliche  Dimc^ 
nnd  12  Männer  befinden,  nnd  unter  diesen  sogar  ein  Knabe  von 
erst  IS  Jahren.  Unter  diesen  aeichnen  sich  abei*  awei  durch 
besonderes  wissenschaftliches  Interesse  aus«  weshalb  ich  dersel- 
ben mehr  historisch  gedenke. 

Am  7.  Juli  1833  traf  hier  die  Anzeige  ein,  dab  in  R  die 
Wittwe  M.  E.  sick  selbst  entleibt  hätte.  Ueber  den  Vorgang 
dieses  tragischen  Ereignisses  liefert  die  oberamtliche  Untersuchung 
folgende  Aufklärung:  Vor  8  Wochen  wäre  ^ie  Entseelte  durch 
den  nicht  profitablen  Verkauf  einer  Kuh  in  einen  gana  unfreien 
Zustand  gerathen  und  hätte  irre  gesprochen;  gleicbseitig  hätte 
ne  ihre  rerheirathete  Tochter,  bei  welcher  sie  wohnte,  so  ent- 
setalicb  gequält,  dafs  diese  es  kaum  mehr  hätte  bei  ihr  aushal- 
ten können,  —  Am  6.  Juli  Mittags  12  Uhr  wäre  der  Schwie- 
gersohn F.  der  Entseelten  nach  Hause  gekommen  und  hätte  in 
der  Küche  seine  Schwiegermutter  au  seiner  grobten  Bestur« 
zung  io  der  Ecke  so  cusammeogekauert  gefunden,  dab  sie  auf 
den  Koieen  und  den  beiden  Vorderarmen  aufliegend  den  Kopf 
in  die  Ecke  der  Thore  gesenkt  und  den  Hals  unmittelbar  auf 
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der  sieinernen  abscbGssigen  Wasserrinne  aafgelfgt  hätte.  Zu- 
gleich erbh'ckle  er  in  der  rechten  Hand  der  UDglücklicben  eine 
gewöhnliche  Srheere,  die  so  fest  von  ihr  gebalten  worden 
wäre,  dafs  die  beiden  Ringe  der  Blätter  derselben  an  den  hin- 
tersten Phalangen  des  Daumens  und  Zeigefingers  wie  mit  grofser 
Gewalt  eingezwängt  gewesen  wären  und  nur  mit  Mühe  davoa 
hätten  losgemacht  werden  können.)  Sogleich  eille  er  zu  seinem 
Nachbar,  mit  dessen  Unterstützung  er  die  Unglückliche,  welche 
nur  noch  einige  wenige  Athemzüge  geschöpft  hatte,  und  gleich 
verschieden  wäre,  von  dieser  Stelle  aufgehoben  hätte. 

Sowohl  an  der  Mauer  des  Heerdes,  an  welcher  die  Un- 
glückliche angelehnt  safs,  warei^  Blutspuren ,. als  namentlich  in 
der  oben  bezeichneten  Kinne,  auf  welcher  der  Hals  derselben 
fest  aufgelegen  war,  war  eine  grofse  Menge  coagulirten  Blutes 
angehäufl,  wie  denn  auch  am  ^Ausgange  der  Rinne  auf  die  hin- 
tere Hausflur  hinaus  eine  beträchtliche  Blutlache  aufgefunden 
worde. 

Die  Verbliebene  war  73  Jahre  alt,  5'  1^-  grofs,  ^ziemlich 
abgemagert.  Die  vordere  Seite  des  wollenen  Oberkleides  und 
des  Hemdes  so  wie  der  Aermel  war,  wie  ihr  Gesicht ,  .Hals, 
Brust,  Unterleib,  obere  und  untere  Extremitäten  mehr  oder  we- 
niger mit  Blut  bespritzt.  Namentlich  waren  die  Vorderärmel 
des  Hemdes,  auf  welchen  die  Unglückliche  auf  der  Rinne  lie- 
gend gefunden  wurde,  sehr  stark  von  Blut  getränkt« 

Bei  der  Legaliospection  entdeckte  man  17  Sugillationen, 
Quetschungen,  Excoriationen  und  oberflächliche  Haulschnittwun- 
den  von  gröfserem  und  geringerem'  Umfange  auf  den  beiden 
Stirnbügeln,  am  aufsern  Winkel  des  linken  Augenbraunbogens, 
auf  der  Mitte  des  Unken  Jochbeins,  auf  dem  Warzen fortsatze 
des  linken  Schläfebeins,  auf  der  Mitte  des  rechten  Jochbogens, 
auf  dem  vordem  Tbeile  des  rechten-  Schläfebeins,  auf  der 'rech- 
ten Seite  der  Schaamgegend,  unter  dem  Nabel  in  der  Mitte 
der  weifsen  Linie,  auf  dem  Rücken  der  linken  Hand,  auf 
der  äofsern  Seite  des  linken  Vorderhandgelenks,  und  endlich 
auf   dem    Rücken    des    linken    Fufses,    welche    Verletzungen 
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geCibrIoMr  attd  ToOig  unbcdentenJer  Art  warm. 
Dagegen  fand  man  aber  mebrere  mil  ctnaiider  partlcU  bvfcvdef 
einige  Linien  lange  und  tiefe  ScboiUwuiiden  aof  der  Mille  dea 
linken  Kopfnicken;  ferner  eine  etnen  Zoll  eine  Linie  langQ 
Schnittwunde  von  dreieckiger  Form  oberhalb  dem  Mmmmbrh 
stfirnii  aber  mehr  linkersetti,  mit  atark  einen  lialben  Zoll  weil 
yon  einander  klaffenden  Wundlippen,  indefa  die  beiden  HabscU 
ten  im  Umkreise  einer  halben  Uandbreil  etwas  donkclbraan  an« 
giUirt  waren.  ZuletU  ward  noch  eine  einen  halben  Zoll  bnge 
gerissene  Wunde  in  der  Gegend  der  Verbiodoag  des  rcchlea 
Schlüsselbeins  mit  dem  Griffe  dea  Braslbeina  aofgefonden« 

Der  erste  Aoblick  der  Leiche  und  ihrer  ao  Terscbiedenarti-» 
gen  Verleleudgen  erregte  den  Verdacht  einea  Mordes  i  und  «a 
wurde  daher  unverzüglich  sur  Legal- Obddction,  nnd  swar  sur 
Eröffnung,  aller  drei  Höhlen  geachrillen,  yoü  welcher  ich  hier 
nur  das  Wesentlichsie  miltheile,  indem 

1)  auf  der  linken  Seile  des  Habci,  oberhalb  dem  Griffe 
des  Brustbeins,  eine  neben  dem  inneni  Rande  des  Kopfnicken 
durch  die  Weichgebilde  schrig  aof-  und  einwärts  bis  fast  cur 
Mitle  der  linken  Seite  des  Schildknorpels  eindringende,  halb  gc« 
rissene,  halb  geschnittene  Wunde ,  in  awei  von  einander  abale« 
benden,  genau  den  eingeführten  zwei  Blattern  derScheere  ent- 
sprechenden Richtungen  aufgefunden  ward,  in  welcher  der  linke 
Nervus  vagus  wie  abgerissen,  und  der  gemeiuKhaftliche  Stamm 
der  Carotis  derselben  Seite  ewei  Linien  vreit  aufgeKhIittl,  end- 
lieh  die  linke  F'ena  jugularis  uäema  fast  gans  eoUweigeris- 
sen  entdeckt  wurde.  Sammtliche  Weichgebilde  in  den  beiden 
Wundkaoälen  walren  wie  zerfetzt  gerissen,  und  reichlich  mit 
schwarzem  coagulirten  Blute  angefüllt,  ao  wie  auch  die  äufsere 
Umgegend  derselben  mit  stagnirendem  Blute  theilweise  infarcirt 
war.  Die  Tiefe  dieser  Wunde  betrug  fast  zwei  Zoll,  und  e# 
zeigte  sieb  bei  ihrer  genauern  Untersuchung,  dafs  das  spitzigere 
und  schärfere  Blatt  der  Scheere  nach  oben  gegen  das  Gesiebt 
gekehrt,   das  stumpfere  und  etwas  abgerundete  Blatt  derselben 
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aber  ein-  und  aufwärts  gestofsea  und  darin  herumgedreht  und 
gezerrt  worden  sein  mufsle. 

2)  Die  k'nke  Lunge  stark  mit  dem  Brustfelle  verwacbsea 
und  in  der  Höhle  derselben  gegen  ein  Pfund  schwarzes  flüssi- 
ges Biul  angehäuft. 

3)  Die  Milz  so  auffallend  klein  und  völlig  atrophisch,  dab 
sie  nicht  einmal  die  GrÖfse  der  eines  neugebornen  Kindes  er- 
reichte. 

4)  Die  harte  Hirnhaut  höchst  auffallend  und  normwidrig 
mit  der  ganzen  Oberfläche  des  grofsen  Gehirnes  verwachsen  und 
stellenweise  vollkommen  verknöchert;  überdies  waren  sämmt- 
liche  venösen  Gefäfse  und  Blutbehälter  des  grofsen  und  klei- 
nen Gehirns  widernatürlich  mit  schwarzem  flüssigen  Blute  an- 
gefüllt und  ausgedehnt;  endlich  fand  man 

5)  ein  zwei  Unzen  betragendes  Ei^travasat  seröser  Flüssig- 
keit auf  der  Grundfläche  des  kleinen  Gehirns, 

Anderweitige  Verletzungen  und  krankhafte  Abweichungen' 
der  Organe  konnten  nicht  aufgefunden  werden. 

Mach  geschlossener  Unt ersuch gqg  und  amtlicher  Verband- 
Inng  wurden  mir  die  Akten  zur  Erstattung  des  gerichtsärztli- 
chen Gutachtens  übergeben,  aus  welchem  ich  blofs  das  We- 
sentliche aushebe: 

,,Dafs  die  Unglückliche  durch  Selbstmord  ihr  Leben  geen- 
det, und  es  nicht  durch  die  Hand  eines  Andern  verloren  habe, 
wird  ernestbeils  durch  beeidigte  Zeugen,  anderntheils  durch  die 
gerichtliche  Obduction  bestätigt."' 

„Durch  die  gerichtliche  Untersuchung  wurde  nämlich  er- 
hoben, dafs  die  Verblichene,  73  Jahre  alt,  einer  Familie  ange- 
höre, in  welcher  psychische  Krankheiten  als  häreditäres  Ue- 
bel  mit  Neigung  zu  Selbstmorden  gepaart  schon  lange 
bestünden,  wie  denn  auch  der  vor  einigen  Jahren  verstorbene 
erwachsene  Sohn  der  Verewigten  ebenfalb  an  Melancholie  ge- 
litten und  geendet  hätte;  ferner,  dafs  jene  schon  längere  Zeit 
hindurch  Belege  ihres  notorisch  getrübten  psychischen  Gesund- 
heitszustandes geliefert  hätte,  während  ihre  Versuche  der  Aulochirie 


enC  acht  Tage  vor  ihrcfli  Tode  licmcrkt  woffdea  mkn^  iniem 
aie  sich  wenige  Tage  vor  dcmselbeQ  des  Tod  aeiber  dmeli 
mehrere  oherflSchliche  SchoiUwoiideii  io  den  Unterleib  habe 
geben  wollen.^ 

t^Darch  die  Obdnction  worden  in  der  Leirbe  «erkwir* 
dige  krankhafte  Verlndernngen  in  einigen  wichti* 
gen  Organen  entdeckt,  mit  welchen  gar  bänfig  pgychitcbe 
Krankheiten  bestehen,  wohin  wir  z.  B.  die  höchst  aofbllendc 
VerwacfasuDg  der  harten  Himhant  mit  der  ganten  Oberfläche 
des  grofsen  Gehirns  und  ihre  theilweise  wirkUcbe  Verkndcbfr- 
rang,  ferner  die  abnorme  BlutuberfäOong  in  sammtlicben  Ge« 
föfsen  des  Gebims»  du  Extravasat  seroaer  Flussigkek  in  der 
Schideibohie  und  eodKch  die  höchst  aoffallende  Klemheil  nnd 
den  ToUkommen  atrophiKheo  Zustand  der  Mik  rechnen  müaseni 
welche  Letztere  in  der  That  kleiner  als  die  eines  Ncngebor« 


nen  war.*" 


,,Gans  besonders  spricht  aber  hier  (tir  den  Selbstmord  die 
Art  der  tödtlicben  Verletz.ong  nnd  das  dasn  ge- 
brauchte Instrument.  Denn  nach  dem  Obdoctions-Protocol 
drang  die  tddtliche  Schnitt-  und  Stichwunde  auf  der  linken  Seile 
des  Halses  am  Griffe  des  Brustbeins  auf«  und  einwärts  ciiL 
Zuvorderst  wurde  hier  grade  die  entgegei^esetete  Richtung  der 
Wunde,  nämlich  von  oben  nach  unten  gegen  die  Brust- 
höhle aufgefunden  worden  sein,  wase  sie  von  der  Hand  eines 
Mörders  bewirkt  worden,  weil  es  der  motbmafslicben  Stellung 
desselben  weit  angemessener  nnd  bequemer  gewesen  wäre,  den  tödt- 
licben Stofs  von  oben  nach  unten  und  einwärts  anfuhren. 
Deswegen  spricht  gerade  die  Richtung  der  Stichwunde  für  den 
vollbrachten  Selbstmord,  da  die  Unglückliche  auf  dem  Boden  in 
der  Ecke  hinter  der  KochenlhSre  gleichsam  susammengekaueit 
kniete,  und  mit  gegen  die  steinerne  Rinne  herabhängenden  Kopfe 
und  ausgestrecktem  Halse  sich  mit  der  von  einander  gespreiaten 
Scheere  den  tödtlicben  Stich  und  Schnitt  von  unten  nach 
oben  und  einwärts  in  den  Hals  geben  mufste,  sumal  sie  sich 
in  einer  solchen  vor-  nnd  abwärts  gebeugten  und  snr  Erde 
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hingeneigten  Stellung  des  Körpers  eine  Stichwunde  vom  Hake 
ein-  und  abwärts  ia  die  Brusthöhle  hiuein  um  so  weniger  hat!« 
beibringen  können,  als  sie  überhaupt  zu  alt,  zu  schwach  und  zu 
unsicher  in  der  nöthigen  kräftigen  Fuhrung  des  Mordwerkzeugs 
war,  und  erst  nach  vielen  vergeblichen  Selbstentleibungsver- 
sucben  mit  der  Scheere,  wie  dieses  wenigstens  die  vielen  ge- 
fahrlosen Wunden  an  ihrer  Leiche  aufser  Zweifel  setzen,  durch 
den  Schnitt  und  Stich  in  die  Carotis  und  F'ena  jugularis  ihr 
Ziel  erreichte,  und  die  hierauf  eingetretene  tödtliche  Verblu- 
tung ihr  keine  weitere  Tödtungsversuche  mehr  gestalten  konnte*" 
„Für  die  vollzogene  Autochirie  spricht  endlich  auch  das 
hierzu  verwendete  Instrument.  Denn  schwerlich  mochte  ein 
Mörder  zur  Ausfuhrung  seines  blutigen  Vorhabens  sich  einer 
Scheere,  und  zwar,  wie  in  dem  hier  vorliegendem  Falle,  im 
ausgespreizten  Zustande  der  Blätter  derselben  bedienen, 
indefs  sich  die  Unglückliche,  die  weder  mit  den  Ihrigen,  noch 
sonst  mit  Jemand  in  Feindschaft  gelebt  hatte,  und  stets  mit  vie- 
ler Liebe  von  ihren  Angehörigen  notorisch v  verpflegt  wurde, 
wahrhaft  gezwungen  gefühlt  haben  mufste,  um  so  mehr  zu  die^ 
ser  Waffe  ihre  noch  einzige  Zuflucht  zu  nehmen,  weil  ihr 
«chon  seit  der  letzten  Zeit  alle  gefährlichen  Werkzeuge,  wie 
z*  B»  Messer,  Gabeln,  u.  s*  w.  aus  dem  Wege  geräumt  wurden." 

(Schlufs  folgt.) 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Das  Spiefsglanz«  £in  pharmacologiscb- therapeutischer  Ver- 
such von  Dr.  Ludw.  Wilh.  Sachs ^  o.  Prof.,  Director  des 
Klinikums  u.  s.  w.  in  Königsberg.  Königsberg,  1838.  XVI 
und  220  S.  8. 

(Der  Hr.  Vf.  würde  ohne  allen  Afiekhalt  zu  den  classi- 
•ehen  medicinischen  Schriftstellern  der  Gegenwart   zu  zählen 
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sein,  weno  er  die»  allerdingi  schwierige  Koim  versläode,  «!di 
zu  fasseo,  schwieriger  noch  bei  eioero  Geiste,  wie  dieser,  in 
dem  die  Gedaokeo(ulle  su  fortdauernder,  ja  endloser  Miltbei- 
lung  drangt,  —  wenn  er  sich  den  allerdings  lästigen  Zwang  auf* 
erlegen  könnte,  Etwas  auf  dem  Ilersen  so  beballen.  Wie  llr. 
S,  nun  einmal  in  seinen  Büchern  ist,  mufs  man  sich  durch  ihn 
durcharbeiten,  aber  dafür  müssen,  und  wollen  wir  gern  ihm  die 
Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  dafs  wir  keinen  Schriftsteller 
kennen,  bei  dem  diese  Mühe  eine  so  angenehme  wäre,  sich  so 
reichlich  lohnte ,  wenige  kennen,  die  so  anregend  und  begeisti* 
gend  schreiben,  wie  Er.  Auch  wo  man  nicht  mit  ihm  einver* 
standen  'sein  kann,  und  vielleicht  grade  da,  hört  man  diese 
scharfe  -—  oft  nur  zu  sehr  biliöse  —  Dialektik  gern,  und  übt 
den  eignen  Verstand  an  diesem  tüchtigen  Probirst  ein.  So  isl 
auch  diese  Abhandlung  (abermals  ein  Abdruck  aus  dem  so  Vie- 
les Treffliche  enthaltenden  „Handbuch  der  Arsneimil teilehre  voo 
S.  und  Dulk^)  fiir  den  Ref.  ein  mülievolles,  aber  geuufsreicbes 
Studium  geworden.  Man  würde  übertreiben,  wollte  manfagen, 
sie  enthalte  unter  Vielem  Andern  auch  Einiges  über  die  jämil' 
moaiaJiaj  gewifs  aber  ist,  dafs  die  Abschweifungen  vom  vorgc* 
steckten  Thema  ein  gutes  Theil  des  Buches  —  der  Abhandlnng 
wollten  wir  sagen  —  ausmachen«  Aber  was  ibnl  das?  Freuen 
wir  uns  nur  immerhin,  dafs  es  in  unsrer  armseeligen  medicini- 
sehen,  von  angio -gallischen  Brocken  sich  nährenden  CompiU- 
tJons-,  Erwerbs»,  Uebersetzungs  -  und,—*  —  Lügen -Literatur 
der  neusten  Zeit,  doch  noch  deutsche  Aerzte  giebt,  and  sie 
sind  glücklicherweise  nicht  selten,  die  an  Geist,  Gelehrsamkeit, 
Wisseoschaftseifer  und  Redlichkeit  der  Gesinnung  jenseits  des 
Rheins  und  Canals  ihres  Gleichen  suchen,  und  den  Nachkom- 
men  das  Zeugnifs  geben  werden,  dafs  wir  nicht  untergegangen 
sind  im  Meere  der  Encyclopadieen  und  UeberSetzongen.) 
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Traii^  des  tnaiadies  de  la  moelle  epiiühre.     Par  C.  P.  OU 
Jivier^  dJngere.    Troieihme  edltion  revue  eorrigee  et  aug» 
meniee.     Jvec  4  plaruhee.     Tome  L   YIII  und  550  S*  8. 
Tome  IL  616  S.  8.    Paria,  1837. 

(Von  diesem  bekannten  ausgezeichneten  Werke,  das  längst 
in  Deutschland  übersetzt  ist,  wird  uns  so  eben  die  dritte  Auf- 
lage gesandt.  Sie  ist  io  allen  einzelnen  Capiteln  vermehrt,  na- 
mentlich aber  bereichert  durch  zwei  ganz  neue  über  Apoplexie 
des  Ruckenmarks  und  die  sog.  spinal  irritaiion  der  Engländer. 
Die  zu  den  vielen  in  den  früheren  Auflagen  schon  vorhandenen 
noch  ferner  hinzugekommenen  Krankheitsgeschicbten ,  ohne  de- 
ren Masse  die  Franzosen  es  nun  einmal  nicht  thun,  hätten  wir 
dagegen  dem  Verf.  gern  erlassen.) 


Zur  Lehre  von  der  Lähmung  der  untern  Gliedmaafsen. 
Von  Dr.  F,  L,  H^  Marx,  o.  d.  Prof.  der  Med.  in  Göttingf  n 
u.  s.  w.    Carlsrohe,  1838.   IV.  u.  152  S.  12. 

(Ein  Fall  von  Paraplexie,  den  der  gelehrte  Verf.  behandelt 
bat,  und  den  er,  mit  genauer  Sectionsgeschicbte  mittheilt,  giebt 
ihm  Veranlassung,  sich  mit  grofser  Belesenheit  über  die  Läh- 
niiDgen  überhaupt  sa  veribreiten.) 


Dr.  E.  A.  Quitzmann  von  den  medicinischen  Systemen 
und  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung.  München, 
1837.    48  S.  8. 

Quaedam  circa  morbi  historiam.  Dies,  quam  pro  legendi  fac, 
ecrips.  E.  J.  Quitzmann,  Dr.    Monachii^  1838.    28  p.  4. 

(Der  Vf.  fuhrt  io  diesen,  wie  in  einer  gleichzeitig  heraus- 
gegebenen kleinen  Abhandlung  über  die  Entwicklungsgeschichte 
der  Erde,  den  Satz  von  gewissen  Entwicklungsstufen  io  der 
Ausbildung  der  Erde,  des  Menschen,  der  Krankheiten  und  der 
medic.  Systeme  durch,  io  einer  Sprache,  die  ein  Nachklang  der 
weiland  in  der  Mode  gewesenen  Naturphilosophie  ist.  Cui  bono?) 

Gednicki   kci  P  et  seh. 
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Das  Krankenhaus  io  Padua«  Von  Ca sp er.  "^  .  Gerichtliche  und  practi» 
sehe.  Miscellen.  Vom  Med.  Rath  Dr.  Schneider.  (Fortsetaang.)  -» 
Therapeut.  Beitrage.    Vom  Dr.  Fischer.  (Forts.)  —  Krit.  Anzeigen 
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Bei  Gelegenheit  einer  Sommer-Reise 

1837.  ,; ' 

Von     C  ^  s  p  e  r^  _, 

— —  M 

(FortsetfiBOg.) 

8»    Krankenhaus  in  Padua. 

Mit  Ehrfurcht  bfgriifsten  wir  das  alterthümliche  Gebäude 
der  uralten  Universtfat  von  Padua,  die  Wiege  der  neuern  Phy* 
sik,  der  Astronomie,  der  Anatomie;  eis  auf  17000  stieg  einst 
die  Zahl  der  Schüler,  die  hierher  strömten,  um  Weisheit  zu 
schöpfen,  und  jetzt  -^  z'ablt  Padua  nur  noch  als  österreichische 
Provinzial- Universität,  und  nährt  sich  von  seinem  alten  Ruhm 
und  seinen  Erinnerungen.  Hier,  Im  grofsen  Hofe  des  Gebäu- 
des, weil  die  Räume  des. Hauses  die  Tausepde  vqu  Zuhörern, 
unter  denen  auch  Gustav  Adolph  von  Schweden,  nicht  fassen 
.konnten,  lehrte  Galilei  seine  Pendellehre,  sein  Weltsystem,  hier 
f^eaal^  sein  Schüler  Fabricius  ab  Jquapendente  ^  und  unseß 
Aller  Lehrer,  der  unsterbliche  Morgagni,  Es  mufs  erhebend 
Jahrgang  1839.  7 


—     98     — 

und  anspornend  sein,   einen  Lehrstuhl  einzunehmen,  van  dem 
vor   Jahrhunderten  solche  Männer  ihr  Wort  ertönen  liefsen. 
Von  den  jetzigen  Professoren  konnte  ich  nur  Herrn  Lippich^ 
Lehrer  der  medicinischen  Klinik  kennen  lernen,  den  wir  schon 
oben  nannten,  einen  unterrichteten,  für  sein  Fach  eifrigen,  ge- 
fälligen Mann  in  Jüngern  Jahren,  der  die  Güte  hatte,  mich  sei- 
nem  klinischen   Vortrage  beiwohnen   zu  lassen.     Die  übrigen 
Kliniken  an?  grofsen  Krankenhause,  das  in  der  N'ähe  des  Uni- 
versitätsgebäudes liegt,  und  zu  den  Lehrzwecken  benutzt  wird, 
halten  Federigo^  ein  bejahrter,  angesehener  Practiker,  (deutsche 
medicinische  Klinik  für  Wundärzte,)  Signoroni  (chirurg.  Klinik), 
Torresini  (ophthalm.  Klinik)  und  Lumprecht  (geburtshüIH.  Kli- 
nik).   Director  des  Hospitals  ist  gegenwärtig  Dr.  Spongia^  Nach- 
folger Brera^s  in  diesem  Amte,  der  dasselbe  vor  wenigen  Jah- 
ren unfreiwillig  niederlegte  — >  —  und  jetzt  im  nahen  Venedig 
practisirt,   während  des  Sommers  aber  als  Badearzt  im  nahen 
Kecoaro  lebt  ^).     Das  Hospital  ist  sehr  grofs  und  fafst  wohl 
7  —  800  Betten.     Eine  prachtvolle  Treppe,  wie  man  sie  in  den 
Krankenhäusern  andrer  Länder  vergeblich  suchen  wiirde,  theilt 
dasselbe  in    zwei  grofse    Hälften,   nach   dem  Geschlechte   der 
Kranken.'*'  Eine  andre  architectoniscbe  Zierde,  und  die  in  dem 
milden  Klima  auch  wirklichen  Nutzen  gewährt,   ist  ein  gewifs 
acht  Fufs  breiter  Säulengang,   der  rings  um  das  obere  Stock- 
werk nach  dem  Hofe  hin  läuft,  und  den  Kranken  zum  Spazier- 
gange dient.     Im  rauhern  Deutschland  würde  eine  solche  bau- 
liche Einrichtung  das  Unzweckmäfsigste  von  der  Welt  in  ei- 
nem Krankenhause  sein!    Wie  bei  Uns,  werden  auch  hier  die 
Kranken  der  Anstalt  zum  klinischen  Zweck  von  den  Lehrern 
ausgewählt.    Ich  fand  verhältnifsmäfsig  viele  Phthisen,  wie  ich 
hörte,  Folgen  der  Grippe,  und  vorzugsweise  Verhärtungen  der 
Leber  und  Milz,  Folgekrankheiten  der  hier  häufigen  Wechsel^ 
£eber,  wogegen  ich  mich  vergebens  nach  Pellagra  umsah,  das 

*)  Er  hat  kurzlich  eine  Schrift  über  die  heilsamen  Wirkungen  der 
genannten  Quellen,  und  den  Nutzen  einer  Nachkur  in  Venedig  für  den 
Winter  nach  der  Saison,  herausgegeben. 
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ich  begierig  kennen  tu  lernen  war,  iber  erti  «pater  In  Venedig 
im  grofsen  Irrenhanse  fand.     Die  Säle  sind  grob,  sehr  hoch, 
mit  Ventilatoren  reich  versehen,   und,  wie  sich  in  Italien  von 
selbst  versiebt  t  wo  alle  Treppen  von  Stein  und  alle  Ilaosflurt 
mit  einem  mosaikartigen  £$trich  bekleidet  sind,  steinichl  gepfla» 
Stert,  was,  bei  aller  Verschiedenheit  des  Klimans,  ein  grober 
Uebelstand  in  der  Mebrsabl  aller  fransösischen  und  in  den  it>« 
lieoiscben  Hospitälern  bleibt.    Im  Winter  werden  die  Säle  mit 
kleinen  Oefen,  wie  sie  in  der  ganzen  Lombardei  üblich  sind, 
^eheitzt,  die  aber  hier,  wie  überall  in  Verona,  Venedig  u.  s.  w«, 
im  Sommer  bekleidet  und  unsichtbar  sind,   und  meines  Erach- 
tens  die  grofsen  Säle  unmögh'ch  zu  einer  behaglichen  Tempera« 
tur  erwärmen  können,  die  auch,  nach  allgemeiner  Versicherung 
Aller,  die  Ober- Italien  im  Winter  bereist  haben,  hier  sehr  nn- 
aDgenebm  vermibt  wird.    Die  Betten,  zum  Theil  mit  eisernen^ 
zum  Tbeil  mit  hölzernen  Bettstellen,  sind  reinlich  gehalten,  nnd 
anständig  gepolstert«     Eine  aufbllende  italienische  Sitte  ist  ea, 
die  sich  wieder  der  Sitte  dts  Landes  im  Allgemeinen  anschliebt, 
da   man  Aeholiches   in  allen  Gasthäusern  des  nicht  grade  (ur 
seine  Reinlichkeit  berühmten  Landes  findet,  dab  die  ISachtstühle 
in  Kommodenform  neben  den  Betten  der  Kranken  stehen.    Je- 
der Kranke  wird  von  zwei  jungen  Aerzten   gepflegt.  Einem 
aas  dem  yierten,    Einem  aus  dem  fünften  Studienjahr,  die  die 
(lateinischen)  Krankengeschichten  machen  und  fortßihren,  wcU 
che  später  beim  rigorosen  Facultätsezamen  eingereicht  werden,' 
auber  welchem  es  in  Oesterreich,  wie  in  Baiern,  keine  weitere 
Prüfung  zur  Licenz  fiir  die  Praxis  bedarf«     Preuben  sieht  in 
seinen,  den  Facultäts- Prüfungen  gegenüberstehenden  medici- 
,nischen   Staats -PrüCungen   Behub   dieser  Licenz   eine  grobe 
Bürgschaft  für  sein  Medicinal« Wesen,  ob  aber  mit  Recht,  dafür 
dürfte  nicht  so  leicht  entschieden  werden  können.     Schon  in 
formeller  Beziehung  ist  gegen  eine  auf  die  Facultäts -Prüfung; 
folgende  Staats-Prüfung  zu  erinnern,  dab  Erstere  dadurch  fast  alle 
Bedeutung  verliert.    Fast  komisch  klingt  es,  wenn  die  Facultät 
einem  jungen  Manne  bei  der  Promotion  mit  den  feierlichsten 

7* 
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FbnseA  alle  muneta  H  jNriviUgla  der  bochsten  Würde  ver- 
Jeiiit^  obgleich  ihr  recht  wohl  bewufst  ilt,  dafs  diese  prMiegia 
»—  Null  sind,  mit  Ansaabiiie  eines  leeren  Titels^  der  als  solcher, 
ohne  daCs  der  Inhaber  ein  Recht  dafür  in  Ansprach  ninnit,  be- 
kanntlich leicht  und  wohlfeil  genug  hier  und  da  au  kaufen  ist. 
Ja  nicht  einmal  das  Recht ,  die  Wissenschaft  an  einer  Landes- 
Uoiversitat  lehren  au  dürfen,  was  ehemals  dem  jungen  Doctor 
nach  Erlangung  des  Grades  doch  noch  überkam,  wird  ihm  jetzt 
mit  dem  Doctorhot  gegeben,  da  gegenwärtig  dieses  Recht  «• 
an  sich  höchst  aweckmäfsig  *-  erst  wieder  von  einer  besoo- 
dem  Eriaobnifs  der  Facultät  abhängig  gemacht  wird,  daher  ver- 
weigert werden  kann,  und  auch  verweigert  wird.  Und  so  bleibt 
ihm  unter  allen  „Doctor -Privilegien^^  nur  das,  allerdings  etwas 
dicuer  erkaufte,  des  eximirten  Gerichtsstandes.  Man  zeigt  ihm 
in  der  Feme  die  lachende  Aussicht  der' künftigen  Praxis,  und 
mit  freudig  bewegtem  Heraen  schwort  der  junge  Doctor  vor 
,  der  Facultät  „bei  Gott  und  dem  heiligen  £vabgelium'\  dafs  er 
^lahoraniium  euMs^  nuJh  discrimine  4tut  deleHu^  amhitione 
nuUa^  sive  sit  inops^  tive  dU>es^  pari  induHria^^  zu  Hülfe  ei<- 
len  wolle:  und  wieder  weib  die  Facultät  sehr  wohl,  dafs  wenn 
«eine  industria  sich  morgen  zu  dem  einfachsten  Recepte  ver- 
atetgt,  er  nach  den  Gesetzen  als  Pfuscher  angeklagt  und  verur- 
theilt  wird!  Ein  Uebelstand  darf  es  endlich  doch  wohl  auch 
genannt  werden,  dafs  die  Facultät  sich  täglich  exponirt,  ihre 
„höchsten  Würden"  in  den  Staub  gezogen  zu  sehen,  wenn  die. 
Prüfungs^^Commission  den  damit  Bekleideten,  nach  den  ihr  vor- 
geschriebenen Gesichtspunkten,  als  unbefahigt  zurückweisen  mufs. 
Man  beschuldige  hier  nicht  zu  einseitig  die  Facultäten,  als  läge 
es  nur  an  ihnen,  sich  diese  Dcmüthigung  zu  ersparen,  da  es 
ja  auf  der  Hand  liegt,  daCs  ein  junger  Mann  im  examine  rigth> 
ro90^  das  bei  uns  eine  rein  wissenschaftliche  Richtung  hat,  ^ wirk- 
lich ganz  vortrefflich  bewandert  erscheinen,  und  dennoch  bei 
den  vorzugsweise  techoischeq  Staatsprüfungen  sich  unbefäbigt 
zeigen  kann.  Man  erwiedre  auch  nicht,  dafs  ein  ähnliches  Ver- 
hältnifs  in  Preufsen  bei  den  Recbtsgelehrten  obwalte,  da  die 
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vorgaogfge  Annahiiie  des  Tfteb  eioes  Docton  der  Recbte 
gleicbfidb  ¥0n  keiner  der  YOrgesckriebeoea  SUit^MüfoDgea  be« 
freit  Es  waltet  hier  bekaMilich  der  wcsenllicbe  Uotenchied 
ob,  dafs  diese  Slaalfprafongeo  den  Doctortitel  nicbt  fordern, 
wie  die  mediciniscben  es  tbao,  dals  Tielmehr  die  Verwaltongf. 
beborden  (in  Preufsen  wenigstens)  die  juristische  DoctorwOrde 
ganz  und  gar  ignoriren,  die  sonacb  gaos  dem  Belieben  der  da- 
nach Strebenden  anheimgegeben  ist 

Es  durfte  sonach  in's  Kundige  gewifs  ab  ein  erw&nKhter 
Fortschritt  in  der  Aosbildnog  onsrer  Hedicinal- Verfassung^  an* 
gesehen  werden,  wenn  man  stcb,  nach  dem  Beispiele  der  mei- 
sten  übrigen  Uoder^  dun  cntscbidsse,  mit  der  Ertheilaag  der 
mediciniscben  DoctorwGrde  sagicicb  die  UcmUia  pracUmmH 
za  verleihen»  wobei  es  sich  von  selbrt  yerstebti  dab  die  sie  be* 
gründende  Prüfung  zweckgemab  und  gSnslicb  nmsogestallca 
wäre.  Bei  der  Genehmigung  dieses  Yorschbges  würde  uosrt 
Verfassung  den  weitern,  sehr  allgemeio  von  den  nnparthe&Kheti 
Sachkennern  gewüuKbten  Gewinn  haben,  den  jetzigen  IMm9 
der  medidnischen  Staatsprüfungen,  wie  ihn  das  Reglement  von 
1825  festgestellt  bat,  reformirC  zu  sehen.  Dafs  aber  in  dieser 
Beziehung,  um  den  dadurch  herbeigeGihrten  mannicbbltigen 
Uebelstinden  zu  begegnen,  die  man  nicbt  oberseben  kann,  wenn 
man  auch  die  ehrenwerthe  Absicht  bei  diesen  Verordnungen 
anerftnnt,  formell  wie  materiell  manches  zu  reorganisiren  wäre, 
dies  auszuführen  bleibe  einer  fernem  Gelegenheit  vorbehalten, 
da  wir  hier  schon  ohnedies  einen  etwas  weiten  Sprung  von  der 
Klinik  in  Padua  zur  Ober-Examioations-Commission  in  Berlin 
gemacht  haben« 

(Fortsetzungen  folgen.) 


—    102    — 


Miscellen   aus    der   gerichtlichen   und 
practischen  Psychologie  und  der  prac^ 

tischen  Medicin. 

MItgetheilt  vom  Dr.  P.  J.  Schneider^  Grofsberzogl«  Badischem 
Medicinalrathe  und  Pbysicus  des  Oberamts  Offenbarg. 


2«      Selbstmord. 

(Schlufs.) 

Der  zweite  Fall  betrifft  den  Selbstmord  eines  Knaben, 
welcher  der  einzige  Sohn  sehr  bemittelter  Landleute  war,  die 
aufser  ihm  nur  noch  eine  eiqzige  Tochter  hatten«  Das  We- 
sentlidhe  aus  meinem  hierüber  ausgestellten  Gutachten  ist  kurz 
Folgendes : 

9, «7.  JT.,  15  Jahre  alt,  5^  4^^  grofs,  von  schlanker  Statur, 
lur  sein  Alter  schon  sehr  gut  entwickelt  und  rüstig  gebaut,  er- 
freute sich  von  seiner  Kindheit  an  bis  zu  seinem  Todestage  ei* 
aer  stets  ungetrübten  Gesundheit,  und  war  sowohl  nach  dem 
Zeugnisse  seiner  Eltern  als  der  geistlichen  und  weltlichen  Orts- 
obrigkeit ein  fieifsiger,  gehorsamer,  eingezogener  und  gegen 
Jedermann  ordentlicher  junger  Mensch,  der  rücksichtlich  seiner 
Jugend  stets  nur  zu  stille  und  zu  zurückgezogen  jeae  (TeselU 
Schaft,  jedes  öfTentliche  Vergnügen,  ja  jeden  nähern  Umgang 
mit  den  jungen  Leuten  seines  Alters  gemieden  hatte." 

„Am  22.  Juni  1S37  wurde  er  von  seiner  Mutter  Morgens 
um  halb  5  Uhr  zur  Arbeit  geweckt,  worauf  er  sein  Bett  ver- 
liefs,  sich  ankleidete  und  in  den  Stall  begab,  den  ihm  sein  Ya- 
ter  zu  reinigen  aufgetragen  hatte,  was  er  doch  ungern,  vor- 
nahm, well  er  lieber  mit  diesem  und  dem  übrigen  Gesinde  auf 
das  Feld  zur  Arbeit  gegangen  wäre,  Aufser  einer  Übeln  Laune 
jedoch,  welche  seine  Mutter  und  Grofsmutter  an  diesem  un- 
glücklichen Morgen  an  ihm  bemerkt  hatten,  ist  diesen  an  dem- 
selben  nichts  Besonderes  weiter  aufgefallen.      Gegen   8  Uhr 


\ 
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deMcIben  Morgeos  fiel  der  Groframiter  doch  das  m  Itoge  Ycr- 
weilen  des  Düngkirreos  ihres  Eokeb  toc  der  Suihhare  aof,  sie 
begab  sich  daher  in  denselben  nnd  sah  ihren  Enkel  mit  sor 
Erde  gesenktem  Gesichte  am  Boden  onter  der  Krippe  liegen, 
dem  sie  nun  zurief,  nnd  da  sie  keine  Antwort  erhielt,  niher 
trat,  ihn  genauer  beobachtete,  und  jetst  zu  ihrem  Schrecken 
bemerkte,  dab  ein  Theil  seines  Gesichts  leichenblafs  war;  sie 
eilte  daher  auf  ihn  «u,  um  ihn  aufzurichten,  erblickte  aber  jetst 
erst  ein  um  seinen  Hals  geschlungenes  Seil,  schrie  um  Hülfe, 
loste  es  sofort  mit  ihrer  jetzt  herbeigeeilten  Schwiegertochter, 
der  Mutter  des  Unglücklichen,  yom  Halse  und  trog  den  schon 
Entseelten  in  die  Wohnstube,  wo  jedoch  alle  möglichen  Wie» 
derbelebnngsversuche  yollig  fruchtlos  blieben.'' 

„Bei  der  am  13.  Juni  vorgenommenen  Legalinspection  und 
Obduction  der  Leiche  konnten  auf^er  den  pathognomoniscben 
Kriterien  des  durch  Strangulation  bewirkten  Erstickungstodes 
keine  anderweitigen  coexisllrende  palhische  Veränderungen  auf* 
gefunden  werden,  ausgenommen: 

1)  eine  höchst  merkwürdige  Verwachsung  der  gansen  Ober« 
fläche  der  linken  Lange  mit  der  Pleura  eosiarum  und  der  un- 
tern Flache  derselben  mit  dem  Herzbeutel,  welche  nur  mit 
grofser  Mühe  mittelst  des  Scalpells  gelost  werden  konnte; 

2)  höchst  auffallende  und  einen  starken  Zoll  dicke  Substanz 
der  Aortakammer,  und  nur  drei  Linien  dicke  Wand  der  Venen* 
kamraer  des  Herzeos,  die,  wie  Letzteres  selber,  auffallend  gröfser 
als  normalffläfsig  war,  während  die  F'alvuJae  mUraln  nnd  /r/* 
euspidalet^  so  wie  die  Kranzgerafse  völlig  abnorm  entwickelt 
waren,  und  Letztere  von  schwarzem  flüssigen  Blute  überall 
strotzten.'^ 

„Wenn  wir  nun  erwägen,  dafs  der  Unglückliche  ein  fleifsi* 
ger,  gehorsamer,  eingezogener  und  gegen  Jedermann  ordent* 
lieber  junger  Mensch  war,  der  mit  Niemand  im  Unfrieden  lebte, 
der  von  seinen  sehr  bemittelten  und  rechtschaffenen  Eltern  ab 
einziger  Sohn  und  einstige  Stütze  der  Familie  zärtlich  ge- 
liebt wurde,  und  einer  sorgenfreien  Zukunft  freudig  entgegen- 
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bikken  konnte,  ond  wenn  wir  ferner  erwägen ,  dbfs  der  Ter- 
bCcbene  nie  von  Krankheiten  scbmerzlich  heimgcsuckl  ward, 
ond  kein  erheblicbes,  weder  somatiscbes,  nocb  psychisches  Mo« 
ment  nachgewiesen  werden  kann,  welches  auf  ihn  an  jenen 
Morgen  so  ergreifend  eingewirkt  hätte;  dafs  es  ihn  tmm  Selbst- 
morde hatte  treiben  miissen,  wir  mitbin  völlig  anfser  Stande 
und,  irgend  eine  bedeutende  äufsere  Bedingung  factisch  nacb- 
afaweisen,  die  seinen  Selbstmord  unwidersprccblicb  begrinden 
könnte;  so  miifs  uns  einzig  und  aliein  sein  mehr  ab  stilles,  ja 
{fir'sein  Alter  sogar  anffallend  menschenscheues  Wesen,  so  wie 
seine  döstere  Laune  an  jenem  Morgen  befremden  und  an  solche 
wichtige  organische  Bedingungen  geknüpft  sein,  wie  sie  die 
Obduction  in  dem  Herzen  des  Entseelten  so  überraschend  nach- 
wies. Wen  hätten  die  Befunde  in  der  Brusthöhle  und  dem 
Brustfelle  nicht  gleich  überraschen  und  zu  der  Annahme  ver- 
leiten sollen,  hier  einzig  und  allein  den  Grund  und  die  Bedin- 
gungen jener  Entsetzen  erregenden  Handlung  zu  erblicken?" 

„Dafs  endlich  der  Unglückliche  notorisch  sich  selber  durch 
den  Strang  entleibt  habe,  und  dieser  Strangulationstod  keiner 
fremden  Einwirkung  zugeschrieben  und  zur  Last  gelegt  werden, 
kßnne  und  dürfe,  beweist  die  gänzliche  Abwesenheit  jeglicher 
Spur  ^iner  auf  den  Verblichenen  während  seiner  letzten  Le- 
bensmomente eingewirkten  schädlichen  Gewalt  u^d  dadurch  her- 
vorgerufenen Gegenwehr,  so  wie  der  ganz  eigenthümliche  und 
besonders  wichtige  Umstand,  dafs  der  Unglückliche  den  um  sei- 
nen Hals  geschlungenen  und  zusammengezogenen  Strick  an  der 
Krippe  zuvor  befestigt  hatte  und  mit  dem  Gesichte  fast  auf 
dem  Boden  unter  derselben  auflag,  indefs  der  Strang,  der  am 
Halse  die  gewöhnliche  Rinne  zurückliefs,  noch  so  lang  war, 
dafs,  wenn  sich  der  Unglückliche  nicht  absichtlich  hätte  entlei- 
ben wollen,  er  sich  nur  hätte  vom  Boden  aufrichten  dürfen« 
um  den  tödtlichen  Wirkungen  des  Stranges  zu  entgehen  ond 
sich  beim  Leben  zu  erhalten,  welches  er  aber,  höchst  wabr^ 
scbeinlicfa  um  den  störenden  Einwirkungen  seiner  organischen 
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HcnkriBklieit  auC  idoe  Piyclie  sa  eotgckca»  eine  dMckcadt 
B&fde  frcvdod  von  sich  gcworfea  halle." 


3.   M€lanch4fUa  eraiUa  cum  CilorosL 

DSeaer  KrankbeiUtall  nt  deswegen  nicht  ohne  allei  Inicr« 
csse^  wefl  er  geheill  worde^  ohne  daft  gegen  die  ptjchiiche 
Krakikheit  direct  etwas  Iherapeuttsch  nntenioinnicn  wnfd& 

Ein  Mädchen,  22  Jahre  alt,  von  lartcr  und  acUanker  Ge* 
slalt,  Branelte,  mit  pbthisischer  Anhge,  früher  gesvnd^  rcgtL 
BäCng  vnd  selbst  reicblich  menstmirtt  sehr  gut  vnd  rcügiSe  erw 
sogen  nad  gebildet  und  von  völlig  oobcflecktem  Refe,  verfiel 
vor  drei  Jahren  in  CAJörosis^  von  welcher  ich  sie  wieder  helle» 
Von  jener  Zeit  an  blieb  sie  bis  suni  Febmar  v.  J.  vollkonunea 
gesnnd,  arbeitsam,  lebensfroh  and  halte  ein  sehr  blühendes  nnd 
gesnndes   Aussehen.     Eine   Bekanntschaft    mit    einem    jungen 
Manne,  welche  sie  an  Ende  des  Jahres  1836  geknüpft  hatte, 
erregte  in  ihr  nach  und  nach  mancherlei  unbekannte  Gef8hi% 
Wünsche  und  Begierden,  von  welchen  sie  sich  keine  e^ntUche 
Rechenschaft  su  geben  vermochie,  und  deshalb  standhaft  gegen 
sie  aukimpfte.    Indefs  wurden  jene  immer  buter,. lebhafter  nnd 
dringender,  ihr  Kampf  aber  auch  nachdrücklicher.    Erblickte  sie 
z.  B.  ihren  Bruder  in  ihrem  Nebensimmer  im  Bette  schlafen: 
so  war  ei  ihr,  als  ob  sie  sich  mit  aller  Gewalt  auf  ihn  binstÜr* 
zen  und  ihn  umarmen  müfste  u.  s.  w.    Je  mehr  daher  derGo^ 
scblechtstricb  bei  ihr  alle  Schranken  der  Decens  zu  dnrchbre* 
chen  drofale,  desto  tiefer  und  schmerzlicher  f&hlte  sie  sich  da- 
durch gekrankt.     So  mit  sich  und  ihrem  bessern  Gefühle  fast 
gänzlich  entzweit,  verlor  sie -nach  und  nach  aUe  Efslust,  Schlal^ 
Lust  zur  Thätigkeit  und  Arbeit;  sie  zog  sich  jetzt  immer  mehr 
in  sich  selbst  zurück,  floh  alle  Gesellschaft,  alle  Freundinnen 
und  Bekannte,    weinte  fast  Tag  und  Nacht,  und  härmte  sich 
überhaupt  so  sehr  ab,  dab  ihre  Katamenien  beinahe  ganz  ce^ 
«irten,  Leucorrhoe  und  CUor^sU  im  hohen  Grade  eintraten, 
Fieber  und  Husten  sich  einstellte  und  die  arase  Kranke  so  an(- 
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fiilknd  abmagerte,  dafs  sie  beinahe  einem  Skelett  glich  und  voll- 
kommen lungensiichtig  eu  werden  drohte.  Sie  sprach  oft  vöU 
lig  irre,  wollte  sich  selbst  entleiben  und  verursachte  dadurch 
ihren  gebeugten  Ellern  namenlosen  Kummer. 

Einen  kurm'dfsigen  und  beharrlich  fortgesetzten  Arzneige- 
brauch  eigensinnig  und  standhaft  verweigernd  bat  sie  mich  nur 
bei  jedem  Besuche,  ihr  doch  Schlaf  zu  bereiten,  was  ich  einige- 
mal  in  der  ersten  Zeit  der  Krankheit  durch  Pulvis  Dotveri  zu 
realisirea  suchte,  welcher  künstliche  Schlaf  aber,  weit  entfernt 
ihr  nützlich  zu  sein,  sie  nur  noch  mehr  entkräftete,  indem  sie 
hierauf  stets  von  wüsten  und  schreckhaften  Traumen  gefoltert 
ward  und  jetzt  standhaft  jede  Arznei  verweigerte.  Indefs  prägte 
sich  der  Zerfall  der  Kräfte  immer  beunruhigender  aus,  die  chlo- 
rotischen  Erscheinungen  hatten  bereits  den  Höhepunkt  erreicht, 
Unruhe  nnd  Geistesverwirrung  waren  immer  höher  gestiegen, 
und  drohten  die  Auflösung  der  armen  Dulderin  zu  beschleunigen. 

In  diesem  hßi  hoffnungslosen  Zustande,  bei  welchem  ich 
seither  fast  einen  müfsigen  Zuschauer  zu  machen  gezwungen  war, 
stellte  ich  der  Kranken  einmal  in  einer  langen  Unterredung  ih- 
ren gegenwärtigen  Zustand  blofs  (ur  dieselbe  heftige  Bleichsucht 
dar,  an  welcher  sie  vor  mehrern  Jahren  gelitten  hatte,  und  von 
welcher  ich  sie  auch  zu  ihrer  damaligen  grofsen  Freude  mittelst 
der  unten  bezeichneten  Pillen  wieder  so  bald  und  vollkommen 
hergestellt  halte,  deshalb  ihr  auch  auf  das  Bestimmteste  ver- 
sprechen könnte,  dafs  sie.  in  wenigen  Wochen  ganz  gewifs  wie- 
der vollkommen  genesen  sein  und  neu  aufblühen  würde,  wenn 
sie  sich  jetzt  nur  ernsthaft  entschliefsen  möchte,  dieselben  Mittel 
nun  eben  so  folgsam  und  standhaft  wie  damals  zu  gebrauchen. 
Ich  verlangte  nur  eine  Probe  ihrer  Folgsamkeit  -von  acht  Ta- 
gen, innerhalb  welcher  kurzen  Zeitfrist  sie  sich  zuverlässig  von 
ihrer  eingetretenen  Besserung  vollkommen  überzeugen  würde.  -^ 
Nach  vielem  Zögern  fafste  die  Kranke  endlich  den  Entschlufs, 
sich  meinen  therapeutischen  Anordnungen  zu  unterziehen,  wor- 
auf ich  ihr  die  ^eikard* sehen  Pillen,  welche  mir  seit  ^5  Jah- 
reo  ia  den  allermeisten  uod  hartnäckigsten  Fällen  von  Chlorosi» 
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mit  and  obna  erhebliche  Abaomitateo  lo  der  Menilniitioa, 
und  mit  and  ohne  Leucorrhoe  die  treCflicbiten  Dieoite  leiste» 
ten,  nämlich: 

Ree,    Alcohtl,  Umat  Mart  üne,  dimitL 
Puh.  Bad»  Gffnlum.  rühr. 

—  —     Rkti  opt.  Z  Scrup.  IF, 

—  Cort  CmamouL  eeylon.  Serup,  IL 

Exir.  Äbaynth,  q.  t.  «(  /!  Ma»$o  püuL  tx  qua  forwumt 

püvi.  potuL  gr.  II 
Con»perg.  putv,  Cort.  CmamonL 
P.  S.     Täglich  drciinal  5  bU  10  Stuck  %a  dcIiidco. 

Zugleich  empfahl  ich  ihr  die  einfachste  Diätf  moglichtt 
ßeikige  Bewegung  in  freier  Luft,  Umgang  mit  veraiinflageD| 
gefälligen  Menschen,  und  den  reichlichen  Genub  von  frischem 
Brunnenwasser  mit  oder  ohne  Zacker.  Wein  und  Kaffee  blieb 
untersagt. 

Wiewohl  aufserst  ungern  befolgte  die  Kranke  dennoch 
diese  mediciniscfaen  und  diätetischen  Anordnungen,  fand  sich 
nach  Verlauf  von  acht  Tagen  merklich  erleichtert,  rühlte  sich 
wenigstens  nicht  mehr  so  entkräftet,  schlief  auch  wieder  einige 
Stunden  ruhig  in  der  Nacht,  fafste  daher  neues  Zutrauen  su 
dieser  Heilmethode,  befolgte  sie  wirklich  immer  gewissenhafter, 
gewann  dadurch  wieder  neuen  Lehensmntb  und  innerhalb  5  bis 
6  Wochen  war  siie  bereits  so  hergestellt,  dafs  nicht  die  gering* 
ste  Spur  mehr  weder  einer  ps^^chischcn  Trübung,  noch  eines 
körperlichen  Leidens  an  ihr  bemerkt  werden  konnte.  Sie  setzte 
den  Gebrauch  obiger  Pillen  noch  mehrere  Wochen  fort  und 
erfreut  sich  seither  der  ungekränktesten  somatischen  and  psj* 
chischen  Gesundheit 

In  diesem  Falle  wurde  nicht  ein  einziges  gegen  psychische 
Störungen  anempfohlenes  Mittel  aus  der  Klasse  der  NarcotiKheii, 
die  im  Anfange  de^  Schlaflosigkeit  wegen  gereichten  Dower^ 
sehen  Pulver  abgerechnet,  zu  Hülfe  genommen.  Die  bei  ihr 
onvorsichtigerweise  und  heftig  aufgeregte  Geschlechtslust  führte 
.  einzig  und  allein  die  höchst  bedeutende  Zerstörung  ihrer  kör- 
perlichen Gesundheit  herbei,  und  erst  nachdem  dieser  darch  die 
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passeadeo  roborirenieQ  Mitld  wieder  abgebolfea  war,  Yerlieb 
siie  der  trübe  Geist  der  Sebwermuth  imd  der  finstere  Haag  zur 
Autocbirie ;  ja  ihre  psychische  Genesung  schritt  genau  in  dem 
Yerhältnisse  fort,  als  ihre  leibliche  Kehrseite  nach  und  nach 
wieder  erkräftigte.  Schw'erlicb  würden  die  direct  gegen  psy« 
cbische  Krankheiten  gerahmten  MitteY,  so  namentlich  der  Cam- 
pher u.  8.  w.  hier  von  solchen  schnellen  und  erfreulichen  Wir- 
kungen begleitet  worden  seiuf 

(Fortsetzung  folgt.) 


Therapeutische  Beiträge. 

MiigelheiU 
vom  Dr.  d.  F.  Fischer^  Kon^l.  Stiftsarst  in  Dresden. 


(Fortsetzung.) 

2.      Dreimal   vollbrachte    gründliche    Heilung    eines 

die  Zunge   zerstörenden  syphilitischen  Geschwürs 

mittelst  eines  obsoleten  aber  unvergleichlichen 

Heilmittels. 

Nur  bei  Individuen  die  bei  fortgesetzter  ausschweifender 
Xfdieosweise  in  wahre  Lustseucbe  verfallen  sind  und  sich  nicht 
pur  eiqer  regelrechten  Kur  nie  unterworfen  haben,  sondern  den 
Herkur  auf  eine  höchst  leichtsinnige  Weise  gebrauchten',  die 
v^  einem  Arzte  zum  andern  übergingen,  bald  dieses,  bald  je- 
^es  QuecksüberprSparat  empfingen,  bei  dessen  Anwendung  je« 
doch  weder  die  erforderliche  Diät,  noch  das  unentbehrlicbe  jB^- 
glms  beobachtet  hatten,  die  demnach  an  inveterirter  Seuche 
leiden,  geschiebt  es»  dafs  so  um  sich  fressende  cbancrose  Ge- 
schwiire  an  der  Zungenwnrzel  enlsteken^  wobei  der  Kranke  Ge- 
fahr £iu{t^  die  Zunge  an  verüereo.  Dreimal  bot  sich  mir  die 
Gelegenheit  dar,  dieses  furchtbare  Uebel  in  so  vorgeschrittener 
form  zu  sehen  9  daft  ich  an  die  Möglichkeit,  die  Zunge  zv  ret« 
tcn»  «kbt  zu  ghubea  vernochfce«    Zoerst  sah  kb  £esen  ser^ 
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Aorcndeo  Chanktr  bei  tiam  Lnimmme^  der,  obidM»  oft  tj^ 
pbflitiidi  erkfiokt  «ad  leit  siebe«  Jafaieo  an  leciiiMBrcr  SypkUU 
icidend,  «ie  tn  eiaen  Arste,  tondeni  nur  sa  onwiMcade«  Qeick- 
•jlbern  die  ZoflnckI  genoomeii  bette.  Dm  Getcbwikr  btUe  der- 
gesUlt  IIA  Mcb  geCreMcn,  dab  ao  ErbalUiDg  der  Zaoge  kaom 
so  denken  war;  daher  kb  aocb  Terfocbiwebe  den  SabiHMft  b 
ateigender  Dotit  anwandle  ond  an  deoa  von  Hmriwmmm  In  den 
Wiener  Annalen  fraber  empfobleoen  Yeibandaittd  {Jr^mld 
aJbi  gran*  unum^  Mudl.  Cr.  MUm^Wy  MMs  r^mii  m  Sft» 
M,  S.  Zqb  Bepinaeln.)  scbriftt,  leider  aber  keine  Hcflnng  er- 
sweckle.  Noch  erinnerte  ieh  aicb  Tnn  «einen  Slndentcnjabrwi 
ber,  dab  der  damab  bocbberGhBle  Arst  TkUgmku  m  to  Ter» 
zweifehen  FiMen   an  den  ahen  Vmgi.  jiegypilmemm  die  Zn- 

^^flncbt  nahm  nnd  et  ttit  gleieben  TbeOen  Roienbonig  ? enniicbt 
anm  Bcpinseb  solcher  Gescbwire  mil  glanaende«  Erfolg  be« 
notate.  Anch  ich  griff  darnach  imd  bald  nh  ich  dieselbe  berr« 
liehe  Wirkung.  —  Mehrere  Jahre  daraaf  stellte  sich  mir  eine 
junge  Fran  vor,  die  ihre  frühem  Jahre  der  Wdlost  aaai  Opfer 
dargebracht  hatte.  Sie  forderte  meinen  Rath  gegen  ein  die 
Zange  aersldrendes  Geschwür,  gegen  welches  Kbon  nnaSblige 
Mittel  fruchtlos  angewandt  worden  waren.  «-  Wie  erMhrak 
ich,  als  ich  diese  an  ihrer  Wnrael  gaaa  aerfressene  Zunge  er- 

^  bückte,  deren  Besitaertn  durch  das  Unvermögen  sich  ktemier- 
Udi  au  ernähren  und  auber  Stande  sich  mittebt  der  Sprache 
deutlich  an  machen,  der  Veraweifleng  nahe  war.  UnglQcklicber- 
weise  hatte  auch  lie  die  ihr  seither  verordneten  Mercurialmittel 
nnordeDtlich  und  ohne  die  erforderlichen  Cautelen  angewandt, 
uÄd  war  in  solcher  Lage,  dab  des  heftig  ergriffenen  Mundes 
halber  gar  kein  Quecksilber  gegeben  werden  konnte.  Ich  rieth 
sie  durch  KIjstiere  von  Fleischbrübe  mit  Eidotter  au  ernähren 
nnd  so  viel  sie  niedersoschlingen  (ahig  sei,  Wörae  au  geniefsen, 
auch  der  Stärkung  halber  kraftige  Bäder  anzuwenden.     In  der 

.  gröbten  Besorgnifs  verschrieb  ich  die  ägyptische  Salbe  mit  Ro- 
senhonig, erwartend,  dafs  ich  ihr  das  erste  und  letste  Recept 
ertheilt  haben  würde,  da  sie  der  Gatte  wieder  mit  sich  in  eiaen 
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swe!  Meilen  von  hier  entfernten  Ort  nahm.  —  Doch  nach  Ab- 
kuf  eines  Monats  kam  der  Mann  wieder  zu  mir  und  berichtete, 
dafs  das  Geschwür  eine  reine,  frische,  Fleisch  warben .  ansetzende 
Gestalt  angenommen  habe  und  alles  besser  ginge,  er  wolle  fri- 
sche Salbe  holen,  und  bitte  nur,  da  es  auch  mit  dem  Schlingen 
vorwärts  ginge,  um  stärkende  Arzneien.  Ohne  durch  Darstel- 
Jung  des  fernem  Verlaufs  dieser  allmählig  zur  völligen  Gene- 
sung gediehenen  Person  zu  ermüden,  will  Ich  nur  noch  flüchtig 
des  dritten  Falles  Erwähnung  thun. 

Ein  sehr  würdiger  und  mäfsig  lebender  Herr,  der  sich  nie  ei* 
ner  syphilitischen  Ansteckung  bewufst  war-  und  bei  vorgerück- 
.tem  Alter  skh  eines  ungestörten  Wohlbefindens  bis  vor  fünf 
Monaten  erfreut  hatte,  bekam  brennende  und  stechende  Schmer- 
zen in  der  Zunge,  worauf  sich  eine  Verhärtung  bildete,  die  von 
selbst  aufbrach  und  ein  mit  unreinen  härtlichen  Rändern  ver- 
»sehenes,  viel  Druck  und  Brennen  verursachendes,  jauchendes 
und  übelriechendes  Geschwür  bildete.  Bei  stetem  Nachdenken 
über  die  Veranlassung  hierzu  erinnerte  er  sich,  kurz  vor  dem 
Entstehen  dieses  Uebels  einem  unbekannten  Arbeitsmanne  im 
Forste  die  Pfeife  abgeborgt  und  daraus  geraucht  zu  haben. 
Einer  andern  Ursache  war  er  sich  nicht  bewufst.  Schon  hatte 
man  sein  Uebel  für  Zungenkrebs  erklärt,  (routbmaarslich  deshalb, 
weil  sich  in  der  Nähe  dieses  grofsen  und  fressenden  Geschwürs 
einige  Knoten  In  der  Zkinge  fühlen  llefsen).  Die  bisher  ge« 
brauchten  Mittel  bestanden  aus  Mercur.  aolub.  ffahn,^  Schier- 
Ung  und  adstringirenden  Mundwässern,  nebst  einem  Pinselsaft 
von  Sublimat  mit  Opium.  Da  dies  Alles  jedoch  fruchtlos  an- 
gewandt worden  war,  empfahl  Ich  das  Ziilmanrischt  Decoct 
nach  Vorschrift  zu  gebrauchen  und  den  ~  Mund  oft  mit  frisch 
ausgeprefstem  Morrübensaft  auszuspülen.  Auch  diese  Kur  ward 
nicht  ohne  grofse  Consumtion  der  Kräfte  vollbracht,  jedoch 
ohne  merklichen  Einflufs  auf  das  Geschwür  zu  äuCsern;  wohl 
aber  stieg  die  Besorgnifs  dieses  zum  Trübsinn  hinneigenden 
Herrn  zu  einer  furchteinflöfsenden  Höhe.  In  so  banger  Lage 
griff  ich  In  der  That  rein  empirisch  zu  der  oft  genannten  Salbe 


—  111  — 

and  siehe  da,  das  Geschwür  gehngte 
siebaog  besooderer  iooerer  Mitlel« 


3.    Ueber  den  Nutzen  der  Alandwurzel  bei  Schwache 

der  Lungen. 

Nur  zn  oft  trifft  es  sich,  dab  eine  aaflallende  Schwache 
der  Lungen  nach  schweren  Krankheiten,  besonders  nach  Lnn- 
genentzündungen  zurückbleibt  und  den  Wiedergenesenden  furch- 
ten l'dfst  in  Brustwassersucht  zu  yerfallen.    Die  durch  ▼ermin- 
derle  Tbätigkeit  herabgesltmmte  und  deteriorirte  Hamatose  tragt 
viel  btif  den  kurzatbmigen  und  bleich  aussehenden  Reconvales« 
xenten  in  dieser  Meinung  zu  bestärken,  zumal  wenn  eine  aus 
Schwäche  herrührende  Fufsgeschwulst  und  ein  etwas  gedunse- 
nes  Antlitz,   gleichfalls   Folge  der  behinderten   Lungeoaction, 
concurriren  und  wohl  gar  ein  Nachhusten  übrig  gebL'eben  ist« 
Man  bat  dann  grofse  Noth  den  Kranken  zu  beruhigen  und  von 
der  irrigen  Idee,  als  leiderer  schon  an  Ergufs  yon  Fenchtigkei- 
ten  in  der  Brust,  abeubriogen.    Auch  bei  Personen  die  an  hef- 
tigem Lungenblutflufs,  an  langwierigen  Blennorrboeen  der  Lun^- 
gen  gelitten  hatten,  bleibt  dieser  Schwächezustand  nicht  selten 
als  rein  dynamisches  Uebel  zurück   und  erregt  den  Leidenden 
hohe  BesorgniCs.     Wir  benutzen  in  solchem  Falle  herkömmlich 
die  bittere  Kreuzwurzel,  die  Senega^  das  Wohlverlei,  das  islän- 
dische Moos  u.  8.  w,,  allein  alle  diese  Mittel,  so  wirksam  wie 
sie  in  der  Tbat  sind,  erregen  zu  viel  Reiz,  und  sind  sie  nicht 
aus  andern  und  triftigem  Gründen  noch   besonders  angezeigt, 
so  erfolgt  die  durch  sie  bezweckte  Stärkung  der  Lungen  nur 
aufserst  langsam.     Auch   fügt  es  sich  zuweilen,   dafs  nach  sehr 
heftigen  und  hartnäckigen  Pneumonieen  der  UeCergang  in  Ge- 
sundheit so    überaus   langsam  und  unter  so  zweifelerregendem 
Befinden  geschieht,   dafs  bei  fortdauernden  Klagen  des  in  der 
Genesung  Begriffenen  über  Beengung  und  Kurzathmigkeit  beim*^ 
Geschwindgehen   und   Treppensteigen,  selbst  beim   Arzte  der 
Argwohn  rege  wird,  da(s  Ausschwitzung  wohl  Statt  finden  könne. 
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Bei  Bolciier  Langensciiwaclie  keäne  ich  nim  ins  Vieirättiger  Be- 

nirtzung  kein   trefflicheres  Sl'äfkuogsniUel  als  die  Rad,  Inulae 

Heiemi ^  die,  im  wässerigen  Aufgiifs  gereicht,  besonders  unter 

Zusat2  von  ein  wenig  Anissalmiakgeist  und  Zucker,   die  Yer- 

richtungen  des  Lungenorgans  sehr  bald  zur  Norm  zurückfuhrt 

und  dem  Arzte  den  Argwohn,   dem  Kranken  die  Unruhe  be- 

Bimmt.     An  mir  selbst  habe  ich  nach  fiberstandener  Lungen- 

entzündvmg,  wo  viele  Symptome  mich  zu  der  Muthmaafsung 

ctn«9  Ei^sses  vonr  Feuchtigkeit  in  der  Brust  berechtigten,  die 

Erfahrung  gemacht,  dafs  gfofse  Schwache  der  Lungen  solche 

Tauschung  verursacht,  und  dafs  ein  mehrtägiger  Gebrauch  der 

Abndwurzel  diesen  Organen  sehr  bald  den  notbigen  Ton  er- 

theilt.    Als  Acri'  Jromaiieum  bewahrt  sich  diese  Wurzel  auch 

ah  schleimauflosend   und  schweiCsbefordernd ,    wirkt   demnach 

vortrefflich  bei  Atonie  und  LaxitHt  der  Schleimhaute.     Als  man 

die  Polygala  Senega  noch  nicht  kannte,  verordneten  unsere 

Yorfahren  die  Rad.  Enulaej  die  in  Verbindung  mit  Salmiak  ein 

grobes  Brostmittel  ist. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Taschenbuch  fiir  gerichtliche  Sectionen  und  Gutachten 
Zum  Gebrauch   für   pract.  Aer^te  ,und   Wundärzte  aus  den 
Papieren  des  verstorbenen  Joh,  Georg  Rohatzseh^   mit  Be- 
nutzung aller  über  diesen  Gegenstand  vorhandenen  Schrifleo, 
herausg.  von  R.  H.  Rohaizsch.    München,  1838.    240  S.  12. 

(Von  den  sahh-eichen  vorhandenen  ähnlichen  Schriften,  die 
das  Erscheinen  einer  neuem  nicht  grade  zu  txntok  Bedürfn^ 
machen,  unterscheidet  sich  die  vorliegende  durch  die  Einfögang 
kurzer  Sectiönsbertchte  und  Gutachten.) 
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Zur  Lehre  von  den  Darmwunden. 

Beleuchtung  eines  dureh  den  Kreis-Physicus  Dr.  Ebermaier 
zu  Düsseldorf  in  No.  4  dieser  Wochenschrift  von  1836 
mitgetheilteu  Falles   von   ^^freiwilliger  Durchlöche- 
rung des  Darmkanals." 

Mitgetheiit  vom  Dr.  Friedr  Pauli  zti  Landau  in  der  Pfals. 

(Rheinbaiern.) 


Unter  der  Ueberschrift :  „freiwilh'ge  Durchlöcherung  des 
Darmkanals^'  theilt  Herr  Dr.  E.  am  angeführten  Orte  die  Krank- 
heitsgeschichle  eines  26jahrigen,  wohlgebauten,  gut  genährten, 
starken  Mannes  mit,  der,  nachdem  er  seit  geraumer  Zeit  nicht 
das  geringste  Krankheitszeichen  zu  erkennen  gegeben  hatte,  am 
16.  NoTcmber  Morgens,  wegen  eines  heftigen  Zankes  mit  ei- 
nem Mitarbeiter,  aus  seinem  Dienste  entlassen  war*  Leibscbmer- 
sen,  die  ihn 'schon  denselben  Nachmittag  das  Bett' zu  hüten  oo- 
thiglen,  steigerten  sich  allmablig  so  sehr,  dafs  er  in  das  Kran- 
kenhaus aufgenommen  zu  werden  wünschte,  was  auch  deifi  fol- 

Jahrgang  ia?9.  8 
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genden  Tag,  den  17ten  gegen  11  Uhr  Morgens,  geschah,  indem 
er  von  einem  Freunde  geführt  den  Weg  von  seiner  Wohnung  ^. 
bis  dahin  zwar  zu  Fufs  zurücklegle,x  aber  doch  schon  so  schwach 
war,  dafs  er  nicht  ohne  Hülfe  die  Treppe  hinaufsteigen  konnte. 
Eine  halbe  Stunde  darauf  war  er  zwar  bei  vollem  Bewufslsein, 
aber  pulslos,  kalt  und  blassen  eingefallenen  Antlitzes.  Oeffnung 
war  seit  gestern  mehrmals  erfolgt,  Erbrechen  nicht.  Er  klagte 
über  Schmerzen  im  Unterleibe,  besonders  über  Stiche  in  bei- 
den Seiten  desselben,  obwohl  der  Leib  wenig  aufgetrieben  war. 
Nach  einem  zweimaligen  galligten  Erbrechen  um  3  Uhr  Nach- 
mittags verschied  er. 

Bei  der  Obduction  zeigten  sich  am  linken  Hoden  Spuren 
äufserer  im  Leben  erlittener  Gewalt.  Es  fehlte  nämlich  an  ei- 
ner etwa  thalergrofsen ,  auf  der  Mitte  des  linken  Hodens  be- 
findlichen, gerötheten  Stelle  die  Oberhaut  am  Scroium  zum 
Theil,  ganz  aber  in  der  Mitte  dieses  Fleckens  an  einer  pfennig- 
grofsen  Steile.  Statt  derselben  fand  sich  getrocknete  plastische 
Lymphe,  Die  Haut  selbst  war  hier  aufserlich  schwarzlich,  ge- 
röthet,  härtlich,  in  der  Mitte  am  meisten,  die  Substanz  der- 
selben mit  Blut  durchdrungen,  und  auf  der  innern  Flache  ebed 
daselbst  die  Spuren  bedeutender  Entzündung  nicht  zu  verken- 
nen. Zugleich  war  hier  die  Scheideniiaut  zerrissen,  und  in  dem 
Spalt  ein  kirschengrofses  Stück  des  Hodens  eingeklemmt  und 
stark  entzündet.  Die  übrigen  Theile  des  Hodens  waren  etwas 
weich. 

Peritonaeüm^  Darmkanal,  Magen  entzündet  und  mit  plasti- 
scher Lymphe  bedeckt.  Auch  auf  dem  zum  Theil  aufgelösten 
Netz  zeigte  sich  überall  eiterige  Flüssigkeit.  Im  Grunde  der 
Bauchhöhle  £sinden  sich  etwa  zwei  Quart  flüssigen  Kothes.  Im 
J^unum^  2{  Elle  vom  Magen  entfernt,  befand  sich  ein  \\  Zoll 
langes  Loch,  in  dessen  Umgegend  der  Darm  besonders  stark 
entzündet  war;  die  Ränder  desselben  waren  aufgeschwollen, 
brandig,  bläulich.  Die  Schleimhaut,  besonders  das  Jejunum^ 
war  theils  entzündet,  theiU  an  vielen  Stellen  brandig  und 
schwarzhlau. 
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Vorstebeader  Fall,  sagt  Dr.  Ebermoigr  S.  68 ,  gebort  sa 
deo  nicbt  gewobnlicheDf  indem  wabreod  der  kurseo  Zek  too 
kaom  30  Staodeo  die  aus  innem  Unacbeo»  wabncbciolicb  aas 
Aerger  und  Gallenergofs  entstandene t  und  keioesweges  dnrcb 
die  Quetschong  At$  Hodens  bedingte  EnierUU  eine  solche  Höbe 
erreichte,  dals  Brand  und  Ruptur  entstanden,  welche  letxtert 
wobl  wabrscbeinlicb  dorcb  das  Erbrechen  kors  TOr  dem  Tode 
eintrat. 

Auf  den  folgenden  Seiten  sucht  nun  EbsrmaUr  darsathan, 
dafs  die  Hodenverletaung  nicht  im  Cansalnexus  «ir  EmierUU 
gestanden,  auch  keine  Vergiftung  Statt  gehabt  haben  konnte, 
sondern  eine  rasch  todtlich  gewordene  Unterleibsentsundiug 
aus  innem,  weder  mit  äulserer  Gewalt,  noch  mit  der  Hoden* 
Quetschung  verbundenen  Ursachen,  vorbanden  gewesen,  deren 
Ausgang  Darmdurchlocherung.  Es  bleibt  sonach  kein  Zweifel, 
schliefst  EdermaieTf  dab  eine  heftige  Enieriiis  in  Brand  über» 
gegangen  war,  und  das  Loch  sofallig  wSbrend  der  leisten  Zeit 
an  dieser  Stelle  entstand.    So  weit  Dr.  Ebermaier. 

Ehe  ich  snr  wissenschaftlichen  Beurtbeiiuttg  der  in  Rede 
stehenden  Krankengeschichte  übergehe,  sei  es  mir  gestattet,  ab 
ParalleUe  bienn  folgenden  Fall  mitsutheilen,  der  dann  später 
dazu  dienen  soll,  den  Eb^rmoier^Bchta  in  das  rechte  Licht  su 
stellen. 

Giorg  Kern 9  36  Jahre  alt,  Lohnkutscher  von  Landau,  ein 
sehr  robuster,  früher  stets  gesunder  Mann,  gerieth  auf  der 
Kirchweihe  zu  Nubdorf,  einem  eine  halbe  Stande  von  Landau 
entlegenen  Orte,  im  dortigen  Wirthshause  zum  Löwen,  am  13* 
Mai  Abends  7  Uhr  in  Streit«  Die  Zeugen  stimmten  darin 
uberein,  daCs  Kem^  von  jeher  ein  wilder,  streitsüchtiger  Mensch, 
in  seiner  Trunkenheit  mit  mehrern  Personen  Händel  gesucht, 
und  deshalb  vom  Löwen wirth  HesSf  einem  braven,  nnbeschoU 
tenen  Manne  und  dessen  Aufwärtern  zum  Tanzsaale  hinausge- 
führt worden  sei.  Hierbei  habe  Kern  den  Hess  in  die  Hand 
gebissen,  auch  an  den  Gescblechtstheilen  gefafst,  und  im  Ge- 
sichte blutig  gekratzt,  so  dafs  dieser  (Hess)^  im  Hofe  angekom- 

8* 
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men,  eia  Stück  Holz  auf  dem  Kopfe  Kernes  zerscUagen  habe. 
Es  wären  auch  mehrere  an  Kern  gewesen,  unter  denen  Einjer 
auch  nach  ihm  getreten,  und  erst,  als  Hess  in  der  Küche  sich 
sein  Blut  abwaschen  lassen,  wäre  man  gewahr  geworden,  dafs 
Kern  im  Hofe  besinnungslos  eu  Boden  gelegen.    Einige  Solda- 
ten hätten  dann  den  Kern  in  seine  eigene  Chaise  getragen,  wo 
er  bald  wieder  zu  sich  gekommen  sei.     Hierauf  wäre  er  mehr- 
mals in  den  Tanzsaal  hinaufgegangen,  habe  noch  ein  Paarmal 
getanzt,  und  dann  seine  Gesellschaft  nach  Hause  gefahren.     Er 
habe  sich  dabei  sehr  wild  und  roh  benommen,    bestäddig  ge- 
schimpft und  geilircht,  wie  er  dies  indessen  sonst  im  trunkenen 
Zustande  auch  zu  thun  gewohnt  gewesen.    Im  Yornberfabren 
am  Bieiliause  zum  Pflug  in  Landau  liefs  er  sich  einen  Schoppen 
Bier  geben«     Nach  9  Uhr  zu  Hause  angekommen,   stürzte  er 
während  des  Ausspannens  seiner  Pferde  zusammen,  und,  als  man 
ihn  in  sein  Zimmer  gebracht  hatte,   behauptete  er,    von  Hess 
einen  Stich  in  den  Unterleib  erhalten  zu  haben;  allein  bei  ge- 
nauerer Untersuchung  fand  man  am  Unterleibe  keine  Spur  von 
irgend  einer  äufsern  Verletzung.     Dessenungeachtet  klagte  er 
über  bedeutende  Leibschmerzen,  erbrach  sich  auch,  und  bestand 
darauf,  dafs  er  es  diesmal  mit  dem  Leben  bezahlen  müsse«    Am 
20.  Mai,  Morgens  in  der  Frühe,  liefs  er  den  Regimen tsarzt  Dr« 
Bauer  rufen,  gegen  welchen  er  aber,  trotz  alles  Ausforschens^ 
nichts  von  erlittenen  Mifshandlmigen  äufserte.   Dieser  erkannte 
indefs  alsbald  eine  vorhandene  Darmentzündung  und  verordnete 
die  passenden  Mittel.    Allein  dessenungeachtet  war  Kern  Nach- 
mittags um  4  Uhr  verschieden«     Am  26.  Mai,  Morgens  7  Uhr^ 
wurde  durch  meinen  Vater,  den  hiesigen  Cantons-Physicus,  un- 
ter Assistenz  des  Unterarztes  yoU  und  in  Anwesenheit  der  ge- 
richtlichen Beamten,  die  gerichtliche  Leichenöffnung  vorgenom- 
men^   Folgende,  wörtlich  angeführte  Aktenstücke,  nämlich  Ob** 
dnctionsbericbt  and  ärztliches  Gutachten,  ergeben  den  Befynd. 
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A.     Obductionsbericht. 

0.   Bei  der  äufiero  Belieb tiguog 
zeigte  sich  folgendes: 

1)  Der  Körper  war  der  eioes  Maooes  voo  betÜiifig  36  Jah- 
ren, b\  französische  Schuh  lang,  regdmlbig  gebaoi  und  aehr 
muskulös. 

2)  Das  Hinterhaupt,  der  ganze  Rucken,  die  obem  und  un- 
tern Extremitäten  waren  mit  Tiolellblauen  TodtenmSlem  be« 
deckt,  die  Lenden  aber  sahen  durch  die  bereits  beginnende 
Fäulnifs  zum  Theil  grao,  zum  Theil  schwarzblau  ans,  auch  hatte 
sich  hin  und  wieder  schon  die  Epidermis  an  denselben  abgelöst 

3)  Der  Unterleib  war  aufgetrieben  und  mit  grünen  Todtes* 
flecken  bedeckt ;   auf  demselben  nahm  man  ungefähr  18  — *  20  ' 
frische  Blutegelstiche  war,  aber  sonst  keine  Spur  tou  Verletzung. 

4)  Die  Augenlider  beider  Augen  waren  sugiUirt,  die  Au- 
gen  selbst  unversehrt.  • 

5)  Auf  der  Stirn  und  den  beiden  Wangen  waren  mehrere 
getrocknete  Hautritze  und  ganz  unbedeutende  Hautschirfungen 
ersichtlich. 

6)  Unter  dem  Kinn  und  mitten  auf  der  Brust  befmden 
sich  ebenfalls  mehrere  vertrocknete  Hautschorfe  von  der  Grobe 
eines  ZwÖlfkreuzerstiicks« 

Von  gleichem  Umfange  waren  auch  vier  neben  einander 
befiodiicbe,  getrocknete  Hautscborfe  auf  der  äuCsern  Seite  des 
linken  Vorderarms,  an  dessen  innerer  Seite  die  frische  Narbe 
eines  Aderlasses  bemerkt  wurde. 

b.    Innere   Untersuchung,   und  zwar: 

I.    Der  Kopfkohle. 

1)  Weder  an  den  allgemeinen  Kopfbedeckungen  noch  an 
dem  Schädel  wurden  die  Spuren  einer  Verletzung  entdeckt. 

2)  Auch  waren  die  Häute  und  sämmtliche  Blutgefafse  des 
Qebirns,  so  wie  das  gro£se  und  kleine  Gehirn  selbst,  in  allen 
ihren  Theilen  gesund  und  normal  beschaffen. 
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n.    Der  BrntthSble. 

1)  Die  rechte  Lange  war  an  ihrer  vordem  Fläche  etwas 
mit  dem  Rippenfell  verwachsen. 

2)  Beide  Lungen  waren  zusammengefallen,  ihre  Substanz 
aber  normal  beschaffen  und  gesund. 

3)  Das  Herz  mit  gelblichem  Fett  überwachsen  und  blutleer. 

4)  Im  Herzbeutel  und  der  Brusthöhle  befand 'sich  eine  ganz 
unbedeutende  Quantität  seröser  Feuchtigkeit 

DI.     Der   Bauchhohle. 

1)  Bei  Eröffnung  derselben  flofs  eine  sehr  beträchtliche^ 
wenigstens  6-— 8  Pfund  betragende  Menge  gelblicher  Flüssigkeit 
aus,  die  nacK  Wein  roch  und  mit  Excrementen  vermischt  war. 

2)  Die  dünnen  Darme  waren  stark  von  Luft  ausgedehnt, 
leicht  entzündet,  die  dicken  enthielten  zum  Theil  noch  eine 
bedeutende  Quantität  Darmkoth,  und  waren  auch  etwas  gero- 
thet,  so  wie  das  Mesocolon» 

3)  Im  rechten  Grimmdarm  (Colon  dextruni)  bemerkte  man 
eine,  der  Lange  des  Darms  nach  laufende,  zwei  französische  Zoll 
bnge  Wunde,  mit  angleichen,  etwas  aqsgeworfenen  Rändern, 
aus  welchen,  wie  man  sich  hier  leicht  überzeugte,  die  bereits 
abgelaufene  und  noch  in  der  Bauchhöhle  befindliche,  der  obigen 
9ub  No.  1  bemerkten,  ganz  ähnliche  Flüssigkeit  herausgedrun- 
gen war.  Dabei  war  der  verletzte  Darm  im  Umfange  der  Wunde 
zusammengefallen,  und  auf  eine  Strecke  von  6  —  6  Zoll  ober* 
und  unterhalb  derselben  theils  heftig  entzündet,  theils  schon 
brandig. 

4)  Der  Magen -\var  leer  und  von  normaler«  Beschaffenheit. 

5)  Alle  übrigen  Eingeweide  des  Unterleibes,  als  Leber, 
Mitz  u.  s.  w.  waren  in  naturgemäfsem  und  gesunden  Zustande. 

Vorgelesen,  bestätigt  und  unterschrieben:  Paulis  Itönigl. 
Medicinalrath ;  Voll^  Unterarzt;  Soriorius^  als  Staatsprocurator ; 
6\  Pauli  y  als  Uotersucbungsricbter;  Schwarz  ^  als  Gericbft* 
Schreiber. 
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B.     Aerztliches    Gutachten» 

dcD   am  24.  Mai  an   ätn  Polgeo   erliitcoer  Mifshaodlong  TerttorbencQ 

und  am  26.  Mai  fcrichllich  obdacirten  bieaigeo  LobakoUcbcr 

Georg  Kern^  36  Jakre  alt,  betrcflend. 

Aas  dem  Sectionsbefunde  gebt  hervor,  dafs  iCern  io  Folge 
der  am  23.  M^i  darcb  einea  Stofs,  Schlag,  Tritt  oder  Fall  auf 
den  Unterleib  entstandenen  Wunde  des  rechten  Grimmdarms 
gestorben  ist,  welche  Verletzung  von  der  Art  war,  dafs  sie  on* 
bedingt  für  sich  allein  und  unter  allen  Umständen  den  Tod 
nach  sich  ziehen  mulsle. 

Dieser  Ausspruch  wird  durch  folgende  aus  der  Obduction 
hervorgegangene  Resultate  begründet: 

1)  Kern  war  von  sehr  robuster  Körperbeschaffenheit  (a.l.) 
und  erfreute  sich,  wie  notorisch,  bis  zum  Augenblick  der  Mifs- 
handlung  der  vollkommensten  Gesundheit,  so  dafs  er  ohne  die 
erwähnte  Darmverletzuog  sein  Lehen  noch  lange  hätte  fort- 
setzen können. 

Bei  der  genausten  Untersuchung  der  innern  und  äufsern 
Theile  seines  Körpers  waren  auch  alle  Organe  des  Kopfes,  der 
Brust  und  der  Bauchhöhle  (von  der  Darmverletzung  abgesehen) 
von  normaler  Beschaffenheit  {b,  !•  1.  2.  und  II.  1.  3.  4.),  und 
auCser  einer  ganz  unbedeutenden  Adhäsion  der  rechten  Lunge 
{b,  II.  1.)  und  einiger  im  Gesichte,  auf  der  Brust  und  dem 
linken  Arme  befindlichen  unerheblichen  Hautschorfe  und  Haut« 
ritze  (a,  5.  6.)  wurde  nicht  die  mindeste  Spur  einer  Verletzung 
oder  vorangegangenen  Krankheit  wahrgenommen. 

2)  Die  bei  FCern  gefundene,  so  beträchtliche  Darmverletzung 
(b,  III.  1.  3.)  entstand  durch  die  gewaltsame  Einwirkung  einet 
stumpfen  Körpers  auf  den  Unterleib,  und  zwar  um  so  leichter, 
als  in  demselben  Momente  der  Darmkanal  des  Verstorbenen  mit 
Speisen  und  Getränken  sehr  angefüllt  war.  Die  mit  dieser 
Verletzung  nothwendigerweise  verbundene  heftige  Erschütterung 
der  Bauchnervengeüecbte,  so  wie  die  zugleich  aus  der  Wunde 
erfolgte  enorme  Ergiefsung  des  Darmin balts  in  die  Bauchhöhle 


] 
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verursachten  den  darch  keine  Kanstbülfe  abwendbaren  schnellen 
Uebergang  in  Entzündung  und  Brand,  und  somit  den  Tod. 

Da  nun  im  vorliegenden  Falle  aufser  der  complicirten  Darm- 
wunde  Nlthts,  was  auch  nur  in  der  entferntesten  Beziehung  als 
einwirkende  Ursache  des  Todes  angesehen  werden  könnte,  sich 
auffinden  liefsi  so  halte  ich  mich  zu  dem  bereits  oben  gethanen 
unbedingten  Ausspruche  vollkommen  berechtigt,  nämlich  dafs 
Kern  an  den  Folgen  der  vorgefundenen  Darm  Verletzung  eines 
gewahsamen  Todes  gestorben  ist. 

Landau,  den  27.  Mai  1836« 

Dr.  F.  Pauli, 
K.   MediciDalratli  und  Cantons-Pliysicas. 

Hierauf  wurden  gegen  den  Lowenwirth  Hess  und  Con- 
Sorten  Yerhaftsbefehle  erlassen.  *—  Leuchtet  hieraus  nicht  die 
Aehnlichkeit  mit  dem  von  Ebermaier  erzählten  Falle  aufs  deut-  ■ 
liebste  hervor?  Beide  waren  vorher  ganz  gesunde,  kräftige 
Leute  aus  der  niedern  Yolksklasse,  welches  Letztere  ich  beson- 
ders deshalb  bemerke,  um  die  Ansicht  zu  bekämpfen,  als  könn- 
ten innere  Ursachen,  durch  Gemüthsaffecte  bedingt,  eine  Darn)- 
dorchlöcberung  hervorrufen« 

Ebermaier  best  huldigt  nämlich  Aerger  und  Gallenergufs  als 
Darmentzündung  veranlassend.  Allein,  abgesehen  von  manchen 
andern  Einwürfen,  die  ich  später  dagegen  erheben  werde,  spricht 
schon  der  gemeine  Stand  dieser  Leute  ganz  und  gar  gegen  eine 
solche  Annahme  Der  gemeine  Mann  ärgert  sich  nie  so,  daCs 
ihm  Essen  und  Trinken  verleidet,  denn  er  macht  seinem  Aer/- 
ger  durch  die  Faust  oder  durch  das  Messer  Luft,  und  dadurch 
unterscheidet  er  sich  wesentlich  z.  B.  von  einem  eiteln^  sich 
unfehlbar .  dünkenden  Professor,  dessen  Machwerk  ihm  vidleicbt^ 
in  einer  Recension  eine  Niederlage  erlitten,  oder  von  einem 
Advokaten,  der  einen  Procefs  verloren.  Solche  Leute  können  sich 
bb  zum  Gelbwerden  ärgern,  der  gemeine  Mann,  der  Bauer  nie- 
mals'*^} (?)*    In  beiden  Fällen  kam  es  übrigens  zum  Handgemenge. 

*^  Der  geistreiche  C   «/.   Weher^   der,  wenn  gleich  nickt  im  God- 
verMtiODA-LeiicoB  paradirend,  doch  an  Genialität  und  wahrem  Humor 
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In  dem  Kern  sehen  Falle  ist  daMeibe  durch  2^agen  erwiesen; 
und  wenn  in  dem  von  Ebermaier  erzablteo  keine  veriibte  TbaU 
licbkeit  durch  Zeugen  wahrgenommen  worden,   so  ist  bieratif 
gar  kein  Wertb  zu  legen.     Einmal  konnten,  da  der  Streit  nicht 
in  einem  öfFentiicben  Hause  Statt  gefunden,   sehr  Viele  dem« 
selben  nicht  in  einem  Privatbause  beiwohnen,  denn  selbst  ange- 
nommen, es  wäre  in  einem  Fabrikgebäude  geschehen,  so  sind 
hier  die  Arbeiter  auf  verschiedenen  PlatEen    vertheilt  ond  «i 
ihrer  besOndern  Beschäftigung  angewiesen.    Dann  fragt  es  sich, 
ob  die  Zeugen  unter  Thätlichkeit  einen  Fauststofs  oder  Tritt 
verslanden  habeif,  und  ob  sie  von  Seiten  der  ontersochendeo 
Behörde  hieriiuf  aufmerksam  gemacht  worden,  was  EbtrmaUr 
mit  StilUchweigen  übergebt.     Zuletzt  mögen  die  Zeugen,   die 
dem  lauter  gewordenen  Streite  vorangegangenen  ThätUchkeiteii 
gar  nicht  wahrgenommen  haben,  denn  dab  solche  iu  dem  von 
Ehermaier  erzählten  Falle  wirklich  Statt  gefunden,  geht  doch 
klaff  und  unzweideutig  aus  der  am  Verstorbenen  vorgefundenen 
frischen  Ho  den  Verletzung  hervor,  denn  ein  in  einer  Spalte  der 
Scheidenbaut  eingeklemmter  kirschengrofter  Theil  i^tg  Hodens 
kann  nur   durch    mechanische   Gewalt   dahin   gekommen  sein« 
Wer  einem  jedoch  eine  solche  Hodenverletznng  beibringen  kann, 
von  dein  ist  auch  vorauszusetzen,  dafs  er  auch  sonstige  Stöfse 
und  Tritte  auf  den  Leib  damit  verbunden,  wenigstens  ist  dies 
höchst  wahrscheinlich,  und  steigert  sich  grade  im  gegen  warten 
Falle  zur  Gewtfsheit.    Eine  Hodenverletzong,'  die  der  Uogidek* 
liehe  auf  andere  Art,  als  im  Streite  erlitten,  hätte  er  auch  ohne 
Weiteres  dem  ihn  behandelnden  Arzte  offenbart.    Altein  grade 
Yerletzungen  dieser  Theile  werden  von  denen,  die  sie  erlitten, 


einem  Sterne  and  Lichtenberg  an  die  ^eiie  gestellt  bu  werden  ver» 
dient,  sagt  im  3ien  Bande  seines  Democritus  2.  Aufl.  Stuttg.  1837.  81. 
S.  36:  „Unser  Bauer  hafst  nicht  langer  als  bis  zum  Tranke,  springt« 
beleidigt,  nicht  sogktich  nach  Pistolen  und  Degen,  ein  Stuhlbein  oder 
die  Faust  thut's  auch,  und  nie  ärgert  er  sich  bis  zum  £rbrechen,  wenn 
ihn  Frau,  Kinder  und  Gesinde  toll  machen;  gelassener  als  sein  Herr 
Pfarrer  auf  der  Kanzel  greift  er  nach  dem  Prügel."  d.  Vf. 
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iosgemeifi  yerschwiegeii.  Dupuytren  ^)^  vielleicht  der  genialste 
und  erfahrenste  Arzt  aller  Zeiten,  jedenfalls  aber  ein  ausgezeich« 
neter  Menschenkenner,  hat  besonders  darauf  aufinerksain  ge- 
macht, dafs  Verletzungen  der  Zeugungsorgane  auf  die  Gemüths* 
Stimmung  Aer  Kranken  einen  sehr  nachtbeiligen  Einilufs  üben. 
Welchem  Wundarzt  endlich,  der  Gelegenheit  gehabt  bat,  eine 
Amputatio  pems  oder  Castrationen  yorzunehmen,  sollte  die 
triibe  Gemüthsstimmung,  der  die  so  Operirten  sich  überlassen, 
entgangen  sein?  Auch  das  Gefühl  der  Dankbarkeit,  das  andere 
Operirte  beseelt,  und  das  sie  so  häufig  auffallend  an  den  Tag 
legen,  schweigt  hier  gänzlich.  Fassen  wir  demnach  alle  bishe- 
rigen äufsern  Momente  in  dem  von  Ebermaier  erzählten  Falle 
zusammen,  so  mufs  man  offenbar  der  Natur  der  Sache  Gewalt 
anthun,  wenn  man  die  angetroffene  Darmverletzung  keiner  me- 
chanischen Gewalt  beimessen,  und  zu  einer  eben  so  unnalür- 

• 

liehen  als  unwahrscheinlichen  Annahme  einer  binnen  30  Stun« 
den  aus  Aerger  und  G allen ergufs  entstandenen  und  in  Brand 
mit  Darmdurchlöcherung  übergegangenen  Enteritis  flüchten 
will*  Man  bedenke  doch!  Ein  vorher  ganz  gesunder,  kräftiger 
Mann  von  26  Jahren,  aus  der  arbeitenden  Klasse,  —  ein  Streit, 
weshalb  er  aus  dem  Dienste  gejagt  —  deshalb  kein  unrecht- 
licher  —  eine  frische  Hoden  Verletzung  —  der  Tod  30  Stunden 
nach  dem  Streite  «—  die  vorhandene  Darmdurcblöcberung  bei 
vollkommener  Gesundheit  der  übrigen  Organe  — *  und  alles  des- 
senungeachtet soll  der  Verstorbene  einer  Enteritis  aus  innern 
Ursachen  -*-  Aerger  und  Gallenergufs  •—  unterlegen  sein. 
Liegt  hier  nicht  die  mechanische  Verletzung  auf  flacher  Hand? 
(Schlufs  folgt.) 

*}  Man  lese  die  sehr  interessanten  Miscellen  aus  Paris,  roitgetheilt 
durch  Dr.  Philipp  in  Berlin»  in  dieser  Wochenschrift  1836  Na;  44. 
Hier  schildert  besonders  Dr.  PhÜipp  die  glänzende  InteUigenz  Duptnf' 
I  tren*$  naeh  allen  Richtungen  hin,  die  auch  dem  Gleichgültigsten  Be- 
wunderung abnöthigen  mufste^  bei  Gelegenheit  einer  Gastration,  die  ein 
junger  Mann,  der  eine  Ehefrau  verfuhren  Wollte,  erlitt  Der  Versturo- 
nelte  beobachtete  auf  alle  an  ihn  gerichtete  Fragen  das  hartnackigste 
Stillschweigen.  __^__^__  d.  Vf. 
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Miscellen   aus    der   gerichtlichen   und 
practischen  Psychologie  und  der  prac- 

tischen  Median. 

Mitgelheilt  vom  Dr.  P.  /•  Schneider^  Grobhenogl.  Badiicheai 
Medicioalratbe  und  Pbysicos  des  OberamU  OfTeoborg. 


CFortaettQDgO 

4.    Sonderbare  Convalfiooeii. 

Fm  verflossenen  Sommer  v^urde  ich  2a  einem  34  Jabre 
alten,  kräftig  und  robust  gebauten,  corpulenten,  regelmafsig  und 
normal  menstrairten ,  ledigen  und  vorbin  stets  gesund  gewese« 
nen  Mädchen  auf  dem  Lande  gerufen,  welches  vor  drei  Jahren 
aufserebelich  gebar  und  seit  10  Tagen  von  solchen  merkwQr* 
digen  und  sonderbaren  Convulsionen  befallen  war,  wie  Ich  sie 
wenigstens  in  solcher  Art  noch  nie  cu  beobachten  Gelegen- 
heit hatte. 

Die  Kranke  mulste  meist  das  Bett  hüten,  weil  sie  aufser 
demselben  Gefahr  lief,  entweder  durch  Umstürzen  auf  den  Bo* 
den,  oder  durch  Anstofsen  an  harte  Gegenstande  Schaden  su 
leiden.  Sie  blieb  während  und  aufser  der  Paroxjsmen  stets  bei 
voBem  Bewufstsein,  nur  vermochte  sie  während  derselben  nicht 
ein  einziges,  deutliches  und  verständliches  Wort  zu*  sprechen, 
sondern  blofs  nur  unarticulirte,  jammernde  Laute  stofsweise 
und  unter  entsetzlich  beengter,  kurzer,  keuchender  und  abge- 
brochener Respiration  auszustofsen. 

Ohne  die  leisesten,  bemerkbaren  Vorläufer  trat  bei  ihr 
plötzlich  ein  krampfhaftes  Ziehen  und  Kriebeln^  gleichzeitig  in 
den  beiden  Fufssoblen  ein,  auf  welches  dann  augenblicklich 
und  mit  unjglaublicher  Schnelligkeit  ein  so  starkes  Zittern  mit 
stofsweisen,  ungemein  erschütternden  Convfilsionea  eintrat,  dafs 
%\e  sich,  einem  Lauffeuer  gleich,  über  die  Unter füfse,  Schenkel, 
Unterleib,  Rucken,  Brust,  obere  Extremitäten,  Hals  und  Kopf 
ausbreiteten,  worauf  der  ganze  Körper  fast  in  einem  und  dem- 
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selben  Augenblicke  wie  von  einer  unsichtbaren  gewaltigen 
Mäcbt  einen  halben  bil  anderthalb  Fufs  hoch  frei  und  scfawe« 
bend  im  Bette  aufgeworfen  ward,  und  Hände  und  Füfse  unter 
unausgesetzten,  ungeheurer  schnellen  und  stofswefsen  Erschüt- 
terungen wie  rasend  hin-  und  herschlegelien,  wobei  die  Caro- 
tiden  ungemein  stark  pulsirten,  die  venösen  Gefafse  des  Halses 
und  der  Brust  aufserordentlicb  stark*  aufschwollen,  das  Gesicht 
Entsetzen  erregend  aufgetrieben  und  fast  violett  gefärbt  ward, 
die  Augen  furchtbar  glänzten  und  unaufhörlich  in  ihren  Höh- 
len rollten,  und  die  Respiration,  wie  schon  bemerkt,  ungeheuer 
scboelli  kurz,  abgebrochen,  keuchend  und  in  stofsweisen  Ab- 
sätzen von  Statten  ging.  In  einem  solchen  Paroxysmus  zeigte 
sieb  weder  Schaum  vor  dem  Munde,  noch  Trhmus^  noch.  Be* 
Schädigung  der  Zunge,  noch  uowillkührlicher  Abgang  des  Harns 
und  Stuhls,  indeiCs  die  arme  Kranke,  die  oft  einen  schmerzlich 
gellenden  Schrei  ausstieg,  kaum  von  vier  bis  sechs  Personen 
festgehalten  werden  konnte,  damit  sie  sich  in  einem  solchen 
Anfalle  nicht  beschädige,  welcher  gewöhnlich  sechs  Minuten 
t>is  eine  Viertehtunde  anhielt,  stujideolange  Intermissionen  machte, 
so  innerhalb  24  Stunden  sechs-  bis  achtmal  &tets- in. derselben 
Heftigkeit  und  Stärke  wiederkehrte,  und  sich  merkwürdigerweise 
grade  so  wieder  spurlos  verlor,  wie  er  begonnen  hatte.  Auf 
den  Anfall  folgte  jedesmal  eine  aufserordentliche  Schwäche, 
Hinfälligkeit  und  unwiderstehliche  Neigung  zum  Schlafe,  in 
welchem  eine  leichte,  vermehrte  Häutaosdünstung  eintrat,  von 
welcher  sich  die  Kranke  kaum  etwas  zu -erholen  begann,  ak 
sie  schon  wieder  von  einem  neuen  Sturme  befailen  ward,  der 
einigemal  so  heftig  war,  dafs  sie  die  stark  construirte  Bettlade, 
in  welcher  sie  lag,  in  Folge  der  entsetzlichen  erschütternden 
and  stobenden  Convulsionen  zertrümmerte. 

Weil  alle  Nachforschungen  über  die  veranlassende  Ursache 
dieses  merkwürdigen  Leidens  völlig  fruchtlos  blieben,  so  schrie- 
ben die  vielen  Menschen,  welche  Zeugen  dieser  sonderbaren 
Auftritte  wiederholt  gewesen  waren,  denselben  dem  Einflüsse 
böser  Menschen  zu,  und  erklärten  die  Kranke  kurzweg  für  ver- 
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hnt,  wetwegen  sie  jetst  eqib  Gebtfe  and  m  andeni  fromam 
UebuDgen,  jedoch  frachtlos,  ihre  Zoflacbt  nthmen,  and  tick 
zflletzt  genöthtgt  sahen,  meinen  Rath  anmflehen. 

Da  die  Zange  der  Kranken  sehr  belegt,  die  PapiUen  norm» 
widrig  erweitert,  der  Dorst  Sufserst  heftig,  die  Efslost  gering 
war,  nnd  die  Stohlaosleernngen  nur  sehr  sparsam  und  onyoU- 
ständfg  TOn  Statten  gingen,  so  verordnete  ich  suerst  eine  koh- 
lende abführende  Arznei,  die  eine  Menge  verhärteter  Faces  und 
lufarcten  entleerte,  ohne  dafs  jedoch  dadurch  der  Krankheits« 
zustand  auch  nur  im  Geringsten  gemildert  oder  verbessert  wor* 
den  wäre,  wie  denn  auch  die  hierauf  gegebenen,  kräftig  wir* 
kenden  antbelmintischen  Mittel,  so  wie  F'aleriomOf  Abo  föHld^^ 
Ammomum  4U€fin.^  Morphium^  FJares  Zinci^  Belladonna  u,s.w, 
ganz  ohne  alle  Wirkung  blieben. 

In  dieser  überaus  unangenehmen  Lage,  und  beim  gänzlichen 
Mangel  der  Kenntnifs  der  veranlassenden  Krankheitsursache,  so 
wie  in  Berückslchligung  meiner  Erfahrungen  über  die  eigen* 
thürolich  krampfstillende  Wirkung  der  China  gegen  Chorea, 
Wechselfieber  u.  s  w*  verordnete  ich  nun  meine  gewöhnUche 
Pillenmasse  gegen  Wechselfieber,  die  Ich  in  zahllosen  Fällen 
erprobt  fand. 

Rec.    CAtntn.  iulph.  gr.  XXlXf^ItL 

Tartar,  emet*  gr,j  m  Aq»  jLaur0cßra$»  q.  a.  9clut. 

Opü  pur,  gr.  jjj. 

Estr.  Paler.  q.  9.  ui  /.  pilul.  No.  XXXFI. 

Consperg,  pulv.  Cort.  Cinam» 
D»  S.     Alle  2  Standen  1  St&ck  za  nehmen.     Ferner: 

Ree.    Herb,  tt  Summit  Millefdh 

Centaur,  m* 
Flor.  ChamomÜl»  aa  Unc,  un. . 
AI    D,  Ä     Thee. 

Von  diesem  Tbee  liefs  ich  täglich  einige  Tassen  voll  trin- 
ken, eröffnende  Klystiere  appliciren  und  eine  ganz  einfache 
Milchdiät  nebst  gutem  Kaffee  gebrauchen,  worauf  sich  die  hef- 
tigsten Zufälle  allmählig  verloren,  immer  seltner  nmt  kurzer' 
wurden,  und  in  4  -  5  Tagen  gäi»lich  verschwunden  waren,  aber 
nachher  auf  eingetretene  grobe  Oiatfehler  pfotzfich  Wiederkehr- 
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leoy  doch  aber  auf  die  gleich  wieder  so  Hülfe  genommeiien 
Pillen  und  Tbee  nach  wenigen  Tagen  ?öllig  verschwanden  und 
seither  nie  mehr  eintraten ,  wahrend  jene  Arzneien  noch  14 
Tage  lang  in  allmabliger  Vermindening  der  Dosis  fortgesetzt 
und  die  strengste  Diät  beobachtet  wurde. 

Ich  kann  nicht  glauben,  dab  diese  Krankheit  ein  verlarvtes 
WechselBeber  gewesen  sein  könne,  weil  gar  kein  Typus  in  den 
Anfallen  herrschte,  die  überhaupt  viel  zu  häufig  und  zu  unor- 
dentlich in  24  Stunden  eintraten,  kein  Frost,  keine  Hitze,  kein 
profuser  SchweiCs  sich  einstellten,  kein  Eczema  solare  nach 
den  Anfallen  zum  Vorschein  kam,  und  namentlich,  was  bei 
Wecbselfiebern,  sie  seien  genuin  oder  unregelmäfsig,  oder  ver* 
larvt,  iast  nie  fehlt,  nach  den  Paroxysmen  kein  trüber,  ziegeU 
mehlartiger  Harn  beobachtet  vnirde,  der  hier  eben  vor  wie  nach 
den  Anfallen  gleich  wasserhell  blieb,  und  höchstens  ciue  Zeit 
nachher  eine  leichte  strohgelbe  Farbe  annahm,  endlich  in  die- 
sem sehr  gesunden,  hochgelegenen  und  ganz  trocknen  Orte 
yVechselfieber  zu  den  groben  Seltenheiten  gehören. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Memoranda  der  allgemeinen  Anatomie,  46  S.  —  Me- 
moranda  der  allgemeinen  Pathologie,  82 S.  —  Wei- 
mar, Landes-Industrie-Comtoir  1838,  und  Memoranda  der 
speciellen  Anatomie  des  Menschen,  314  S.  Weimar, 
1839. 

(Diese  in  kleinem  Duodezformat  gut  gedruckten  Erinne- 
mngsbttchelchen  sind  dem  Vorwort  zu  Folge  drei  Anfange  ei- 
ner Uetnen  Erinnerungsbibliothek  der  Heilkunde,  wel- 
che practischen  Aeraten  dienen  soll,  die  sich  nicht  blofs  auf 
ein  Esamen  prSparlren  wollen,  sondern  das  Bediirfnifs  fühlen, 


—    127    — 

von  Zeit  zu  Zeit  eioe  Doctrio  wieleram  in  neb  aofxofrifciien, 
eine  neue  Uebenicht  davon  zu  gewinnen ,  weiche  aber  docb 
weder  Zeij  noch  Lust  haben,  hierzu  ein  voluminöses  Handbocb 
darcbzuarbeiten.  Die  Bearbeitung  der  vorliegenden  Bändchen 
ist  so  gehalten,  dafs  sie  nicht  blofs  ein  Register  gieht,  sondern 
die  Beschreibungen,  Definitionen  und  wissenschaftlichen  Be- 
gründungen so  weit  durchfuhrt,  dafs  ein  mit  dem  Gänsen  frü- 
her vertrauter  Leser  dadurch  wohl  die  weitern  Ausführungen, 
wie  sie  ihm  bei  seinen  Studien  früher  gegeben  worden  sind, 
von  selbst  daran  anknüpfen  wird ;  zugleich  ist  auf  eine  zweck* 
m'afsige  Weise  die  Anordnung  der  Heftchen  so  getroflen,  dafs 
sie  irgend  einem  der  neusten  und  anerkanntesten  ausführlichen 
Händbücher  folgt,  und  so  dem  Leser  gestattet,  ohne  Mühe  bei 
jedem  Punkt,  der  für  den  Einzelnen  weiterer  Ausfuhrung  be- 
darf, auf  dieses  zurückzugehen.  Es  werden  wenige  G>llegen 
seia^  die  nicht  einmal  das  Bedürfnifs  gefiihlt,  diese  oder  jene 
Doctrin  zu  repetiren,  die  aber  davon  zurückgeschreckt  wurden, 
wenn  sie  an  ihr  Bücherbrett  traten  und  1 — 2—3  dicke  Oclav- 
bände  vor  sich  stehen  sahen  und  zugleich  an  ihre  so  beschrankte 
Zeit  dachten;  diesen  scheint  die  „Erinnerongsbibliothek"  vor- 
zugsweise  bestimmt,  zu  deren  Empfehlung  hinzugefugt  werden 
kann,  dafs  selbst  die  neusten  Resultate  darin  ihre  Stel/e  gefun- 
den haben,  wie  namentlich  die  Memoranda  der  allgemeinen 
Anatomie  (die  ganz  selbststandig  zusammengestellt  sind,  da  ein 
Handbuch  darüber  fehlt),  alle  neuern  Entdeckungen  enthalten, 
worunter  nur  Schwann^ s  und  Müllers  Nachweis,  dafi  aulser 
den  varicösen  Primitivfasern  der  Muskeln  auch  cyliodriscbe  vor- 
kommen, vermifst  wird.  —  Wenn  wir  der  Publication  dieser 
kleinen  Erinnerungsbibiiothek  als  einem  bescheidenen,  aber  nütz- 
lichen Unternehmen  raschen  Fortgang  wünschen,  so  fugen  wir 
hinzu,  dafs  die  Aufnahme  der  naturwissenschaftlichen  Hülfsfacher 
der  Medicin,  wie  Chemie,  Physik,  Botanik  u.  s.w.  in  diese  Biblio- 
thek nicht  unzweckm'äfsig  und  vielen  erwünscht  sein  würde.) 


/ 

I 
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Mediciniscber  Almana^ch  Tiir  das  Jabr  1839.  Von  Johann 
Jucob  Saeh*^  Dr.  u.  s.  w.  Vierter  Jahrg.  Berlin,  1839. 
239,  351  und  63  S.  12. 

(Wie  die  vorigen  Jahrgänge  dieser  bekannten  Sammlung, 
80  entb'all  auch  der  yorh'egende,  in  einem  neuen  Verlage  sauber 
gedruckte,  neben  einigen  unterhaltenden  Abhandlungen,  eine 
ungemein  grofse  Anzahl  practischer,  literarischer,  biographischer 
und  literar- historischer  Notizen,  so  dafs  er  besonders  Aerzten 
in  kleinern  Städten,  die  sich  gern  „0i#  couranV'*  der  Wissen- 
schaft (nicht  „0  jour^^  wie  es  im  Almanach  helfst,)  erhalten 
wollen,  als  eine  brauchbare  Neujahrsgabe  zu  empfehlen  ist.) 


Das  Apotbeker-Taxwesen  durch  eine  auf  statistische  Nach- 
weisungen begründete  Kritik  des  teutschen  Apotheken  -  Insti- 
tuts beleuchtet  in  seinen  nächsten  Beziehungen  zu  Staat,  Pu- 
blikum und  practischer  Medicin.  Mit  Verbesserung«- Vorschla- 
gen; insbesondre  als  ein  von  Grofsb.  Bad.  Sanitäts-Commission 
yeranlafster  Versuch  zur  Vorarbeit  für  die  Revision  der  Bad* 
Arzneitaxe*  Entworfen  von  Dr.  Joh,  Max.  Alex.  Probst^ 
Doc.  in  Heidelberg.  Mit  sechs  Tabellen*  Heidelberg,  1838. 
115  S.  8. 

(Man  ist  im  Grofsherzogthom  Baden  mit  der  Bearbeitang 
einer  neuen  Arzneitaxe  beschäftigt,  nnd  sammelt  dazu  vo^  ge- 
eigneten Orten  Materialien.  Als  Vorarbeit  wurde  auch  diese 
wackere,  auf  sorgfältige  Forschungen  begründete  Schrift  amt- 
lich eingereicht,  auf  die  wir  zwar  bei  dem  Zwecke  unsrer 
Wochenschrift  nicht  näher  eingehen  können,  die  aber  bei  ähn- 
lichen Revisionen  der  Grundsätze  von  Arzneitaxen  nicht  über- 
sehen werden  darf,  wenn  auch  die  Einseinheiten  der  Kosten- 
ansätze in  andern  Ländern  sich  verschieden  gestalten.) 


Gedruckt   Lei  Pftlicli. 


WOCHENSCHRIFT 

(ur  die 

gesammte 

HEILKÜWDE. 

Herausgeber:    Dr.  Casper. 
Mitre<)actioii:    Dr.  Bamberg  ^  Dr.  9,  Sioseh, 

Diele  Wochenscbrift  erscheint  jedesmal  atn  Sonnabende  in  Liefernnfen 
von  1,  bitweilen  l^f  Bogen,  Der  Freie  de«  Jahrfanfe*  mit  den  nft- 
thigen  Begiatem  iat  auf  3^  Thir.  bettimmt ,  wofür  •  Smmtlicbe  Bucb* 
bandlnngen   und  Postamter  sie   ra  lieTera  im  Stande  aind* 

Jff  9.        Berlin^  den  V»  Mär%  1839. 

Soll  der  Staat  den  Aersten  einen  Wohnort  anweisen?  Vom  Dr«  Ma* 
lin.  ~>  Zur  Lehre  too  den  Darmwonden.  Vom  Dr.  Panli.jTSehl.) 
—  Literatur.  (Lessing *s  Geschidit«  der  ll^dicitt.)  Tom  Bofiratb 
Dr.  Gbonlaot.  —   krit,  Anaeiger. 

Bemerkungen  über  die  Frage:  ,,ob  der 

Staat  den  promovirten  Aerztcn  einen 

Wohnort  anweisen  soll?" 

MitgetbeOt  vom  Dr.  Malin j  pract.  Arste  lo  Lubbenaa*). 


Herr  Geheimerath  Dr.  Casper  bat  dem  ärztlichen  Pubiikuin 
geiocy  bei  Gelegenheit  einer  Soromerreise  gemachleO|  Erfabrua- 
geo  über  die  Zustände ,  in  welchen  sich  die  ärztliche  Praxis  m 
den  südUchen  Theilen  von  Deutschland  befindet,  bekannt  ge- 
macht. Mit  scharfem  Blick  hat  er  diese  Zustände  durchschaut 
und  dargethan,  wie  durch  die  Ueberfiillung  im  ärztlichen  Stande 
die  Würde  dit^  Arztes  so  tief  gesunken  %tij  wie  er  zum  gemei« 

*)  Bei  der  grofsen  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  halten  wir  eiiie 
fernere  Besprechung  desselben  immer  noch  iur  seitgemafs.  Nachdem 
sich  namentlich  bisher  fast  nur  Stimmen  Ton  Aeraten  aus  grolsen 
Städten  haben  Ternehroen  lassen,  wird  es  lehrreich  sein,  auch  Aerzte 
aais  kleinern  Provinsialstadten  zu  hören,  damit  der  Gegenstand  vun 
allen  Seiten  her  beleuchtet  werde.  d.  Red. 

Jahrgang  1839.  9 
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nen  Handwcrl^r  herabgewürdigt  werde,  und  wie,  ab  nalurliche 
Folge  davon,  Wissenschaft  und  Kunst  nicht  gi^fördert  werden 
könne«  Mit  Grund  hegt  der  Herr  Verf.  in  diesem  Beziehung 
auch  Besorgnisse  tue  mehrere  Thelle  unserer  Monarchie,  denn 
schon  jetzt  verhält  sich  in  den  gröfsem  Städten  und  in  den 
reichern  Provinzen  PreuCsens  die  Zahl  der  Aerzle  zu  den  Ein- 
wohnern, nach  seiner  Angabe,  wie  1  zu  1167.  Das  ist  doch 
wahrlich  zu  argl  Aber  auch  in  den  eben  nicht  reichen  Pro- 
vinzen ist  die  Ueberrdllung  schon  von  der  Art,  dafs  ein  grofser 
Theil  von  promovirten  Aerzten,  wegen  Mangel  an  Praxis,  kaum 
die  nöthigen  Subsislenzmittel  besitzt«  Nur  in  den  östlichen  und 
nördlichen  Provinzen  unserer  Monarchie  mangelt  es,  wegen  ih- 
rer Unwirthlichkeit  und  Armuth,  hin  und  wieder  an  ärztlicher 
Hülfe.  Bereits  früher  sind  diese  Angelegenheiten  ernstlich  be- 
rathen  worden,  und  Herr  Präsident  Eust  hat  sich  dahin  ausge- 
sprochen: „dab  es  zweckroäbig  sei,  wenn  der  Staat  die  Aegide 
über  die  Aerzte  ausübt  und  es  allein  übernimmt,  die  verschie- 
denen Ortschaften  und  Gegenden,  nach  Maafsgabe  des  Bedürf- 
nisses, mit  Aerzten  zu  versorgen^  «—  während  Hr.  Geheimerath 
Casper  das  Ziel  auf  eine  mildere  und  fndirectere  Weise  errei- 
chen, und  die  Besetzung  eines  Orts  mit  neu  anziehenden  Aerz- 
ten von  einer  Regierungs-Erlaubnifs,  die  auf  das  wirkliche  Be- 
dürfnifs'1»asirt  werden  soll,  abhängig  machen  will.  Je  mehr 
sich  jeder  Einsichtsvolle  von  der  Nothwendigkeit  einer  Reorga- 
nisation der  bisher  bestandenen  Gesetze,  die  Niederlassung  der 
Aerzte  betreffend,  überzeugt,  desto  willkommener  mulsten  auch 
Vorschläge  von  solchen  Seiten  her  kommend  sein. 

'Bevor  ich  mir  hierüber  einige  Bemerkungen  .erlaube,  er- 
wähne ich  zweier  Aufsätze  in  dieser  Wochenschrift,  die  diesen 
hochwichtigen  Gegenstand  ebenfalls  abgehandelt  haben.  Der 
erste,  in  No.  29  vom  Jahre  1837,  vom  Dr.  Malin  in  Coltbus, 
der  zweite,  in  No.  17  vom  Jahre  1838,  vom  Dr.  Fetter  in 
Berlin  herrührend.  Beide  sprechen  sich  mehr  oder  weniger 
entschieden  gegen  diese  Ansichten  aus.  Herr  Dr.  Malin  nennt 
die  Rechte,  welche  der  Staat  dem  Arzte  gewährt,  im  Gegen« 
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ntee  so  den  Pflichten,  die  er  von  ihm  fordert,  bedeotoDgsloi; 
aor  das  Recht  der  Aerste,  sich  befiebig  einen  Wohnsitz  ^b- 
len  zu  dürfen,  ist  in  seinen  Augen  ein  PaUadiom,  ein  sicheres 
Mittel  Tor  Nabrongssorgen.  Dafs  dem  aber  nicht  so*  ist,  dals 
,  grade  das  Gegentbeil  Statt  findet,  lehrt  die  tägliche  Erfabrong; 
weder  Vemonft,  noch  fnstinct  leiten  in  dieser  Besiehnng  den 
jangen  Arzt  immer  richtig  und  nicht  selten  lassen  ihn,  nach 
mehrmaligem  Verändern  seines  Wohnsitzes,  diese  Leiter  seiner 
Wahl  im  Stich.  Wenn  dagegen  die  Staatsbehörde  es  anf  ir- 
gend  eine  Weise  übernähme,  den  Aerzten  bestimmte  Wohn- 
sitze anzaweisen,  so  ist  mit  Gewibheit  Toransznseben,  dab  sie 
hinreichend  beschäftigt  sein,  sonach  sorgenfrei  leben  werden, 
die  UeberfiUiong  im  ärztlichen  Stande  hört  auf  and  dem  Pobli« 
knm  aller  Provinzen  wird  die  nöthige  Hülfe  zn  Thefl« 

Indem  Herr  Dr.  Mattn  tat  die  Einwohner  der  armem  Ge« 
genden  die  Chirargen  erster  SJasse  yorsphlägt,  die  doch,  seiner 
Ansicht  nach,  so  tief  anter  den  promovirten  Aerzten  stehen, 
begeht  er  allerdings  eine  Ungerechtigkeit:  denn  alle  Ebwob- 
ner  eines  Staats  haben  bei  gleichen  Pflichten  gleiche  Rechte!  *) 
Wenn  der  Herr  Verf*  ferner,  bei  Einföhmng  der  gedachten 
Yeränderang,  die  Wissenschaft  far  gefährdet  hält,  so  glaobe 
ich  anbedingt  das  Gegentbeil  annehmen  zu  müssen.  Aeofsere 
Verhältnisse  sind  es  zuweilen,  die  auch  den  gebfldeten  Mann 
geistig  niederdrücken,  ja  ihn  sogar,  wenn  ihm  moralische  Kraft 
and  wahrhaft  togendhafter  Sinn  fehlt,  za  erniedrigenden  Hand- 
hngen  verleiten  können;  und  es  bedarf  keines  Beweises  mehr, 
dafs  solche  niederdrückende  Verbältnisse  bei  vielen  Aerzten  un- 
serer Monarchie  Statt  finden,  die,  aus  Mangel  an  Praxis,  der 
Subsistenzmittd  beraabt,  rein  zu  Grunde  gehen. 


.  "L.  ^1 


*)  Es  aoterliegt  keinem  Zweifel,  dafi  die  bSafige  Approbation 
▼OD  Chifar^en  erster  Klasse  frfiher  oder  spSter  wieder  la  oothweDdi«. 
gen  Abänderungen  in  der  Medicinalverfassnng  fahren  mnfs:  denn  ihre 
Habilitiran^  an  Orten«  wo  ihnen  die  Praxis  gestattet  ist,  hat  jetat  schon 
zar  Ueberftillung  geführt,  ihre  Gleichstellung  mit  den  Chirargen  swei« 
ter  Klasse  an  andern  Orten,  ist  aura  Theil  nngerecht*  d.  Yf* 

9* 
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Der  Aufsatz  des  Herrn  Dr,  Veiier  berührt  die  Schwierig* 
keilen,  die  sich  dieser  grpfsen  Umgestakang  der  Dinge  entge^ 
gensteUen  müssen,  die  aber  in  der  Tbat  nicht  nnübersteiglich 
^ind*  Geschieht  die  Anstellung  des  Arstes  von  den  Behörden, 
gleich  den  Justiz- Commissarien,  oder,  wie  Herr  Dr*  Getier  will, 
gleich  den  Predigtamts-Candidaten,  so  wird  das  Yertrauen  des 
Publikums  zum  Arzte  unbedingt  gesteigert,  sein  moralisches  An- 
sehen erhöht,  und  der  jetzt  so  häufigen  unwürdigen  Concur- 
renz,  welcher  keiq  Mittel  zu  schlecht  ist,  werden  Grenzen  ge- 
setzt. Es  versteht  sieb  von  selbst,  dafs  jeder  kxtXfidem  publUam 
erhalten  mufs* 

Die  Herrn  Verfasser  der  beiden  Abhandlangen  halten  es 
(ur  schwierig,  den  Be^rfnissen  jedes  Orts  und  jeder  Gegend 
genügend  zu  entsprechen  und  behaupten,  dafs  dünne  Bevölke- 
rnng  und  Armulh  verhältnifsmäfsig  die  mebrste  ärztliche  Hülfe 
nothwendig  machtien,  jene  Gegenden  sonach  mit  den  mefarstcn 
Aerzt^n  zu  besetzen  sein  dürften.  Dem  ist  jedoch  nicht  so. 
Armuth  und  Dürftigkeit,  und  die  damit  verbundene  etn&che, 
mehr  vegetabilische  Kost  ist,  wie  mich  die  Erfahrung  gelehrt 
hat,  nicht  so  fruchtbar  an  Krankheiten,  als  Ueppigkeit  und  Luxus, 
und  überdies  darf,  was  Herr  Dr.  Malin  selbst  sehr  richtig  be- 
merkt, nicht  übersehen  werden,  dafs  jene  Krankenbesuche  nicht 
den  vierten  Theil  des  Zeitaufwandes  erfordern,  als  wohlhabendere 
Klassen  zu  verlangen  gewöhnt  sind.  Ich-  mufs  femer  bestreite, 
dafs  dei*  Arzt,  so  lange  ihm  die  Wahl  seines  Wohnortes  frei 
steht,  sich  gewöhnlich  dabin  wendet,  wo  er  mit  den  Menschen 
und  der  Oertlichkeit  bekannt,  vielleicht  geboren  und  erzogen, 
sonach  *—  ganz  an  seinem  Platze  ist*  Wenn  das  Vertrauen  des 
Publikums  zum  Arzte  ein  Eigenthum  ist,  das  hoch  angeschlagen 
werden  mufs,  so  gilt  dies  doch  nur  von  altern,  erfahrnen  Aerz- 
ten,  und  diese  werden  auch  von  den  Behörden  ihrem  Wir- 
kungskreise nicht  entrückt  werden;  von  einem  Vertrauen  zu 
einem  jungen,  noch  unerfahrnen  Arzte,  kann  wohl  kaum  die 
Rede  sein,  es  müfste  denn  auf  Vetterscbaften  beruhen.  Es  ist 
übrigens  ein  bekannter  Erfahrungssatz,  dafs  der  Arzt  im  Ge- 
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bvrtsorte  kein  Prophet  wird.  Bis  hierher  wendeten  sich  ailer- 
diogs  die  Mehrzahl  junger  Aerete  der  Helnath  so,  io  der  Vor« 
ansselzung,  dafs  ftich  im  Krcite  ihrer  Verwandten  nnd  Bekann« 
ten  hinläoglicbe  BeschSftigong  (ur  sie  finden  werde;  worden 
aie  in  ihren  Erwartungen  getioscht,  lo  veriinderten  sie  eb 
sweites-  und  drittesmal  ihren  Wohniits,  und,  wenn  es  ihnen 
an  Selbstvertrauen,  moralischer  Kraft  und  Geld  mangelte,  Ter* 
kümmerten  sie  geistig  und  körperlich.  FSlIe  dieser  Art  können 
aber  bei  der  beabsichtigten  Veränderung  gar  nicht  vorkommen. 
Was  Herr  Dr.  P^eiier  fiber  die  Praxis  in  kleinen  Landstidten 
und  auf  dem  Lande  sagt,  mag  ich  nicht  unterschreiben,  da 
mich  die  Erfahrung  eines  andern  belehrt  hat.  Als  ich  vor  acht- 
zehn Jahren  hierher  kam^  war  der  groJste  Theil  der  Praxis  in 
den  Händen  der  Wundärzte,  Apotheker,  alten  Weiber  nnd  Af<- 
terärzte;  der  gemeine  Mann  war  daran  gewohnt,  die  Medika- 
meote  aus  den  Händen  dieser  Leute  zu  erhalten,  von  einer 
Receptor  war  kaum  die  Rede,  und  nur  nach  nnd  nach  war  es 
mir  möglich,  eine  andere  Ordnung  einzuführen  und  Vorurthefl 
und  Aberglauben  zu  besiegen.  Wie  ganz  anders  gestaltet  es 
sich  jetzt,  nachdem  ich  durch  Wprt  und  That  diesen  Augias- 
stall gereinigt  habe!  Selbst  in  den  stock  wendischen  Dörfern 
hiesiger  Gegend  giebt  es  keine  Familie,  die  nicht,  selbst  bei  un- 
bedeutendem Erkranken,  die  Hülfe  eines  ordentlichen  Arztes  in 
Anspruch  nähme.  Es  gehört  freilich  viel  Ausdauer,  sehr  viel 
guter  und  fester  Wille,  und  grobe  Uneigenniitzigkeit  dazu,  um 
es  dahin  zu  bringen.  Gewifs  liegt  der  Grund,  warum  junge 
Aerzte  in  den  kleinern  Städten  und  auf  dem  Lande  kein  Gluck 
machen,  nur  an  ihnen;  sie  können  sieb  nicht  zu  diesen  Leuten 
herabstimmen,  beleidigen  durch  unzeitiges  Vomehmthun  und 
sind,  und  dies  ist  eine  Hauptsache,  zu  theuer. 

Was  soll  aber,  wird  man  fragen,  aus  der  Menge  junger, 
bereits  approbirter  Aerzte  werden,    wenn  alle  Stellen  bereits 

besetzt  sind? 

Meiner  Meinung   nach  wird  es  für  den  jungen  Arzt  so- 
wohl, als  för  das  Publikum  zweckgemäfs  sein,  wenn  diese  me- 
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dicinischen  Ezpectanteo  altern,  viel  beschäftigten  Practikem  in 
ProYinzialstadten  und  auf  dem  Lande  zugethellt  werden,  und 
£war  so  lange,  bis  eine  Vacanz  vorbanden  ist.  Welcher  wahr- 
heitsliebende, ältere  Arzt  wird  nicht  ohne  Erröthen  gestehen, 
daüs  er  im  Anfange  seiner  Laufbahn  ein  Stolpertu9  gewesen? 
Sollte  es  nicht  för  den  jungen  Arzt  und  das  Publikqm  höchst 
vortheilhaft  sein,  wenn  er  an  der  Seite  eines  erfahrnen  Arztes 
die  Praxis  beginnt,  wenn  er  das,  was  sich  weder  in  den  Hör- 
sälen, noch  in.  der  Spitalpraxis  erlernen  läfst,  sich  zuvor  zu 
eigen  macht?  Wird  er  nach  ein  oder  zwei  Jahren  einer  sol- 
chen Wirksamkeit  den  DornenpDad  des  practischen  Lebens  nicht 
sicherer  betreten  können?  Aber  nicht  blots  dem  jungen  Arzte 
und  dem  Publikum  würde  hierdurch  ein  Yortheil  erwachsen, 
.  sondern  auch  dem  altern,  vielleicht  schon  in  der  Praxis  ergrau- 
ten. Schon  der  Umgang  mit  einem  Kunstverwandten,  welcher, 
voll  glühenden  Eifers  für  seine  Kunst,  noch  vorurlheikfrei  au^ 
den  Händen  seiner  Lehrer  kommt,  wird  dem  nicht  selten  von 
allem  geistigen  Verkehr  ganz  abgeschnittenen  altern,  viel  be- 
schäftigtem Practiker  eine  Erleichterung,  eine  Erheiterung,  ein 
Sporn  zu  vermehrter  Thätigkeit,  ja  zuweilen  eine  Belehrung 
sein.  Und  welchen  Gewinn  für  die  Wissenschaft,  wenn  diese 
Einrichtung  in^s  Leben  träte!  Welcher  ältere  Arzt  hat  wohl 
immer  Zeit  und  Lust,  das  aufzuzeichnen  und  zu  veröffentlichen, 
was  nicht  selten  für  die  ganze  medicinische  Welt  von  Interesse  ist? 

Bei  Theologen  und  Juristen  findet  bereits  eine  solche 
Wartezeit  Statt,  aus  welchen  Gründen  soll  dies  bei  den  Aerz- 
ten  nicht  der  Fall  sein  können? 

Die  Staatsbehörden  werden  allerdings  bei  Besetzung  der 
Stellen  so  Manches  zu  berücksichtigen  haben,  und  es  kann  wobl 
vorkommen,  dafs  im  Laufe  der  Zeit  Aenderungen  und  Verbes- 
serungen in  der  ersten  Umgestaltung  der  Dinge  nützlich  und 
nothwendig  werden:  allein  diese  Bedenklichkeiten  schwinden^ 
da  dieses  wahrhaft  grofse  Project  im  Medicinalwesen  allgemein 
nützlich,  zeitgemäfs  und  unbedingt  nothwendig  erscheint. 
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Zur  Lehre  vön  den  Darmwunden. 

Beleuchtung  eines  durch  den  Kreis-Physicus  Dr*  Ebemaitr 
zu  Düsseldorf  in  No.  4  dieser  Wochenschrift  von  1836 
mitgetheilten  Falles  von  ^^freiwilliger  Durchlöche- 

rung  des  Darmkanals.'' 

Mitgetbeiil  vom  Dr*  Frledr.  Pauli  zu  Landau  in  der  Pfals, 

(Rbeinbaiem.) 


(Schlurf.) 

EbermaUr  hält  ferner  die  Angabe  einer  primiren  Darm- 
zerrelfsung  für  durchaus  unstatthaft*),  da  ein  Mensch  mit  ei« 
nem  Loche  im  Darme  sich  nicht  noch  mehrere  Standen  bng 
leidlich  wohl  befinden  und  Wege  machen  könne,  wie  sein  bin- 
nen 30  Stunden  nach  gehabtem  Streite  Verstorbener  gethan« 
Was  nun'  das  leldh'cfae  Wohlbefinden  betrifft,  so  kann  dasselbe 
in  dem  EbermaierUchea  Falle  nicht  von  Belang  gewesen  sein. 
Auch  steht  damit  seine  Angabe  (/.  c,  S.  33)  in  einigon  Wider* 
Spruche,  dafs  nämlich  nicht  näher  ermittelt  werden  konnte,  wie 
er  den  Rest  des  Tages  und  die  folgende  Nacht  sich  befanden. 
Denn  konnte  nicht  ermittelt  werden,  wie  er  sich  befanden,  so 
konnte  man  billigerweise  auch  nicht  behaupten,  dafs  er  sich 
leidlich  wohl  befunden,  zumal  da  es  weiter  heilst ,  dafs  die 
Leibschmerzen  des  Nachmittags  so  bedeutend  gewesen  seien, 
dafs  er  am  Tage  des  Streites  in  der  Nachmittagsseit  das  Bett 
nicht  verlassen  konnte.  Den  Austritt  wenigen  Darminhalts  in 
die  Bauchhöhle  glaubt  Ebermaier  von  heftigen  Schmerzen  be- 
gleitet, und  hält  es  für  unmöglich,  dafs  ein  Mensch,  der  eine 
Gewallthätigkeit  auf  seinen  Unterleib  erlitten,  noch  weite  Wege 


*)  JEftermaler:  gedenkt  auch  der  Anwefeoheit  mehrerer  Spnlw&r* 
mer.  Ich  hoffe  nicht»  dafs  er  hicrdarch  an  die  Möglichkeit  d^r  Darm« 
darehlocherung  durch  dieselben  indirect  erinnern  wollte*  Denn  die 
von  Stall,  de.  Haen  und  Andern  zur  Zeit  in  diesem  Betreffe  gemach- 
ten Mittheilungen  hat  man  längst  als  Mahrchen  betrachtet  >  und  "fewar 
mit  Recht.  d.  Vf. 
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machen  könne.  Warum  der  Austritt  von  Darminhalt  in  die 
Bauchfhofale  von  so  heftigen  Schmerzen  begleitet  sein  sollte^  ist 
g^r  nicht  einzusehen.  Mindestens  ist  dies  gewifs  nicht  unmit* 
telbar  nach  erfolgter  Durchlöcherung  anzunehmen;  denn  die 
ausgetretenen  Darmcontenta  an  und  för  sich  werden  die  Organe 
des  Unterleibes 9  wie  Leber,  Milz,  Nieren  u«  s.  w.  keinesw^egs 
beeinträchtigen,  da  dictse  ja  nicht  in  wundem  Zustande  sich  be- 
finden, folglich  den  Darmkoth  nicht  in  sich  eindringen  lassen. 
Der  einzige  Schmerz  kann  anräoglich  nur  an  der  Wundstelle 
Statt  finden,  aber  dafs  dieser  nicht  so  tobend  sfi,  sehen  wir 
augenfällig  bei  Kem^  der  nach  seiner  erlittenen  Mifshandlung 
noch  in  den  Tanzsaal  zurückkehrte,  sogar  tanzte,  später  seine 
Pferde  einspannte,  nach  Hause  fuhr,  unterwegs  vom  Bocke 
sprang,  um  einen  hinten  Aufsitzenden  heruuterzujagen,  dann 
wieder  auf-  und  am  Wirthshause  zum  Pflug  abstieg,  weiter  fuhr 
und  zuletzt  nach  Hause  kam,  wo  er  erst  beim  Ausspannen  sei- 
ner Pferde  zusammenstürzte*.  Hieraus  sieht  man  also  deutlich, 
dafs  allerdings  ein  sonst  eben  nicht  empfindlicher  Mensch  ein 
Loch  im  Darm  bei  unverletzter  Bauchwand  haben  könne,  das 
ihn  in  den  ersten  Stunden  grade  nicht  aufs  schmerzhafteste 
quält,  da  der  Luftzutritt  mangelt,  ihn  auch  nicht  abhält,  sich 
noch  verschiedenen  Bewegungen- hinzugeben,  wie  mvahüKern 
sah,  und  auch  in  dem  ^^^rmoiVr^schen  Falle«  Was  aber  das 
Zurücklegen  weiter  Wege  betrifft,  dessen  Ebermaier  gedenkt, 
so  ist  diese  Weite  sehr  relativ,  und  beschränkt  sich  blofs  auf 
das  Nacbhausegehen;  denn  keineswegs  vermochte  der  Unglück* 
liehe  den  folgenden  Tag  allein  ins.  Krankenhaus  zu  gehen,  son- 
dern bedurfte  der  Unterstützung.  Uebrigens,  wenn  einmal  eine 
gewisse  Strecke  Weges,  wie  hier,  noch  wenige  Stunden  vor 
dem  Tode  zurückgelegt  wird,  so  ist  gar  nicht  einzusehen,  war- 
um eine  in  Brand  übergehende  Enteritis  von  innern  Ursachen 
etwas  vor  einer  solchen,  durch  mechanische  Gewaltthäßgkeitea 
erzeugt,  voraus  haben  solle,  und  man  nur  bei  ersterer,  nicht 
aber  bei  letzterer  eine  solche  Bewegung  machen  könnte.  Selbst 
augenblicklich   angenommen,  wie  Ebetmaier   will,  der  Darm 
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wäre  erst  im  Krankenhaase  geplatzt,  so  war  der  Brand  ebeo 
sowohl  scboo  Yorber  zugegen,  folglich  wurde  dies  blofs  (ur  die 
Unempfindlichkeit  tind  geringe  Reizbarkeit  des  betroffenen  In« 
dividuoms  im  Allgemeinen  sprechen,  wenn  es  noch  knn  vor 
dem  Tode  einen  nicht  allznkarzen  Marsch  gemacht  Nimmer- 
mehr kann  dies  gegen  ein  schon  bestandenes  Loeb  zeogco, 
denn,  ich  wiederhole  es,  der  Austritt  des  Darminhalts  kann  an 
und  (ur  sich,  in  den  ersten  Stunden  wenigstens,  gewib  keine 
besondem  Zofllle  veranlassen,  wenn  man  nicht  etwa  eine  me- 
chanische Wirkung  desselben  durch  Druck  auf  die  Aorta  ah^ 
dondnalU  anznnebmen  geneigt  sein  sollte,  welche,  wie  es  vid« 
leicht  bei  Kern  wahrend  des  Ausspannens  seiner  Pferde  ge». 
schab,  eine  augenblickliche  Ohnmacht  veranlafste. 

Im  EhermoleT*%^ttk  Falle  zeigte  sich  nur  wenig  MeitprU^ 
musy  der  in  weit  bedeutenderm  Maafse  vorhanden  gewesen 
wäre,  wenn  keine  primäre  Darmverletzung  obgewaltet  hatte,  und 
wenn  nicht  einigemal  Oeffnung  seit  dem  Vorfalle  da  gewesen 
wäre;  denn  Tympan$ih  gilt  sonst  ab  ein  characteristisches  Zei- 
chen der  DarmdurchlöcheroDg  nach  innern  Krankheiten.  Auch 
erbrachen  sich  Beide  nur  wenig.  Ebermaier*s  Kranker  erbrach 
sich  erst  kurz  vor  dem  Tode  zweimal.  Bei  einer  DarmenfzSn* 
düng,  der  innere  Ursachen  zum  Grande  gelegen  hätten,  wäre 
das  Erbrechen  von  Anfang  bis  zu  Ende  ein  wesentliches  Symp« 
tom  geblieben.  Ebermaier  führt  (S.  59)  ferner  an,  die  vorge* 
fundene  Darmzerreifsung  könne  nicht  mit  einer  äufsern  Gewalt- 
thätigkeit  in  Verbindung  gesetzt  werden,  da  jede  Spur  eines 
-erlittenen  Schlages  oder  Stofses  an  den  Bauchdecken  äufserlich 
fehlte.  Die  Erfahrung  hat  aber  mehr  denn  zur  Genfige  bewie- 
sen, was  Ebermaier  seihst  nicht  bestreiten  kann,  dab  beden- 
teode-  Verletzungen  im  Innern  des  Körpers  entstehen  können, 
ohne  dafs  man  an  den  entsprechenden  Theilen  der  Hautober- 
fläche Spuren  solcher  wahrnimmt.  Man  kann  hierzu  die  weit 
merk  würdigere  Erfahrung  Dupuytrens  fugen,  der  das  Gehirn 
verletzt  fand,  nachdem  an  den  äufsern  Bedeckungen  und  selbst 
an   den   Schädelknochen    keine   Verletzung   sichtbar   gewesen 
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ist  *)•  Ehermoier  behauptet  s^ufserdenii  die  Grobe  und  Be- 
scbafTenheit  des  im  Darme  befindlichen  Loches  widerspreche  ei- 
ner Entstehung  von  aufsen;  den  Beweis  dafür  bleibt  er  aber 
schuldige  indem  er  die  weitere  Auseinandersetzung  ganz  über- 
geht. Warum  aber,  frage  ich,  sollte  ein  \\  Zoll  langes  Loch, 
welches  von  der  äufsern  Curvalur  des  Darms  aus  etwa  }  dea 
ganzen  Darms  einnahm,  einer  mechanischen  Einwirkung  wider- 
sprechen? Haben  denn  etwa  Darmlöcher,  von  äufserer  Gewalt 
entstanden,  besondere  unbestimmte  Eormen?  oder  sind  solche 
jenen  eigen,  die,  nach  Ebermaier^  im  gegenwärtigen  Falle  aus 
einer  in  Brand  übergegangenen  Darmentzündung  entstanden 
sind?'  So  wenig  aber  auch  solche  Darmlöcher  an  bestimmte 
Formen  gebunden  sind,  so  ist  es  doch  grade  im  ^d^ri7|oi^*schen 
Falle,  von  allem  Uebrigen  abgesehen,  mehr  denn  wahrschein- 
Ucb,  dafs  ein  \\  ^oll  langes  Loch,  welches  man  einen  Rifs  nen- 
nen mufs,  da  von  keiner  Breite  desselben  die  Rede  ist,  eher 
von  einer  mechanischen  Einwirkung  herrührt,  als  von  einem 
Krankheitsprocefs,  der  im  Darmkanal  obgewaltet,  und  sich  in 
eine  Durchlöcherung  geendet  hat;  denn  letztere  würde  dann 
eher  eine  rundliche  Foi:m  angenommen  haben,  da  bekanntlich 
alle  Geschwüre,  die  brandigen  nicht  ausgeschlossen,  mehr  eine 
ovale  oder  rundliche  Form  beobachten,  wenn  sie  nicht  grade 
in  ihrer  Gestalt  durch  eine  mechanische  Gewaltth'ätigkeit  mehr 
länglich  geworden  sind. 

Doch  ich  komme  jetzt  zu  einem  andern  Einwurfe  gegen 
Edermaier*s  Ansicht  der  Möglichkeit  einer  freiwiUigen  Darm- 
durchlöcberung  aus  innern  Ursachen,  namentlich  Aerger  und 
Gallenergufs,  und  dieser  Einwurf  heifst:  die  heftigste  Darm- 
entzündung  aus  innern  Ursachen  geht  nicht  binnen 
30  Stunden   in  Brand   mit  Durchlöcherung  und  Tod 


'*)'Dr.  Becker  in  Freibarg  bat  im  2ten  Hefte  des  4teii  Btndes  der 
ntedicinisclten  AooaleD,  Heidelberg  1838.  8.  S.  296-^306  eiDeo  sehr 
belehrenden,  hierher  bezüglichen  Au&ats  mitgetheilt»  betitelt:  „Heber 
die  Quetschung  im  Allgemeinen  |  ond  die  des  Gehirns  im  Besondern. 

d.  Vf. 


ober;  ja,  ich  gUnbe  Bodi  weilcr  gcbco  zu  mlifMD,  qnd  be- 
baopten  ta  diirfeo,  dafs  eine  solche  acnl  verlaufende 
Enteritis  ^niemals"  mit  Darmdurchlöcherang  enden 
könne,  dafs  dagegen  eine  «olcbe  DarmdarcUöchemng  nnr  in 
Folge  mechanischer  Einwirkung  yon  aufsen  oder  innen,  oder 
chemifcher,  durch  Yergiftung  nämlich,  entitehen  könne.  Kein 
Autor  hal  noch  jemals  beohachtet,  dab  eine  DarmenUQndnng 
aas  innem  Ursachen  bei  einem  sonst  gesunden  Menschen  bin* 
nen  so  korser  Zeit  in  Brand,  tou  Dorcblochcrang  gar  nicht 
zu  reden,  übergegangen  sei.  Blaä  kann  freilich  sagen,  et  werde 
manches  Nene  beobachtet,  worauf  man  früher  nicht  gekommen 
und  so  könne  auch  Ebermoier  zaerst  eine  Darmdurchlöcherung 
und  Tod  in  Folge  von  Aerger  und  GallenerguCi  binnen  30 
Standen  gesehen  haben.  Wohl!  Ich  würde  dies  sageben,  wenn 
Dantaentsündnngen  so  höchst  seltene  Krankheiten  wären,  die 
nur  in  Weniger  Beobachtung  fielen.  Allein  Darmentsondungen 
kommen  jedem  Arzte  vor,  und  der  Aerger,  der  hier  eine  sol- 
che veranlabt  haben  soll,  noch  häufiger.  Scharf  und  atzend 
mübte  wahrlich  die  Galle  sein,  die  durch  ihren  Ergufs  eine 
solche  Entzündung  hervorrufen  könnte,  und  dann  müCste  die 
Entzüodung  doch  unfehlbar  im  Duodenum^  da  wo  der  Dueius 
Cholsdoehüs  in  dasselbe  mündet,  am  heftigsten  gewesen  sein, 
was  aber  nicht  der  Fall  war.  —  Darmentzündungen  überhaupt 
verlaufen  aber  nicht  binnen  30  Stunden.  Die  Broussais^ache 
Schule,  die  überall  gern  Gottro^Enieritis  sieht,  wo  sie  auch 
nicht  grade  vorhanden,  und  der  in  Anstellung  von  Sectionen 
nicht  der  Vorwurf  der  SanmseUgkeit  gemacht  werden  kann, 
hat  eben  so  wenig  einen  solchen  Fall  von  binnen  30  Standen 
verlaufender  spontaner  Darmdiirchlöcherung  in  Folge  von  Ent* 
Zündung  aufgezeichnet,  als  je  sonst  ein  Arzt*).    Die  Darmge- 


*)  Afktr9  (die  Dameeachwore,  Leiptig  1831.  8.  S.  488)  giebt  sd, 
daff  eine  .DarckbohruDS  «im  EntBundong  und  VerfchwaraDg  der  Dario- 
achleimhaat  7 — 14  Tage  bedurre*  In  fünf  Fallen  von  Darmbrand  aacb 
OrrhymenUis  enterten  fand  er  sogar  nicht  einmal  Darmdutcbbobrnng. 
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fcfawfire,  um  dereo  Erforschung  in  Deatschland  sich  besonders 
Neumanm*\  Lesser**)  und  Jlbers^*^)  yerdient  gemacht  ha- 
ben, können  hier  gar  nicht  in  Betracht  kommen;  denn  wenn 
sie  gleich  manchen  Typhen  und  andern  Krankheiten  zum  Grrunde 
liegen,  oder  wenigstens  in  einer  gewissen  ursächlichen  Yerbin* 
düng  damit  stehen  mögen,  so  bedürfen  sie  su  ihrer  Ausbildung 
und,  endlichen  Herbeiführung  des  Todes,  der  nur  selten  minde« 
steus  mit  Durchlöcherung  des  Darmkanals  erfolgt,  weit  länge- 
rer Zeit.  £ben  so  wenig  gehören  hierher  die  in  Folge  von 
Scirrhus  und  Cancer  .entstandenen  Durchlöcherungen  des  Ma- 
gens und  Darmkanals,  da  ihnen  in  der  Regel  ein  bdges,  uuTer» 
kennbares  Leiden  vorangeht.  Aber  nicht  nur,  dafs  auch  die 
heftigste  EnUrili^  aus  innern  Ursachen  einen  längern  Verlauf 
als  den  von  90  Stunden  macht,  so  erfolgt  selbst  bei  EnieritU^ 
der  eine  mechanische  Ursache  zum  Grunde  liegt,  z,  B.  beim 
eingeklemmten  Bruch,  bei  einer  Darmeinschnörung  und  Yer- 
schlingung  *)-)  weit  eher  Brand  und  Tod,  als  Darmdurchlöcherung. 

"'}  Hufeland^a  Journal  52ster  and  54ster  Band.  d.  Vf. 

**)  Di«  Entzündung  und  Yerschwärung  der  ^Schleimhaut  des  Yer- 
äauungskanals.     Berlin,  1830.    8.     Mit  6  Kupfertafeln.  d.  Vf. 

***)  Die  Darmgeschwüre,  Leipaig  1831.  8.  Von  Seite  467  —  506 
dieses  vortrefflichen  \Vcrks  handelt  Alhzra  von  der  Durchbohrung  des 
Darmkanals.  S.  483  staluirt  er  vier  Arten  von  Darmdurchbohrung» 
(die  mechanische  ZerreifsuDg  ungerechnet)   nämlich:  ^ 

1)  Die  Durchbohrung  ohne  Ergiefsung  in  die  Bauchhöhle,  gewöhn- 
lich unter  vorhergehender  und  begleitender  PßritonHie» 

2)  Die  Durchbohrung  mit  Ergiefsung  in  die  Bauchhö|ile,  mit  nach- 
heriger  Peritonitis' 

3)  Die  Durchbohrung  mit  Kothergufs  nach  aufsen,  durch  Bildung 
eines  Anu9  viearius* 

4)  Die  Durchbohrung  mit  Kothergufs  in  andere  Organe.         d.  Vf. 

*{*)  Den  schon  früher  beobachteten  Arten  von  Darmeinschnürung 
und  Verschlingong  bei  vorhandenen  Divertikeln ,.  falschen  Ligamenten, 
^etzrifsy  abnormer  Oeffnung  im  Netze  und  Gekröse,  fügte  neuerdings 
^Uftrs  im  zweiten  Theile  seiner  Beobachtungen  auf  dem  Gebiete  der 
Pathologie  utid  pathologischen  Anatomie,  (Bonn  1838.  8.  S.  104 — 110) 
noch  eine  sechste  Form  bei,  nämlich  die  durch  Rifs  des  Gekröses, 
welchen  er  bei  einem  nach  2J  Tageo^  am  Heu9  verstorbenen  40jahri- 
geo  Maurer  wahrgenommen.  d.  Vf* 
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Es  sind  sckon  vtde  Bieoscheo  an  den  Folgeii  angeUcmnlcf 
Brüche^  an  Dinneinichaüning  und  Vencbliiigttng  geslorbo^ 
eben  so  an  Yergiftongen,  aber  die  Secüon  bat  in  der  Regel 
keine  Darmdurcbloeberung  nachgewiesen,  denn,  tht  es  dam 
kommen  konnte»  sind  solche  Menschen  gewöhnlich  schon  am 
Brande  gestorben.  Dies  ist  aoch  sehr  einleachtend,  wenn  man 
erwägt,  dafs  der  Brand  längst  das  Cerebrum  oddominahf  wenn 
er  nicht  überhaiipt  davon  ausgegangen,  erreicht  und  folglich 
lödtlich  berührt  haben  müCste,  ehe  er  die  auf  einer  niedcm 
Stufe  der  Organisation  stehenden  Sulsern  Haute  des  Darmkanals, 
namentlich  die  Paritooaalhaut,  zerstört.  Im  Torigeo  Sommer 
habe  ich  im  Dorfe  Essmgen  einen  robusten,  sonst  ToUkoomiea 
gesunden  Mann,  Namens  Conrad  FFeigei^  an  einer  18  Stunden 
zuvor  erlittenen  Einklemmung  seiner  Henäa  sfroiaiU  operirt« 
AUe  im  Brucbsacke  befindlichen  Darme  waren  schwarsbrann, 
»e  wurden  in  die  Bauchhöhle  zurückgeschafft;  aber  trotz  des 
nothwendigen  Druckes  auf  die  Darme  platzten  dieselben  nicht, 
obgleich  der  Tod  schon  drei  Stunden  darauf  erfolgte,  folglich 
die  Gangran  schon  bedeutende  Fortschritte  gemacht,  und  die 
Därme  demnach  zur  Einreifsung  schon  geneigt  gemacht  hatte 
Wurde  man  nach  Ehermaier  annehmen,  dafs  der  ^ontanen 
Darmdurcbloeberung  eine  durch  innere  Ursachen,  Aerger  und 
Gallenergufs  nämlich,  entstandene  Enieriiss  vorausgegangen  sei, 
so  ist  gar  nicht  einleuchtend,  warum  grade  die  Durchlöche- 
rung an  der  bewufsten  Stelle  sich  ereignete,  und  warum  in  der 
Gegend  des  Loches  der  Darm  besonders  stark  entzündet 
und  mit  plastischer  Lymphe  bedeckt  (S.  57)  getroffen 
wurde.  Diese  besonders  starke  Entzündung  in  der  Mähe  des 
Loches,  so  wie  die  Gegenwart  von  vieler  plastischer  Lymphe, 
dann  die  blauen  und  aufgeschwollenen  Ränder  des 
Darmlo.ches,  sprachen  aber  auf  das  all  erbestimmteste  für 
eine  mechanische  Gewalttbätigkeit,  die  grade  auf  diesen  Darm- 
tbeil  gewirkt  bat.  Es  ist  gar  kein  Grund  vorbanden,  warum, 
gesetzt,  man  wollte  auch  die  Möglichkeit  einer  Darmentzündung 
durch  übermäfsigen  GallenerguCs  zugeben,  an  welcher  Ursache 
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ich  jedoch  noch  sehr  Zweifel  hege,  waram,  sage  ich,   durch 

» 

Aerger  und  Gallenergufs  'grade  ao  einer  Stelle  des  Jefunum^ 
weit  Ton  der  Eiamündung  des  Ihuius  Chohdochus  ia  das  DufH 
denum  eine  so  heftige  Entzündung  Platz  greifen  sollte,  dafs  bier 
ein  nach  30  Stunden  erfolgter  Brand  eine  Durchlöcherung  der 
grade  hier  verhaltnifsroarsig  mit  dickern  Wandungen  versdie- 
nen Darinstelle  den  Tod  herbeiführte*). 

Was  aber  nicht  blofs  die  Einwirkung  einer  äufsern,  und 
£war  primär  erfolgten  Gewalt  beweist,  sondern  auch  die  An- 
sicht von  Ebermaier,  dafs  das  Loch  zufällig  während  der  letz- 
ten Zeit  an  dieser  Steiles  entstanden,  niederschlägt,  ist  die  vor- 
gefundene plastische  Lymphe  und  die  angeschwollenen  Ränder 
der  Darmwnnde.  Ergufs  plastischer  Lymphe  grade  in  der  Nähe 
des  Darmloches  spricht  unläugbar  für  ein  Conamen  naturae^ 
die  Wundränder  zu  verkleben,  das  hier  jedoch  durch  die  allzu- 
hefiige  Ijiteündung,  die  in  Brand  fortschritt,  so  wie  durch  das 
Durchdringen  flüssigen  Kolhes  vereitelt  ward.  —  Eben  so  zeu- 
gen die  angeschwollenen  blauen  Ränder  för  eine  nicht  erst  kurz 

vor  dem  Tode  etwa  durch  Erbrechen  entstandene  Durchlöche- 

* 

rung,  sondern  offenbar  fiir  eine  gleich  beim  Streite  erlittene 
Einreifsung  des  Darms*  Wäre  die  Durchlöcherung  erst  in  der 
letzten  Zeit,  wie  Ebermaier  will,  an  dieser  Stelle  entstanden, 
so  wären  die  Ränder  dünne,  höchst  mürbe  angetroffen  worden, 
keineswegs  aber  angeschwollen  und  blau,  was  offenbar  für  eine 
vorausgegangene  Entzündung  de^elben,  als  solcher,  spricht* 
Ebermaier  spricht  auch  von  eitriger  Flüssigkeit,  die  sich 
*  überall  auf  dem  zum  Theil  aufgelösten  Netze  vorgefunden.  Al- 
lein wirklicher,  wahrer  Eiter  kann  sich  binnen  dOi  Stunden  bei 
noch  so  sehr  beschleunigtem  Krankheitsprocefs  nicht  bilden, 
utid  da  Ebermaier  nur  von  eitriger  Flüssigkeit,  nicht 
aber  von  wirklichem  Eiter  sp^richt,   so  ist  anzunehmen, 


*)  Auch  selbst  Darmgeschwüre  im  Dünndarm  kommen  mehr  im 
dünnem  lleum  als  im  J^uaum  vor,  so  dafs  letzteres  dadurch  nur  sei- 
ten  durchbohr!  wird.    S.  Alhcrs^  Darmgeschwüre  S.  494.  d.  Vf. 
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dafs  er  «Tch  hierbei  keiacr.  bcsondero  iMittel  sar  Erlbncbong 
des  Unter^cbiedef  swisehen  Eiter  and  Schleim  bedient  habe. 

Der  von  mir  erzahlte  Fall  steht  dem  Ebermtägr^tAitn  gaas 
zur  Seile.     Erfolgte  der  Tod  bei  Kern  am  eioige  Stonden  fru« 
bery  so  röhrt  dies  wahrscheinlich  blo(s  daher,  dab  der  Ueber- 
ga^g  der  Entsiindang  in  Brand  durch  den  trankenen  Zostand 
Kerns  beschleunigt  ward«     Im  Ebermaier'schtn  Falle  war  das 
Jejunum  eingerissep,  in  dem  meinigen  das  Colon,    Ob  dadurch 
vielleicht  der  Tod  um  ein  paar  Standen  beschleunigt  worden, 
lasse  ich  unentschieden,  so  wie,  ob  die  im  AT/ns'schen  Falle  an- 
gewandte, in  andern  Fällen  von  Enieriiie  wohl  angezeigte  Aa- 
tiphlogose,  wie  Aderlässe  und  Blutegel,  etwas  'da«i  beigetragen 
haben  mag.  —    EbermoUr  sucht  einen .  Causalnexns  zwischen 
der  Hodenverletzung  und  dem  Darmrils  in  Abrede  sa  stellen. 
Eben  so  sucht  er  die  Uomöglichkeit  einer  Vergiftung  darza- 
tfaun.    An  Beides  wird  in  gegenwärtigem  Falle  wohl  kaudl  Je- 
mand denken.    Desto  mehr  wird  man  aber  an  einen  Tritt  oder 
Stofs  auf  den  Unterleib  denken,  den  san  nach  90  Standen  ver- 
storbener, sonst  gesunder,  kräftiger  Mann  erlitten.     Ebermaier 
übergeht  uns  zu  sagen,  ob  sein  Yerstorbener  von  der  verflos- 
senen,  vielleicht   durchschwärmten  Nacht  sich  den  Darmkanal 
durch  Trank  und  Speise  angefüllt  und   ausgedehnt  halte«     Es 
wurde  dies  einen  Beweis  mehr,  wenn  man  eines  solchen  be- 
dürfte, liefern,  daCs  eine  äufsere  mechanische  Einwirkung  Statt 
gefunden  hatte.    Es  ist  bekannt,  dafs  die  Engländer  das  Boxen 
unmittelbar   nach   einer   reichlichen   Mahlzeit  gern  vermeiden, 
weil  es  dann  besonders  gefahrvoll  (durch  Darmzerreifsung)  wird« 
Eben  so  boxt  der  Engländer  des  Morgens  mit  ganz  nücbtemem 
Magen  nicht  gern,  weil  er  d^nn  ähnliche  Gefahr  furchtet,  wie 
von  zu  stark  angeßilltem  Darmkanale.    »Wahrscheinlich  erleidet 
alsdann   das  Sonnengeflecht  beim  Boxen  eine  zu  anmittelbare 
Erschütterung,  denn  diese  wird   durch   die  mäCsig  angefüllten 
Därme  elastisch  gemindert« 

Das  ärztliche  Gutachten,  welches  mein  Vater  im  JTirnt'schen 
Falle  abgegeben,  erscheint  mir,  alle  kindliche  Pietät  bei  Seite 
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geietzl,  ebeo  so  einfach  als  natSrlich  und  angescbmiokt  Dr. 
Ebermoier  reebnet  seinen  Fall  zu  den  nicht  gewöbi^ichen;  ich 
würde  ihn  za  den  unerhörten  rechneO)  wenn  seine  wirklich 
gezwungene  Ansicht  davoin  die  richtige  wäre. 

Doch  ich  glaube  dieselbe,  indem  ich  sie  gewürdigt,  zur 
Genüge  bekämpft  zu  haben,  und  ich  gebe  mich  der  zuversicht- 
lichen Hoffnung  hin,  dafs  die  grofse  Mehrheit  der  Aerzte  in 
dieser  Angelegenheit  vollkommen  meiner  Beurtheilung  des  von 
Dn  Ebermaier  erzählten  Falles  beitreten  werde. 


Literatur. 

(Geschichte    der    Medicin.  ) 


Handbuch  der  Geschichte  der  Medicin.  Nach  den  Quel* 
len  bearbeitet  von  Michael  Benedict  Leasings  Erster  Band« 
Geschichte  der  Medicin  bis  Harvey  (1628).  Berlin,  Verlag 
von  August  HirschwaJdj  1838«  LYI  und  567  S.  gr.  ,8. 
(2  Thlr.  22J  Sgr.) 

Soll  das  Studium  der  Geschichte,  arztlicher  Wissenschaft 
und  Kunst,  wie  es  doch  zu  wünschen  ist,  mehr  in  den  Kreis 
der  Studien  des  jungen  Arztes  eingeführt  werden,  als  bisher, 
so  ist  auch  nicht  zu  tadeln,  wenn  die  Bearbeitungen  derselben 
in  Form  von  Lehr-  und  Handbüchern  sich  mehr  als  früher 
häufen.  £s  kommt  nur  darauf  an,  dafs  die  Bearbeitung  zugleich 
eiqe  quellenhafte  und  übersichtliche  (die  Tugenden  des  Com- 
pendium  und  der  Monographie  vereinende)  sei,  und  diese  Auf- 
gabe ist  in  der  That  keine  leichte.  '  Viele  Compendien  sind  aus 
dem  Kreise  desselben  heraus,  in  das  ies  umfänglichen  Geschichis-' 
Werkes  getreten,  haben  dadurch  zwar  ,an  Werth  gewonnen, 
zugleich  aber  einen  engern  Kreis  von  Lesern  um  sich  gezogen, 
als  sie  zuerst  beabsichtigten.  So  das  höchst  verdienstliche  Werk 
von  Becker^  das  namentlich  dieselr  monographischen  Charakter 
in  der  Abtbeilung  der  spätem  Griechen  annahm  und  für  diese 
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eine  wahre  und  höcbst  schätzbare,  durchaus  nach  den  Quellen 
gearbeitete  Monographie  geworden  ist,  aber  auch  den  Charakter 
eines  Compeodium  dabei  ganz  abgelegt  bat;  dem  Umstände, 
dafs  es  nur  bis  zu  der  Schwelle  der  arabischen  Medicin  yorge- 
rückt  ist,  boßen  wir  denn  doch  von  dem  würdigen  Verf.  selbst 
noch  abgeholfen  zu  sehen.  Andere  Compendien  behielten  den 
Charakter  des  kurzen  Lehrbuches  zwar  bei,  aber  sie  sind  ma- 
ger, dürftig' und  ohne  QueUenstudtum ,  sie  leiten  eher  irre,  als 
dafs  sie  den  rechten  Weg  zeigten»  Ehrenvolle  Ausnahme  hier- 
von machen  Ackermann  und  BJumenhaeh^  aber  das  erstere 
geht  nur  bis  über  das  Mittelalter  hinaus,  und  das  letztere  ist 
seiner  Tendenz  nach  bibliographisch,  beide  etwas  veraltet.  Fried- 
länder^s  Vorlesungen  geben  lebendige  und  getreue  Bilder  in  ei- 
ner schönen  Sprache  und  lichtvollen  Darstellung;  aber  sie  ha- 
ben keine  Nachweisungen  und  verfolgen  andere  Zwecke  als  die 
des  Lehrbuches. 

So  ist  denn  wohl  gegenwärtig  die  Zeit  geeignet,  ein  gutes 
und  nach  den  Quellen  gearbeitetes  Compendium  der  Geschichte 
der  Medicin  an's  Licfat  treten  zu  lassen, ,  und  unser  Verf.  hat  in 
dieser  Hinsicht  kein  unzweckm'äfsiges  Beginnen  unternommen. 
Auch  die  Ausführung  verdient  alles  Lob,  wenn  wir  gleich  in 
der  Bearbeitung  der  einzelnen  Abschnitte  eine  nicht  eben  ge- 
ringe Ungleichheit  bemerken  mufsten.  Das  Alterthum  ist  kür- 
zer gehalten,  man  kann  sagen,  nach  einem  andern  Zuschnitte 
gemacht,  als  die  Geschichte  des  Mittelalters  und  des  sechzehn- 
ten Jahrhunderts,  in  welche  selbst  ausfuhrliche  Untersuchungen, 
z.  B.  über  die  beiden  PlateariuSj  über  Nieolaus  und  sein  Anti- 
dotarium,  über  den  Aussatz,  über  die  Krankheitsconstitulion  des 
fünfzehnten  Jahrhndderts,  über  den  Weichselzopf  u,  a.  m.  vor* 
kommen.  Besonders  ausführlich  und  gut  ist  ParaeeUus  be- 
handelt worden,  ja  selbst  schon  seine  unmittelbaren  Vorläufer 
und  Nachfolger;  der  Verf.  hatte  hier  um  so  selbststandigere 
Studien  gemacht,  als  er  eine  Biographie  des  ParaceJsus  als  ei- 
genes Werk  will  erscheinen  lassen  (S.  360  Note).  Man  würde 
demnach  dem  Verf.  ganz  mit  Unrecht  vorwerfen,   dafs  er  mit 

10 
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fremden  Augen  gesehen  und  aus  fremden  Büchern  blofs  com^ 
pilirt  habe;  man  sieht,  dafs  er  wenigstens  schon  von  den  Ara- 
bern an  ein  durchgängiges  Quellenstudium  gemacht  habe,  iind 
dafs  dasselbe  sich  vermehre,  je  n'aher  er  den  feuern  Zeiten 
rückt.  Es  liegt  diese  Ungleichheit  in  der  Natur  der  Sache 
selbst,  da  das  Alterthum  bei  weitem  vollständiger  von  frühern 
Geschichtsforschern  durchgeführt  ist  als  die  Zeiten  nach  Chrh- 
stus,  die  durch  ihre  Dunkelheit  zur  selbstständigen  Forschung 
einladen,  ja  nÖthigen.  Durch  die  sehr  zweckmäfsig  eingerich^ 
teten  Marginalien,  durch  ein  gut  geordnetes  Inhaltsverzeithnifs, 
ja  durch  die  verständige  Anordnung  selbst  ist  Licht  genug  für 
die  Uebersicht  des  gemischten  Stoffes  gegeben. 

Die  Zeiträume  sind  die  sehr  natürlichen:  bis  HippokraUs^ 
bis  Galen j  bis  ParacehuSy  bis  Hartey^  bis  zur  neusten  Zeit; 
das  Jahr  377  scheint  zu  genau,  das  Jahr  200  etwas  zu  spät; 
bei  Paracehus  hätte  Ref.  lieber  das  Jahr  1527  erwählt,  statt 
1517,  was  indessen  wohl  nur  ein  Druckfehler  ist. 

Die  Beilagen  enthalten  sehr  dankbare  Zugaben :  1)  Friedrich 
des  Hohenstaufen  Medlcinalgesetze  nach  Canciani  barbarorum 
ieges  antiquae^  F'enet^llSl»  FoL^  richtiger  als  hti  Ackermann; 

2)  erste  Lazarethordiiung  oder  Statuten  des  grofsen  Hospitals 
zu  Jerusalem  vom  J.  1181 ,  nach  PaoU  äeW  origine  ed  insii- 
tuto  del  sacro  militar  Ordine  di  S.  Giovambattista  Gieroso- 
Umitano^  detto  poi  di  Rodi^  oggi  di  Malta  ^  Rem,  178L   4.; 

3)  Decret  der  Pariser  medic.  Facultat  gegen  Turguet  de  Mayeme^ 
wegen  Anwendung  und  Verkauf  der  Antimonialmittel  vom  5. 
December  1003;  4)  Zeugnisse  über  das  Alter  des  Weichselzopfs 
nach  Dlugofs  Aisior,  Polon*^  Lips.  1711,  aus  Cromer  Polonia, 
BaaiU  1586,  der  Brief  des  Hedor  Starnigelius^  der  schon  durch 
Weeee  bekannt  ist,  und  aus  Schenk  «.  Grofenberg  obia.  medd. 
rarr.f  BasiL  1584;  5)  vergleichende  Uebersicht  sämmtlicher 
von  den  verschiedenen  Schriftstellern  angenommener  Influenza- 
Epidem^een  nach  Saillant\  Webster^  Zeviani^  Moat^  Schnur- 
rer^  Schweichj  Glugs. 

Vorrede  und  Einleitung  sind  etwas  breit  geschrieben  und 
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haben  wenigstens  Ref.  weit  weniger  angesprochen  als  das  Buch 
selbst,  welchem  er  eine  baldige  Vollendung  aufrichtig  wünscht. 
Es  wird  an  diesem  Werke  nicht  nur  der  Studirtnde  einen  be* 
quemen  Leitfaden  zur  Aneignung  dieses  schönen  Faches ,  son- 
dern auch  der  beschäftigte  Arst  ein  Buch  eum  Lesen  and 
Nachschlagen  besitzen,  das  er  in  freien  Stunden  gerir  zor  Hand 
nehmen  wird,  und  der  Geschichtsforscher  selbst  darf  steh  man- 
che Hin  Weisung,  Vorbereitung  und  Erläuterung  zu  seinen  For- 
schungen davon  yersprecheo.  ' 

Dresden.  Choulonf, 


mm 


Krilischer  Aiizeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  chirurgische  Maskellehre  in  Abbildungen.  Ein 
Handbuch  für  studirende  und  ausübende  Aerzte,  gerichtliche 
Aerzte,  Wundärzte  u.  s.  w.  von  Dr.  G.  B.  Günther^  Prof. 
der  Chirurgie  und  DIrector  des  Köoigl.  Friedrichhospitals  in 
Kiel,  und  /.  Milde ^  Maler  in  Hamburg.  Istes  Heft  1  —  7. 
Hamburg,  1838.     4. 

(Die  Nothwendigkeit  einer  Kenntnifs  der  anatomischen  Zu- 
sammensetzung des  Körpers,  nicht  blofs  der  einzeln  stehenden 
Details,  ist  anerkannt,  sie  ist  besonders  für  chirurgische  Zwecke 
unbezweifelt.  Dies  ist  der  Grand,  warum  man  die  Darstellung 
der  „iocalen  Anatomie"  gewöhnlich  chirurgische  Anatomie  nennt, 
und  in  neuerer  Zeit  besonders  durch  Schichten dars teil ung  för- 
dern wollte;  während  aber  die  Darstellung  der  einzelnen  Kno- 
chen, Maskelo  u.  s.  w.  zu  wenig  Kenntnifs  der  Natur  geben, 
so  setzen  die  ,collectiveo  Schicbtendarstellungen  schon  zu  viel 
anatomische  Kenntnisse  zu  ihrem  Verständnifs  voraas;  unser 
College  in  Kiel  hat  nun  den  Anfang  mit  einem  nützlichen 
Werk  gemacht,  welches  diese  Methoden  vereinigt,  und  zugleich 
die  Reihenfolge  beobachtet,  in  welcher  die  Theile  gewöhnlich 
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präparirt  werden;  er  will  alle  einzeloen  Systeme  in  Zusammen- 
hang für  sich  und  sodann  in  ihrer  natürlichem  Zusammenfügung 
durch  neue  Abbildungen  versinnlichen.  Der  Anfang  ist  mit  den 
Muskeln  gemacht,  von  denen  auf  den  vorliegenden  sieben  Ta- 
feln die  des  Kopfes  und  Halses  sehr  deutlich  und  naturgetreu  abge- 
bildet sind,  —  wovon  nur  diie  zweite  Tafel,  welche  die  Muskeln 
des  Labyrinthes  giebt,  eine  Ausnahme  machen,  —  ob  die  letz- 
tern überhaupt  aufzunehmen  waren,  wo  nach  des  Yfs.  Plan, 
alles  was  auf  feinere  Anatomie  und  Physiologie  Bezug  hat,  aus- 
geschlossen bleiben  soll,  lassen  wir  dahingestellt,  jedenfalls  aber 
ist  die  Lage  der  Muskeln  im  Tympanum  (Fig.  1.)  unklar.  Die 
gruppenweise  Darstellung  der  Muskeln,  welche  durch  die  Illu- 
mination der  Tafeln  doch  vollkommen  deutlich  ist,  scheint  uns 
sehr  zweckmäfsig  und  verspricht  daher  das  Werk  nicht  nur  für 
den  Chirurgen,  sondern  auch  für  den  forensischen  Arzt  sehr 
brauchbar  zu  werden,  so  wie  auch  der  Studirende  dadurch  bis 
jetzt  noch  fehlende  compendiöse  Tafeln  erhält,  welche  ihn  bei 
seinen  Präparirübungen  sicher  und  leicht  leiten.  Ein  allgemei- 
nes Urtheil  wird  natürlich  erst  zu  fallen  sein,  wenn  das  Ganze 
vollendet  ist.)  _^ 

Deutschlands  kryptopamische  Giftgew'ächse  in  Abbil- 
dungen und  Beschreibungen  von  Dr*  P»  Phoebus^  pract.  Arzte 
zu  Berlin  U.S.  w.    Berlin,  183S.    IX  und  114  S«  4. 

(Diese  Arbeit,  Resultat  eines  mühsamen  Naturstudiums, 
keineswegs  Compilation  oder  Brodschriftstellerei,  bildet  die  zweite 
Abiheilung  der  y^Brandt  ^  Ratzehurg sehen  Giftgew'ächse  nach 
natürlichen  Familien  erläutert."  So  weit  wir  darüber  zu  urthei- 
len  im  Stande  sind,  zeichnet  sie  sich,  wie  alle  Arbeiten  des 
Yfs. ,  durch  grofse  Sorgfalt  und  Genauigkeit  aus*  Die  illuminir-, 
ten  Kupfertafeln  können  die  Yergleichung  mit  den  besten  Ar- 
beiten  dieser  Art  bei  Engländern  und  Franzosen  herausfordern.) 
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lieber  die  Ganglien  der  Herznerven  des 
Menschen  und  deren  physiologische 

Bedeutung. 

MitgeUieUt  vom  Dr.  Robert  Remak  in  Berlin. 


V  

Es  gab  eine  Zeit,  wo  man  daran  eweifeke,  ob  daa  Hers« 
i,  b.  die  MaskeUubstanz  des  Hersens  überhaupt,  Nerven  bekäme. 
Wal  die  Herzneryen  so  aemlich  dem  Laufe  der  Kransadern 
folgen  5  tind  weil  man  sie  nicht  in  der  Substanz  des  Herzens 
aufzufinden  vermochte,  so  bielt  man  die  Ansicht,  dafs  diese  Ner- 
ven blofs  für  die  Geßfse  des  Herzens  bestimmt  seien,  fiir  um 
so  wahrscheinlicher,  als  man  hierin  für  die  von  Bt^Uer  geltend 
gemachte  Theorie,  wonach  die  Muskeln  auch  ohne  Zuthun  der 
Nerven  sich,  zu  contrahiren  vermögen,  eine  sichere  Bestätigung 
zu  erblicken  glauhte.  Selbst  nachdem  Searpa  und  andere  Ana- 
tomen die  Nerven  bis  in  die  Muskeln  des  Herzens  hinein  ver- 
folgt  hatten,  wurde  doch  der  Umstand  als  etwas  Bedeutsames 
hervorgehoben,  dafs  man  in  den  der  WiUkühr  unterworfenen 

Jahrgang  1839.  11 
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V 


Muskeln  die  Nerven  weitbin  bis  zu  deren  feinsten  Verästelang 
mit  verbällnirsmäfsiger  Leichtigkeit  prSpariren  könne,  was  doch 
in  den  Herzobuskeln  unausführbar  wäre.  Es  wurde  dabei  auf- 
fiillender  Weise  ganz  übersehen,  dafs  bei  dem  krummen  und 
vielfach  verschlungenen  Verlauf  der  Muskelfasern  des  Herzens 
diese  Schwierigkeit  eine  ganz  natürliche  ist:  denn  wenn  es 
schon  eine  mühsame  Aufgabe  ist,  ein  ganzes  Muskelbündel  iih 
Herzen  durch  alle  seine  Verschlingungen  und  Windungen  hin- 
durch eine  Strecke  weit  zu  verfolgen,  so  ist  es  wohl  kaum  zu 
verwundern,  dafs  die  Präparation  eines  feinen,  oft  in  ganz  un- 
erwarteter Richtung  und  im  Zickzack  verlaufenden  Nervenfad- 
chens  noch  viel  mehr  Aufmerksamkeit  erfordert,  und  dafs  es 
bei  dem  geringsten  Fehlschnitt  zerreifst,  während  bei  den  ani« 
malischen  Muskeln  der  grade  Verlauf  der  Muskelbündel  der 
Präparation  keine  Schwierigkeiten  entgegensetzt.  Dafs  aber 
die  Herznerven  von  dem  Sulcus  iransversus  aus  sich  so  plötz- 
lich und  so  fein  verästeln,  kommt  einfach  daher,  weil  auch  die 
Muskelbündel  von  hier  aus  nach  den  verschiedensten  Richtun- 
gen hin  auseinanderweichen. 

Die  neuere  Physiologie  hat  die  Theorie,  der  zu  Liebe  man 
früher  in  der  Deutung  der  allerdings  schwierigen  Beobachtun- 
gen über  das  Verhalten  der  Herznerven  nicht  unbefangen  ge- 
nüg verfuhr,  dergestalt  entkräftet,  dafs  nun  Niemand  mehr,  der 
die  Herznerven  vorurtheilsfrei  untersucht  hat,  einend  Zweifel 
darüber  Raum  giebt,  ob  auch  wirklich  die  Herzmuskeln  selbst 
Nerven  erhielten.  Deshalb  hätte  ich  auch  gar  nicht  der  frü- 
hern Controverse  über  diesen  Punkt  Erwähnung  gethan,  wenn 
ich  nicht  die  "Erfahrung  gemacht  hätte,  dafs  Aerzte,  die  ihre 
Studien  vor  längerer  Zeit  beendigt  und  den  Fortschritten  der 
Physiologie  in  der  neuern  Zeit  weniger  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt, sich  von  den  frühern  Zweifeln  über  diesen  Gegenstand 
noch  nicht  gänzlich  befreit  haben. 

Nachdem  es  Alexander  v»  Humboldt  gelungen  war,  durch 
galvanische  Reizung  der  Herzneryen  die  Herzhewegung  zu  be- 
schleunigen,   war  auch  von  der  physiologischen  Seite  her  der 
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Eii^flub  der  Nerven  auf  die  Herzbeweguog  erwiesen,  and  die 
,  später  über  diesen  Gegenstand  angestellten  Versuche  bemuhteo 
ßichy  die  ganzliche  d'^er  th  eil  weise  Abhängigkeit  der  Ilerzbewe- 
gung  von  dem  Rückenmark,  in  welchem  man  das  Centralorgaa 
für  dieselbe  vermuthete,  zu  erweisen.  Doch  hatten  alle  diese 
Versuche  nur  das  negative  Resultat,  dafs,  wenn  gleich  durch 
aie  ein  gewisser  Einflufs  des  Rückenmarks  auf  die  Herzbewe^ 
gun^  nicht  gradezd  widerlegt  wurde,  sich  dennoch  eine  anffaU 
lende  Unabhängigkeit  des  Herzens  von  den  Centralorganeil  des 
animalischen  Nervensystems  herauszustellen  schien,  eine  Unab- 
hängigkeit, die  schon  durch  die  uralte  Erfahrung  dargetban  war, 
dafs  ein  aus  eipem  lebenden  Thier  ausgeschnittenes  Herz  noch 
längere  oder  kürzere  Zeit  rhythmische  Contractiooen  zeigt. 

Die  Auffindung  der  organischen  Nervenfasern  (zuent 
mitgetheiU  in  Proriep's  Notizen  1837.  No.  58,  dann  aastuhr* 
lieber  in  meinen  Observ,  anot,  et  microse*  de  syst,  nerv,  siruet^ 
Berol,  1838»  und  in  einem  Aufsatze :  o  budotvie  nerttow  i  zwo^ 
jow  nerfowoych  im  Warschauer  Pamietnik  lekareki^  Jahrgang 
1838)  gab  die  Veranlassung  und  die  Möglichkeit  zur  Lösung 
der  Frage,  von  welchen  Theilen  des  Nervensystems  die  Hers- 
bewegungen vorzugsweise  abhängen.  Nachdem  )ich  durch  ge- 
naue Untersuchungen  gezeigt  b^tte,  dafs  diese  organischen  Ner- 
venfasern sich  in  ihrem  Baue  von  den  bereits  bekannten,  aus 
dem  Gehirn  und  Rückenmark  kommenden,  von  Fontana  in  den 
Nerven,  von  Ehrenberg  im  Gehirn  und  Rückenmark  zu  nähe- 
rer Kenntnifs  gebrachten  Nervenröbren  wesentlich  unter- 
scheiden, dafs  sie  nicht  aus  dem  Gehirn  und  Rückenmark,  son- 
dern aus  den  Ganglien  ihren  Ursprung  nehmen,  und  dafs  sie 
bei  weitem  den  gröfsten  Theil  der  Elemente  des  sogenannten 
sympathischen  Nervensystems  ausstachen ,  so  war  hierdurch  auch 
gegeben,  dafs  diejenigen  Organe,  deren  Nerven  eine  Ueberzabl 
solcher  aus  den  Ganglien  entspringenden  Nervenfasern  enthiel- 
ten, auch  vorzugsweise  in  einer  gewissen  Abhängigkeit  von 
den  Ganglien  stehen  müfsten.  Dieses  Verhalten  zeigte  sich  nun 
nicht  blofs  an  den  Nerven  der  chylopoetischen  Organe,  sondern 

11* 
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aufTalleBder  Weise  auch  an  Jen  H erzner ven:  aucb  diese  be- 
Stehen  bei  weitem  dem  gröfsten  Theile  nacb  ans  organi- 
schen Nervenfasern,  und  wir  können  schon  deshalb  nicht  umbin,    - 
auch  hier  eine  vorzugsweise  Abhängigkeit  der  Uerzbewe- 
gung  von  den  Ganglien  anzunehmen. 

Diese  Abhängigkeit  wurde  zur  Evidenz  erhoben  dufch  die 
Auffindung  von  kleinen,  fast  mikroscopischen  Ganglien,  die  Ich 
an  den  feinsten  Verzweigungen  der  Herznerven  in  der  Sub- 
stanz des  Herzens  bei  mehrern  Sängethieren  beobachtet  und. 
bereits  im  vorigen  Jahre  (Froriep^s  Notiz.  1838.  No.  138  und 
im  Pam.  lek,  1838)  beschrieben  habe.    Im  vergangenen  Herbst 
ist  es  mir  nun    gelungen,   ähnliche  Ganglien  auch  im  Herzen 
des  Menschen  aufzufinden,     Ihre   Präparation  ist  theik  wegen 
ihrer   Kleinheit,    theils   deshalb  etwas    schwieriger,    weil  man 
Menscbenh erzen  fast  nie  so  frisch,  wie  Thierherzen  zur  Unter- 
suchung  bekommt.     Sie  sind  mir  hier  bisher 'im  Suleun  irana* 
versus  und  an  den  Aestchen  vorgekommen,    weldie  sich  von   ^ 
hier  ans  in  die  Muskelsubstanz  des  Herzens  hineinsenken;  doch 
schliefsen  ste  sich  keinesweges  an  die  daselbst  verlaufenden  Ge- 
fäfse  an,  sondern  finden  sich  namentlich  an  den  feinen  Nerven- 
geflechten, die  ganz  in  der  Tiefe  zwischen  den'  Kammern  und 
Vorkammern  in  der  Muskelsubstanz  gebildet  werden.    Sie  sitzen 
hier  gemeiniglich  an  den  Verbindungsstellen  mehrerer  Aestchen 
unter  einander,  oder  auch  im '  Verlaufe  eines  Nervenradcbens: 
manche   haben   die   Gröfse    eines  Grützkoms   und  sind  durch 
Farbe  und  Cönsistenz  soglerch  als  Ganglien  erkennbar,  andere 
sind  nur  eben  noch  für  ein  scharfes  Auge  sichtbar,  doch  darf 
man   sich   hier  niemals  auf  das   unbewaffnete  Auge  verlassen: 
man  kann  nur  alsdann  eine,  an  einem  Nervenfadchen  befindliche 
Anschwellung  mit  Sicherheit  für  ein  Ganglion  ausgeben,  wenn 
man  dieselbe  von  Fett  und  Zellgewebe  befreit,  mit  spitzen  Mes- 
sern zerreifst  und  dann  unter  dem  Mikroscop  (bei  100 — 150ma- 
liger  Vergrofscrung)   die   bekannten,    mit  Kernen  versehenen 
Ganglienkugeln  erkennt,  aus  welchen  die  Ganglien  bestehen,  nnd 
von  welchen  die  organischen  Fasern  ihren  Ursprung  nehmen. 
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Aos  der  Yergleichong  dieser  Beobachtungen  nil  den  oben 
geflifsentlicb  Torausgeschickicn  Retttitaten  der  bisherigen  Unler- 
tuchongen  über  das  organische  Nervensystem  wird  die  physio- 
logische Bedeutung  der  im  ilenen  aufgefundenen  Ganglien  ei- 
nem Jeden  von  selbst  erheilen.    Da,  wie  oben  nur  bistonscb 
mitgetheilt   und  anderwSris  dargetban   worden,   dit  Gangiieo 
Gberbaupt  Ursprungsstellen  für  organische  Nenrenfasern  sind,  ao 
sieht  nuin  leicht  ein,  dafs  auch  die  im  Herzen  befindlichen  Gan- 
glien demselben  .Nervenfasern   abgeben  müssen.     Wenn  nun, 
wie  nameotitcb  Alexander  «.  BumboUfs  Versuche  tuerst  er- 
wiesen haben,  die  Herzthätigkeit  von  den  Nerven  abhängt,  so 
ist  klar,  daCi  die  Ganglien,  so  wie  $le  Mtttelpankte  für  Nerven- 
fasern des  Herzens  sind,  so  auch  die  Central-  oder  Verstärkungs- 
punkte  iUr  dessen  Thätigkeit  darstellen.     Es  wird  demnach  die 
Theorie  der  Herzthätigkeit,  so  weit  sie  von  dem  Nervensystem 
abhängig  ist,  bei  dem  jetzigen  Zustande  der  Untersuchungen 
auf  folgende  Weise  festzustellen  sein:  dadurch,  dafs  schon  die 
Stämme  der  Herznerven  Selbst  zumeist  aus  organischen  Fasern 
bestehen,  zeigt  sich,  dafs  die  Herzthätigkeit  vorzugsweise  von 
den  Ganglien  des  Nerv.  sympaihUus  und  des  Nerv,  vogue^ 
aus  denen  jene  Fasern  herkommen,  abhäogen  müsse«   Hierdurch  < 
erweist  sie  sich  als  dem  gröfsten  Theile  nach  unabhängig  von 
dem  Gehirn  und  Ruckenmark,  aber  nicht  lAabbängig  von  dem 
Nervensystem  überhaupt.    Was  nun  die,  in  den  Uerznerven  in 
der  Minderzahl  vorhandenen,  aus  dem  Gehirn  und  Rückenmark 
stammenden  Nervenröhren  betrifft,   so  läfst  sich  wohl  mit 
Bestimmtheit  annehmen,    dafs    sie  die  Empfindung  in  dem 
Herzen  vermiKeln;  es  lafst  sich  aber  weder  erweisen,  noch  be- 
stimmt widerlegen,  dafs  auch  manche  von  ihnen  irgend  welche 
Einwirkungen  der  Mittelpunkte  des  animalischen  Nervensystems 
auf  die  HerzbeweguDg  vermitteln.     Was  sich,  dafür  und  dawi- 
der anfuhren  läfst,  habe  ich  bereits  anderwärts  (im  Pam.  lek,) 
auseinandergesetzt*   — >  Die  in  der  Substanz  des  Herzens  selbst 
befindlichen  zahlreichen  Ganglien  beweisen  einerseits  noch  deut- 
licher die  nähere  Beziehung  der  Herzthätigkeit  zu  den  organi- 
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scben  Fasern,  welche  id  jenen  Ganglion  ah  Zahl  zanehmen, 
wahrend  die  aus  Maogel  an  neuen  Ursprungsstellen  ahd  an  Ver- 
ästelang keiner  Vermehrung  fabigen  Nervenröhren  in  der  Zahl 
dieselben  bleiben;  andrerseits  erklären  -sie  auf  das  einfachste 
das  merkwürdige  PhäHomen,  dafs  ein  ausgeschnittenes  Herz 
noch  eine  Zeit  lang  rhythmische  Zusammenziehungen  zeigt. 
So  besitzt  das  Herz  allerdings  eine  gewisse  Selbstständigkeit  in 
&eipen  Bewegungen,  in  sofern  es  Centralpunkte  für  diese  Tha- 

.  tigkeit  in  seiner  eigenen  Masse  enthält,  die  aber  natürlich  als- 
bald ihre   Wirksamkeit  verlieren   müssen,    so  wie  sie  aus  der 

-  Verbindung  mit  den  gröfsern  Ganglien  getreten,  oder  so  wie 
die  letztern  durch  irgend  eine  Ursache  in  ihrer  Wirkung  ge- 
stört werden  *).  Die  verscbieclenen  Formen  des  Todes  liefern 
interessante  Belege  für  diese  Ansichten,:  'so  kann,  wie  es  am 
häufigsten  geschieht,  jede  Spur  einer  Seelenäufserung,  der  Em- 
pfindung und  der  willkührlichen  Bewegung,  bereits  erloschen 
sein,  auch  die  Atbembewegung  gänzlich  aufgehört  haben,  und 
doch  dauert  die  Herzbewegung  noch  lange  fort,  und  umgekehrt 
kann  die  Herzthä tigkeit  gleichzeitig  mit  dem  Erstarren  aller 
übrigen  organischen  Functionen  fast  gänzlich  erlöschen,    wäh- 

#  rend  die  animalischen  Functionen  und   das  Bewufstsein  fortbe- 
stehen, wie  dies  in  der  asiatischen  Cholera  der  Fall,  ,und  nament- 
lich von  Bomber^  eben  so  lebendig  als  wahr  geschildert  wor-* 
'  den  ist. 


^)  Ich  verwahre  mich  ausdrücklich  gegen  alle  Citationen  aus  altern 
und  neuern  Schriften,  wo  möglicherweise  gleiche  oder  ähnliche  An- 
sichten über  die  Abhängigkeit  der  Herzbewegung  von  den  Ganglien 
vorgebracht  werden.  Weil  es  eben  blofs  Ansichten  waren,  die  sich 
auf  keine  beweiskräftigen  Thatsachen  basirten»  sa  fielen  sie  nicht  ein- 
mal so  stark  in  die  Wage,  wie  die  ihnen  grade  entgegengesetzten,  die 
bei  dem  frühern  Stande  der  Sache  weit  mehr  Berechtigung  hatten* 
Von  historischem  Interesse  köonte  es  allenfalls  sein,  zu  erfahren,  wer 
die  vop  mir  durch  Beobachtungen  dargethane  Theorie  zuerst  als  Ver* 
muthung  ausgesprochen  hat»  doch  mufs  ich,  dies  zu  ermitteln,  einem 
geUhrtern  Forscher  überlassen.  d.  VK 
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Therapeutische  Beiträge. 

Milgetlieilt 
vom  Dr.  A,  F.  Fischer^  KöDjgl.  Stiftsara  in  Dresden. 


(Schlurt.) 

4.     Ueber  das  freiwillige  Hinken  der  Kinder  oder 
über  Verrenkaogen  von  innern  Bedingungen. 

So  wichtig  alle  neuem  Entdeckungen  über  dies  lastige 
Uebd  sind,  w  ist  doch  nicht  zu  laugnen,  dafs  die  von  Rust 
((ur  den  zweiten  und  dritten  Zeitraum  dieser  Krankheit^  be- 
stimmte Heilart,  die  grofsen  Fontanellen  und  das  Glübeisen,  Mittel 
sind,  welche  in  der  Privatpraxis  nur  selten  und  nur  im  äufser- 
sten  Nothfall  Eingang  finden.  Da  inzwischen  und  namentlich 
bei  scrophulusen  Kindern  die  Entzündung  des  Hüftgelenkes  (mag 
selbige  das  Perioäieum  oder  die  Knorpel  betreffen,)  nicht  sel- 
ten vorkommt  und  der  Arzt,  wenn  er  es  nicht  mit  aufmerksa* 
men  Eltern  zu  thun  hat  oder  bei  öftero  Besuchen  die  Kinder 
selbst  beobachten  zu  können  Gelegenheit  findet,  leicht  in  die 
Verlegenheit  kommt,  es  schon  mit  vorgerückter  Hüftgelenkent- 
Zündung  zu  thun  zu  haben  und  ihm  dann  kein  anderes  Mittel 
übrig  bleibt,  als  zu  brennen,  so  sei  es  mir  verstattet  einige 
hierauf  bezughabende  Wahrnehmungen  niederzuschreiben. 

Ich  hatte  früher  die  von  der  Josephs*  Academie  zu  Wien 
gekrönte  Preisschrift  des  Professor  Frit^^  (der  bekanntlich  Fon-" 
taoelle,  Brenneisen  und  Mozen  verwirft,)  studirt,  und  es  fiel 
mir  auf,  dafs  Fritz  bei  seiner  so  milden  und  mehr  auf  Ruhe 
des  kranken  Gelenkes  basirenden  Behandlung,  so  überaus  mach* 
tige  Wirkung  gesehen  und  den  Üebergang  in  das  dritte  Sta- 
dium der  Krankheit  entweder*  ganz  verhütet  oder  jetzt  noch 
durch  warme  Umschläge  u.  s«  w,  gehoben  haben  wollte.  Be- 
kanntlich empfiehlt  dieser  Arzt  solchen  am  entzündlichen  Hüft- 
schmerz leidenden  Kindern  des  Abends  sehr  kleine  Dosen  Queck* 
^ilbcrsalbe  auf  den  Schenkel  der  leidenden  Seite  einzureiben^ 
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Sie  am  andern  Morgen  angenehm  warm  za  baden,  das  Geteok 
mit  warmen  KleblkleieD-Uinschlagen  zu  bedecken,  für  stete  Ruhe 
im  erwSrmten  Bette  zu  sorgen  und  erhitzende  Speisen  und  Ge« 
tränke  zu  meiden« 

Da  der  gelehrte  und  würdige  Verf.  dieser  Preisschrif^  viele 
Beweise  zur  Bestätigung  dieser  so  einfachen  als  rationellen  Heil* 
methode  anführte  und  vollen  Glauben  verdiente,  so  habe  auch 
ich  in  allen  mir  vorgekommenen  Fällen,  wo  die  Coxarthrocace 
sich  noch  im  ersten  oder  im  beginnenden  zweiten  Grade  be- 
fand, zu  dieser  minder  abschreckenden  Heilmethode  gegriffen; 
jedoch  gleich  Anfangs  und  mehrmals  bei  stattfindenden  Anzeigen 
das  Ansetzen  von  Blutegeln  um  6ä$  Gelenk  herum,  hiermit  ver« 
bundeo,  und  kann  mit  Beweisen  belegen,  dafs  auch  diese  Heil« 
methode  zum  erwünschten  Ziele  fuhrt,  ohne  dafs  es  der  ArzI 
zur  Salivation  darf  kommen  lassen.  Nur  das  mehrwochenlliche 
Liegen  und  die  strenge  Diät  sind  die  Beschwerden,  welche  die 
Kur  mit  sich  fuhrt,  und  wohl  mag  das  Getingen  eben  sowohl 
dieser  lange  fortgesetzten  Ruhe  als  dem  Merkur  und  den  Ba« 
dem  zuzuschreiben  sein. 

Bedenkt  man,  dafs  die  Behandlung  solcher  Kinder  in  vor« 
nehmen  Familien  die  belasiigeodste  ist,  und  dafs  man  heroische 
Mittel  kaum  nennen,  geschweige  anwenden  darf,  so  ist  es  ge-» 
wifs  vom  Belang  zu  erfahren,  dafs  auch  die  Fritz'^sche  Methode 
von  grofsem  Erfolg  ist.     Nur  eine  erst  kürzlich  hierüber  ge-' 
machte  Erfahrung  will  ich  in  Kürze  mittheilen.    In  einer  Fa- 
milie, ^o  der  Vater  ein  Vielwisser  und  sehr  wunderlicher  Mann 
ist,  der  nur  in  dringenden  Fällen  den  Arzt  rufen  läfst  und  dann 
noch  nach  Gutdünken  bald  einen  Allopathen,  bald  einen  Ho« 
möopatben  befragt,  geschah  es,   dafs  das  "vierjährige,  scheinbar 
gesunde,  aber  dennoch  etwas  scrophulöse  Söhnlein  oft  über  den 
linken  Futs  klagte,  nicht  mehr  zu  laufen. und  zu  springen  pflegte, 
ihehr  die  Ruhe  suchte  und  im  Gehen  Schmerz  verrieth.    Der 
sorgsamen  Mutter  fiel  dies  auf,  und  sie  hielt  es  für  Pflicht,  den 
Gatten   hierauf  aufmerksam   zu   machen.     Er  untersuchte   den 
Fofs,  erklärte  es  für  Folge  des  Wachsthums  und  liefs  es  auf 


I 


I  ^ 
1 
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skb  bewenJes.    loswlscbeo  mcMe  mli  iu  LetdcSt  dfer  Koabc 
klagte  lauter  noil  nuii  ward  es  einer  fr6bcm  Verstaachmig  sfi* 
gescbriebeii,  und  da  der  safaHig  anweaeade  Waodarst  keine 
YerktsaDg  iaod,  ca  Emreibongen  voa  CaMpber  mri  Seifea» 
apirltvi  die  Zuflucht  genooiDeo.    MatSrIicb  YerschliaiiBerte  aicb 
das  Uebcl,  der  Jonge  biokte  und  welote  weon  er  auftrat^  fie* 
berte  oud  der  Mutter  scbieo  der  Fub  langer  ab  der  nnderei 
2^räliig  war  icb  wegen  eines  andern  KrankbeitsGilles  gemfen 
worden  i  und  so  ward  icb  ersocbt,  den  Knaben  nocbnuds  s« 
untersuchen«    AU  icb  nun  auf  die  grolse  Gefahr  binwiesi  auch 
der  Mittel  gedachte,  die  nun  der  Reihe  nach  versudift  werden 
nöfsteni  erschraken  die  Eltern  dergestdt,  dals  der  Vater  auf 
«ein  Besserwtssen  veraichtete  und  mich  dringend  bat,  nur  su 
verbötcOf  dafs  es  nicht  sur  Anwendung  des  GIflbeisens  komaeu 
Da  jedoch,  kein  Zweifel  obwalten  konnte,  dafs  die  Hüftgelenk« 
entzunduog  bereits  in's  zweite  Stadium  übergetreten  sei,   YCr«- 
sprach  ich  nicht  zu  viel,  bescfalofs  aber,  sogleich  aur /Mla^scben 
Methode  meine  Zuflucht  su  nehmen;  ich  setzte  mehrmab  tüch- 
tig Blutegel,  liefs  alle  Abende  ßnf  Gran  graue  Salbe  auf  den 
Schenkel  einreiben,  dtg  Morgens  warm  baden,  sorgte  für  un- 
ausgesetztes Liegen  auf  einer  Matratze,  für  strenge  Diät  und 
gleiche  Wärme,  zog  auch  die  warmen  Kleienums^hlage  mit  in 
Gebrauch   und  brachte  es  in  sechs  Wochen  dabin,   dafs  der 
Knabe  Tollkootimen  und  ohne  Rückfalle  genas« 


erkwfirdige  Aeufserung  einer  unerklSrbaren  , 
Schärfe  in  den  Säften, 

J.  C,  ^-^r,  eine  jonge  Wittwe  von  24  Jahren,  tou  ge« 
Sunden  Eltern  abstammend,  ron  bleicher,  aber  angenehmer  Ge« 
Sichtsbildung  und  schön  geformtem  Körperbau,  die  als  Kind 
Zwar  vaccinirt  worden  war,  spaterbin  jedoch  noch  Varioloiden 
gehabt,  Masern  und  Scharlach  leicht  überstanden  und  vor  Ein- 
tritt der  Katamenien  an  bleicbsficktigen  Zufallen  gelitten  hatte, 
von  wdcfaer  2leit  her  sich  muthmaaUich  der  bbttse  Teint  scbridi, 


—    158    — 

der  Ihr  noch  zur  Zeit  geblieben  ist^  baUe  sidb  im  21steD  Jahre  . 
scheinbar  glücklich   verheiraihet  ,*   ward  jedoch  von  ihrem  dem 
Trünke  ergebenen  Manne  nicht  besonders  geachtet  und  blieb 
drei  Jahre  kinderlös.     Noch  vor  Erreichung  des  24sten  Jahres 
TCrlor  sie  ihren  Galten  plötzlich-,  und  wirkte  diese  schnelle  und 
unerwartete  Trennang  auch  betäubend  auf  sie,  so  erholte  sie 
sick  djocb  sehr  bald  und  beschäftigte  sich  der  frühem  Neigung 
gemäfs  mit  den  schönen  Künsten  und  Wissenschaften ,  denen 
sie  stets  mit  £if€r  gehuldigt  hatte.    Auch  schien  die  jetzt  selbst 
gewählte  sitzende  Lebensart  und  das  isolirte  Leben  ni^bt  merk- 
bar nachlheilig  auf  sie   zu  wirken.      Erst   im    Maimonat   1S31 
lernte  ich  sie  genauer  kennen  und  wurde  wegen  eines  früher 
nie  verspürten  weifs'en  Flusses  befragt,  der,  zwar  gutartig,  sie 
doch  enorm  schwächte  und  reizbar  machte.'     Da  sich  durchaus 
keine  Veranlassung  auffinden  liefs,   empfahl  ich  viel  Bewegung 
und   Luflgenufs,  den  Gebrauch  der  halben  und  ganzen  Bäder, 
eine    wohlgepegelte   Diät    und   Zerstreuung,    später   den    Eger 
Franzensbrunnen   und    aromatische   Bäder   mit   schwefelsaurem 
Eisen,  worauf  der  Abilufs  sich  verlor  und  die  Frau  ein  besseres 
und  munteres  Ansehen  erhielt.    Anfang  August'^s  desselben  Jahr 
res  liefs  sie  mich  jedoch  wieder  rufen,  um  mich  wegen' heftir 
gem  Ohrenreifsen  und   starkem  Abflufs  aus  dem  linken   Obre 
um  fiath  jitt. fragen.     Auch  hier  wufste  sie  durchaus  keine  Ur- 
sache anzugeben,  weder  Erkältung  noch  rheumatische  Schmer-^ 
zen  waren  vorhergegangen.    Blutegel  hinter  die  Ohren,  erwei- 
chende   Eii\.spritzungen '  und    warme  Umschläge  entfernten  das 
Uebel,  ohne  Beeinträchtigung  des  Gehörs.     Anfangs  October 
desselben  Jahres  liefs  sie  mich  eines  bösen  Fingers  wegen  ru- 
fen, der. ihr  grofse  Sorge  n^cbe  und  aus  dem  sie  die  Nacht 
vorher  viel  Blut  verloren  habe.     Wie  erstaunte  ich  als  ich  den 
Blutechwamm  am  ersten  Gliede   des  Mittelfingers  der  rechten 
Hand  entdeckte,  der  an  Qröfse  einer  Himbeere  glich  und  nach 
Entfernung  des  Verbandes  von  neuem  zu  bluten  begann.    Ich 
ielfs   gestofsenen   Eisenvitriol  aufstreuen   und  Heftpflaster  dar-«* 
über  leg;cnY  um  neuen  Blutungen  vorzubeugen;  doch  bei  dieser 
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Bebandlang  verschwand  der  Schwamm  selbst  and  der  Finger 

heilte.    Ward  Ich  riao  darauf  hingewiesen,  dafs  bei  der  Palientia 

eine  besondere  Schärfe  im  Hintergrande  liegen  mfisse^  so  fthU 

ten  doch  die  Indicien  über  Natur  nnd  Wesen  deraeibeoi  daher 

ich  mich  auf  Regulirung  der  Diat  bescbraaken  nnd  eise  Tisane 

von  Sassaparille,  Scorzonere  und  Quecken  zum  laglichen  Ge* 

brauch  anzuordnen  veranlaÜst  sah.    Sechs  Wochen  sp'^er  klagte 

sie  ober  einen  fiiirten  Schmerz,  der  eine  zoUgrofse  Stelle  swi« 

sehen  der  dritten  und  vierten  Rippe  einnahm,  sich  roth  crha* 

ben  und   einer  Phlegmone   ähnlich  zeigte,  $ie  fieberte  rnaCng 

und  schrieb  diese  drückende  und  brennende  Stelle  dem  Drucke 

des  Schoürleibes  zu.    Allein  dieser  Tumor  erhob  sich,  berstete 

und  ergofs  Blut,  und  als -ich  ihn  wiedersah,  wucherte  der  BInt« 

schwamm.     Ich  verschrieb  eine  Salbe  aus  gestobenem  Alaoo, 

Kinogummi  und  Rosenhonig  zum  Verband,  und  als  dessenunge* 

achtet  heftiger  BlutBufs  erfolgte^   liefs  ich  gestobenen  Eiseo« 

vitriül  stark  aufstreuen  und  ein  AdhasivpAaster  darüber  kgen, 

hierauf  schrumpfte  der   Schwamm  zusammen  und  verschwand 

bald  und  für  immer*  — ^    Inzwischen  beunruhigten  mich  doch 

diese  Erscheinungen.     Je  mehr  ich  mich  aber  bemühte  irgend 

etwas  zu  entdecken,  was  Licht  zu  geben  vermöchte,  um  so  un- 

unterrichteter  blieb  ich;   denn  alle  Functionen  gingen  normal 

von  Statten ,  Pat.  war  heiter  und  ihre  Regeln  erschienen  nor«- 

maU'     Am   5*  März  1832  ward  i(;h  eiligst  ersucht  sie  zu  be<- 

sucben,  indem  sie  am  Nasenbluten  leide«    Kaum  angelangt,  sah 

ich  sie  io  Folge  des  grofsen  Blutverlustes  In  tiefe  Ohnmacht 

fallen;  als  sie  sich  erholt  hatte  kehrte  der  Blutflufs  wieder  und 

wich  weder  den  eingebrachten  Tampons,  die  mit  Alaun  bestreut 

waren,  noch  dem  Zinkvitriol,  sondern  nur  einer  Einspritzung 

von  Hausenbtase.     Auch    jetzt  wufste  sie  keinen  Bewegungs«> 

grund  anzugeben,  denn  sie  hatte  sich  weder  erhitzt 9  noch  viel 

gesessen,  trank  viel  Wasser,  nie  Kaffee,  nie.  Wein  und  andere 

erhitzende  Getränke  und  führte  im  vollen  Sinne  des   Wortes 

ein  harmloses  und  regelrechtes  Leben.     Ich  konnte  demnach 

nur  annehmen,  dab  Andrang  des  Blutes  in  Folge  Yon  Stockun- 
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gm  HB  Uiiteric!be  SchnU  sein  mochte  nad   reichte  demnach 
eine  Abkochung  von  Weinsieinrahm  und  Zocker^  worauf  sie 
fanft  abfttlirle  und  keine  Blutung  mehr  erlitt    Am  8.  Juli  des- 
selben Jahres  erhielt  ich  die  Einladung  sie  zu  besuchen,  indem 
sie  eine«  ihr  unerklärlichen  Ausschlag  habe  und  sich  sehr  lei- 
dend befände«     Ich  erkannte  denselben  sogleich  als  Petechien, 
fand  aber  weder  Fieber  noch  Anschoppung  im  Unterleibe  und 
übrigens  kein  erhebliches  Krankbeitsseichen.     Schon  hatte  ich 
ihr  ein  Tamarindentränkchen  mit  Sennesblältem  und  Weinstein* 
rahm  verordnet,  als  sie  gegen  Mittag  eine  heftige  Blutung  aus 
der  Racbenfaöhle  erlitt,  wo  ich  deutlich  die  Erosionen  erkannte, 
aus  denen  das  Blut  hervordrang.     Yerrietb  sich  die  Krankbeit 
als  rein  venös,  mufste  ich  ihren  Ursprung  in  Stockungen  des 
venösen  Systems  im  Unterleibe  suchen;   so  blieb  es  auch  bei 
der  verordneten  Arznei,  auf  deren  fortgesetzten. Gebrauch  die 
Blutungen  und  Petechien  sich  bald  verloren  und  scheinbar  voU 
Jes  Wohlsein  eintrat.     Doch  hielt  ich  es  (ur  wohlgethan,    ihr 
nun  Kraut ersäfle  mit .  Molken  vier  Wochen  hindurch  nehmen 
und  bei  stetem  Aufenthalt  auf  dem  Lande,  taglich  baden  zu 
hssen,   worauf  sie   ganz   hergestellt    wurde.     So   währte  das 
Wohlbefinden  bis  zum  Späthert)st  desselben  Jahres,  da  trat  öf*- 
terer  und  allmählig  stärker  werdender  Schwindel  ein  und  zu 
glekher  2^it  eine  merkbar  werdende  Gesichtsschwäche.    So- 
gleich hiervon  in  Kenntnifs  gesetzt,  verbot  ich  jede  geistige  Ar- 
beit, legte  Vesicalorien  auf  den  Nacken  und  auf  die  Schläfe, 
und    da  das  Uebel   rein  dynamischer   Art   zu  sein  schien   und 
keine  andere  Ursache  aufzufinden   war,   reichte  ich  ihr  einen 
Aufgufs  der  F'aleriatim  mit  Aether,    und  später,  nachdem  der 
«Schwindel   gewichen  war,   die  GesichtsschwScbe   jedoch  noch 
anhielt,  einen  Thee  von  Amica  (Biälter  und  Biiithen),  den  sie 
vier  Wochen  und  so  lange  trank  bis  sie  keine  Klage  mehr  über 
Verdunkelung  des  .Gesiebtes  zu  fähren  vermochte.     So  glück- 
lich alle  diese  Krankheitszufälle  auch  abliefen  und  so  sehr  sie 
auch  fiber  selbige  scherzte,    ward  es  mir  doch  immer  klarer, 
dafs  ich  es  mit  einem  versteckten  und  maskirteu  Feinde  zu  thun 
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bab^n  mocble,  g<*gen  den  ich  wegen  gaoelieber  UnkcMibiSCi« 
nichts  Reellei  su  anternehancii  (ah«g  lel.  Rr  Dothigtemichsam 
kieineo  Krieg,  griff  mich  bald  da,  bald  dort  an,  uod  ermmlete 
mich  mit  Marschen  vnd  Contremirscbctt,  'ohne  erfaibren  so  kön- 
nen, wie  stark  und  mächtig  er  tei!  «^  So  blieb  ich  in  ttetct 
Ignoranz  ond  diese  Dame  in  dem  Wahne  des  Woblbefindent 
bis  2um  18.  Januar  18S3;  da  ward  sie  nach  lorsem  Ucbflbe- 
finden  von  heftigem  Bmstkrampf  und  asthmatischen  Beschwer^ 
den  in  Folge  leichter  Erkältung  ergriffen  nnd  unter  Ersticlmngs- 
eufatlen  nach  Haose  gebracht  Noch  fand  ich  sie  atbemlot 
und  in  groCser  Angst,  'mit  kaltem  Scbweifse,  mit  kleinem,  birt« 
liebem  und  ^sammengeeogenem  Pidse,  blSnlicbem  Gesiebte;  ein 
«äfsiger  Aderlafs,  Klystiere  mit  Essig  und  ein  Vesicator  auf  die 
Brost  hoben  den  Anfall,  und  bei  warmem  Verhalten  nnd  küh- 
lend-schweifsbefördernden  Mittdn  (^lAq.  C*  C,  Liq.  Mimder^^ 
f^inum  siihiat.  uod  Jq,  Samhuei)  genas  sie,  ohne  einen  Riick* 
Call  dieser  Art  zu  erleiden.  Ich  nahm  mir  nun  ror,  sie  gegen 
ihren  Willen  nodi  schirfer  iko  beobachten,  hielt  sie  demnach 
langer  im  Zimmer,  gedieh  jedoch  en  keiner  Entdeckung.  -^ 
Schon  rückte  das  Frühjahr  heran  ond  sie  entwarf  einen  Rebe« 
plan,  als  eine  unerwartete  Tranerpost  sie  in  tiefen 'TrSbrimi 
versetzte«  Es  liefs  sich  erwarten,  dafs  ein  to  tiefes  nnd  an* 
dauerndes  Sedenleidett  nicht  ohne  Einflirfs  auf  ihren  Körper 
sein  würde.  Bald  trat  der  weifse  Flofs  wieder  ein  und  son- 
derbar genug  auch  ddr  Ohrenflufs  ans  demselben  Ohre.  Ei 
ward  von  meiner  Seite  mit  gutem  Bedacht  nichts  nntemommen^ 
ds  was  die  Reinlirhkek  geboL  Am  29.  April  wurde  sie  pldt«« 
lieh  von  einer  Zosanmienscfanürung  des  Herrens  und  grobcür 
Angst  befallen,  wozu  sich  schnell  Brustkrampf  und  ein  wahr^ 
Stiekflufs  gesellte.  leb  fand  sie  röchelnd  und  mit  blutigem 
Schaum  am  Munde,  jedoch  bei  völligem  Bewufstsein.  £in  ma<» 
fsiger  Aderlafs,  Senfteige  auf  die  Brust  und  auf  die  Extremitä- 
ten applicirt,  reizende  Lavements,  eine  Mischung  von  Anissal« 
miakgeist,  Hirschhorngeist  und  Brechwein  hoben  die  Lungen- 
läbmung  und  bewirkten  einen  kritischen  Schweifs,  allein  es  blieb 
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viel  Exsudat  in  den  Lungen  zurück ,  das  erst  nach  Gebrauch 
des  Calomels  mit  der  Digitalis  uad  eines  Aufgusses  der  Senega 
mit  dem  Elia:*  peciorale^  theils  durch  Aufsatigungf  theils  durch 
Expectoratioo  enlfernt  ward.  — -  Erfolgte  auch  diesinal  die  Ge« 
oesuQg  bald  und  über  Erwarten,  so  bestand  ich  doch,  auf  das 
l<egeil  eines  Fontanells  auf  jeden  Arm*  Unerwartet  ward  sie 
bald  von  .heftigem  Schwindel,  zu  -  dem  sich  bald  Herzklopfen' 
und  heftige  Bruistkrämpfe  gesellten,  befallen.  Diesmal  reichte 
ich  sogleich  ein  Brecbmiltel,  worauf  Ruhe  und  starker  Schweifs 
eintrat.  Dennoch  war  die  Nacht  äufserst  unruhig,  es  traten  die 
heftigsten  Schmerzen  in  Händen  und  Füfsen,  in  Schultern  und 
Hüften  ein,  Hitze  und  Durst  waren  unerträglich,  so  dafs  ich  ' 
nach  Mitternacht  wieder  gerufen  ward*  Da  fand  ich  sie  in 
heftigem  Fieber  und  vollem  Schweifse,  laut  über  Schmerzen 
schreiend,  schpn  schwollen  Hände  und  Füfse  an,  es  war  die 
acute  Gicht  in  ihrem  stürmischen  Anfall,  mir  fiel  es  wie 
Schuppen  von  den  Augen,  denn  nun  erst  erkannte  ich  den  Feind 
und  schämte  mich  ihm  das  Visir  nicht  eher  abgerissen  zu  ha- 
ben, und  statt  die  Kranke  zu  bedauern,  wünschte  ich  ihr  von 
Üerzen  Glück.  —  Trug  ich  nun  Sorge,  dafs  diese  Aiisschei- 
dungskrankheit  durch  nichts  gestört  und  die  Krisen  geduldig 
.abgewartet  wurden,  und  un^erliefs  ich  nicht  zur  Nachkur  Tep- 
.litz  zu  empfehlen,  so  ward  mir  die  grofse  Freude,  dafs  diese 
Dame  seit  dieser  Zeit  die  ungetrübteste  Gesundheit  geniefst  und 
selbst  keinen  Gichtanfall -mehr  erlitten  hat.  Hatte  mich  die 
versteckte  Gicht  oft  genug  getauscht,  so  war  doch  dies  der 
einzige  Fall,  wo  ich  Jahre  lang  irre  geführt  ward  und  leider 
dann  erst  zur  Erkenntnifs  gedieh ,  als  die  Yerlarvte  die  Maske 
von  selbst  ablegte. 
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Kritischer  Anzeiger 

neuer  uiid  eiogesandter  Schriften. 


Neue  Lehre  tod  deo  Geistesatörungen  (Pbrenopalhieen). 
Auf  practische  und  sUtisliscbe  Beobachtungen  Ober  Ursachen, 
Wesen,  Symptome,  Prognose,  Diagnose  und  Behandlung  der 
Seelenkrankhelten  gegründet  von  «/.  Guislain^  Arzt  der  Irren* 
anstalten  und  o.  Prof.  an  der  Universität  zu  Gent.  Nach  dem 
Franz.  bearb.  von  Dr.  Carl  Canstait,  Könrgl.  Baier.  Land- 
gerichtsarzt  zu  Ansbach.  ^  Nürnberg,  1838.    X  und  457  S.  8. 

m 

(Ab  Grunderscheinung  der  Geistesstörungen  betrachtet  der 
Yf.  eine  Erhöhung  der  psychischen  Sensibilität*  Für  ihn  ist  die 
Seelenverwirrung  une  douleur  du  aens  affeeiif^  ond  er  bezetch* 
net  diesen  Zustand  durch  das  Wort  Phrenopathte.  Aus  diesem 
Zustande  der  Reizung  entsteht  die  psychische  Reaction,  wie  bei 
der  Reizung  der  körperh'chen  Sphäre.  Diese  Grundgedanken 
ftind  im  Buche  auf  eine  geistvolle,  anregende  Weise  entwickelf. 
Aber  der  Vf.  zerrt,  ihnen  zu  Liebe,  die  Erfahrung  mitunter 
gewaltsam.  Wer  wird  nicht  stutzen,  wenn  er  ihs  behaupten 
hört:  Ehrgeiz  werde  selten  Veranlassung  zu  Geistesstörung? 
Nein,  sagt  er,  Ehrgeiz,  Liebe,  religiöse  Scrupel  erzeugen  Kum- 
mer, afficiren  das  Gemüth  „schmerzlich'*,  und  aus  diesem  Ge» 
mütbsscbmerz  entsteht  Wahnsinn.  Das  siifd  am  Ende  LogQma- 
chieen.  —  Den  organischen  Störungen  des  Gebims  läfst  Hr.  Q. 
ihr  Recht  widerfahren  und  handelt  sie  gründlich  ab,  mit  vielen 
kurzen  Krankheitsgeschichten  als  Belägen,  er  behauptet  jedoch, 
seiner  Ansicht  zu  Liebe,  und  gewtfs  übertreibend,  dafs  von  sechs 
Irren  fünf  es  nur  in  Folge  psychischer  Ursachen  würden.  Y^x^ 
einzelnen  Formen  des  Ge&lörtseins  theilt  Hr.  6r.  ein  in:  Me- 
lancholie, Manie  (reaglrende  Exaltation),  Narrheit  (phantastische 
Geistesstörung),  Ecstase,  Couvulsiooen,  Delirium,  Träumerei  und 
Blödsinn,  den  offenbaren  Fehler  begebend,  dafs  er,  wie  man 
siebt,  Symptome  wie  Conrulsion  und  Deliriami  zu  Species  stem- 
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pelt.  Im  Ganzen  hat  der  Uebersetzer  die  Wichtigkeit  des 
Bachs  überschätzt.  Dem  Vf.  steht  nicht  geaog  grofse  und  aus- 
gedehnte ErCihning  zu  G^ot,  um  mehr  d»  «ne  neue  Ansicht 
Ober  das  Wesen  der  Geisteskrankheiten  und  neue  Namen  bie- 
ten zu  können,  was  Stoff  (lir  eine  Abhandlung  gewesen  wäre^ 
einen  starken  Band  aber  nicht  füllt.  Die  auf  dem  Titel  ver» 
leifsenen  statistischen  Erläuterungen  sind  nicht  der  Rede  werth.) 


Lehrbuch  der  Arzneimittellehre  von  Dr.  C.  G,  Miischer- 
lUh^  Privatdoc.  und  pract.  Arzte  in  Berlin.  £r«ter  Band 
zweite  AJbtheilg.  Speciellc  Arzneimittellehre  (^MedicomeiUa 
ionica).    Berlin,  1838.    (S.  131—369)  8. 

(Dasselbe  Lob,  welches  wir  der  ersten  Abtfaeilung  geben 
mufsten,  verdient  auch  diese  zweite.  Der  Vf.  erwirbt  sich  ein 
wahres  Verdienst,  indem  er  die  Wirkung  der  Arzneimittel  auf 
physiologische  und  chemische  Versuche  wo  nur  immer  möglich 
Attrikkzurühren  versucht,  und  so  einen  Weg  bahnt,  auf  dem 
der  viele  Unrath,  der  noch  immer  die  Materia  medica  verun« 
einigt,  mit  der  Zelt  notb wendig  weggeschafft  werden  wird. 
Wenn  man  auch  mit  vielen  einzelnen  Behauptungen  des  Vfs. 
bezüglich  der  therapeutischen  Wirkungen  der  Arzneimitlel  nicht 
einverstanden  sein  kann,  so  jthut  das  gar  nichts;  die  Einstimmig- 
keit der  Ansichten  wird  sich  von  selbst  finden,  wenn  die  Grund- 
principien  einmal  festgestellt  sein  und  sich  Bahn  gemacht  haben 
vrerden,  und  dazu  giebt  eben  dies  Buch,  zu  dessen  Fortsetzung 
wir  dem  Vf.  Mufse  und  fortdauernd  r^en  Eifer  wünschen,  ei- 
,nea  trefflichen  Anlafs) 


Q^  Für  diete  Wochenschrift  pMsepde  BeitrSge  werden  nach  dem 
Abschluise  jedei  Jahi^anff,  auch  auf  Verlangen  f leich  nach  dem 
Abdruck}  aoatän  jig  honorirt,  und  eingeaandte  Bucher,  wie  bisher, 
entweder  in  kurzern  Anseigen  oder  in  aosnihrlichen  Recensionen» 
sogleich  Eur  Kenntnifs  der  Leser  gebracht*  Alles  Einzusendende 
erbittet  sich  der  Herausgeber  nur  portofrei  durch  di«  Post, 
oder  ditfch  d<BB  Weg  des  Buchhandels» 


Gedruckt  Lei  Pcttclu 
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WOCHENSCHRIFT 

(or  die 

gerammte 

HEILKUNDE. 

Herausgeber:    Dr.  Casper. 

Mitredaclion:     Dr.  Romberg  ^   Dr.  tf.  Sipsch* 

Diese  Wochenschrift  ericheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  LieferoBfea 
von  1 1  bitweilen  1^  Bogen.  Der  Preia  des  Jahrgang«  t  mit  den  •#• 
thigen  Registern  ist  auf  3^  Thlr.  bestimmt,  wofür  sämmtlicbe  Bach* 
handlangen   und  Poatimter  sie   so  liefern   im  Stande  sind« 

/i,  Hir$9hw9li^ 

^11.       Berlin,  den  16^  März       1839. 

Ueber  Anästhesie.     Vom   Dr.  Romberg.   -^     Perichondritia  larjDgia, 
Vom  Profr  Dr.  Albers.  — -  Krit.  Anaeiger. 

Ueber  Anästhesie  *). 

Vom 
Dr.  Romberg. 


Mit  dem  Namen  Jnaeeihesia  wird  diejenige  Nerveokrank« 
heit  bezeichnet,  weiche  sich  durch  Abnahme  oder  Verlust  der 
£nergie  des  sensibcln  Nerven  knndgiebt. 

Die  Energieen  der  sensibeln  Nerven  sind  verschieden,  dem- 
gemäfs  auch  der  Ausdruck  ihres  Verlustes.  •  Anästhesie  des  Haut- 
gefüblsnerven  karakterisirt  sich  anders  als  die  des  Muskelge- 
fiihlsnerven,  Verlust  der  Gangliosensibililat  anders  als  Verlust 
der  Sinnesnerven -Energie»  In  diesen|.  UmEuige  werde  das  Ge- 
biet der  Anästhesieen  aufge(abt,'  fiir  dessen  Erforschung  noch 
viel  ^u  leisten  ist. 

Die  Anästhesieen  sind  entweder  centralen  oder  peri- 
pherischen Ursprungs;  jedoch  mufs  der  BegrifT  dnes  peri- 
pherischen Nerven  nicht  blofs  auf  dessen  letzten  Endigungen  be- 

*)  Fragment  ans  dem  Manuscripte  meines  Lehrbaches  der 
Nervenkrankheiten« 

Jahrgang  1839.  12 
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schränkt,  sondern  auf  die  ganze  Bahn  ausgedehnt  werden,  von 
der  Stelle,  wo  die  Fasern  yom  Centralorgane  abgehen  bis  an 
die  äitfserste  Granze  ihres  Laufes. 

Die  Nervengesetze  der  isolirten  Leitung  und  der  cc- 
centrischen  Erscheinung  haben  für  die  Anästhesieen  wie 
für  die  Hyperästhesieen  ihre  Gültigkeit, .  und  sind  die  Grund- 
pfeiler der  Diagnose« 

Nach  der  Norm  der  isolirten  Leitung  ist  es  nur  das  von 
dem  hemmenden  Anlasse  getroffene  Faseraggregat,  welches  seine 
Energie  einbüfst,"  ohne  dafs  die  noch  so  nahe  angränzenden  an 
dem  Verluste  Theil  nehmen.  Eben  so  wenig  sind  diese  im 
Stande  einen  Ersatz  zu  geben^,  und  die  Unmöglichkeit  des  Yi- 
cariireqs  eines  Nerven  für  den  andern  wird  dur<:h  die  Anästhe- 
sieen unumstöfslich  erwiesen. 

Das  Gesetz  der  eccentrischen  Erscheinung  erklart  ein  auf- 
fallendes Phänomen,  das  ohne  seine  Kenntnifs  nicht  gedeutet 
werden  kann,  die  Anaesihesia  dolorosa^  den  Verein  von  Ge- 
fühllosigkeit und  Schmerzempfindung.  Eine  jede  sensible  Faser 
ist  in  der  ganzen  Länge  ihres  Laufes,  vom  peripherischen  bis 
zum  Central -Ende  hin,  für  den  Eindruck  empranglich:  wo  sie 
aber  auch  gereitzt  werden  mag,  die  Empfindung  als  Act  ^es 
Bewnfstseins,  wird  auf  das  peripherische  Ende  bezogen,  wie 
es  die  bekannte  Erscheinung  bei  Amputirten,  in  nicht  mehr 
vorhandenen  Gliedern  deutlich  zeigt.  Es  habe  nun  irgend  ein 
comprimirender  Anlafs,  z.  B.  eine  Geschwulst,  in  der  Mitte  des 
sensibeln  Nerven  seinen  Sitz,  so  wird  der  Nerv  jenseits  der 
Geschwulst,  nach  dem  centralen  Ende  hin,  reitzbar  bleiben  für 
jeden  Eindruck,  dagegen  diesseits,  in  seiner  peripherischen  Par- 
tie, leitungsunfahig  sein,  nach  der  bekannten  Norm  centri-> 
petaier  Action  in  den  sensibeln  Nerven.  Welcher  Reitz 
auch  jenseits  der  Geschwulst  die  Energie  des  Nerven  erregt, 
sei  es  der  Reitz  des  Blutes,  ^t%  Entzündnngs-,  des  Erweichungs- 
processes,  immer  wird  der  Kranke  den  Sitz  der  Empfindung 
in  den  peripherischen  Enden  angeben,  obgleich  diese  selbst 
von  der  Anästhesie  befallen  sind. 
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Ich  betrachte  zuerst 

die  Anästhesie  der  Haotgefuhlsnerven. 

JnaettAeiia  cutanea. 

Diagnostische  Criterien.  Aboahme  oder  Verlost  det 
Qanlgefählsy  des  einfachen  and  seiner  Modificationen ,  und  der 
Empfindung  von  Wärme  und  Kälte. 

Diagnostische  Technik.  Zur  Kenntnifs  des  afficirten 
Nerven  genügen  nicht  die  sobjectiven  Empfindungen  des  Kran- 
ken, seine  vagen  Angaben  von  Erstarrung,  Taubsein  a.  s.  w.^ 
es  müssen  die  Grade  und  Gränzen  der  Anästhesie  mit  der  Na- 
del in  der  Hand  ermittelt  werden.  Das  Experiment  selbst  wird 
bei  verbundenen  Augen  des  Kranken  angestellt,  um  sowohl  vor 
Simulation  sicher  zu  sein  ab  den  psychischen  Eindruck  beim 
Anblicke  des  schmerzerregenden  Anlasses  zu  verhüten. 

Zum  Paradigma  wähle  ich  die 

Anaesthe^ia  nervi  fuinti, 
I.    Die  peripberiiche» 

Physiologischer  Karakter.  Isolirte  Leitung  auf  gleich- 
seitiger Bahn. 

Die  diagnostischen  Merkmale  sind  verschieden  je  nach 
dem  Sitze  der  Krankheit  in  den  verschiedenen  Stationen  des 
Quinius^  in  der  Gesichtsfläche,  oder  auf  seinem  Laufe  durch 
das  Keilbein,  oder  im  Ganglion  Gasseri^  oder  an  der  Basis 
des  Gehirns. 

1)  Je  mehr  die  Anästhesie  auf  einzelne  Filamente 
des  Quintus  beschränkt  ist,  um  so  peripherischer  ist 
der  Sitz  ihres  Anlasses. 

Aeuisere  Verletzungen  der  GesichtsflSche  geben  die  häufig» 
sten  Beispiele.  Im  J.  1837  war  ich  bei  der  Operation  einer 
steatomatösen  Geschwulst  des  Oberkiefers  zugegen,  welche  mein 
geehrter  Freund  Dieffenbaeh  mit  anerkannter  Meisterschaft  aus- 
führte. Die  Kranke  hielt  sich  heroisch  bis  zu  dem  Augen- 
blicke, wo  beim  Durchsägen  des  Knochens  der  Werft,  ipfraor- 
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biiolis  durcbrissen  wurde.  Da  schrie  und  sprang  sie  vor  Schmerz 
auf:  sofort  untersuchte  ich  mit  der  Nadelspitze  den  entsprechen- 
den Nasenflügel  und  Oberlippe  —  keine  Spur  von  Empfindung 
machte  sich  rege,  und  noch  mehrere  Monate  dauerte  diese 
Anästhesie  fort.  Gegenwärtig  habe  ich  eine  63jährige  Frau  in 
der  Behandlung,  welche  von  einem  vor  vier  Jahren  in  der  Nähe 
des  linken  Obres  entstandenen  beträchtlichen  Abscesse  eine» 
grofse,  tiefe,  gerissene  Narbe  auf  dem  Unterkiefergelenk,  und 
eine  andre  in  der  Umgegend  des  Foram,  styJomosioideum  zu- 
rückbehalten hat.  Es  ist  vollständige  Lähmung  des  linken  Nerv, 
facialis  vorhanden  und  Anästhesie  des  oberflächlichen  Schläfe- 
nerven  vom  dritten  Aste  des  Quintua.  Die  Gegend  der  Paro* 
iis,  das  äofsere  Ohr,  die  «innere  Ohrmuschel,  und  die  Haut  der 
linken  Schläfe  sind  gegen  tiefe  Nadelstiche  ganz  unempfindlich, 
während  Stirn  und  Backe  im  ungestörten  Besitze  ihres  Ge- 
fühls sind. 

Solche  partielle  Anästhesieen  bleiben  dem  Kranken  selbst 
oft  verborgen,  bis  er  sie  zufällig  entdeckt,  z.  B.  beim  Trinken 
den  halben  Rand  des  Glases  abgebrochen  glaubt  u.  s«  w. 

2)  Wo  der  Verlust  des  Gefühls  aufser  einem  Be- 
zirke der  Aufsenfläche  auch  die  entsprechende  Hohle 
des  Gesichtes  trifft,  sind  die  sensibeln  Quintusfa- 
sern»  bevor  siejauseinanderweichen  und  peripherisch 
sich  vertheüen,  in  ihrem  Aggregate,  in  einem  Haupt- 
aste selbst  beeinträchtigt,  vor.  oder  hinter  dessen 
Austritte  aus  dem  Schädel. 

Ist  der  erste  Ast  des  Quintus  leitungsunfähig,  so  nimmt 
die  Oberfläche  des  Auges  an  der  Anästhesie  Theil,  Ich  habe 
im  J,  1836  eine  Kranke  in  meinen  Vorlesungen  vorgestellt, 
bei  welcher  man  die  linke  Stirnhalfte  und  den  linken  Bulbus 
drücken  und  stechen  konnte,  ohne  eine  schmerzhafte  Empfin- 
dung zu  erregen.  Wo  der  zweite  Ast  beeinträchtigt  ist,  sind 
die  Nervi  nasales  ihrer  Energie  verlustig,  und  es  fehlt  die  Em- 
pfindlichkeit nicht  nur  bei  äufserer  Berührung  der  Nasenhöhle, 
z.  B.   beim  Hineinfahren   eines  gekerbten   Federbartes,    eines 
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HokspliUen,  sondern  aoch  beim  Vorhalten  i cbarfer  Dfiflfte  and 
beim  Tabackicbnupfen«  Ilat  endlich  der  drille  Ast  seine  Lei» 
toogsfähigkeit  verloren,  so  ist  aach  die  entsprechende  Zangen« 
faälfte  unempfindlich  and  geschmacklos  i  cum  Beweise ,  dals  in 
der  Bahn  des  Nerv»  Jingua/U  sowohl  sensible  ab  gostatorische 
Fasern  Teriaafen,  wovon  folgender  von  mir  beobachteter  Fall 
die  Ueberseugnng  giebt 

Eine  42jährige  Frau  hatte  vor  vier  Jahren  einen  schweren 
Fall  auf  den  Hinterkopf  gethan  und  litt  seitdem  an  heftigen 
Anrällen  von  Nieskrampf.     Die  Untersuchung  der  Nasenhöhle 
ergab  nichts  Abnormes ,  dagegen  liefs  mich  die  vorangegangene 
Verletzung  einen  Anlab  in  der  Scbädelhöhle  vermutben,   wo- 
durch Nasalfilamente  des  Quinius  gereitzt  würden«   Die  Bahnen 
des  ersten  und  zweiten  Astes  des  QuintuM  seigten  keine  Ab- 
weichung, allein  der  dritte  Ast  der  linken  Seite  war  von  Anas« 
thesie  befallen.    Die  linke  Hälfte  der  Unterlippe,  auf  der  aubem 
und  innern  Flache,  und  die  linke  Seite  des  Kinnes  zeigten  sich 
beim  Einstechen  einer  scharfen  Impfnadel  unempfindlich;  des- 
gleichen der  innere  Theil  der  linken  Ohrmuschel  und  der  Ge- 
hörgang.   In  gleichem  Grade  war  die  Haut  der  linken  Schläfe 
in  der  Nähe  der  Haare  unempfindlich.     Auch  die  linke  Hälfte 
der  Zunge  nahm  an  der  Anästhesie  Theil:  weder  an  derSpitee, 
noch  an  den  Bändern,  noch  in  der  Mitte  verursachte  das  Ste- 
chen Schmerz,  und  von  Kälte  und  Hitze  war  kein  Gefiibl  vor- 
haoden.    Auf  der  rechten  Seite  waren  alle  diese  Theile  im  Be- 
sitze gehöriger  Sensibilität,   und  selbst  in  der  linken  Gesichts- 
'  hälfte  halten  die  andern  Empfindungsnerven  ihre  Integrität  bei- 
behalten, so  dafs  sich  die  Gränzen  des  dritten  Astes  recht  ge- 
nau abstecken  lieben..     Wurde  die  Baut  der  Schläfengegend 
etwas  weiter  nach  der  Stirn  hin  UHt  der  Nadel  geritzt,  so  fuhr 
die  Kranke  augenblicklich  zusammen:  ich  war  in  die  Bahn  des 
frontalis  gerathen«     Beim  Stechen  der  Haut  des  horizontalen 
Astes  des  Unterkiefers,  in  der  Nähe  des  Kinnes,  zeigte  sich  leb- 
hafter Schmerz,  denn  die  obem  Subcutanei  des  dritten  Hals- 
nerven hatten  ihre  Leitung^fähigkeit.     Dagegen  vrar  die  linke 
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Zangenhalfte  des  Geschmackes  ganz  beraubt  Die  verschleden«- 
sten  Stoffe,  feste  und  flussige,  wurden  nicht  geschmeckt,  wäh- 
rend dies  auf  der  rechten  Hälfte  mit  normaler  Präcision  ge« 
schab.  So  blieb  die  Kranke  ganz  ruhig,  als  ich  mit  dem  Griffe 
der  Impfnadel  etv^^as  Coloquintenpulver  auf  die  linke  Seite 
streute,  verzog  aber  bei  der  Application  auf  die  rechte  Zungen- 
hälfte  sogleich  ihr  Gesicht  mit  den  Worten  „wie  bitter!"  und 
suchte  durch  häufiges  Ausspeien  den  Eindruck  wieder  los  zu 
werden.  In  der  motorischen  Action  der  linken  Gesichtsfläche 
und  Zunge  liefs  sich  keine  Störung  wahrnehmen«  Auch  die 
trophischen  Functionen  der  linken  Hälfte  waren  nicht  beein« 
trächtigt. 

Bei  der  von  Herrn  Prosector  Dr.  HenJe  im  Beisein  des 
Herrn  Prof.  J,  Muller  u.  A.  vorgenommenen  Section  wurde 
die  von  mir  gestellte  Diagnose  des  Sitzes  der  Krankheit  bestä» 
tigt.  Der  dritte  Ast  desl  Quintus  der  linken  Seite  war  an  der 
Stelle,  wo  er  in  das  Foramen  ovaJe  tritt,  an  seiner  äufsern 
Fläche  umgeben  von  einem  röthlichen  gefafsreichen  Gewebe, 
welches  theils  aus  Fasern,  theils  aus  sehr  kleinen  wasserhellen 
Bläschen  bestand.  £s  zeigte  sich  bei  genauerer  Betrachtung  als 
ein  Exsudat  oder  eine  Wucherung  des  Neurilemms,  ging  ge« 
gen  die  Schädelhöhle  hin  allmählig  in  die  Substanz  der  Dura 
mater^  gegen  das  peripherische  Ende  in  das  normale  Neurilemm 
über.  Verdickt  und  gerötbet  war  das  Neurilemm,  so  weit  der 
Nerv  in  dem  Keilbein  verlief^  auch  noch  etwas  weiter  abwärts 
bis  zu  der  Stelle,  wo  an  der  hintern  Fläche  des  Nerven  das 
normale  Ganglion  oiicum  safs.  So  weit  das  Neurilemm  verän- 
dert war,  erschien  auch  der  Nerv  angeschwollen,  gelblich  ge- 
färbt und  etwas  härter  als  im  übrigen  Verlauf,  An  dieser  Ver- 
änderung nahm  aber  nur  die  sensilbe  Portion  des  dritten  Astes 
Antbeil.  Die  motorische  Wurzel  verlief  unversehrt  an  der  in- 
nern  Fläche  und  verschmolz  mit  der  gröfsern  Portion  erst  un- 
terhalb der  kranken  Stelle.  Die  sämmtlichen  Nervenzweige 
zum  Muse,  pierygoideusj  buccinatcrius^  den  Schläfen,  der  Zunge 
und  dem  Unterkiefer  waren  durchaus  normal  beschaffen,  eben 
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flo^er  dritte  Ast  des  Quinius  der  rcchtea  Seite  und  der  Werv. 
ghfsapharyngeus  auf  beideo  Seiten  *). 

3)  Wo  das  gaose  sensible  Quintnsgebiet  des  6e- 
fabis  verlustig  ist,  and  sngleicb  Störongen  der  tro- 
phiscben  Functionen  in  den  von  Anästhesie  betroffe« 
nenTheilen  vorbai^den  sind,  ist  dats  Gj^ngliomGassgri 
oder  derQuinius  in  seiner  Nähe,  Sitz  der  Krankheit 

Aufser  der  Uoempfiodlichkeit  der  änfseni  und  innem  Ge- 
sichtsflache zeigen  sich  folgende  Erscheinungen:  am  Auge  EnU 
sandung,  £iteruDg,  Ejiulceration,  Atrophie:  in  der  Nasen-  und 
Mundhöhle  Röthe,  Ausflub  von  Blut,  Auflockerung  des  Zahn* 
fleiscbes. 

Serrts  war  der  erste,  der  einen  Fall  dieser  wichtigen  Form 
der  Anästhesie  beschrieben  hat*  (^JnaiomU  €ompari0  du  ht^ 
9€au  T.  IL  p.  67^890 

£in  26jäbriger  epileptischer  Kranker  litt  an  chronischer 
£otzttndong  des  rechten  Auges.  Im  Detember  1823  kam  eine 
acute  Entzündung  hinzu  mit  Oedem  der  Augenlider  und  Trfi- 
buog  der  Cornsa,  ,  Nach  der  Application  eines  Haarseüs  zer« 
theilte  sich  die  Ophthahnie,  allein  die  Hornhaut  blieb  verdickt 
und  in  ihrem  ganzen  Umfange  undurchsichtig.  Im  Januar  und 
Februar  bemerkte  man  eine  Uoempfindlichkeit  des  rechten  Au- 
ges. Im  Juni  wurde  die  Anästhesie  der  rechten  Nasenhohle 
und  der  rechten  Zuogenhälfte  constatirt.  Vom  15  —>  2(^.  Juni 
entzandete  sich  das  Zahnfleisch  auf  der  rechten  Seite,  zuerst  am 
Oberkiefer,  dann  am  Unterkiefer,  und  es  entwickelte  sich  eine 
scorbutische  .Affection,  die  im  August  auch  auf  das  linke  Zahn- 
fleisch sich  aasdehnte,  jedoch  in  geriogerm  Grade.  Bei  genauer 
Untersuchung  zeigten  sich  jetzt  folgende  Erscheinungen:  vom 
Frottiren  des  rechten  Auges  mit  einem  Federbarte  hatte  der 
Kranke  gar  keine  Empfindung,  blinzelte  nicht  einmal.  Die  in- 
nere Fläche  der  Augenlider  war  ebenfalb  unempfindlich.    Das 


*y  Vgl.  die  «asfahrlichere  ScbilderuBg  in  MQUet'^i  Archiv  o.  s.  w* 
Jahrg.  1838.  S.  305  ff.  d.  Vf. 
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lioke  Auge  dagegen  äaCserte  bei  diesem  Versuche  die  gewöba« 
liebe  Reaction.  Die  recbte  Naseoböhle  war  beim  Etnbriogea 
eines  Federbartes  gefübllos :  Salmiakgeist  machte  beim  Einziehen 
des  Dunstes  nur  einen  schwachen  Eindruck,  während  das  Vor- 
halten  des  Flaschchens  vor  dem  linken  Nasenloche  kaum  ver* 
tragen  wurde.  Pijver  von  schwefelsaurem  Chinin  nahm  der 
Kranke  auf  der  rechten  Zungenhälfte  nicht  wahr,  auf  der  lin- 
ken schmeckte  er  die  Bitterkeit«  Das  Zahnfleisch  hatte  sich  an 
der  rechten  Seite  von  den  Zahnwurzeln  abgelöst.  Die  Zähne  ' 
selbst  waren  lose.  —  Bei  der  im  Beisein  von  Mogendiej  Geor- 
gei  u.  s.  w.  vorgenommenen  Section  fand  sich  das  Ganglion 
Goaseri  der  rechten  Seite  in  einem  kranken  Zustande,  von 
graugelber  Farbe,  angeschwollen,  und  an  der  Stelle  wo  der 
Ramus  opthoJmUus  abgeht,  gerÖlhet  und  injicirt.  An  der  Ver- 
änderung der  Farbe  und  Structur  nahmen  auch  die  drei  abge-- 
henden  Häuptäste'  bis  zu  ihrem  Austritte  aus  dem  Schädel  Theil, 
der  Maxill.  infer,  mehr  als'  der  superior.  Die  kleinere  moto^ 
Tische  Portion  des  Quintua  verhielt  sich  mit  allen  ihren  Zwei*, 
gen  normal. 

Abercromhie  erzählt  folgenden  von  seinem  Freunde  MUon 
,  beobachteten  Fall.  (Paikelog,  and  praetical  reaearckea  eic^ 
3.  edit.  1836.  p.  424.)  -Der  Kranke  hatte  Anästhesie  in  der 
linken  Seite  des  Gesichts,  in  der  entsprechenden  Nasenhohle 
und  im  Auge,  Blutungen  von  Zeit  zu  Zeit  aus  dem  linken  Na* 
•enloche,  und  Schmerzen,  von  Fieberbewegungen  begleitet,  in 
den  gefühllosen  Theilen.  Es  stellten  sich  häufig  Anfalle  von 
Entzündung  des  linken  Auges  ein,  mit  Trübung  der  Hornhaut. 
Nach  einigen  Wochen  bildete  sich  ein  Entzündungskreis  um  die 
Cornea^  welche  zii  exulceriren  anfing,  wodurch  die  Augen- 
feucbligkeiten  ausflössen.  Die  Kiefermuskeln  der  linken  Seite 
waren  gelähmt,'  und  fühlten  sich  beim  Kauen  ,und  Schliefsen  der 
Kiefer  schlaff  ao.  Die  Bewegung  der  übrigen  Gesicbtsmuskeln 
war  ungestört.  Nach  Zerstörung  dts  Auges  dauerten  die  para- 
lytischen Zufälle  noch  über  ein  Jahr  fort:  dann  traten  heftige 
Kopfschmerzen,  Sopor  und  Tod  ein.  —  Bei  der  Leicheuöffnong 
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wurde  aafser  einer  betrachllicheo  Erweicbong  der  Centralthefle 
des  Gehirns  folgendes  gt^fonden:  Der  Quinius  der  linken  Seite 
war  in  der  Nähe  des  Ganglion  Gasseri  von  anfserst  dichter 
Consistenz.  Hinter  dem  Ganglion  scügte  er  sich  in  hohem 
Grade  atrophisch ,  nnd  an  seiner  Yereinigaogsstelle  mit  dem 
Pens  F'aroü  war  nichts  als  ein  membranoses  Gewebe  sichtbar. 

Noch  zwei  Beobachtungen  findet  man,  die  eine  in  demsd* 
ben  Werke  p.  425,  die  andre  in  Gama*9  TraitS  d$»  piaUt 
de  Ute  et  de  rencephaliie,  Parh  laiO  p.  173. 

Physiologisches  Scholion.  Was  diesen  Beobachtnn* 
gen  ein  besonderes  Interesse  giebt,  ist  ihre  Uebereinstimmang 
mit  den  Ergebnissen  der  Experimentaipbysiologie.  Schon  vor 
100  Jahren  hatte  Petit  Versuche  am  Halitbeile  des  Sympaihieue 
angestellt,  nach  dessen  Durchschneidung  das  entsprechende  Ange 
irfibe,  die  Confunetiva  roth  wurde,  mit  iojicirten  Gefafsen  sich 
anfollte,  ein  parulentes  Secret  sich  bildete,  das  Auge  abplattete 
und  einschritmpfte.  In  neuerer  Zeit  wiesen  Anatomen  die  An- 
reihung  syin]j>atbischer  Faseni  an  den  Quiniue  innerhalb  der 
Schädelhöfale  nach,  am  genausten  ArwoM  (der  Kopßheil  des  ye- 
getativen  Nervensystems  beim  Menschen  S.  88)9  nach  dessen 
Untersuchungen  Faden  aus  dem  Plexue  cavemoeu»  und  unmit- 
telbar vom  carotischen  Nerven  sowohl  an  das  Ganglion  Gaeseri 
als  an  den  ersten  Ast  des  Quiniue  treten.  Endlich  bat  Magen* 
die  Versuche  an  lebenden  Tbieren  vorgenommen,  deren  Re- 
sultate folgende  sind  (^de  Tinfluenee  de  la  einqui^me  poire  de 
nerfe  eur  la  nutriiion  et  les  fonetione  de  Poeil  im  Joum,  de 
physich  experim,  et  paihol,  T.  IV  p.  176).  Vierundzwanzig 
Stunden  nach  Durchschneidung  der  Quintuswurzel  wird  die 
Hornhaut  trübe.  Dies  nimmt  an  den  beiden  folgenden  Tagen 
zu,  und  nach  5 — 6  Tagen  ist  sie  von  der  Weifse  des  Alabasters. 
Am  zweiten  Tage  wird  die  Conjunctiva  und  Irie  roth  und 
entzündet:  die  Vorderfläche  der  letztern  bedeckt  sich  mit  Psendo^ 
membranen,  welche  die  ganze  vordere  Angenkammer  füllen. 
Gegen  den  achten  Tag  uicerirt  das  Centrum  der  Hornhaut :  sie 
löst  sich  von  der  SeUrotiea  ab,  nach  zwei  Tagen  flieben  die 
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trüben,  zum  Theil  imdurcbsichtigen  AugeoflussigkeitemiiiSi  uodl 
das  ganze  Auge  schrumpft  zu  einem  kleinen  Tuberkel  zusam- 
men. Ueberdies  zeigen  sich  die  Erscheinungen  der  Anästhe- 
sie am  Auge,  in  der  Nasen*  und  Mundhöhle.  Wegen  der  bei 
diesen  Versuchen  gleichzeitigen  Verletzungen  andrer  wichtiger 
Tbeile,  des  jSinus  cavernosus  und  der  JrUria  carotis  interna, 
änderte  Magendie  sein  experimentelles  Verfahren  ab,  und  suchte 
den  Nerven^  in  der  Nähe  des  Abgangs  vom  Pons  Paroli,  zu 
durchschneiden  (/.  c,  p,  303)«  In  diesen  Fällen  waren  zwar 
die  nutritiven  Störungen  geringer,  jedoch  bildete  sich  ebenfalls 
Entztindung  am  obern  Thelle  des  Auges  und  eine  Trübung  im 
obern  Segmente  der  Hornhaut  aus. 

Conjecturelles.  Wenn  wir  die  Erscheinungen  der  ei« 
genthümlichen  Entzüudung  und  Entmischung  des  Auges  bei  die- 
ser Form  der  Quintus  -  Anästhesie  in  JBetracht  ziehen,  können 
wir  uns  der  Vermuthung  nicht  erwehren,  dafs  die  Ophthalmo- 
logen  jene  Züge  mit  in  das  Bild  der  dyscrasischeü  Augenent- 
zündungen  verwebt  haben.     Besonders  scheint  es  mit  der  ar- 

4 

thritischen  der  Fall  zu  sein,  wo  Schn^erzhaftigkeit  in  dem  Auge 
und  seiner  Umgegekid  als  pathognomisch  gilt,  und  es  ist  diese  Anäs- 
thesie vorzugsweise,  wo  sich  von  Zeit  zu  Zeit,  nach  dem  Gesetze 
eccentrischer  Erscheinung,  Schmerzen  in  den  für  äufsere  Reitze 
unempfiodlichen  Theilen  des  Auges  und  seiner  Nahe  einstellen. 
Es  käme  also  auf  fernere ■  Untersuchungen  an;  jedenfalls  wird 
der  Ophthalmologie  Bereicherung  mit  einer  Augenentzundung  zu 
Theil,  welche  von  einer  Ganglienaffection  innerhalb  des  Schär 
dels  bedingt  wird. 

4)  Wo  mit  der  Anästhesie  des  sensibeln  Gebietes 
des  Quintus  die  Energieen  andrer  in  seiner  Nähe  g«r 
legener  Hirnnerven  beeinträchtigt  sind,  befindet 
sich  an  der  Basis  cerebri  der  leitungshemmende 
Anlafs. 

Wir  sind  jetzt  an  der  letzten  Station  der  peripherischen 
Bahn  des  Quintus  angelangt  und  treffen  auch  hier  Criterien, 
die  ihre  Erkrankung  kundthun.     Meistens  wird  der  motorische 


—    175    — 

Thefl  des  Quinius,  die  partio  minor  ^  mit  afficirt,  wotod  tme 
masticatorische  Lähmung  in  der  entsprechenden  Gesicbuhäifte 
die  Folge  ist.    Die  Theiloahme  andrer  Himneryen,   einsdner 

» 

oder  mehrerer,  des  oeulo-mptoriusj  faeialU^  aeu$iUi$s  n«  i.  w. 
ist  von  der  räamlichen  Aasbreitang  des  Anlasses  der  Anästhesie 
abhängig.  Die  häufigsten  Ursachen  sind  Geschwulste,  tnberku- 
löse>  faogöse  u.  s,  w«  und  Extravasate,  blutige  oder  lympbati« 
sehe.  Ein  solches  scbeint  in  folgendem  Falle,  der  einen  gluck« 
liehen  Ausgang  nahm,  vorbanden  gewesen  zu  sein* 

Im  Monat  October  1890  meldete  sich  eine  fi^ährige  Fran 
niedern  Standes  bei  mir,  welche  acht  Tage  sayor  während  des 
Scheaern^iaer  Stube  bei  offnem  Fenster,  von  heftigem  Brau- 
sen im  iSFen  Ohre  und  bald  darauf  von  einer  Geschwulst  in 
der  Nähe  des  Ohrs  bebllen  warde,  welche  nach  24  Stunden 
wieder  verging.  .Die  Kranke  hatte  das  Ansehen  einer  Hemi- 
plectischen.  Bei  Untersuchung  der  Gesichtsfläche  fand  ich  fol« 
gende  Yeränderaogen:  Mund  und  Nasenspitze  nach  der  rechten 
Seite  verzogen,  Ptosis  des  linken  Augenlids,  schlaffes  Herunter« 
hängen  der  linken  Backe,  Unräbigkeit  mit  der  linken  Lippen^ 
fuge  etwas  zu  fassen  und  zn  halten,  Ausfliefsen  des  Speichels 
an  dieser  Seite,  Ausdmckslosigkeit  der  linken  Gesichtshälfte 
beim  lauten  Sprechen,  Lachen,  Weinen,  womit  die  ongestorte 
Regsamkeit  der  rechten  einen  auCfallenden  Contrast  bildete 
Mifsliogen  des  Versuchs,  die  linken  Gesichtsmuskeln  durch  Wil« 
lensimpuls  in  Action  zu  setzen,  mit  Ausnahme  des  massster 
und  temporalis^  welche  sich  beim  Schtiefsen  der  Kiefer  und 
beim  Kauen  eben  so  thatig  zeigten  wie  an  der  rechten  Seite. 
Gänzlicher  Mangel  des  Gefühls  in  der  linken  Gesichtshälfte, 
scharf  begränzt  von  der  Medianlinie;  Kneifen,  Stechen  mit  einer 
Nadelspitze,  wurde  gar  nicht  gefühlt,  weder  auf  der  äubern 
noch  ionern  Backenfläche.  Die  linke  Nasenhöhle  war  unem- 
pfiadlich  gegen  Kitzeln  und  Reiben  mit  einem  gekerbten  Feder« 
harte,  gegen  Vorhalten  von  Salmiakgeist  (bei  sorgCaltiger  Ver- 
stopfung der  rechten  Nasenhöhle).  Die  linke  Zungenhälfte  war 
ohne  Gefühl  und  ohne  Geschmack.    Das  linke  Auge  amblyo« 
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piKb,  so  daüs  alle  Gegeostaode  wie  in  dicbtem  Nebel  erscbie- 
nen,  die  Pupille  erweitert  und  onbeweglicb,  die  Oberfläcbe  de§ 
Auges  empfindlich  gegen  Beröbrung,  Das  linke  Ohr  war  im 
Besitze  des  GebÖrs,  doch  von  heftigen  Schmerzen  befallen, 
welche  aufwärts  nach  Stirn  und  Schläfe  sich  verbreiteten.  Die 
Bewegungen  der  Zunge  und  der  Bumpfglieder  gingen  ungestört 
von  Statten.  —  Blutentleerungen  hinter  dem  Ohre  und  purgi- 
rende  Salze  mit  kleinen  Dosen  Tartar.  emet.  wurden  in  den 
ersten  Tagen  der  Kur  angewandt.  Dann  liefs  ich  ein  F'eaica* 
iorium  zwischen  Warzen fortsatz  und  Kieferwinkel  legen  und 
sechs  Wochen  hindurch  unterhaken.  Schon  nach  14  Tagen 
zeigte  sich  der  Anfang  der  Besserung,  zuerst  im  l^^fermögen 
des  linken .  Auges ,  dann  in  der  Beweglichkeit  des  Mundwin- 
kels, wodurch  die  Kranke  wieder  in  Stand  gesetzt  wurde,  den 
Speichel  im  Munde  zu  haken,  oder  mit  einiger  Kraft  auszuwer- 
fen, hierauf  in  der  Fähigkeit  das  obere  Augenlid  etwas  in  die 
Höhe  zu  heben,  am  spätesten  in  der  Wiederkehr  des  Gefühls, 
sowohl  auf  der  Aufsenfläche,  und  zwar  von  der  Peripherie  nach 
dem  Centrum  hin,  als  auf  der  inpern  der  Nasen«  und  Mund« 
höhle.  Zuletzt  verschwand  der  Schmerz  im  Ohre,  unter  Hin- 
zutritt von  Fieberbewegungen  und  kritischen  Schweifsen.  In 
der  Mitte  Decembers  stellte  sich  mir  die  Kranke  als  genesen 
vor.  Die  Beweglichkeit  der  linken  Gesichtshälfte  und  mit  ihr 
die  Ausdrucksfahigkeit  waren  wiederhergestellt,  desgleichen  das 
Haulgefühl,  mit  Ausnahme  zweier  kleiner  Stellen  an  der  Nasen- 
spitze und  am  Kinne. 

Unter  den  Fällen  von  Anästhesie  des  Quinius  durch  eine 
Qcschwulst  an  der  Schädelbasis,  mit  Beeinträchtigung  der  nah- 
gelegenen Nerven,  sind  die  von  CarJ  Bell  (physiol.  und  pathol. 
Untersuchungen  des  Nervensystems  S.  312-^315)  und  von  Bi* 
§h9p  (Mülhr's  Archiv  u,  8.  w.  1834  S.  132)  beobachteten  nä- 
her  zu  vergleichen« 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Perichondritis  laryngis. 

{AbscessuSf    s.    Vomica  laryngis.) 

Hitgetlieilt 
vom  Prof.  Dr.  Albert  !a  Bodo* 


Unter  dem  Namen  KeUkopfsabsccfs,  VotnUa  laryngU^  weoii 
der  Abscefs  sich  entleert  hatte,  sind  bereits  mehrere  Krank- 
heitsfalle beobachtet  und  beschrieben.  Bei  allen  fand  sich  Ei« 
ter  in  einem  in  der  Nabe  der  Kehlkopfsschleimbaot  liegenden 
Sacke,  der  wie  die  Höhle  eines  jeden  andern  Abseessct  be- 
schaffen war,  angesammelt,  oder  ein  leerer  Sack.  In  allen  nS- 
her  untersuchten  Fällen  fand  sich  aber  noch  ein  bedeotcndei 
Knorpelrudiment,  ofl  sogar,  wie  in  den  Forter'^nthea  FSlIeUi 
ein  ganzer  Schild-  oder  Ringknorpel.  Die  Knorpel  waren  mei- 
stens angenagt,  zerstört,  oft  atrophisch,  zuweilen  mit  erdigen 
weifsen  Punkten  besetzt,  in  allen  Fällen  aber  war  ihr  Pgrieh^m^ 
drium  zerstört.  Dieses  wurde  mir  ganz  deutlich,  als  ich  jüngst ' 
einige  Kehlkopfsabscesse  näher  untersuchte,  um  sie  fiBr  den  At- 
las der  pathologischen  Anatomie  abzeichnen  zu  lassen«  In  dem 
einen  Falle,  welcher  dem  anatomischen  Museum  zu  Breslau  an* 
gehörte,  war  der  Abscefs  im  Verlauf  der  Pockenkraokbeit  ent« 
standen.  Der  Abscefs  hatte  seinen  Inhalt  durch  eine  zwischen 
beiden  Stimmritzen  befindliche  OefTnung  in  das  Innere  dea 
Kehlkopfs  entleert.  Die  Membran,  welche  die  Höhle  ausklen 
dete,  war  deutlich  granulirt,  so  wie  man  dieses  nur  in  einem 
vollkommen  in  der  Regenerationsperiode  begriffenen  Abscefs 
sehen  kann.  In  der  Höble  selbst  aber  fand  sich  die  rechte 
Wand  des  Schildkoorpels  vollkommen  frei,  eine  Scheidewand 
mitten  durch  die  Höhle  ziehend.  Der  Knorpel  war  atrophisch, 
an  seinen  Rändern  eingeschwunden,  und  seines  Perichondrium 
beraubt,  deutlich  in  der  Auflösung  begriffen.  Der  Kehlkopf 
gehörte  einem  14 — iSjäbrigen  Individuum  an. 

Einen  zweiten  Fall  untersuchte  ich  aus  der  von  der  hiesi- 
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gen  Universität  angekaußen  Jlbers^schen  Präparaten-Sammlang. 
Der  Kehlkopf  eines  20— 26  jahrigen  Mannes  zeigt  eine  Eiter- 
höhle,  welche  den  Ringknorpel  fast  ganz  umzieht  Der  letz- 
tere liegt  überall  frei  in  der  Höhle ,  und  ist  an  einzelnen  Stel- 
len atrophisch,  auffallend  verdünnt,  angenagt  an  den  freiliegen- 
den Seiten,  hin  und  wieder  in  eine  käseartige  Masse  aufgelöst. 
Vom  Periehondrium  war  an  den  losgetrennten  Stellen  auch 
nicht  eine  Spur  mehr  zu  finden;  nur  an  einer  kleinen  Stelle, 
wohin  die  Eiterung  noch  nicht  .gelangt  war,  befand  sich  noch 
das  feine,  den  Knorpel  überziehende  Häutchen.  Dieser  AbsceCs 
hatte  sich  noch  nicht  entleert  gehabt,  wenigstens  lle£s  sich  im 
Innern  keine  Oeffnung  finden,  durch  welche  die  Entleerung 
hätte  erfolgen  können. 

In  beiden  Fällen  war  die  Schleimhaut  des  Kehlkopfs  an 
einzelnen  Stellen  entzündet  gewesen;  im  letzten  Falle  hatten 
sich  in  dem  Räume  zwischen  der  Stioimritze  und  der  Epiglot» 
<i«  kleine  Geschwüre  gebildet,  oder  viehnehr  die  Schleimhaut 
.war  hier  excoriirt. 

Schon  Sachse  in  seiner  bekannten  Schrift  über  die  Unter- 
scheidung der  Kehlkopfs-  und  Luftröhren  -  Schwindsucht  hat 
mehrere  ältere  Fälle  yon  Kehlkopfs- Abscessen  und  F'omicae 
gesammelt.  In  der  neusten  Zeit  hat  Porter '  zwei  Fälle  von 
Neerosis  laryngis  mitgetheilt,  welche  offenbar  hierher  gehö- 
ren. In  dem  einen  Falle  erfolgte  der  Tod  nach  höchst  be- 
schwerlichen und  lange  Z6it  andauernden  Erstickungszafällen. 
Die  Leichenöffnung  ergab  einen  grofsen  Abscefs  an  der  Spitze 
des  Kehlkopfs  und  dem  obern  Theile  der  Luftröhre,  in  welchem 
der  Schildknorpel  gleich  einem  fremden  Körper  lag,  ganz  ent- 
blöfst  und  leicht  zerreiblich.  Die  Spitze  des  Ringknorpels  und 
die  beiden  obersten  Ringe  der  Trachea  waren  eben  so  von 
ihrer  Umgebung  getrennt.  Die  den  Kehlkopf  auskleidende  Haut 
war  verdickt,  runzligt  und  granulirt.  Der  Theil  war  geschwü- 
rig, wodurch  der  Abscefs  mit  dem  Rachen  in  Verbindang  ge- 
standen hatte«  Die  Schleimhaut  der  Luftröhre  war  verdickt, 
gefäfsreiifh  und  an  einzeben  Stellen  mit  ausgeschwitzter  Lymphe 
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bedeckt«  Das  Geschwür  des  Racheos  war  vernarbt.  Porter^ 
on  surgieäl  potholog,  ete.  S.  175.  Einen  andern  merkwurdi« 
gen  Fall  von  Kehikopfsabscefs,  der  melastatisch  im  Verlauf  ei- 
nes Neryenfiebers  auftrat,  erzählt  EUier^  dUsgrtaiio  sisiens 
casum  rariorem  fehrit  nervosae  cum  abscessu  laryngis  eonu 
pUeatae^  Lips,  1829.  Sammlung  aaserleseoer  Abhandlungen 
für  practische  Aerzte  Bd.  14  St.  I. 

Kann  man  auch  nicht  in  Abrede  stellen,  dab  sich  ein  Ab- 
scefs  in  dem  Zellgewebe  ausbilden  kann,  welches  den  Kehlkopf 
zunächst  umgiebt,  so  scheint  es  mir  doch  auch  nicht  mehr  zwei- 
felhaft, dafs  alle  jene  Abscesse,  welche  die  Knorpel  it%  Kehl- 
kopfs asolirt  in  ihrer  Höhle  enthalten,  nur  aus  einer  Entzün- 
dung des  Perichondriums  entstehen,  welche  von  selbst  die  Ei- 
terung und  Isolation  des  Knorpels  yeranlafst.  Dafür  zeugen  die 
*  Zerstörung  des  Perichondrium  und  die  Lostrennung  des  Knor- 
pels von  seinen  Verbindungen,  Diese  Krankheit  verhält  sicii 
bekanntermaafsen  nicht  anders  als  die  Periostitis,  welche  eben- 
falls Necrose  zur  Folge  hat  Hieraus  erklärt  sich  nun  auch, 
weshalb  der  Eiter  sich  am  häu€gsten  in  die  Höhle  des  Kehl- 
kopfs entleert.  Da  der  Knorpel  von  seiner  Umgebung  getrennt 
und  Sogar  zerstört  wird,  so  bietet  er  kein  Hinderdifs  mehr  dem 
Eiter  in  die  Höhle  des  Kehlkopfs  vorzudriugen.  Die  mitlei- 
dende entzündete,  oft  mitgeschwurige  Schleimhaut  ist  leicht 
zerstört.  Seltner  dringt  der  Eiter  nach  aufwärts  zwischen  Kehl- 
kopf und  Pharynx,  wovon  ein  Fall  erzählt  ist  in  meiner  Ab- 
handlung „über  die  durchbohrenden  Geschwüre  der  Keblkopfs- 
nnd  der  Speiseröhre"  (Grö/V  ond  TTalther^s  Journal  Bd.  XIX.) 
Am  seltensten  geschieht  die  Entleerung  nach  auben  durch  die 
Haut. 

Diese  Abscesse  des  Kehlkopfs  sind  sowohl  in  ihrem  Ver- 
laufe  als  auch  in  ihren  Erscheinungen  ganz  verschieden  von  der 
eiüfachen  Eiterung  der  Schleimbaut  des  Kehlkopfs;  es  ist  daher 
auch  nothwendig,  dafs  beide  getrennt  werden.  Jene  ^nd  Aus- 
gänge der  Perichondritis^  diese  der  einfachen  Laryngitis,  oder 
noch  näher  bezeichnet,  der  Phlegmhymenitis  laryngsa. 
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In  der  Regel  entsiebt  die  den  Abscefs  bildende  Petlehon^ 
drlils  acut,   wie  die  Fälle  lebren,    \70  sie  als  frische  Entzün- 
doDg  oder  als  metastatisches  Leiden  im  Yerlanf  der  Fieber  ein« 
xtritt«    Sie  kann  aber  auch  chronisch  sein,  wo  sie  oft  eine  Ge- 
schwukt  nach  aufsen  bildet ,  wie  der  von  mir  in  meiner  Schrift- 

« 

„über  d.  Keblkopfskrankheiten"  erzählte  Fall  (Stullemverch)  lehrt. . 
Es  gesellen  sich  zu  diesen  chronischen  Kehlkopfsabscessen 
sehr  gern  Verschwärungien  der  Schleimhaut  zwischen  Kehldeckel 
und  Stimmritze,  des  Kehldeckels  und  der  Falte,  welche  die 
Zunge  mit  dem  Pharynx  und  dem  Kehldeckel  bildet.  In  dem 
Falle  von  Stullenwereh  wären  an  diesen  Stellen  Geschwüre 
vorhanden.  An  einem  Präparate  auf  de^  hiesigen  anatomischen 
Anstalt  findet  sich  ebenfalls  in  der  Nähe  des  Kehldeckels  ein 
Geschwür,  Dasselbe  ist  vorhanden  in  dem  von  Mohr^  Beiträge 
zur  pathologischen  Anatomie,  Stuttgart  1838.  S.  28,  als  chro- 
nische Zurjn^iVi«  ^aufgerührten,  aber  offenbar  hierhergehörigea 
Fall|  da  sich  in  dem  Abscefs  der  Knorpel  so  sehr  verändert  fand. 


•  ».;r,- 
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neuer  und  eingesandter  Schriften. 


DiescriptU  historiea  aique  eritica  voriorum  uteri  prolapsum 
eurandl  methodorum.  Commentatio  medic.  chir.  auetore 
Wybrando  Hendriksz^  M,  et  Ch.  Doct,  Jdfectis  tribua 
tabuh  aeneis,     Beroh  1838.    YIII  und  72  JP.  4; 

(In  dieser  Inaugural- Dissertation  des  Sohns  des  berühmten 
Hollandischen  Professors  giebt  der  Yf.  eine  mit  grofsem  Fleifse 
zusammengetragene,  vielleicht  ganz  vollständige  Literatur  der 
Gebärmuttervorrälle,  beschreibt,  bis  auf  die  neuste  Zeit  hinab«- 
gebend,  die  operativen  Methoden  zu  deren  Beseitigung,  und 
erläutert  letztere  durch  drei  gute  Kupfertafeln.  Die  Schrift  un- 
terscheidet sich  ehrenvoll  von  den  gewöhnlichen  Arbeiten  die- 
ser Art.) 

G«drttclt  Lei  P  •  t  i  eh. 
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Bei  Gelegenheit  einer  Sommer- 

1837. 

Von     C  a  4  p  e  r. 


(Fortsettnog.} 

0.    Irrenhaaser  lo  Venedig> 

Erst  seit  dem  Jahre  1837  existirt  hier  eine  wohlelogerich- 
tete  Irreoiiistalt^  tiih  welche  ihr  gegenwartiger  Dirigent,  Herr 
Dr.  Fo€seita^  ein  liehenswürdiger,  unterrichteter,  auch  in  Ber- 
Kn  durch  frGbem  Aufenthalt  wohlbekannter,  jQngerer  Mann  sich 
schoü  jetzt'  viele  Verdienste  erworben  hat.  Sie  bildet  eine 
grofse  Abtbeilung  eines  ehemaligen  Klosters,  6h  jetzigen  büV- 
geriichen  Hospitals,  das  yon  dem  Platze  und  der  nahe  anstofsen- 
den  Kirche  auch  das  Hospital  Dei  SS.  Giovanni  e  Paolo  heifst, 
und  das  gröfste  Krankenhaus  der  bewundernswürdigen  Lagunen- 
stadt i^t«  Wie  alles  hier  neu,  eigenthiimlich,  ausnahmlicb,  ab- 
weichend ist  von  Allem,  was  man  in  der  Welt  gesehen,  so 
auch  die  Lage  dieses  Hospitals  und  der  Irrenabtbeilung  hUrt  am, 
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ja  im  Meere,     Von  den  hochgelegenen  Sälen  der  Geisteskran- 
ken fiihrt  der  Blick  unmittelbar  hinaus  über  die  tief  blaue  Flache 
des  r  adriatischen  Meers »   deren  Eintönigkeit  unterbrochen  wird 
durch  die  vielen  kleinen  Inseln,  die  Venedig  umgürten,  und  nir- 
gend mag  die  Ruhe,  die  der  beständige  Anblick  solcher  Um- 
gebung dem  Geiste  geben  mufs,  wohlthuender  und  angemesse* 
ner^  für  den  Heilzweck  sein,  als  grade  bei  italienischen  Geistes- 
kranken, namentlich  Weibern,   für  die  allein  die  Anstalt  von 
SS.   Giovanni  e  Paolo  gegenwärtig   bestimmt   ist.      Ich  habe 
schon  früher  die  Bemerkung  gemacht,  und  sie  hat  sich  mir  spä- 
ter mehr  und  mehr  bestätigt,  dafs  der  National  -  Characler  sich 
auch  noch  bei  den   Geisteskranken    zeigt  und  scharf  abgränzt» 
und  man  dies  deutlich   in  den  Irrenhäusern  der  verschiedenen 
Völker  beobachten  könne.     Welcher.  Abstand  von  der  melan- 
cholischen Ruhe  des  Londner  Bedlam  zu  dem  verwirrenden  Ge- 
tose  der  Pariser  SaJpetriere^  von  der,  nur  höchstens  durch'^ein- 
zelae  Unruhige  unterbrochenen  Stille  der  deutschen  Irrenhäuser 
in  Berlin,   Pirna,    Halle,   Würzburg  u.  s.  w.  zu  dem  Lachen, 
Schwatzen,  Gesticuliren  und  Schreien  in  einer  solchen  italieni- 
schen, ja,,  obgleich  weniger  schon,  in  der  Wiener  Irrenanstalt! 
So  ist  es  gewifs  auch  nicht  blofser  Zufall,  dafs  ich  hier  In  Ve- 
nedig  verhältnifsmäfsig  viele  an  Nymphomanie  leidende  Mädchen, 
und  Frauen,  wie  überhaupt  viele  Fälle  von,  mit  dem  Geschlechts- 
leben zusammenhängendem  Wahi^sinn  fand* 

Einer  höchst  merkwürdigen  Kränken  aber  mag  hier  beson- 
ders Erwähnung  geschehen,  da  wohl  Wenige  Gelegenheit  ge- 
habt haben  mögen,  einen  Fall  der  Art  je  zu  sehen,  von  wel- 
chem eine  spätere  und  mehr  in's  Einzelne  gehende  Beschrei- 
bung, als  ich  sie  na.ch  nur  kurzer  Beobachtung  zu  geben  ver- 
mag, sehr  zu  wünschen  bleibt.  Ein  26j ähriges,  kräftiges  Land- 
mädchen  nämlich  schläft  sechs  bis  acht  Monate  lang  ununter- 
brochen in  jedem  Jahre.  Nahrung,  die  man  an  ihre  Lippen 
bringt,  uimmt  sie  von  Zeit  zu  Zeit,  wenn  sie  das  Bedürfnifs 
fühlt,  öffnet  dann,  wenn  sie  die  Berührung  der  Speisen  an  ih- 
ren Lifpen  empfindet,  den  Mund,   kaut  und  schlingt,   verrällt 
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aber  alsbald  wieder  in  ibren  Scblaf.  Eodlich  erwacht  sie,  wei(S| 
dafs  sie  lange  geschlafen  bat,  wird  aber  bald  tobiuchüg,  welcher 
Zastand  nun,  in  so  hohem  Grade,  dafs  er  Zwangsmittel  erfor* 
dert,  die  übrige  Zeit  des  Jahres  ununterbrochen  anhält«  Welch' 
ein  Leben-  —  ausschliefslicb  hingebracht  im  Wechsel  von 
Schlaf  und  Tobsucht!  Dieser  unglückliche  Zustand,  der  sich  am 
die  Zeit  der  Puberläts-Enlwicklung  bei  der  Kranken  eingestellt 
hat,  dauert  nun  bereits  zehn  Jahre.  Bei  meiner  Anwesenheit 
in  der  Anstalt  lag  die  Kranke  wieder  seit  sechs  Wochen  im 
Schlaf.  Sie  hatte  einen  unterdrückten  Puls  von  nur  54  Schlä- 
gen,  enne  normale  Temperatur,  seltene,  unwillktihrliche  Anslee* 
ruDgen,  und  schlief  anscheinend  ganz  fest,  da  weder  ein  lautes 
Anrufen,  noch  starkes  Rütteln  sie  zu  erwecken  vermochten«. 
Beim  Kneipen  verzog  sie  die  Gesichtsmuskeln  ein  wenig.  Ich 
sah  und.  hörte  nicht,  dafs  sie  noch  Gegenstand  der  Heilung 
war,  für  die  auch  wohl  wenig  sichere  Anhaltspunkte  zu  finden 
sein  möchten*  -  Wie  wird  sich  das  fernm  Leben  diesei^  Un- 
glücklichen gestalten?  Beim  Mangel  analoger  Erfahrungen  würde 
ich  mir  nicht  getrauen,  eine  Prognose  zu  stellen« 

Ein  Curiosum  ganz  andrer  Art  bietet  diese  Irrenanstalt  in 
einer,  von  Herrn  Dr.  Fasseita  getroffenen  Einrichtung  dar. 
Ich  niufs  hierzu  bemerken,  dab  derselbe  seine  Kranken  in  die 
sechs  Klassen:  marUa^  monomania^  melancolia^  idiotismo^  siu-» 
pidith  und  demenza  eintheilt,  und  danach  in  sechs  Säle  ver- 
legt, gegen  welches  Zusammenlegen  aHer  Kranken  mit  densel- 
ben resp,  Cbaracteren  sich  bekanntlich,  und  wohl  nicht  mit 
Unrecht,  die  Stimmen  erfahrner  Irrenarzte  erhoben  haben.  Der 
Dirigent  hat  nun  geglaubt,  dafs  es  für  die  Handhabung  der  Ord- 
nung des  Hauses  zweckmäfsig  wäre,  die  Kranken,  mehrere 
Hundert  Weiber,  selbst  äufserlich  nach  seinen  sechs  verschiede- 
nen Klassen  verschieden  auszuzeichnen,  und  hat  ihnen,  so  zu 
sagen,  die  Diagnose  auf  das  Kleid  geheftet,  damit  das  Unter- 
personale auf  den  ersten  Blick  von  jeder  einzelnen  Kranken 
gleich  wisse,  in  welchen  Saal  sie  gehöre.  Und  so  sieht  man 
hier  die  Manie  durch  einen  rolhen  Leinwandstreifen,   der  auf^ 
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den  Sciraltern  des  Haus-Kittels,  den  die  Kranken  tragen,  wie 
ein  militairiscbes  Acbselband  angeheftet  ist,  bezeichnet,  die  Mo- 
nomanie durch  einen  dunkelblauen,  die  Melancholie  durch  einen 
grünen,  den  ^Blödsinn  durch  einen  pomeranzenfarbigen,  die 
Dummheit  durch  ein^n  hdiblauen,  den  Wahnsinn  durch  einen 
gelben.  Herr  Dr.  Fasseiia  ist  gewifs  überzeugt,  dals  eine  sol- 
che äufsere  Ordnung  die  innere  Ordnung  des  Hauses  nicht 
wurde  ersetzen  können,  aber  Letztere,  die  viel  wichtigere,  man- 
gelt auch  nirgend  in  der  lobenswürdigen  Anstalt«  Aufser  den 
genannten  sechs  Sälen,  die  för  25  und  mehr  Kranke  sehr  be- 
quemen Raum  gewähren,  enthält  sie  ein  Beobaebtangs- Zimmer 
für  die  Neu  «Aufgenommenen  zur  vorläufigen  Feststellung  der 
Diagnose,  einen  Sicherheitssaal  fiir  besonders  Gefährliche,  einen 
klinischen  fiir  gleichzeitig  körperlich  Erkrankte,  einen  andern 
Uofs  für  ansteckende  Kranke,  und  einen  grofsen  Arbeitssaal, 
in  der  ich  sämmtliche  darin  Anwesende  mit  Flächsspinnen  meist 
eifrig  beschäftigt  fand«  Alle  diese  Säle  sind  hoch,  luftig,  reinlich, 
selbst  bei  den  Tobsüchtigen ,  und  mit  dem  italienischen  Mosaik- 
fufsboden  getäfelt.  Die  Wüthenden  haben  zweckteäfsig  io  der 
breiten,  starken  und  tiefen  Bettstelle  nur  einen  Strohs^ck«  Von 
Zwangsmitteln  ist  nur  das  Camisol  übKch  und  ein  dem  Zwecke 
sehr  angemessener  starker  lederner  Gurt,  womit  die  Extremitä- 
ten an  den  Wänden  der  Bettstelle  festgehalten  werden.  Für 
diese  Kranken  sind  im  Hofe  auch  noch  emige  Logen  eingerich- 
tet,  um  sie  in  den  Zeiten  der  Reinigung  der  Säle  passend  zu 
boliren.  Eine  gute  Badeanstalt,  selbst  ein  in  Venedig  so  selt- 
ner Garten  fehlt  nicht,  wie  bei  ungünstiger  Wittemng  die  ehe- 
maligen Klostergänge  des  Gebäudes  zu  Spaziergangeti  benutzt 
werden.  Wir  wünschen  Herrn  Br,  Fasseiia  lange  die  Freude 
an  seiner  Anstalt  und  den  Eifer,  der  ihn  jetzt  daran  fesselt, 
und  von  dem  auch  die  Wissenschaft  gewifs  ihren  Vortheil  zie- 
hen wird,  können  aber  das.  Krankenhans  nicht  verlassen,  ohne 
demselben  den  innigsten  Dank,  öffentlich  *  auszusprechen,  und 
fremde  Aerzte,  die  nach  Venedig  kommen,  der  seltnen  Freund- 
lichkeit dieses   Mannes,    der   übrigens   unsre  Sprache  wie  ein 
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Deutscher  spricht,  um  so  mehr  so  empfehlen,  ab  tit  von  dem 
Dirigenten  der  gesammten  KrankenanttalC  „sa  den  Heiligen 
Johannes  und  Paalus,''  bei  dessen  liberhänften  Geschäften  eine 
ähnliche  Aufnahme  nicht  zu  erwarten  haben« 

Eine  der  lieblichen  Lagunen-Inseln,  die  von  San*  Servlo^ 
Venedig  gegenüber,  hat  gieichCdls  in  einem  ehemaligen  Kloster 
der  bannberaigen  Bruder  eine  Irren-Anstalt,  die  bei  meiner  An- 
wesenheit 150!  Männer  und  250  Weiber  enthielt,  eine  Anzahl 
von  400  Geisteskranken,  die  nebst  den  barmhertigen  Brüdern, 
denen  noch  heute  ihre  Pflege  obliegt,  nnd  dem  nöthigen  Wär- 
ter-Personale fast  die  ganze  Bevolkemog  der  kleinen  Insel  aas- 
macht, so  dals  hier  einmal  eine  Irrenanstalt  im  e^entlichsten 
Wortsinoe  isolirt,   yerinselt,  liegt     Aulser  diesem  Yortheile 
gewährt  dieselbe  nocb  den ,  auf  den  der  erfahrne  Etquirol  so 
vielen  Werth  legt,  dab  nämlich  die  ganze  Anstalt  sich  in  Ei- 
nem Plan,  zur  ebenen  Erde  befindet.    Nichtsdestoweniger  gicbt 
das  Ganze  den  Eindruck  des.  Verlassenen,  des  Hoffnungslosen, 
wie  man  begreift,  wenn  man  sich  den  Eindruck  vergegenwärti- 
gen will,   den  eine  Anzahl  auf  einer  kleinen  Insd  im  Meere 
ciogesperrten  Geisieszerrntteten  macht,  zwischen  deren  Reiben 
man  nur  Wärter  und  beaufsichtigende  geistliche  Ordensbruder  in 
ihrer  schwarzen  Kutte  wandeln  sieht,  und  die  selbst  nur  von 
Zeit  zn  Zeit  den  Arzt  aus  der  nahen  Stadt  zu  sich  herQber«- 
scbifTeo  sehen, .  Ucbrigens  schien  mir  die  äufsere  Handhabung 
der  Anstalt  ganz  gut,  die  Betten  sweckmäfsig,  die  kleinen  Lo- 
gen  (ur  die  Maniuei  sehr  bell  und  freundlich,  nur  widerwärtig 
wegen  der  eisernen  uoverglasten  Gitter  in  der'FensteröfTnuDg, 
die  sich  neben  der.Tbur  nach  dem  Gange  hinaus  befindet,  so 
dals  von  diesem  aus  .der  Kranke  allerdings  auf  das  bequemste 
beobachtet -werden  kann,  die  Aehnlichkeit  der  Loge  mit  einem 
Ks^  indefs  täuschend  hergestellt  ist*    Wenn  ich  noch  aDfübre^ 
dafs  die  Mauiaci  eine  Art  von  Zwangsmuffe  von  starkem  Le- 
der tragen,  worin  die  Hände  und  halben  Vorderarme  vor  dem 
Bauche  befestigt  sind,  ein  Zwangsmittel,  das  dem  im  Londoer 
Bedlam.  gehräuchlicben  Zwaogsgurtel  ganz  ähnlich  ist,   wo  der 


/ 
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Kranke  seine  Hände  in  Taschen  zu  beiden  Seiten  der  Hüften 

eingeschlossen  hat  —  so  habe  ich  Alles  aufgezeichnet,  was  mir 

die   Irrenanstalt    SanP  Servolo    Bemerkenswerthes    darsubieten 

schien« 

(Fortsetzungen  folgen.) 


Miscellen    aus    der   gerichtlichen   und 
practischen  Psychologie  und  der  prac* 

tischen  Medicin. 

Mitgelheilt  vom  Dr.  P.  /.  Schneidier^  Grofsherzogl,  Badischem 
Medicinalrathe  und  Physicus  des  Oberamts  Offenburg. 


CFortsetzung.) 
6.     Retentio    urinae. 


I 


£ine  der  lästigsten,  schmerzUchsten  und  selbst  bedenklich- 
sten Krankheiten  des  höhern,  namentlich  des  Greisenalters,  be- 
sonders beim  männlichen  Geschlechte,  ^st  die  bei  ihm  so  häufig 
und  nur  gar  zu.  leicht  eintretende  Harnverhaltung.  Denn 
erfreut  sich  der  im  höhern  Alter  bere^its  schon  vorgerückte 
Mann  einer  sonst  ungetrübten  und  dauerhaften  Gesundheit,  so 
treten  erfahrungsmarsig  bei  ihm  gar  zu  leicht,  besonders  auf 
Erkältungen,  mancherlei  Harnbeschwerden,  Dysurie,  Strangurie, 
besonders  aber  völlige  Harnverhaltung  ein,  die  meist  von  den 
quaalvollsten  Schmerzen  begleitet  den  armen  Kranken  Tag  und 
Macht  foltert,  ihm  nicht  einen  AugenbUck  Ruhe  vergönnt,  je- 
den erqufckenden  Schlaf  ihm  entweder  verkümmert,  oder. gänz- 
lich raubt,  seine  Efslust  gänzlich  vernichtet,  und  quälenden  Durst 
erzeugt,  den  er.  jedoch  aus  dem  Grunde  nicht  zu  befriedigen 
wagt,  weil  dadurch  die  Harnblase  noch  mehr  angefüllt  und  aus- 
gedehnt zu  werden  pflegt,  wodurch  der  vergebliche  und  scbmer- 
zensvolle  Drang  zum  Harnlassen  immer  stärker  und  lebhafter 
und  zuletzt  ganz  und  gar  unerträglich  wird«  Zuletzt  gesellt  sich, 
noch  Fjeber  hinzu,  welches  den  ohnehin  geringen  Kräftevorrath 
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rasch  aufzehrt  und  so  den  Kranken  an  den  Rand  des  Grabes, 
ja  in  dieses  wirkh'ch  bringt ,  nnd  zwar  entweder  dorrh  Brand 
oder  LahmoDg  der  Blase.  Haben  diese  scbmerzTollen  Hambe- 
schwerden  überhaopt  schon  Tage  oder  gar  Wochen  lang  — 
nachdem  indeb  der  Katheter  fleifsig  apph'cirt  worden  war  -^ 
angehalten,  so  fliefst  der  Harn  alsdann  nicht  selten  tropfenweise 
und  meist  unter  geringerem  und  stärkerem  Brennen  ab,  und 
der  Kranke  liegt  im  Bette  entweder  immer  nafs,  oder  ist  stets 
mit  einem  nassen  Hemde  und  Beinkleidern  bekleidet,  wodurch 
eine  neue  und  andauernde  Gelegeoheitsursache  zu  wiederholten 
Erkältungen  im  .Zimmer  auf  ihn  einwirkt,  und  wobei  er,  trotz 
der  sorgfältigslen  Rucksichtsnahme  auf  Reinlichkeit,  von  einer 
oft  wahrhaft*  unerträglich  ammoniacaliscb.mephitischen  Atmos- 
phäre umgeben  zu  sein  pflegt,  indefs  der  fortan  buchet  fibel- 
riechende penetrante  Harn  in  der  Regel  trübe,  molkicbt,  braun- 
röthlich,  feilig,  flockig,  stark  sedimentös  und  mit  gröfsern  oder 
kleinern  Blutklümpchen  und  Blutgerinnseln  untermischt  ist,  wie 

denn  mit  demselben  nicht  selten  wirkliches  hellrüthliches  Blut 

t 

bald  in  grofserer,  bald  geringerer  Quantität  unter  meist  unsäg- 
lichen- Schmerzen  abzugehen  pflegt,  wodurch  die  Angst  des 
Kranken  häufig  entsetzlich  gesteigert  wird. 

Dieses  insidiöse  Uebel  ergreift  meinen  Beobachtungen  zu- 
folge eben  so  gut  und  eben  so  häufig  ältere  Männer  von  stren- 
gen Sitten  und . unladelhafter  Lebensweise,  als  Bacbanten  und 
frühzeitig  abgewelkte  und  durch  Ausschweifungen  aller  Art  ent- 
nervte ältere  Subjecte,  weit  seltner  jedoch  das  weibliche  Ge- 
schlecht. 

Unter  den  Gelegenheitsursacben  fand  ich  bisher  die  Er- 
kältung als  die  fruchtbarste  und  häufigste,  was  in  der  Natur 
der  Sache  um  so  mehr  begründet  zu  sein  scheint,  als  die  natür- 
liche Wärme,  der  Lebensturgor ,  und  das  Ausströmen  der  Le- 
benskraft von  den  Central heerden  des  Lebens  nach  der  Peri- 
pherie und  der ^Aufsen weit  hin,  sich  im  hohem  Alter  nalurge- 
mäfs  eben  in  dem  Yerbällnisse  vermindert  und  abnimmt,  wi^ 
die  Jahre  zunehmen  ^ 
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Früher  war  ich  der  Ansicht,  dab  solche  Erkältungen  am 
meisten  und  naturlichsten  einen  Reitzungs-  oder  subacuten  Ent- 
aiindungszustand  in  der  das  uropoetische  System,  namentlich  aber 
die  Harnblase  auskleidenden  Schleimhaut  veranlassen  müfsteo, 
wornach  ich  auch  meine  Behandlung  richtete,  indem  ich  p,  B. 
wiederholt  Blutegel  an  den  After,  das  MittelAeisch  und  auf  die 
Blasengegend,  erweichende-Cataplasmen  ex  Specieb.  emmollieni, 
€um  Herb,  Hyoseyami  et  CUutae  in  Milch  oder  Seifenwasser 
gekQ(ht,  die  aber,  kaum  einige  Stunden  ertragen  wurden,  war- 
me ganze  und  Halbbäder,  öUgte  und  krampfstillende  Klystiere^ 
Emubioneo  aus  Mandelöl,  schleimigte  Arzneien  mit  dem  so  ge- 
priesenen Pulv.  Semin,  Lyeopodii,  (welches  mir, auch  noch 
nicht  ein  einzigesmal  offenbar  erspriefsliche  Dienste  ieiMete,) 
Dower^scht  Pulver  ohne  Salze  und  mit  und  ohne  kleine  Dosen 
Caropher,  welche  Verbindung  mir  noch  am  meisten  gut  zu  be- 
kommen schien,  u,  s«  w.  zu  Hülfe  nahm,  dabei  auf  alte  erdenk^^ 
liehe  Weise  verstärkte  Transpiration  zu  erzielen  suchte  und 
demulcirende  Getränke  hei  streng  geregelter  Diät  veirordnete; 
allein  ich  muCs  der  Wahrheit  gemafs  bethenern,  dafs  hierbei 
eine  meist  lange  und  schmerzensreiche  ^eit  verging,  bis  einige 
wohlthätige  Erleichterung  und  zuletzt  offenbarer  Stillsland  der 
dringendsten  Zufälle  eintrat,  indefs  die  fleifsige  Application  6^ 
Katheters  immerhin  das  Hauptmittel  blieb,  wodurch  leider  aber 
nicht  selten,  namentlich  bei  dessen  länger  fortgesetztem  Ge« 
brauche,  eine  fatale  Reitzung  der  Harnröhre  verursacht  wurde, 
anderer  mitunter  eingetretener  höchst  unangenehmer  ZuCaile 
nicht  einmal  weiter  zu  gedenken! 

In  dieser  roifslichen  liage,  in  welcher  ich  mich  früher  meh<« 
reremal  befand,  fielen  mir  vor  jswei  Jahren  ConradPe  Pillen 
gegen  Strangurie  und  andere  krampfhafte  Beschweiden  ein,  und 
ich  verordnete  sie  ex  /uvärUibue  et  nacentibus  in  einer  schon  seit 
vier  Wochen  vergeblich  von.  mir  behandelten  Harnverhaltung 
bei  einem  Greise  von  70  Jahre  auf  folgende  Art; 
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&    Murf  CO«»  MitUf I  nnd  Aben^  jcdcMMl  10  Stuck  a«!  cia- 
tnal  za  Dcbmco. 

Kaum  hatte  der  Kranke  baerhalb  S4  Stndkn  M  Püai 
gcDoaHMa,  alf  er  eiaen  sehr  aserklicIieB  Narhlab  der  Bitigatcs 
Beschwerden  enpGind,  nach  48  Standen  seinen  trfihen^  dicken, 
rolhbraanenf  mk  fikitgennniei  vennitchien  nnd  nnerlrigUch 
aninioniacaliflch  riechenden  Harn  an  seiner  Ichhaftesten  Frende 
und  firei  von  Beschwerden  freiwillig  ablassen  konnte,  hlofs  nur 
noch  einige  Tage  lang  etwas  Brennen  in  der  ganaen  Harnröhre 
nach  abgelassenem  Urine  empfand,  nnd  nach  Verlanf  ton  acht 
Tagen,  wShrend  welcher  Zeit  die  Application  des  Katheters 
nicht  mehr  nöthig  war,  ab  yöUig  geheilt  enUassen  wurde. 

Mit  grofsem  Yergnögen  erinnere  ich  mich  jetst  mehrerer 
sehr  interessanter  derartiger  Fälle  ans  der  jfingsten  Zeit,  welche 
darch  den  schleanigen  Gebranch  obiger  Pillen  innerhalb  S4  bis 
96  Standen  i?ollkommen  beseitigt  worden«  Namentlich  wurde 
im  Februar  1637  eio  66  Jähre  aller,  mit  einem  •  betrichtlachen 
und  veraketea  Leistenbr&che  belaUener  Freiherr  von  der  In» 
floenaa  entsetslich  mitgenommen,  Pidtalich  TerKhwänd  diese 
und  es  trat  augenblicklich,  und  wie  es  mir  schien  pwr  mato- 
sehemaihmumt  eine  solche  unerträglich  schmersbafte  und  völ- 
lige Harnverhaltung  ein,  dab  nur  die  schleunigste  Application 
des  Katheters  momentane  Hülfe  gewährte.  So  ging  dieses  Ue- 
bei  trotz  aller  Blutegel,  Dampf«  und  Wasserbader,  trotz  des 
Calomek  mit  Opium  und  Campher,  trotz  erweichender  Ueber« 
schlage,  trotz  öligter  Emulsionen  mit  und  ohne  Opium  u*  s.  w« 
seinen  verderblichen  Gang  fort,  das  noch  durch  wiederholte 
locarceralionen  des  Bruchs  in  Folge  des  unausgesetzten  Dran- 
ges zum  Barnbsseo,  90  wie  durch  eine  förmliche  Phhnosiä^  durch 
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häufiges  Katheterisiren  wahrscheiniicli  verursacht,  bis  fast  zur* 
YerzweifluDg  gesteigert  worden  war.  Jetzt,  da  der  Kranke 
sterben  zu  müssen  glaubte,  seine  letzten  YerfUgangen  getroffen, 
seine  zahlreiche ,  tief  um  ihn  bekümmerte  Familie  um  sich  her 
versammelt  gehabt  hatte  und  den  Eintritt  des  Todes  jeden  Au- 
genblick befürchtete,  jetzt  verordnete  ich  obige  Pillen,  ohne 
Hoffnung  auf  Besserung.  Mach  18  Stunden  kam  ein  Bote  zu 
mir  geritten,  mit  einem  von  dem  Kranken  geschriebenen  Billct, 
da£s  er  sich  nun  gerettet  fühle,  indem  er  auf  die  dritte  Dosis 
der,  Pilleit  einen '  furchtbaren  Drang  zum'  Harnen  empfunden 
hatte,  den  er  auch^gleich  nachher  freiwillig  hätte  ablassen  kön- 
nen. YoD  diesem  Augenblicke  an  verschwanden  nach  und  nach 
alle  übrigen  Harnbescbwerden  und  der  Kranke  blieb  bis  auf 
diesen  Augenblick  von  allen  derartigen  Leiden  völlig  befreit. 
Aehnlicbe  wahrhaft  überraschende  Erfahrungen  machte  ich  erst 
vor  wenigen  Monaten,  und  glaube  daher,  dafs  die  Erkaltungen 
bei  Greisen  in  der  Regel  weit  weniger  einen  subinflammatori- 
schen Zustand  der  Blase,  als  vielmehr  Krampf  in  derselben  zu 
veranlassen  pflegen,  v^elcher  sodann  durch,  obige,  fast  Spezifik 
SU  nennende  Pillenmasse  unglaublich  schnell  und  vollkommen 
gdieilt  werden  kann. 

Zwiekr  anderer  hieriiergehöriger  Fälle  darf  ich  nicht  über- 
gehen. Der>  erste  betriCft  einen  20  Jahre  alten  und  durch 
vieljahrige  Onanie  so  zerrütteten  Menschen  vom  Lande,  /lafs  er 
in  hohem  Grade  geschwächt,  abgewelkt  und  entnervt  einem 
Greise  glich ,  welcher  seit  dem  Monat  Jmü  1836  bis  «zum  Fe- 
bruar  1837  batld  an  Mietüs  cruenius,  bald  an  Dysurie,  bald  an 
Ischurie,  bald  an  Strangarie,  am  häu6gsten  aber  an  völKgcr 
Betentio  uriäe  litt  und  eine  Menge  Heilmittel  von  'Aerzten 
und  Laien  vergebens  dagegen  gebrauchte.  Indefs  trieb  dieser 
junge  Sünder  trotz  des  strengsten  Verbots  nach  wie  vor  sein 
altes  ihm  zur  blinden  Gewohnheit  gewordenes  Laster  mit  mög- 
lichster Schlauheit  fort,  wodurch,  wie  ich  vermuthe,  alle  seit- 
herigen Heilversuche  vereitelt  worden  sein  mufsten. 

Als  er  mir.  ini  Monat  März  1837  vorgestellt  wurde,  über- 
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zcpgte  ich  mich  nach  und  nadi,  iab  weder  Seml)  Grieiy  fioch 
Steine  zugegen  waren,  and  nienab  typhililiaclie  Affectioo  Statt 
gefunden  hatte.  Die  Muodang  der  Harnröhre  war  cnUfinddy 
die  Haroröhre  selber  achten  etwas  TCrengert,  die  Leihesößmug 
war  onaasgesetxt  hartnäckig  verstopft,  die  Efslast  gioalich  ver- 
nichtet, der  Durst  sehr  krankhaft  gesteigecti  die  Haut  wie  per» 
gamentartig  anzufühlen.  Fieber  war  jedoch  nicht  mgegen. 
Seine  Harnbeschwerden  nur  hlob  C&r  Folge  krankhaft  gestci» 
gerter  Sensibilität  des  uropoetiKhen  Systems  erkennend,  die 
sich  so  leicht  mit  Krampf  zu  vergesellschaften,  oder  diesen  an 
bedingen  pflegen,  verordnete  ich  zuerst  kohlende  Abftihruogen 
zur  Retn%uog  der  ersten  Wege,  bieranf  Puh.  ihm€ri  mk 
Campher,  warme  Bader,  krampfstillende  £inreibBngen,  strenge 
Milchdiät  nnd  zweckmäfsiges  Regimen;  als  aber  der  Krankheits» 
zustand  sich  hierauf  nicht  merklich  bessern  wollte,  obige  PiU 
len,  die  ihm  so  gut  zusagten,  da(s  er  nach  vier  Wochen  schon 
gröbtentheils  voo  den  meisten  Harnbeschwerden  eildst  was^ 
sich  seither  ziemlich  wohl  befand  und  seine  gewohnten  Ge» 
Schäfte  wieder  verrichten  konnte,  seit  drei  Wochen  aber  wie* 
der  in  das  die  Uebel  verfiel,  welches  er  sich  durch  grobe  Sün- 
den gegen  Diät  and  Regimen,  so  wie  neoerdings  wieder  dureh 
Onanie  zuzog,  weswegen  ich  gleich  wieder  den  standhaften  Ge- 
brauch obiger'  Pillen  nebst  gehöriger  Lebensweise  anoidnete 
und  erfuhr,  da£s  er  sich  bereits  schon  wieder  viel  besser  he« 
(ande. 

Der  zweite  FaB  betrifft  einen  60  Jahre  alten  Mann  von 
schwächlicher  Constitution  und  phthisischem  Habiius*  Als 
Banerknecht  von  Jugend  an  zur  strengen  Arbeit  erzogen,  ward 
er  in  seinem  20sten  Jahre  Soldat  und  später  Bedienter  bei  ci« 
ner  Herrschaft,  worauf  er  sich  in  seinem  d6sten  Jahre  verhei« 
ratbete,  keine  Nachkommen  zeugte,  und  nun  fortan  an  verschie- 
denartigen Harnbeschwerden  litt,  die  jedoch  Pausen  von  vier,  bis 
sechs  Monaten  machten.  Früher  der  Venus  sehr  ergeben,  liebte^ 
er  auch  die  geistigen  Getränke  sehr.  Indefs  arbeitet^  er  un« 
ausgesetzt  fort,  und  suchte  in  seinem  höbern  Alter  durch  strenge 


Dial  iHMi  RegiAen  sekic  Harabeflcbwerdcn  beUttSglicbsl  zu 
nUern.  Diese  chancteritirteii/sicli.diircli  folgende  Erscbemuo- 
gen:  Der  Kraake  fiaklte  £i6t  lauittf borlich  ein  stumpfes  und 
scbmcrzb^les  Zieben  und  Ketfsen  in  beiden  Nicreogegeoden, 
md  lieb  dieses  oft  auCierst  sebnuerzbafte  Gefilbl  nacb^  00  stelbe 
sieb  gkicb  darauf  ein  g^nz  äbiilfcbes  in  der  Blasengegend  ein, 
jml  unattsgesetztem  Drange  zum  Harnen,  wekbes  er  bänfig  nur 
inil  gröblmoglicbsler  und  aufserst  scbmerzbafter  Anstrengung 
CO  rtaliiifCD  vermocbte,  worauf  der  Urin  blofs  tropfenweise 
und  unter  forcbtbarem  Zittero  des  ganzen  Körpers  abgelassen 
und  der  Kranke  dabei  vor  Schmerzen  nicht  sehen  ganz  mit 
fichwcils  bedeckt  wurde.  Der  Harn  war  roth,  brennend  beifs, 
und  konnte  erst  zuletzt  in  einem  ganz  dfinnen  Strahle  abgelas- 
sen werden.  Den  stärksten  Schmerz  empfand  der  Kranke  ei- 
genlHth,  bevor  der  Urin  durch  die  Pro9taia^  die  er- seinem 
Gefühle  nach  ganz  richtig  beschrieb,  gelangte.  Oft  hatte  der 
Harn  verschiedene  Färbungen  und  mannigfaltige  Sedimente. 
Wochen  und  Monate  lang  setzte  dieses  Leiden  aus,  um  dann 
eben  so  lange  wieder  quälend  fortzubestehen. 

So  litt  der  arme  Kranke  15  Jabr^  lang  an  diesem  Uebel, 
und. fand  blofs  auf  eine  im  Jahre  1^1  gebrauchte  Brunnenkur 
in  dem  Sauerbrunnen  Rippoltsau  wesentliche  Erleichterung^ 
nachdem  er  innerhalb  jener  Zeit  eine  entsetzliche  Menge  Mittel 
vccgeblicb  dagegen  zu  Hnife  genommen  halte* 

£ndUch  überfiel  ihn  im  Mai  1822  das  alte  Uebel  weit 
furchtbarer  als  früher,  und  er  mufste  das  Bett  hüten.  Ich  ward 
zum  erstenmale  zu  ihm  gerufen,  fand  seinen  Unterleib  bedeu* 
tend  aufgetrieben,  hart  und  stellenweise  etwas  schmerzbaft. 
Der  Puls  war  sehr  klein,  frequent  und  hartUch;  der  ganze  Kör- 
per glühte  von  Fi^erhitze;  der  Kranke,  erbrach  sich  häufig; 
der  Stuhl  war  hartnackig  unterdrückt;  der  Durst  sehr  heftig, 
die  Zunge  braun,  jedoch  feucht,  das  Gesiebt  sehr  entstellt  und 
die  Hambeschwerden  hatten  bereits  den  schmerzhaftesten  Cul- 
minatlon^unkt  erreicht 

Eine  lange  bestandene  organische  Krankheit  des  nropoeti- 
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sehen  ^stam  rtnanihtni^  ▼erordnete  kb  warme  aHgeaieiae 
vnd  HalbbSder,  Blatcgel  auf  im  Uoietlcib  vni  ik  NSerenge* 
geody  erweicbeode  Uebenebtäge,  krampCrtiHcade  Ei■reibaegel^ 
oiigte  Eondsioneli  mii  Qod  obae  Opimi,  erwreicbeade  Kljäktf 
QneckMlberf  Klystire  eoi  jisa  fo^Um^  Btotcboi  u*  «.  w.^  dach 
alles  Mnonst;  denn  wenn  ancb  bie  ond  da  einige  ErUcblniing 
eInzvCreten  begann ,  so  kehrten  die  ScbMerscfi  in  den  Nieren, 
Hamleitern^  Blase  und  Pnsiaia  nur  gar  an  baU  nnt  verstärk* 
ter  Heftigkeit  sorück  und  es  traten  dann  baM  Iscbnrie,  babl 
Djsitrie,  bald  Straiigurie,  bakl  voUige  Hamverfaaknng  ein,  in« 
deCs  der  Urin  baU  tölKg  scbwirzgrnn,  bald  wasserbell,  bald 
roth  ond  baufig  wie  Milch  {Morbus  Brigiküf)  anssab,  sodab 
die  Veränderungen  desselben  niancbani  an  eine»  und  denisal 
ben  Tage  bemerkt  werden  konnten«  IndeCs  sanken  die  Kriftn 
immer  mehr,  es  folgte  Lähmung  nnd  dar  Krank«  yerscbied  am 
aO.  Mai  Abends  6  Uhr. 

Die  am  31.  Mai  Nachmittags  ▼orgenooMnene  ErgCfnnng  der 
Leiebe  lieferte  folgende  merkwfolige  anatomisch «patbolo^schn 
Resultate: 

Alle  Gedärme  aufserordcmKcb  stark  mit  Gas  angcftMti  an»» 
gedehnt,  nnd  theils  von  widesnatfirlicb  rdtbüeber ,  tbeils  asch- 
grauer Farbe,  ^asmtlicbe  Gedärme  sowohl  unter  sich,  ab  mit 
dem  BauchfeHe,  der  Leber,  Mib,  den  Nieral  und  der  Uria« 
blase  so  fest  und  innig  verwarhsen^  dab  fkst  awei  ¥olle  Stwu 
den  mit  dem  Priipariren  derselben  vergmgen^  «~  Leber  gesund^ 
Gallenblase  klein  nnd  gans  leer;  «».  Magen  mit  Luft  amgodebn^ 
Faso  bretia  sehr  stark  entwickelt  nnd  von  filnt  slrotaend;  -^ 
Mda  völlig  aschgrau  und  bereits  in  Fäolnils  übergegangen;  «-• 
PanereoM  widernalfirlich  grob  und  völlig  carcinomalös;  —  Ge* 
krösdrasen  gröfser,  tbeils  sehr  vergröbert  nnd  theilweise  voll^ 
verhärtet;  — .  Milchgefäbe  ungewofanUth  stark  entwickelt  und 
theilweise  verhärtet;  —  beide  Nieren  so  hdch«t  auffallend  ver« 
grofsert,  dafs  der  Umfang  einer  jeden  viermal  gröfser 
war,  als  im  normalen  Zustande;  jedes  Nierenbecken  allein 
so   grofs  und  normwidrig  ausgedehnt,   ab  sonst  der  normale 
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Umfaiig  einer  iNiere  aüefai;  die  ganze  Nierensubstanz  verschwun* 
den  und  Statt  derselben  nicbts  weiter  als  eine  dunkelrotbe,  zwei 
starke  Linien  dicke,  wie  gegerbte  Ledetbaut,  in  welcher  sich 
zabbeicbe  varicöse  Gefäfae  befanden;  die  das  Nierenbecken  aus- 
kleidende Haut  zeigte  eine  fast  blendekid  weifse  Sehnenhaut; 
die  Oeffnungen  in  den  Nierenl^elcben  so  grofs  und  erweitert, 
dafs  man  in  eine  jede  eine  starke  Baumnufs  einlegen  konnte; 
die  ganze  JNiere  so  wie  das  Nierenbecken  mit  einer  völlig  milch- 
artigen Flüssigkeit  angefüllt,  denen  Quantität  ein  starkes  Pfund 
in  jeder  Niere  betrug;  —  die  ArUriae  und  Fenae  renales  wi- 
dematürltch  vergrofsert  und  theü weise  verhärtet;  •—  die  Harn- 
leiter so  dick  wie  der  kleine  Finger  und  fast  durchaus  lederartig 
anzufühlen;  -—  beide  Nieren  hatten  ganz  dieselbe  krankhafte 
Beschaffenheit;  -^  die  Harnblase  ganz  angeßillt  und  äufserlich 
von  dunkelbläoUchem  Aussehen;  ihre  aufsern  Gefäfse  gröfsten« 
theils  varicosuind  sehr  beträchtlich  aufgetrieben;  die  Wandung 
der  Harnblase  war  fast  fiberall  drei  Linien  dick  und  wie  leder- 
artig.  Bei  ihrer  EröfiEnung'  flössen  gegen  \\  Pfund  der  oben 
bemerkten  milchartigen,  völlig  geruchlosen  Flüssigkeit  ab.  Die 
innerste  Haut  dmelben  glänzend  weils,  und  die  Schleimhaut 
zu  Bündeln  und  länglichen  Streifen  queer-  und  kreuzweise  zu- 
sammengerollt, und  virie  ein  festes  und  dichter  Spinnengewebe 
aussehend;  überdies  an  verschiedenen  Stellen  der  innern  Haut 
der  Blase  endlose  Stellen  von  d^  Gröfse  einer  Nafs.  — .  Die 
Prostata  dreimal  so  grofs  als  im  naturgemäfsen  Zustande,  glän- 
zend weifs  nnd  völlig  carcioomatös;  die  Oeffnung  der  Htt'n- 
rohre  in  dersdben  widemalurlich  klein  und  verengt  u.  s*  w.; 
die  fibr%en  Höhlen  boten  nicbts  Interessantes  dar. 

(Fortsetzung  folgte) 
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neuer  und  eingesandter  Schriften. 


lieber  den  grauen  Stiar  und  die  Verkrümmungen,  and 
eine  neue  Heilart  dieser  Krankheiten,  von  Dr.  Fri«Jr. 
All///,  pr.  Arzle  zu  Landau  in  der  Pfalz«  Mit  litbogr.  AbbiU 
düngen.    St^Ugarf,  1838.    439  S.  8. 

(Nachdem  der,  aus  anderweitigen  acbriftstelierifcben  Lei« 
slungen  bereits  vorlheilbaft  bekannte  Vf«  die  Anatomie  und  Pa- 
thologie der  Linse  und  die  Geschichte  der  Siaaroperation  aoi« 
führlich  (in  einem  Drittel  des  ganzen  Buchs)  erläutert  bat,  be- 
schreibt er  seine  neue  Methode,  die  in  einem  Einstich  durch 
die  Hornhaut  bitttebt,  wonach  er  mit  der  zweuchneidigen  Nadel 
den  Gb&körper  einschneidet,  dann  die  Staarlinte  sammt  der 
Kapsel  in  den  Glaskörper  hinaufdiück't,  und  zuletzt  beim  Aof- 
ziehen  der  Nadel  die  Hornhautwunde  etwas  erweitert.  Acht« 
undzwanzig  Operations -Geschichten  werden  als  Belage  ange« 
führt  —  Eben  so  grundlich,  wie  den  Liosenstaar,  behandelt  der 
Vf.  die  Verkrümmungen.  Er  tritt  mit  grofstem  Rechte  den 
modischen  Uebertreibungen  mit  der  Orthopädie  entgegen  (?oa 
denen  Ref,  in  einer  nicht  geringen  Anzahl  von  Fällen  wohl 
entschiedene  Besserung,  nie  aber  ganz  entschiedene  HeHung  sah^ 
und  die  doch  auch  in  so  vielen  andern  Beziehungen  ihre  gro- 
fsen  Bedenken  in  der  Anwendung  hat,)  und  er  s|^richt  dalur 
dem  Cauterium,  nicht  blofs  bei  organischen  Knochenkrankbei- 
ten,  sondern  auch  bei  Verkrümmungen  aus  einseit^^r  Moskcl* 
erschlaffung  das  Wort.  —  Die  Schrift  wird  von  Technikern 
der  genannten  Fächer  nicht  übersehen  werden  dürfen«) 


Tkomas  Sydenhain^s  sämmtliche  medicinUche  Schriften  in 
die  deutsche  Spiache  fibersetzt  Ton  X  tCra/i.  Heraasg.  mit 
eioer  Lebeoibeschreibvog  Sydenham^s  and  den  odthigenAn^ 
merkungen  versehen  von  Dr.  R.  H.  Rohaizaeh.   Ulm,  1838.  8. 

(Wir  sehen  gleichzeitig  neue  deutsche  Bearbeitungen  ^e^ 
H^fpoaratMi  -P»  Frank  und  Sydenham  erscheinen,  und  können 
diese  Ueherselzungen  als  gute  Gegeagifle  gegen  die  modischen 
ponis-aux^anest  vulgo  Encyclopädieen  oder  alphahetische  Hand- 
wörterbücher genannt,  nur  willkommen  heifsen.  Wie  viele 
Aerzte  litod  Wundärzte  erster,  zweiter  und  dritter  Klasse  den- 
ken beut  zu  Tage  nicht  mehr  daran,  ihren  lateinischen  Syden* 
kam  aufzuschlagen.  Wenn  nur  fünf  vom  Hundert  dergleichen 
wenigstens  eine  solche  deutsche  Uebersetzung  zur  Hand  neh- 
men, so  ist  der  Gewinn  schon  offenklar,  und  in  diesem  Sinne 
wollen  wir  wünschen,  dafs  diese  lesbare  Uebersetzung,  von  der 
bis  jetzt  zwei  Hef^e  vorliegen,  und  die  mit  zwölf  Heften  be- 
endet sein  soll,  Unterstützung  genug  finden  möge,  uro  an*s  Ziel 
zu  gelangen.  Die  unbedeutenden  Anmerkungen  könnten  lug- 
lich  eben  so  gut  wegbleiben,  als  die  deutsche  Uebersetzung  der 
Receptformeln  (!)  und  dadurch  das  Ganze  um.  einige  Bogen 
schwacher  und  um  so  viel  wohlfeiler  werden.) 


Die  neue  bayerische  Apotheker*Ordnung  und  die  Mar* 
tius^sche  Beleuchtung  derselben,  gewürdigt  von  Dr.  FrUdr. 
Faulig  pr.  Arzte  zu  Landau.    Stuttgart,  1838.    81  S.  kL  $. 

(Eine  Streifschrißj  die,  namenUich  fBr  das  Ausland,  wenig 
loieccase  bat.) 

_^^ |_t_ ■      X  '  ~ ' ~ ■--■  ^  .  ■■■■  -  -  ■  ..  ^        .  .  ^ 

4^  Für  diese  Wocfaenfchrifli  pastende  BeitrSge  werden  nacli  dem 
Absehloiae  jede«  Jahrgaofs,  aoch  auf  YerUoeen  gleich  nach  dem 
Abdruck}  aostSndig  honorirt»  und  eiogesandte  Bacher,  wie  bisherf 
entweder  in  kurzern  Anseigei^  oder  in  ausführlichen  Recencionen, 
sogleich  cur  Kenntnifs  der  Leser  gebracht'  Alles  Einzusendende 
erbittet  sich  der  Herausgeber  nur  portofrei  durch  die  Post, 
oder  durch  den  Weg  des  Buchhandels« 

Gedraclit  UiPettcb. 
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J^   13.       Berlin,  den  30^  Marx       1839. 

laversio  uteri.  Vom  Dr.  Kiablbrand.  —  Vermiickttt.  Yooi  Dr 
Düntzer.  —  Literatur*  (Löwenbardt*a  Beitrigc  tnr  Diagno* 
stik.)    Vom  Dr.  Z. 

Inversio  uteri 

KUgetfieUC 
yom  Dr«  KüUkrßnd^  pract.  Arste  ia  laownchw* 


Im  Jahre  1631  wurde  ieli  eiligst  eine  Meile  toh  kier  ge* 
itifen,  um  einer  Entlmndenen  Beisland  ea  leitlen.  Die  hticn- 
lia  war  eine  Frad  toh  34  Jabreny  Mutter  onekrerer  Kinder,  die 
aie  alle  aemlicli  leickt  geboren  hatte,  yon  sebwScbIfclier  ^on« 
gtttatioD.  Tor  -drei  Tagen  war  sie  wieder  gideklicb  entbunden; 
audi  die  Macbgeburtwar  leicbt,  ohne  Kunst ,  Ton  Statten  ge* 
gangen;  aüei»  iiaeb  der  Entbindung  stellten  sieb  beAige  Nadi» 
"vfeben  ein^  die  von  Stunde  zu  Stunde  eunabmen,  mit  heftigem 
Pressen  und  Schmerzen  im  Scboofse,  die  ?on  starkem  Blutflosse 
begieitot  waren.  Urin  ging  .wenig  und  mit  sehr  batifigem 
Driirgen  ab.  Stuhlgang  baUe  sie  gar  nicht«  Da  nocb  52  Stonw 
den  die  Sebmerzen  Tag  und  Kacbt  watbeten,  sie  dit  Füfse  gar 
nicht  zosammenbringep  konnte,  so  macbte  ikr  Ht  Hebamme 
ein  erweidiendes  •  Klystier,  da^  nursebr  scbwer  beigebracbt 
Jahrgang  1839.  14 
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werden  konnte,  und  meistens  gleich  zurfickgedrangl.  wurde. 
Sie  würde  auf  den  Nachtstuhl'  gebracht,  und  als  sie  etwas  preiste 
fiel  sie  in  Obna|acbt,  was»  Criiber  aucti  schon  öfters .  der  Fall  ge- 
wesen war,  und  die  'Hebammfe  behauptete  jetzt  noch  dreister  als 
früher,  es  wäre  noch  eine  Nachgeburt  da,  die  aber  so  fest 
säfse,  dab  sie  nur  mit  Gewalt  genommen  werden  könne*  Sie 
benutzte  also  die  Ohnmaoht  und  fing  an  fürchterlich  ^it  den 
Magein  die  vermeintliche  Nachgeburt,  die  sich  fest  in  ihrer  Mei- 
nung eingenistet  hatte,  abzukneipen.  I)er  Schmerz,  den  die 
Hebamme  der  Patientin  durch  ihr  Maoövriren  verursachte,  rief 
sie  bald  ins  Leben  zurück.  Dennoch  beharrle  die  Hebamme 
bei  ihrem  Vorsatz  und  brachte  wirklich  nach  langer  Bemühung 
ein  Stück  zum  Vorschein.  Die  Schmerzen  sollen  fürchterlich 
wahrend  der  Operation  gewesen  ^ein.  Da  aber  die  Schmerzen 
dessenungeachtet  nicht  nachliefsen,  im  Gegentheil  noch  zunahmen, 
so  wollte  die  Kranke  sich  nicht  mehr  anrühren  lassen. 

Als  ich  in  die  Stube  getreten  war,  kam  mir  die  Hebamme 
mit  einem  stolzen  Selbsibewufstsein  entgegen:  „Sehen  Sie,  hier 
ist  ein  Stück  der  Nachgeburt  und  noch  ist  nicht  aUes  weg;  al- 
lein man  will  nicht  zulassen,  dafs  ich  das  Uebrige  nehäie.*'  Ich 
liefs  das  Stück  der  vermeintlichen  Nachgeburt  ins  Wasser  le- 
gen, um  es  von  allem  anklebenden  Blute  zu  reinigen. 

Die  Entbundene  lag  auf  dem  Rücken,  .die  Fufse  attseioan- 
dergespreitzt,  heftig  jammernd.  Das  Gesicht  war  blafs,  leidend, 
das  Ausseben  verzweifelt,  mit  kaltem  Schwejfse  bedeckt;  die 
.  Hauttemperatur  erhöht,  der  Puls  beschleunigt«  bald  .härilich, 
bald  weich;  starker  Durst,  Neigung  zum. Brechen;  Sigufiu* 
^dann  ««d  wann,  Hände  und  Füfc«  »ehr  kalt  al*  warn,  trockne 
Zunge,  das.Aojg;e  matt.  Der  Leib  war  sehr  empfindlich  aufge- 
trieben. 

Bei  der  innern  Untersuchung  ergab  sidi,  dafs  ein  fremder 
Korper  aus  der  F'i^lna  hervorrage,  der  mit  trocknem,  gisron- 
nenem  Blute  umgeben  war,  sehr  schmerzhaft  bei  der  Beruh- 
cung.  Mit  dem  beöllen  Finger  ging  ich  in  die  Fagina  hinein 
und  konnte  den  runden  Körper  zwar  mit  einiger  Muhe,,  aber 
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doch  mad  nmschrcibeii.  Z«m  (Mfidm^  uigrt  Inrnnte  icli  oicbt 
gehogeo«  Vennkldst  des  Fingen  ycrmchte  ich  die  M tite  der 
Getcbwnlsl  elwas  «irficksoicliieben,  was  freilich  nicht  gelioges 
konnte,  wobei  aber  eine  kleine  Höhle  sich  fonnirtei  die  sich 
wieder  yerlor,  sobald  der  Druck  nachlieb..  Dies  Manöfre  war 
nicht  ohne  Schmerz.  Ans  den'  £rscheioangen  ging  deotlich  g^ 
nog  hervor,  dab  ich  es  mit  einer  Iwvgrsio  ui^H  ^ompiHa  «u 
thun  hatle.  Allein  die  Diagnose  wurde  einen  Augenblick 
schwankend,  da  anstatt,^  dab  eine  Leere  über  dem  Schoobe 
hätte  sein  sollen,  ich  dieselbe  Wölbung  und  HartCf  wie  im  nor- 
malen Zustande  fand.  Indeb  erwog  ich,  dab  trotz  des  Tiden 
Trinkens  doch  nur  sehr  wenig  Urin  abging,  und  schlob  hier- 
aus, dab  diese  ausgefüllte  Leere  über  dem  Schoobe  nichts  ah 
die  ausgefüllte  Harnblase  sein  müsse,  was  sich  auch  in  der  Folge 
bestätigte. 

Die  lange  Dauer  der  Krankheit,  die  starken  BlutflSsse,  der 
heftige' Schmerz,  die  eiskalten  Schweibe,  die  bereits  begonnene 
Entzündung,  theils  durch  die  Dislocation,  theib  durch  die  Mib- 
handfawg  der  Hebamme,  indem  ich  das  Stück  der  Termeintlichen 
Nachgeburt  f&r  nichts  anders  ab  für  einen  Thefl  der  Gebär- 
mutter (es  war  ungefähr  einen  Thaler  im  Umfange  und  eine 
starke  Messerklinge  dick,)  anerkennen  mubte,  (denn  die  Gestalt, 
die  eigenthümllche  Faserbüdong  u.  s«  w.'  (die  Peripherie  war'iu 
unegalen  zerrissenen  Fasern)  gaben  den  deutlichen  BeweU  da-^ 
für)  bewirkten,  dab  ich  die  Prognosb  nur  dubiös  stellen  konnte. 

lodicationen  waren:  Hebung  der  EntzüoduQg,  Zurüde* 
brii^;uog  und  Erhaltung  des  umgekehrten  Uiehis  auf  dem  ge- 
hörigen Orte. 

Um  dieses  zu  bewiricen  wurde  vor  dien  Dingen  die  Bhse 
und  der  Mastdarm  von  ihrem  Inhalte  befreit.  Mit  Mühe  wurde 
dn  KiAheter  dogebracht  u^  über  1|  Pfund  brauorother  Urin 
endeert,  hierauf  ein  erwachendes  Klystier,  indem  die  Kranke 
dch  auf  Knie  und  Ellenbogen  stüuen  mubte^  bdgebracht,  wor- 
auf auch,  zwar  mit  starkem  Drängen,  ein  erleichternder  Stuhl- 
gang folgte«    Während  des  staiken  Drängens  wurde  der  her- 

14» 
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vorgetretene  Uterus  veraiittekt  Leinwaod- Cospreisep,  die 
in  warmes  Oel  getaacbt  waren,  mit  der  Hand  «urückgebahen. 
An  die  Reposition  äe$  dislocirten  Uterus  war  vorläufig  nwht 
£tt  denken  9  tbeik  der  groTsen  £aipfindlicbkeit,  tbeils  der  £nt- 
&iUMHing  wegen.  Es  worden  Euvörderst  20  Blutegel  an  die 
Begh  pubis  angeset&t,  der  vorliegende  Theil  des  Uterus,  mit 
Ql.  Hyase,,  epetum  warm  eingerieben «  darüber  warme  erwei- 
chende Umscbläge  gemacht;  m  der  Zwischenteil  mit  einer  Hak- 
spritze  (denn  mit  einer  Mutterspritze  war  nicht  hineinzukom- 
men) £inspritzangen  von  Hyoseyom,  mit  Milch,  warme  Dam- 
pfe u.  s.  w.  Innerlich  Hyoseyam,  mit  .kleinen  Dosen  lpe4>0r 
euanha  und  Colojnel^  dabei  wurde  der  Geist  durch  Tröstungen 
und  Hoffnungen  aufgerichtet.  Nach  mehrern  Stunden  kqnnte 
ich  zur  Reposition  schreiten«  Ich  lieis  die  Patientin  mit  dem 
Steifs  hoch  legen,  die  Scbeokel  stark  nach  dem  Leibe  biegeti, 
beschmierte  meine  rechte  Hand  mit  Ungt.  ro$at.  und  Opium, 
(weil  dies  besser  an  der  Hand. haftet  als  Oel,  hesalbte  glekh- 
falls  die  iwere  Seite  des  Uterus^  d.  b»  den  bervorgetretenen 
Theil,  dessen  innere  Fläche  jetzt  die  äufsere  war«  so  weit  ich 
ihrer  habhaft  wiQrden  konoie.  Darauf. brachte  ich  meine  Hand 
konisch  in  die  Mitte  der  Geschwulst,  und  suchta  schraubenmä^ 
fsig  den  Uterus  gleichsam  umzudrehen  oder-  nach  vorwärts  und 
Innen  zu  schieben*  Die  Operation  machte  mir  nicht  wenig 
Mühe,  der  Leidenden  nicht  wenig  Schmerz«  In  die  Gebäi^miitr 
ter  endlich  anlangend,  unterstützt  von  der  üokea  Hand  auf  der 
Schoobgegend^  blieb  ich .  ein  Weilchen .  darin ,  mit  der  Unken 
Hand  rieb  ich  sanft  den  Leib,  his  der  Uterus  sich  ziemlich  zu* 
sammengezogen  hatte.  Vorsichtig  drehend  zog  ich  die  Hand 
aus  dem  Uterus,  wieder,  konisch  heraus,  rieb  etw^is  den  Mutter- 
niund  mit  dem  Zeigefinger,  damit  sich  der  Uterus  be^^  zur 
samm^Q^ebe»  uild  ich  hadte  die  Freude, .  meine  Patientia  varr 
läufig  von  den  Hiii^ptschmerzen  zu  befreien»  -r*  «ie  fühlte  si^b 
wie  neugeboren.  —  Mein  die  vorangegangene  Mifishao^lailg 
rechte  sich  baldl  Eine  fiircbterlicbe  Metritis  bildete  sich  aus. 
Ueber  $0  £ilutegel  und  passende  Mittel  waren  nötbig,  um  die 
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{Idldfig  VöHig  zo  bewirken;  meoe  Kranke  wnrde  endKcb  nach 
sebo  Wochen  völlig  wieder  hergestellt.  -^  Et  fand  sirb  auch 
während  der  Kor  etwas  Milch  in  den  Brüsten  ebi|  aber  mehr 
Lochia  alba  wie  rubra;  Fatlentin  konnte  aber  nicht  selbst  stil- 
len ans  ScbwSche.     Mach  Tier  Monaten  stellte  sich  die  Mcn« 
sthiatfon  ein.  Alle  Se-  und  Excrete  gingen  gnt  von  Statten  n.s.  w. 
Nach  swei  Jahren  wurde  sie  wieder  schwanger.    Bis  som 
dritten  Monate  ging  alles  gnt.     Von  |nan  an  steHten  sich  sie- 
bende und  reibende  Scbmersen  an  der  rechten  Seite  des  Unter« 
leibes  in  dem  Becken,  die  bei  der  Lage  auf  der  kranken  Seite 
Bunahmen,   ein;  die  der  Frau  keine  Rohe  liefseo,     AderlSsse, 
Blutegdi  erweichende  Einreibungen  von   OL  Eyo9€ymm.  mit 
Vngt.  Hydr*^  innerlich  OUosa^  blande  Nahrungsmittel,   Sorge 
Cur'  offnen  Leib  und  Ruhe  des  Körpers  und  der  Sede  milderten 
die  Schmerzen  ungemeiui    so  dab  Pat«  herumgehen  und  ihrer 
Wirthschaft  vorstehen  konnte.     So  erwartete  ich  mit  Angst 
die  Entbindung.    Sie  gebar  im  neunten  Monate  ein  gesundes, 
aber  kleines  Kind.  —  Allein  heftige  Nach  wehen  peinigten  sie 
'fag  und  TÜMiit.    Ein  alter  Arzt  verschrieb  ihr  Tr.  Citmamomi 
mit  Opium.    So  lange  die  'Betäubung  vom  Opium  dauerte  ffihlte 
Patientin  keine  Sdimerzen,  sobald  aber  jene  nachlidfa,  verdop- 
pelten sich  diese.    Abdrmals  Schmerzen  beim  Urin  und  Stubl- 
gailg.    Dell  vierten  Tag  wurde  ich  erst  gerufen«    Bei  der  Uo- 
teiiMichttng  abermals  eine  In^ersh  uteri^  aber  ineomphia.    Die 
ino^e  Seile  des   Uterus  (uhlte  ich  deutlich  ans  dem  Mutter- 
munde hervorragen  in  die  Scheide,  und  mit  dem  Finger  konnte 
ich  deiitlich  die  ganse  Gesehwulst  umgehen.   Wie  oben  brachte 
ich  den  Uterus  znrfidk.    Bier  ging  es  aber  leichter,  indem  das 
Becken  sdir  geräumig  war,  trotz,  dem,  dafisder  Zustand  schon 
vier  Tage  wShrte.    Die  Nacbwebcn  hörten  bald  auf.     Auch 
war  jet&t  die  Naehkur  nicht  so  complioirt.  —  Die  Kranke  wurde 
völlig  hcvgestellt   Stärkeode  Eisenbäder  und  EinspriUungeil  ywk 
Queteus  beschlossen  die  Kur. 

Die  Frau  ist  jetzt  stark  und  weit  wohler  als  früher«. 


^m»m*» 
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Im  Torigen  Jahre  verzog  dieie  Frau  aus  dem  gedacbten  Orte^ 
und  wie  ich  erfahren  habe,  starb  sie  bei  einer  spätem  Entbio- 
dang  während  einer  starken  Wehe  auf  die  Nachgeburt  -« 
Schade,  dafs  die  Section  nicht  gemacht  ist* 

Nie  hätte  ich  geglaubt,  dafs  die  Gebärmutter  nach  einer 
solchen  Verletzung  wieder  hergestellt  werden  könne«  -«  Merk- 
würdig ist. es,  dafs  die  Inversh  beinahe  dreF  Tage,  ohne  in* 
Brand  überzugehen,  andauern  konnte.  Unser  Fall  zeigt  ferner, 
dafs  nicht  immer  ein  leerer  Raum  über  dem  Schoofse  geßihh 
wird,  indem  ^die  angerüUte  Urifiblase  denselben  ausfüllen  kann, 
wie  ich  endlich  hervorhebe^  wie  es  interessant  ist,  dafs  ein^ 
Entzündung,  trotz  des  vielen  Blutverlustes,  sich  ausbilden  konnte« 


Vermischtes. 


1.  spätes  Zahnen* 

Eine  43jährige  kräftige  und  gesunde  Frau,  Mutter  mehfe- 
rer  Kinder,   erlitt,   nachdem   vier  Wochen  hindurch   hefkige 
Schmerzen  im  Kopfe  und  Oberkiefer,  bedeutend  geschwollenes 
Zahnfleisch  und  anhaltende  Diarrhoe  vorhergegangen  waren,  den 
Durchbruch  einer  Reihe  von  vier  Yorderzähnen  im  Oberkiefer, 
weiche  wohlgeformt,   aber  kleiner  und  zugespitzter  hinter  den 
vier  altern  .gesunden  Zähnep  erschienen,  anfänglich  ib  Sprechen, 
in  der  Folge  aber  blob  im  Essen  und  Kauen  hinderlich  waren, 
iqdem  die  Speisetbeilchen  nicht  selten  zwischen  der  gedoppel» 
ten  Zahnreihe  festgehaKen  wurden.    Ein  Jahr  später  wurde  die 
Frau  von  heftigen  Schmerzen  in  der  rechten  Seite  des  Ober- 
kiefers, Zahnfleischgeschwulst,  Diarrhoe  u.  s.  w«  befallen.    Die 
Untersuchung  ergab  einen  vollkommenen  Defect  der  ersten  vier 
nie  dagewesenen  Backenzähne  rechterseits  (während  der  letzte 
Backenzahn  und  alle  übrigen  Zähne  vorhanden  waren)  und  alle 
Zeichen  eines  beginnenden  Zahndurclibruchs»  welcher  nach  vier- 
wöchentlicher  Dauer  jener  Symptome  auch  zu  Stande  kam. 
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Die  EIfcni  der  Frau  behaupteo,  dafs  dieselbe  Doch  jetet  ihre 
ersten  Zahoe  (Milchsäboe)  besitze,  da  sie  dieselben  nicht  wie 
ihre  übrigen  Kinder  gewechselt  habe. 

Cöhi.  Dr, 


2*    Beschreibung  eines  MonMirL 

Aniaogs  November  1838  wurde  eine  MibgeburC  m  Tage 
gefordert,  welche  merkwürdigerweise  noch  sechs  Stunden  ein 
kummerliches  Dasein  behielt  und  bei  der  aofsem  luspection 
folgende  £igenthü«ilichkeiten  am  Kopfe  bei  nbr^ens  normaler 
Körperbildnog  darbot. 

Die  ganze  Schadcldeeke  von  der  Gldbelia  bis  sum  Tuher 
ocdpitaU  nebst  den  sonst  darin  enthaltenen  Himtheilen  fehlte^ 
die  Augen  waren  durch  eine  Vertiefung  «n  den  Seiten  eiper 
Yerkümmerten  Nase  angedeutet,  die  Ohren  klein  und  yerschnimpft, 
der  Mund  zeigte  eine  überraschende  Aehnlichkeit  mit  einem 
Lowenroanley  am  Kinn  befanden  sich  zwei  häutige  zapfenartige 
Foirtsatae  von  1  bis  I4  Zoll  Lange. 

Die  nähere  anatomische  Untersuchung  der  betreffenden 
«Himtheile  ergab,  dafs  die  sechs  eisten  Nervenpaare  fast  ganz 
fehlten,  ipdcm  nur  linkerseits  eine  Spur  des  iV«  opiUus  sammt 
Biübus  eeuH,  90  wie  der  Bam.  J  pari4  Fii  zugegen,  die  sechs 
letzten  Paare  der  Hkonerven  jedoch  yoUstandig  vorhanden  wa- 
ren. Das  beischriebene  Moiu^rum^  welches  sich  nach  dieser 
Schiideruog  ak  Jueneephahu  und  AtwphihdlniUM  bekundete^ 
liabe  :ich  dem  anatomischen  Museum  zu.  Bonn  übersendet 

Cöln.  Dr.  Dünizer. 
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Literatur. 

(Practische  Medicin.) 


Beobachtungen  und  Erfahrungen  aus  dem  Gebiete 
der  practischen  Arznei-  und  Wundarzneikunst,  vom 
Dr.  Löweniardi»  iMit  einer  Steiodrucktafel.  Auch  unter  dem 
Titel:  Diagnostisch.practiscbe  Abhaudlungen  aus  dem  Gebiete 
der  Medicin  und  Chirurgie ,  durch  Krankheitsrälle  erläutert 
Zweiter  Theil.    Prenzlau,  183S;    X  und  425  S.  8. 

Der  Vf.  bat  durch  seine  6Qhern  Arbeiteo  auf  dem  Gebiete 
der  practischen  Heilkunde  sich  Ansprüche  auf  Beachtung  er« 
wörbeOf  und  die  vorliegende  Schrift  verdient  dieselbe  um  so 
mehr,  als  sie  einige  höchst  wichtige  Behandlangsmclboden  ken- 
nen  lehrt,  die  theils*  ganz  nea^  theils,  wenn  auch  früher  tmpfob^ 
If o,  doch  selten  angewandt  und  fast  wieder  In  Yergcsseofaeit 
gerathea  waren,  und  die  der  V^,  als  Arzt,  (virieer  sich  hier 
wenigi^teos  zeigt,)  eben  so  entschlossen,  um  nicht  su  sageä 
dreist,  als  glücklich,  öfters  geübt  bat,  mid  hier  mitTtteue  und 
Eiofachbeit  den  Kanstgenossen  liberliefert«  Auf  diese  Mefbodeo 
mid  Veisuche  soll  sich  denn  auch  der  Anszag-  seiner  Schrift  an 
diesem  Orte  beschränken,  da ''die  EiposiffOnen  desY&»  über  die 
Natur  der  geschilderten  Krankheiten,  ihre  SymptOinal^lQ^e, 
Disignose  u.s.w«  für  die  Mehrzahl  der  Leser  der  Wothenscbrift 
nichts  wesentlich  J^eaes  tind  Lehrreiches  bietoi  dnrftcof  wenn 
^gleich  damit  kein  Tadel  ausgesprochen  sein  soll^  da-  auch  m 
überall  einen  gründlich  durchgebildeten,  denkenden  Arzt  be< 
knnden. 

Die  therapeutisch  wichtigste  Abhandlung  des  Buchs  ist  die 
erste:  über  die  Anwendung  grofser  Mercnrlal-Frictionen 
zur  Beseitigung  und  Abkürzung  mehrerer  KrankheitszuständCi 
namentlich  der. Apoplexie,  HepaiUis^  Fehrts  nervosa  gostricaj 
Pocken,  des  Rindbettfiebers  und  des  Rheumatieus  acutus*  Der 
Vf.  bat  durch  Einreibupgen  grauer  Salbe  zu  2  — 4  Quentchen, 
alle  zwei  Stunden  wiederholt  (selten  stündlich,  und  jedesmal  acht 


^  # 
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bis  2wdl(  HtAiiten  dasu  Terwctulen  bMeiid,  urirklicb  lehr  bcacb- 
t«ii8wcrtb€  Erfolge  enieJt.     Die  SiUvalioa  rSlb  er  jedocb  so 
ytd  ab  möglich  su  vermeiJeiif  and  «leshalb  bei  den  ersten  Vor« 
boten   derselben   mk   den  loanctiooen  eofsuhdren.     In  einem 
Falle  von  Blutscbfag,   id  wefebem  HaffenteSehangen,  Salirta^ 
HanlrettM  den  Zastaod  uovei^nilert  gelassen  hatten,  der  Kranke 
■on  noch  iamer  bewofstlos,  sebnarchend,  mit  otrenstebendem 
After,  langsamen,  anssetaendem  Pulse  und  blaf^altem  Gresichte 
dalag,  machte  Hr.  L.  alle  l\  Stunden  eine  Einreibong  von  drei 
Drachmen  grauer  Salbe  auf  die  Speicheldrüsen  am  Halse  und 
den  Shrigen  Körper,  und  sebon  im  Abend,  nachdem  (freilich 
anch  aHe  andern  Mfitel  vorhergegangen  und)  fast  3  Ünaen  Salbe 
terbraucht  ^i^aren,  trat  Besserung  ein,  am  andern  Tage  Speichel« 
Aufs  und  spSter  Genesung,  so  daCs  bis  jetst  Pat.  frei  von  je- 
deift  fernem  Schlaganfall  geblieben  Sa.     Gatis  Sbniich  gfinsitg 
vmi  rasch  <war  der  Verlauf  in  einem  aweiten  Falle,  in  welchem 
eine  Unze  Salbe  (zweistündlich  ein  Theeldffel  voll)  in  Einem 
Tage  verrieben  wurde,  und  sich  gleichfalls  am  folgenden  Tage 
S^ehdiurs  keigte.    Noch  inleressanler  sind  die  Fälle  von  rasch 
beseitigten  Leb^reotzQndungen.    Am  fünften  Tage  wurde  einer 
an^ffl!/Mlll^ls'firkrlnltten  die  Salbe  eingerieben;  am  achten  hef- 
tige SalivatiM,  aber  „in  den  nächsten  Tagen  war  jede  Spur  der 
Krankheit  erloschen**,  obgleich  der  Speichelflufs  noch  sieben 
Wochen  andauerte«     In  einem  andern  Falle  von  verschleppter 
Leberentaöndiing  wurden  di'ei  Aderlässe  gemacht,  Blutegel  und 
Qdomel  angewandt,  <ta  der  Zustand  sich  indefs  nur  verschlim« 
merte,  Aües  ausgesetzt  und  die  Salbe  eingerieben,  von  der  in 
drei  Tagen  4|  Unsen  verbraucht  wurden,  wonach  der  Kranke* 
wenn  auch  langsam,  genas«   Noch  sechs  ähnliche  Fälle  werden 
anr  Erhärtung  der  Behauptungen  des  Vfs.  angeführt.  -—  Sehrer«- 
munternd  utfd,  wenn  man '  erwägt,  wie  wenig  wir  noch  bis  jetzt 
eioe^  den  Pracfttker  irgend  befriedigende  Hetlmelhode  des  neiu 
vSs^  gastrischen  Fiebers  besitzen  -^  höchst  beachtenswerth  sind 
die  Resultate,  die  Hr.  Dr.  £.  mit  grofsen  Dosen  grauer  Salbe 
in  (Seaer,  uns  Alle  so  häufig  foppenden  insidios^  Krankheit 
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eraeke.  Von  48  nach  seiner  Methode .  Bebancldten  starb  Jinr 
Einer,  ein  Kind  voo  skben  Jahren;  ,,aUe  Andern  worden  in- 
nerhalb  14  Tagen  bis  3  Wochen  gänxlich  hergestellt "  (Hort, 
bort!).  Damit  man  aber  keinen  Zweifel  habe,  ob  der  Vf.  aocb 
MtirUich  den  Typlus  abdominalis  vor  sich  gehabt,  giebt  er  sehr 
ausführlich  eine  kleine  Monographie  der  Krankheit  Die  Sache 
ist  zu  wichtig,  am  nicht  die  Mittheilang  der  „Corollarien^  za 
rechtfertigen,  die  der  Yf,  für  die  Anwendung  des  Mittels  liefert, 
und  womit  wir  nnsern  Lesern  einen  wahren  Dienst  zu  «rsei« 
gen  hoffen  dürfen«     £s  heifst  S.  157: 

1)  „In  allen  Falten,  wo,  die  Krankheit  den  gewohnUchen 
Verlauf  machte,  wurde  mit  den  Mercurialfrictionen,  theib  am 
nicht  unnötbig  ein  so  heroisches  Mittel  anzuwenden,  theüsauch 
um  mir  die  Erfahrung  über  die  Wirkung  des  Mittek  nicht  sä 
trüben,  nicht  früher,  als  bis  sich  die  Krankheit  entschiede  Aals 
das  gedachte  gastrisch -nervöse  Fieber  documenlirte,  mithin  ge- 
wöhnlich erst  gegen  den  siebenten  bis  neunten  Tag,  der  An« 
fsing  gemacht*"  ^ 

2)  „Fast  ohne  Ausnahme  hielt  ich  es  gerathen,  der  obwal- 
tenden entzündlichen  Reizung,  dem  Leib-  und  Kopfschmers, 
der  beengten  Respiration,  so  wie  der  Spannung  im  Pulse  durch 
angemessene  Blutentziehungen  vor  der  Application  der  Salbe 
zu  begegnen,  und  nur  in  wenigen  Fällen  durfte  dieser  Anzeige 
^rst  später  gehügt  werden.^ 

3)  i^Die  Einreibunjgen  seihst  wurden  in  den  meisten  Fäl- 
len, wie  früher  angegeben,  alle  zwei  Stunden  ^u  2—^3  Drach- 
men, 1  ThedöCfel  voll. Salbe,  gemacht,  indefs  mufste  sich  so- 
wohl die  Quantität  der  Salbe,  als  auch  die  Dauer  der  Wieder- 
holung lediglich  nach  der  Heftigkeit  des  Leidens  richten.^' 

4)  „Beim  Beginn  der  Einreibungen  wurde  jedes  andere 
Medicament  ausgesetzt,  und  nur  in  wenigen  Fallen  rnuiste  aar 
Beruhigung  des  Kranken  oder  vielmehr  der  Angehörigen  eis 
ganz  unschädliches  Mittel,  als  eine  SoltUio  gfimml  arabici  in 
AquafloT.  tiUaex  s.  foenioili^  gereicht  weiden«^ 

'S)  „In  der  Regel  reichten  gegen  3  bis  5  Unzeq  der  gut 
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bereiteten  Salbe  bin.  vm  die  ersten  Sporen  der  Salivition  ber- 
Torzobringen;  so  wie  sich  diese  seigten,  liefs  ich  die  Einreibnn* 
gen  sofort  einsteUen,  indem  sich  der  Speichelflnb  in  den  nicb> 
sten  .Tagen  dennoch  gewöhnlich  sehr  zu  yenlaHten  pflegte.^ 

6)  M^n  vielen  Fallen  pflegte  schon  bald  nach  dem  Eiotr&l 
ier  Saiivation  die  Heftigkeit  der  ZofSHe  nachsniassen;  in  an- 
dern hingegen  9  besonders  wo  die  Frictionen  erst  spSter,  etwa 
nm  die  Mitte  des  zweiten  Zeitraums  gemacht  worden,  war  die 
Besserung  zwar  nicht  so  augenfällig,  indefs  konnte  man  doch 
audi  in  den  darauf  folgenden  Tagen  eine  all  mahlige  Verw 
minderung  des  Leidens  wahrnehmen,  wodurch  man  sich  nicht 
Irre  machen  lassen  durfte,  und  in  keinem  Falle,  selbst  wo  die 
Zufalle  ohne  sichtbare  Abnahme  noch  zwei  bis  vier  Tage  nach 
begonnenem  Speicbdflufs  anzuhalten,  oder  durch  den  mercorid- 
len  Orgasmus  im  Geßifssystem  gar  zugenommen  zu  haben  9chiem^ 
nen,  Uefs  ich  mich  verleiten,  so  sicher  war  ich  meiner  Sachen 
dagegen  zu  openren." 

7)  „Es  ist  mir  nach  den  gemachten  Beobachtungen  wahr- 
scheinlich, dafs  man  die  Krankheit  durch  die  schon  im  ersten 
Stadio  instituirten  Mercurialfrictionen  gantlich  coopiren  könne; 
indefs  möchten  die  hierfiber  gesammelten  Erfahrungen,  wie  man 
leicht  einsehen  wird,  zu  keinem  sichern  Resultate  fuhren,  in- 
dem,  wie  gesagt,  die  Kranken  zu  Ende  des  ersten  Zeitraums, 
theils  beim  Gebrauch  anderer  Medicamente,  theils  ganz  ohne 
diese,  ebenfalls  öfter  genasen.^ 

8)  „Sämmtlicbe  Kranke,  die  salivirten,  genaaen, 
wennschon  nicht  alle  im  gleichen  Zeitraum  wieder  Tollen  Ap- 
petit und  Kräfte  erhielten;  aber  nicht  bei  allen,  wo  die 
Einreibung'en  gemacht  wurden,  konnte  Speichelflufs 
erzielt  werden,  und  in  diesen  Fallen  blieb  auch  gewöhnlich 
der  heilsame  Einflufs  des  Mittels  ganz  aus.  —  Beides  schien  von 
dem  bereits  vorgerückten  Leiden,  und  von  der  Constitution  des 
Kranken  sowohl,  als  ganz  besonders  von  der  Litensitat  der 
Krankheit  abzuhaogen.  Denn  zuwdien  war  vom  Beginn  der 
Krankheit  an,  unter  den  drohendsten  Erschdnungen  ein  so  ra- 
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phlef  V^aüf  vorhanden,  dab  entweder  die'  Zeit,  in  der  die 
Einreibuiigeii  appticirt  werden  kooDleil,  zu  kiirz  war,  oder  die 
Frictionen  musuin  fjfegeo  die  id  solchen  Fällen  immeose  Hef- 
tigkeift der  Kraokheift  überbaopt  zu  schwach ,  oder  auch  ^o.spat 
in  Anwendung  gdciommen  sein,  nm  sie  «i  besiegen.'^ 

9)  ,^  Kamen  die  Einreibungen  erst  in  einem  Zeitraum  dei' 
Krankheit  zur  Wirkling,  wo  das  Leiden  in  den  Drusen  oder 
der  ScUeimhant  des  Darmkanals  schon  zn  weit  vorgerfickt  war^ 
a6  konnte  man  i{war  d<sm  weitern  Vorschtreiten  Einhalt  thnn, 
auch  anscheinend  jenes  zum  Yerheilen  bringen,  nicht  aber  die 
daraus  entspringenden  Folgen  für  das  Emabrungsgeschäft  be-< 
aeitigen  und  das  traurige  Ende  erfolgte  dann  noch  spät.** 

10)  ,>Sobald  ich  mich  von  der  Abnahme  der  Krankheit  ver- 
sichert halte,  wurde  in  den  wenigen  Fällen,  wo  fibermafsige 
Salivation  vorhanden  war,  die  Salz-  und  Salpetersaure  in  schlei-' 
nwgen  Vehikeln  mit  irgend  einem  Safte  gereicht,  und  nur  bei 
zwei  sehr  entkräfteten  Individuen  versuchte  ich  ein  Ihc^  Cori. 
Ptruviaai^  (4  Unzen)  cum  aeid,  muriöt.  (l  Drachme)  parat^f  und 
wie  es  schien  nicht  ohne  Erfolg,  zu  geben.  -—  Eigentliche  Reit- 
mittel  habe  ich  in  keinem  Falle  noch. hinterher  anzuwenden 
mir  gestattet,  und  ein  Kranker,  welcher  erzürnt  über  die  Sa« 
Uvdtion,  einen  andern  Arzt  consultirte,  und  nun  ein  Infus.  iSer* 
pentoTioe  et  AngeUaae  enthielt,  starb  naph  üchttagigen»  &e<^ 
braach  dieser  MitteV- 

Seine  Versuche  über  die  Abkürzung  des  Krankheitsverlaüfs 
zu  vervollständigen  schienen  nun  ferner  dem  Vf*  die  Pocken 
sehr  geeignet^  da  sie  mehr  ab  andre  Krankheiten  an  bestimmte 
Stadien  gebunden  -sitid.  Seine  Versuche  in  dieser  Krankheit 
haben 'aber  auch  anderweitig  (ur  die  Pocken-  und  Kuhpocken« 
lehre  das  gröC$te  Interesse,  und  erfordern  hier  einer  geilanern' 
Erwähnung.  1)  Hr«  Dr.  L.  scheute  sich  nicht  mit  Variöloiden« 
Lymphe  zwei  Kinder  und  einen  VaccUiirlen  zu  impfen.  Er« 
stere  bekamen  vollkommen  Forhlae^  letzterer  nur  Pusteln  an 
den  Impfstellen  mit  heftiger  localer  Reltzuog.  2)  Von  den  Pok« 
ken  de#  Einen   der  eben  genannten  Kinder  wurden  abermab 


Ewei  angeimpfte  Kinder  isbculif t,  die  ebeofallt  Beide  (wer  swei« 
feile  auch  daraa?!)  eiternde  Pocken  bekameOf  die  aber  aochgiK 
vcrUefen.  3)  Eine  Nacbimpfang  mil  Kobpockenlympbe  xwei 
Jabre  nacbber  blieb  oboe  Erfolg.  4)  Drei  Kinder,  nocb  niebt 
Taccinirty  wurden  mit  einem  Gemiscb  aus  gicicben  Tbeiien  ieb» 
ten  Pocfceoeiten  und  Mücb  inocuUrt  Nacbdem  die  orlliebcn 
Pusteln  ihren  Vcrlaiif  dnrcbgemacbt  batten,  trat  eine  allgemeine 
Pockeneruption  eifi,  mit  ganz  gewdbnlicbem  Verlaufe^  ohne  tu 
heftige»  Eiterungsfiebcr  und  ohne  bedeutende  Narbenbildung, 
£ioe  spätere  Nachimpfung  mit  Kuhpockenljmpbe  blieb  oboe 
Erfolg.  5)  Bei  acht  gut  VaccinirteOf  die  der  \t  mit  Vario- 
loidenfymp^e  impfte^  •—  Versuche,  bti  denen  der  Vf.  weniger 
Nachahmer  (und  mit  Recht!)  finden  wird,  als  bei  denen  mit 
seinen  grofscn  Mercurialeinreibuogen  -^  entstanden  am  Tierten 
Tage  nach  der  Imp&ing  kleine  Bläschen  an  den  Impfstellen,  die 
jndeb  nach  einigen  Tagen  ohne  weitere  Znfille  zvaammcotrock* 
ncteo«  6)  Bei  einer  pockenkranken  Frau  von  M  Jahren  ke^ 
gaun  Hr.  Dr«  L.  nvn  seine  fernem  Versuche  cor  Abkfiraung 
des  Verlaufs  der  Kcankbeit  durch  Cauterisaüon  der  fihttern 
nach  S^rrsSf  wie  dul'ch  Einreibungen  der  grauen  Salbe. .  Bei 
der  genannten  Fraa  wurden  die  Postetb  im  Gesiebt  und  anf 
dem  behaarten  Kopfe  nach  und  nach  Ton  der  Oberh^ni  ent* 
Uöfst«  das  £ecret  mit  Einem  Linnen  sanft  weggewischt,  und 
der  Grund  mit  Höli^nsteio  geatat  Das  bcft%e  Brennen  danach 
verlor  si^h  bald«  Zwei  Tage  darauf  waren  die  geatzten  Pocken 
ziisammeogetrocknet,  nod  io  den  nächsten  Tagen  fielen  sie  ab, 
ohne  Narben  zu  hinterlassen.  Ganz  ähnlich  war  das  Verhalten 
bei  einem  67jäbrigeii  Pockenkranken.  7)  Ein  18/ldonate  alles 
Kind  bekam  die  Pocken»  Sie. wurden  im  Gesichte  und  auf  dem 
Kopfe  geöffnet  und  die  graue  Salbe  hineingerieben,  was  später 
auch  auf  dem  übrigen  Körper  gesidhab.  Die  Pusteln  trockneten 
ein,  nach  acht  Tagen  trat  Beeonvalescenz  ein  und  die  rothen 
Flecl^en  hatten  keinie.  Narben  hinterlassen.  S)  Die  interessanten 
F^Ue  endlich,  io  denen  der  Vf.  beide  Methoden  an  demselben 
lodividiio  verpflichte,   la«sea   wir  wieder  in  exUtuo   folgen i 
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1}  ^Frau  L^^  31  Jahre  alt,  stets  gesmnd,  in  der  Jagend  aber 
ohne  Erfolg  vaccinirt,  erkrankte  am  19.  Juni  1834,  fast  gleich- 
zeitig mit  ihrem  11  Monate  alten,  noch  yon  ihr  genährten  Toeh- 
ierchen  an  Uebelkeit,  Erbrechen,  Druck  vor  den  Pracordien 
und  Fieber.  Den  12tep*  Abends  zeigten  sich  kleine  rothe 
Flecke  im  Gesicht  und  über  der  ganzen  Körperfläcbe,  welche 
sich  am  13ten  und  14ten  mehr  erhoben  und  mit  Eiter  füllten. 
An  diesem  Tage  nahmen  wir  die  Cauterisation  in  obgedachter 
Art  vor,  und  nur  die  auf  dem  rechten  Arm  hervorgebrochenen 
Pusteln  wurden  gleichsam  als  Gegenversuch,  aber  zum  Theil 
uneroßnet  mit  dem  Unf;t.  Hydrarg,  einer,  eingerieben,  welches 
Manöuvre  Abends  bei  der  Cauterisation  der  übrigen  Pusteln 
hier  wiederholt  wurde.  Auch  diese  Patientin  forderte  uns  auf, 
nadidem  das  ihr  verursachte  Brennen  vorüber  war,  ihr  doch 
auch  die  noch  stehenden  Pusteln  zu  cauterisiren,  sie  benutzte 
sogar  meinen,  in  ihrem  Zimmer  zurückgelassenen  Höllenstein, 
«m  sich  in  unsrer  Abwesenheit  die,  ihr  Brennen  verursachen- 
den, noch  stehengebliebenen  Pocken  selbst  zu  ätzen«  Den  16. 
Die  cauterisirien  Pocken  waren  zusammengetrocknet  und  bilde« 
ten  platte,  schwarze  Krusten;  die  zwischendurch  übergangenen, 
sich '  inmitteist  mehr  erhobenen  Pusteln  wurden  noch  geätzt; 
die  eingesalbten  Pocken  waren  klein  geblieben  und  worden  Ton 
netfem  eingerieben,  dagegen  die  geöffneten,  und  auf  dem  Bo« 
den  mit  der  Quecksilbersalbe  bestrichenen,  kleine  Krusten  von 
ausgeschwitzter  Lymphe  hatten.  Das  Fieber  war  fast  ganz  ver- 
schwunden, die  Kranke  lobte  ihr  Befinden,  hatte  weder  Kopf- 
schmerz noch  Hitze,  und  zeigte  etwas  Efslust.  Abends  noch- 
malige Einreibung  des  rechten  Arms,  wobei  die  Salbe  in  die 
anfgeschenerten  Pusteln  gelangte.  Den  17ten.  Auch  heute 
mnbten  wir,  anfser  der  Einreibung  auf  die  bereits  verkümmer- 
ten Pusteln  des  rechten  Arms,  eine  kleine  Nacfabeitze  Tomeh- 
men;  das  Befinden  der  Kranken  war  gut*  Den  ISten.  Die 
cauterisirten  Ppcken  waren  zum  Theil  schon  abgefallen,  die 
eingeriebenen  zusammengetrocknet  und  bildeten  einen  dünnen 
Schorf,  während  einige  auf  dem  Körper,  namentlfch  auf  dem 
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Unterleib  ond  deo  Obenchenkelo  uoberiibrt  gebliebenen  Pattebi, 
tbeils  nocb  eiterten,  tbeib  einzotrocknen  begannen.  Dm  AHge- 
neiobefinden  war  erwünscht.  Den  ]9ten.  Die  geStsten  P<d> 
ken  sind  gröfstcntbeik  abgefallen,  einige  ab  Kbwane,  dinne 
Plätteben  über  der  Haut  elerirt;  die  eingeriebenen  bildetea 
dünne,  bereitf  ^rbabene  gelbe  KrwteB,  wäbrend  die  wenigen 
nnangetaateten  in  gewobnlicbe  braane  Borken  soiamaenge*- 
trocknet  waren«  Die  Kranke  war  gans  wobL  In  den  liebsten 
Tagen  fielen  sammtliche  Krusten  ab;  die  anfanglich  surfickge» 
bliebenen  rotfaen  Flecke  hatten  sich  allniahlig  ebenfalls  yerloreoi 
ohne  jedoch  spater  Narben  za  hinterlassen*  «-»  2)  Von  den 
schon  Eingangs  erwähnten  Zufallen  wurde  nun  auch  gleicbaei» 
tig  das  neun  Monate  alte,  bisher  onyaccinirte  Kind  befallen,  bei 
dem  am  12len  und  in  den -nächstfolgenden  Tagen  ebenfalls  die 
Pocken,  suerst  im  Gesicht  und  dann  auf  dem  übrigen  Körper 
ausbrachen.  Den  14ten  und  ISten  nahmen  wir  die  jCauterisa- 
tion  vor,  die  indeb  wegen  Unruhe  des  Kindes  grobe  Schwic» 
rigkeiten  hatte;  auch  versuchte  ich,  um  die  Wirkung  angenfaU 
liger  xn  machen  und  die  Erfolge  der  verschiedenen  Methoden 
genauer  abwägen  zu*  können,  die  ganze  linke  Körperbälf^e,  ohne 
die  Pusteln  indefs  vorher  besonders  zu  öffnen,  taglich  zweimal 
mit  grauer  Quecksilbersalbe  einzureihen.  Den  16ten.  Die  cau- 
terisirten  Pusteln  bildeten  feste,  schwarzbraune,  dünne  Krusten; 
die  eingeriebenen  Pocken  waren  klein,  gleichsam  zurückgehal« 
ten;  das  Kind  ist  auch  heute  sehr  unruhig,  nimmt  nur  selten 
die ,  Brust  und  hat  Abweichen.  Die  Einreibungen  werden  fort- 
gesetzt Den  17ten.  Die  gebeitaten  Pocken  fangen  sich  in  der 
Peripherie  zu  lösen  an;  die  eingeriebenen  waren  zwar  noch 
kleiner  als  sonst,  hatten  sich  aber  doch  seit  Tages  zuvor  mehr 
gehoben  und  waren  etwas  gefüllter,  hingegen  die  wenigen,  auf 
df  m  Körper  zufällig  unberührt  stehen  gebliebenen  Pusteln  in 
voller  Eiterung  standen.  Auch  war  noch  Fieber  zugegen,  ob- 
wohl das  Kind  doch  heute  etwas  wohler  war  und  auch  die 
Brust  wieder  nahm ;  die  Diarrhoe  war  seit  gestern  auf  sieben- 
mal rediicir.t.     Den  18ten.     Sammtliche  geätzte  Pocken  der 
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reckten  Seke  waren  fest  JEuiaoimengetrQcknet  und  stoCsen  sieb 
y€>n  der. Seite  her  immer  mehr  los,  und  bier  fehlte  auch  die 
Geschwulst  fast  ganzlich;  die  übrigen,  sowohl  die  oberflacUich 
«ingeriebeneo  als  die  wenigen  übergangenen  Pustelo  halten  sich 
erhoben  und  waren  vollkommen  mit  Eiter  gefüllt,  blieben  je-- 
doch,  obwohl  sie  in  grofser  Zahl  vorhanden  waren,  fast  überall 
discret«  Das  Allgemeinbefinden  war  uemlich  gut,  wiewohl  ein 
deutliches  Eittirungtfieber  zugegen  war,  das  Abweichen  hatte 
aufgdboct.  Den  19ten.  Die  d&nneh  schwarzen  Plättchen  der 
cauterisirten  Pocken,  sind  gr^öfstentbeils  abgefallen;  diecingerie* 
beoen  trocknen  mehr  s^usammen,  während  die  unberübrt  ge-*^ 
bliebenen  theils  noch  eiterten,  theits  eusammeneutrocknen  faegan* 
nen.  Mit  dem  Allgeineiohefiaden  schreitet  es  ebenfalls  vorwärts^ 
Den  20sten.'  Die  abgefallenen  Plätlchen  d^r  geätzten:  Pocken 
liaben  überall  rothe  Flecke  hinterlassen;  die  eingeriebenen  Poi» 
stein  bildeten  braune,  zumTbeil  gelbe  Krusten;  die  üh^rgange«- 
nen  Pocken  trockneten  mehr  zusammen.  Das  Ktiid  nimmt  die 
Brust  und  Milch  mit  Veriaugen,  scbläCt  gut  und  befindet  sich 
auch  sonst  wohl,  in  den  folgienden  Tigcn  fielen,  zuerst  die 
Krusten  der  eingenebenen  Pusteln  ab,  etwas  sj^tcr  auch  die 
übrigen,  die  rotben  Flecke  verschwanden  aUgemacb  und  när  auf 
der  rechten  Hand  waren  eisige  kleine  Narben  n|it  pooctirtem 
Boden  hinterblieben^"  . 

(Scblub  folgt.)      ,, 


(t^  Für  diese  Wochenaohrift  ptfsseode  Beiträge  werden  nach  dem 
Ahschlufie  jede»  J«hr|«yi^,  auch  auf  Vf^Uof  #n  gleich  oach  dem 
Ahdrackf  aostandig  hbaorirt,  und  eiogetfSDdte  Jtujcheri  wie  hiaher, 
entweder  in  kQr^ero  ÄDscigen  od^  in  ausfilhrlickeB  Bccensioneo, 
sogleich  Bur  Keaototfs  ^er  Leser  gebracht«  Alles  Einztiseiideode 
erbittet  sich  der  Herausgebelr  iittr  portofrei  durch  die  Post, 
oder  durch  den  Weg  des  BucLhaudels» 
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▼on  1 ,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Prei«  des  Jahrgangs«  mit  den  n5- 
thigen  Registern  ist  anf  3%  Thlr.  bestimmt ,  wofür  simmtliche  Buch* 
handlnngen  nnd  Postimter  sie  sa  liefern  im  Stande  sind« 

A.  Bir$9kwmlA 

Jf^   14.        Berlin,  den  &*»  April        1839. 

Zor  microscopisehen  Kenntoils  der  Geschwülste.  Vom  Dr  Pappen* 
heim.  —  Litcrator.  (Lftwenhardt*s  Beitrige  cor  Diagnostik.} 
Yom  Dr.  Z.  (Schlufs.)  -*  Vermischtes.  Von  den  DDm.Maliii 
nnd  Otto. 


Beiträge  zur  microscopischen  Kenntniis 
der  pathologischen  Geschwülste. 

QVli  einer  lithogr.  Abbildung.} 

Mitgeiheilt 

Tom  Dr.  Pappenheim  ^  pract  Arzte  in  Bresbo* 


Die  Kenointb  der  GeschwGkte  erbogt  erst  durch  mikro« 
tomigcbe  BescbaunDg  and  cbeqtiiscbe  Analyse  ibre  Diagnose,  dorch 
pbysiologiscb-cbeiniscbe,  auf  jene  gestützte  Versncbe  kann  erst 
entschieden  werden,  welche  beilbar  seien,  welche  TOrläofig  nn- 
beübar.  Vor  Allem  aber  wird  es  nützlich  sein,  diejenigen  krank* 
haften  Produkte  einer  nähern  Betrachtang  za  unterwerfen,  wel* 
che  auf  Organen  wuchern,  deren  Bau  bereits  ab  bekannt  vor* 
aasgesetzt  werden  darf.  Demgemafs  erlaube  ich  mir,  einige 
Bemerkungen  eher  Geschwülste  des  Obres  mitzutbeÜeo,  nach* 
dem  ich  bereits  vor  längerer  Zeit  dieses  Sinneswerkzeug  mi- 
croscopisch  erforscht,  und  meine  Resultate  dem  hochgeehrten 

Jahrgang  1839.  16 
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Redacteur  einer  vielgeleseoen  Zeitschrift  zur  YeroffeDtItcbung 
übergeben  habe. 

1.  Polypen  des  Ohres.  Schwierig  durfte  es  wohl  ge- 
genwartig werden,  eihe  generelle  Begriffsbestiaunung  dieses^ 
Produktes  aufzustellen,  da  bei  genauer  Beobachtung  die  Behaup- 
tung, dafs  der  Polyp  ein  Erzeugnifs  der  Schleimhäute  sei,  in  so 
fern  Widerlegung  findet,  als  Geschwulste,  welche  von  tüchti- 
gen Practikern,  den,  in  Handbüchern  aufgestellten  Beschreibun- 
gen zu  Folge,  für  Polypen  erklärt  werden  müssen,  dem  Micro- 
scopiker  eine  ganz  andere  Form  darbieten. 

Bleiben   wir    nun   bei   der   bisherigen   Begriffsbestimmung 
stehen :  der  Polyp  ist  eine  glatte ,  selten  etwas  eingekerbte,  mit 
wenig  Blut  versehene,,  vor  Allem  gefühllose  Geschwulst,    wu- 
chernd  auf  den   sogenannten  Schleimhäuten,   zu  welchen  wir 
vorläufig  selbst  die  blofsen  Epithellumbildüngen  rechnen  müssen, 
so  haben  wir  das   ungerähre  Bild  des  Gegenstandes,  vireichen 
wir   hier   besprechen    wollen«     Es   wird   uns  vorläufig  freilich 
wahrscheinlich,  dafs  man  Polypen  und  Warzen  noch  nicht  mit 
strenger  Kritik  gesondert  habe,  dafs  man  ferner  nicht  das  Or- 
gan mehr  wird  in 'Anschlag  bei  der  Terminologie  bringen  dür- 
fen, weil  fürs  Erste  Epitheliumbildungen,  welche  wesentlich  für 
den  Polypen  sind,   auch  auf  andern  Stellen,  als  Schleimhäuten, 
vorkommen,    dann   aper    auch   die   umgestülpte    äufsere    Haut 
Schleimhautfun ction  übernehmen,  die  umgestülpte  Epilheliumhaut 
epidermidal  sich  bilden  kann;   doch  wird  dies  nur  auf  andere 
Eintheilnngsgründe  führen,  zu  denen  der  gegenwärtige  Augen- 
blick nicht  die  genügenden  Vorarbeiten  liefert. 

Polypen  des  Ohres  sollen  nach  dem  Ausspruche  erfahrner 
Practiker  weit  seltner  sein,  als  man  gemeinhin  annimmt 9  und 
häufig  mit  Balggeschwülsteo,  Fungus  ti.  s.  w.  verwechselt  wer- 
den* Ich  hielt  es  deshalb  geratfaen,  meinen  hochverehrten  Freund, 
Prof»  Kuh^  bei  einem  Ohrpolypenkranken  zu  Rathe  zu  ziehen, 
und  nachdem  derselbe  am  Lebenden  die  Diagnose  bestätigt,  die 
Operation  darauf  von  mir  durch  Ezstirpation  unternommen  war 
begann  ich  die  hier  mitzutheilende  Untersuchung. 
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Von  einem  26  Jahre  alten,  tcropholdsen,  tonst  getan  Jen 
IndiTidouni  genommen,  welches  schon  vor  11  Jahren  dorch  Ans- 
reifsen  von  Polypen  aus  beiden  Obren  befreit  worden  war,  ge- 
horte unser  Polyp  zu  den  festen,  ziemlich  lang  und  nicht  gans 
schmal  gestielten,  der  zuletzt  mit  breiter  werdender  Basis,  jeder- 
seits  auf  dem  Trommelfelle  aufsafs,  and  den  äuCiem  Gehorgang 
so  ToUkommen  verstopde,  dafs  nicht  in  der  gröfiten  Nabe  eine 
stark  schlagende  Taschenuhr  gehört  werden  konnte.  Beider- 
seits war  ferner  ein  eitriger  Ohrenaasflufs  des  aufsem  Crehör- 
ganges,  mit  Corrosion  der  Ohrknorpdhant  und  starker  ScbleioH 
anhäofung  in  beiden  EtuiaMscheOf  fibr^ens  weiten  Rdbren 
verbanden.  Nach  der  Operation  trat  nor  eine  geringe  Blntung 
ein,  der  Polyp  wurde  sehr  bald  blals. 

Er  bestand  aus  einer  änfsem,  sehr  dünnen,  doch  verhalt« 
nibmäfsig  festen  Hülle.  £ng  an  diese  tchloft  sieb  das,  wie  et 
dem  blofsen  Auge  schien,  b  Zeüen  eingeschlossene!  balbfluss^ 
Contentum  von  der  G>nsistenz  des  flussigen  Eiweilset«  Die 
microscopische  Analyse  wurde  aasschlieCdich  nntemommen,  da 
das  Präparat  für  ebe  Sammlung  bestimmt  wurde.  Der  Körper 
des  Polypen  zeigte  Folgendes: 

1)  Die  äolsere  Hülle  zeigte  zu  oberst  reine  EpidermidaU 
bildong.  Die  Epidermidalzellen  waren  v3n  verKhiedener  Gestalt 
und  GroTse  (i2=:ü^^0>  und  safsen  auf  einer  durchsichtigen,  kleb« 
körnigen  Membran  auC  Unter  dieser  Schicht  bemerkt  man  die 
Corinmbilduog,  ziemlich  starke  Fasern,  von  gelblicher  Farbe, 
leicht  ebbiegbaren  Rändern^  mattem  Glänze^  vielfach  in  feinere 
Faserchen  theilbar,  am  ähnlichsten  den  unentwickelten  Muskel- 
bsern  des  UUrus^  fern  stehend  von  dem  Ansehen  der  sehni-^ 
gen,  immer  wellenförmig  gebogenen  Fasern,  von  den  dastiscben 
sich  durch  ihre  Mattheit  unterscheidend.  Einzelne  Blutgefabc 
überdies  und  Blutkugelchen. 

2)  Das  weniger  feste,  von  jener  Hülle  eingeschlossene  Con- 
tentum bestand:  a)  aus  einer  zähen,  Ctrblosen,  eiweilsartigen 
Flüssigkeit,  welche  unter  dem  microtomischen  Qnetscher  sich 
in  Faden  von  paralleller  Lage  zog  und  ein  Aussehen  gewann, 

16«     ' 
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wie  bartgekochtes  Hühner-Eiweifs  aaf  Queertlorcbscbnitten  zeigt; 
b)  Cholesterinkrystalle  in  grofser  Anzahl  mit  einer  sehr  klein- 
kömigen  Masse  bedeckt;  e)  Epitheh'umblSschen  von  verschiede- 
ner Form ;  d)  eigene'  eiförmige ,  sehr  verschieden  grofse  Bläs- 
chen mit  flüssigem  und  sehr  feinkörnigem  Inhalt«  £inen  Um- 
rifs  dieser  Figuren  habe  ich  in  beifolgendem  Schema  zu  geben 
versucht 

2.  Balggeschwulst  des  Ohres  nenne  ich  eine  ge- 
lappte, weich  anzufühlende,  gleichfalls  schmerzlose^  meist  in  der 
Oberhaut  sitzende  Geschwulst,  welche  von  äufserer  Haut  be- ' 
deckt  ist,  aus  der  wirklich  Haare  emporwachsen,  während,  der 
Polyp  durchaus  unbehaart  ist.  Die  von  mir  exstirpirte  Balgge- 
schwulst safs  durch  einen  schmalen  Stiel  auf  der  Haut  des  äu-> 
fsern  Oehörganges  auf  und  verstopfte  denselben  so,  dafs  Taub- 
heit (des  rechten  Obres}  die  nächste  Folge  war.  Sein  Ausse- 
hen war  auch  im  Lebenden  sehr  blafs. 

Schwierig  ist  es,  sich  an  die  Eintheilungen  der  Balgge« 
schwulste  in  HygromOi  Meliceris  und  Aiheroma  zu  halten,  da 
man  in  der  Praxis  auf  Geschwülste  stöf«t,  denen  sehr  viele 
Kennzeichen  fehlen,  um  mit  Strenge  grade  nur  zu  Einer  dieser 
Klassen  gezahlt  zu  werden.  Unser  Präparat  stand  dem  Hygroma 
zunächst,  war  aus  einer  grofsen  Anzahl  Läppchen  zusammenge- 
setzt, die  durch  tiefe  Furchen  von  einander  getrennt  waren. 
Nach  der  Exstirpation  mittelst  des  Messers  trat  eine  weit  grö- 
fsere  Blutung  als  bei  dem  gleich  grofsen  Polypen  ein ;  die  Hör- 
fähigkeit  steigerte  sich  auf  24  Fufs  für  eine  schwach  schlagende 
Taschenuhr,  welche  bei  dem  Polypösen  nur  auf  1—2  Zoll  nach 
der  Operation  vernommen  wurde  {caeierU  paribusj  namentlich 
sitzende  Stellung  n.  s.  w.^,  welche  bisweilen  einen  Unterschied 
von  der  Hörfahigkeit  desselben  stehenden  Individuums  abgiebt). 
Ihre  microscopischen  Bestandtheile  waren  folgende: 

1)  Auf  der  äufsem  Hülle,  aufser  Haaren  und  Ohrenschmalz, 
dessen  Absondernng^  niehjt,  wie  beim  Polypen  verhindert,  und 
gleichsam  zur  Ernährung  der  Geschwulst  bestimmt  war,  dieset 
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bcD  obeDgenanoten  ^dermidalblatchcii,  und  darunter  die  klein. 

körnige  Misse  nebsl  CoriooiEwcm. 

2)  Das  Gwtentam  war  weifi,  meUartig,  sehr  maltglanaend, 

(ast  wie  Starke  aussehend  und  zeigte:  a)  Cholesterinkrystalle; 

b)  Fettkageb,  ^'^^  grob;   e)  EpitheUnmblaKhen  mit  Körnern, 

ohne  Ceatralkem;  d)  Rosetten  von  phosphorsanren  Kalkkrystal- 

len;  e)  Fasern;/)  kleinkörnige  Matte. 

Beifolgende  Zetchnong  giebt  gleicbCdb   einen  rersnchten 

Umrifs  davon« 

3.  Geschwülste  der  Geschlechtstheile«  Seirrhus 
mammae.  Mein  sehr  verehrter  Frennd,  Dr.  Krocher  fvn^  hatte, 
mit  vieler  Gewandheit  and  sehr  glücklichem  Erfolge,  den  Stirr^ 
hus  mammae  einer  61  Jahre  alten  Fraa  operirt  ond  die  Unter- 
sachong  desselben  mb  gestattet«  Die  gesunde  Hant  auf  der 
Warze  seigte  elastische  Fasern,  Fett  und  Zellgewebe.  Der 
kranke  Theil  war  bereits  längere  Zeit  in  Kochsalz  aufbewahrt, 
als  ich  ihn  microscopisch  zu  aoalysiren  versuchte.  Ich  fand  in 
ihm  Zellgewebe,  Sehnengewebe,  eine  röthliche,  In  Höhlungen 
abgesetzte  Masse,  welche  der  treffliche  Purkinje  wohl  nicht 
mit  Unrecht  Tuberkelmasse  nennt,  elastische  Fasern,  Feltkugelo, 
Epithelium.  —  Beifolgende  Umrifszeichnung  mag  die  Anschauung 
geben. 

Fungus  medulhrU  uteri*  Mein  hochverehrter  Lehrer  und 
Gönner,  Herr  Medicinalrath  ^Tot  Dt.  Beisckler^  hatte  die  Gute, 
mir  die  Untersuchung  eines  solchen,  gleich  nach  stattgehabter 
Section  zu  bewilligen.  Der  Uterus  hatte  auf.  dem  Durchschnitte 
eine  Aeiscbrothe  Farbe,  enthielt  in  seinen  BluChöblen  einge- 
streute weiche,  fleischroibe  Masse,  welche  vollkommen  der  im 
Seirrhus  mammae  ähnelte,  war  jedoch  überdies. auf  seiner  äu- 
(sern  Fläche  von  einer  sehr  gipben  Zahl  äoberst  weicher  Ge* 
schwulste  besetzt,  welchen  beim  Aufschneiden  eine  hirnähnliche 
Masse  von  so  weicher  Consistenz  entquoll,  dafs  man  sie  beinahe 
för  £iter  hätte  nehmen  können.  Die  Hülle  war  änderst  dünn 
und  zeigte,  welche  grobe  Lebensgefahr  aus  der  Berstung  sol- 
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eher,  wobl  schwer  im  Lebea  zo  erkeDnender  (reschwulste  fdr 
die  damit  Behafteten  hervorgebeo  müsse.  Das  Individuum^  wel- 
ches an  dieser  Krankheit  litt^  hatte  gleichseitig  eine  Exuhera- 
tio  vesieae^  raginae  et  reeti.  In  der  exulcerirten  Masse  der 
Harnblase  fanden  sich:  kleine  Bläschen  mit  sehr  feinkörnigem 
Inhalte  und  elastische  Fasern.  Die  gelben  Geschwülste  auf  der 
aufsern  Oberfläche  des  Uterus  bestanden  aus  aufserst  feinen 
Fasern  und  verschiedenen  gestaltlpsen  iCörperchen.  Der  Uterus 
zeigte  normale  Muskelfasern,  Krystalle,  durchsichtige  Membran 
mit  sehnigen  Fasern,  Fettkugeln,  Epitheliumbildung  yon-  s^hr 
yerschiedener  Form*  Die  Abbildung  mag  zur  Erläuterung  die-^ 
ser  Formen  dienen. 

Ehe  ich  noeb  von  andern  Geschwülsten  des  Uterus  spre* 
che,  sei  es  mir  gestattet,  eine,  dem  aufsern  Auge  nach  ganz 
gleiche  Form  von  gelber  Geschwulst  in  einem  andern  Organe 
zu  beschreiben, 

4.  Carcinoma  hepatis.  Es  ist  In  der  That  qoch  ^ehr 
schwierig,  gegenwärtig  das  €arcinom  zu'definiren.  Nennt  man 
also  eine,  aus  runden^,  spitz  zulaufenden  Knoten  entstandene 
WundAäche,  und  hat  demnach  ein  aus  Tuberkeln  entstandenes 
mifsfarbiges  Geschwür,  in  dessen  Secrel  ich  zwar  bisweilen,  im 
Ganzen  jedoch  selten  Eiterkörperchen  fand,  vor  sich,  so  ist  dies 
etwas  anderes,  ab  jenes  aus  dem  Seirrhus^  der  nur  kugelfor-* 
mige  Knoten  bildet,  hervorkeimende.  Nennt  man  eine  gelbe^ 
nicht  eiterartige  Abkgerung*  kranker,  in  einer  Kapsel  eioge* 
schlossener  Stoffe  Krebs,  so  hat  man  einen,  vom  Geschwür  und 
Abscefs  gänzlich  verschiedenen  KrankheitsstoiF  vor  Augen ;  man 
kann  die  Geschwulst  in  diesem  unsern  Falle  weder  SeirrhuSj 
noch  Tuberkel  nennen,  denn  sie  ist  plattgedrückt,  was  diese 
beiden  Geschwülste  nie  sind;  auch  nicht  Eneephaiaid^  oder 
Fuj^s  haematodes^  denn  die  Blatong  fehlt;  nicht  Steatom^ 
denn  sie  enthalt  keine  Fettablagerong,  und  sie  etwa,  was  noch 
übrig  bliebe,  Sarcom  zu  nennen,  dazu  ist  vollends,  weder  aus 
dem  Ansehen,  noch  dem  Namen  ein  Grund  zu  entnehmen« 
Wir  haben  eine  solche  Geschwulst,  wie  die  hier  geschilderte, 


—    219    — 

hisber  imm^r  mk  irgend  emert  meisl  icrophaldten  Dytcruit^  oft 
EoUrtaogen  des  Ovariums,  Uterus  u.  ••  w.  angetroffeo. 

Ihre  micros^opischcn  BesUndtheile  tiod  folgende:  1)  Eine 
Blasse  aus  nnermebbar  kleinen  Körnern;  2)  sehnige  Fasern  ab 
Haoplbeslandtbeil;  3)  Epithdinmkorp^r  von  sehr  verscbiedener 
Form  und  tbeils  unversehrt,  iheüs  angefressen,  theils  mit,  iheib 
ohne  Centralkem,  auch  unförmliche  Körperchen,  iivie  in  dem 
obengenannten  Futtgas  uteri.  Die  runden,  von  Purkinje  bei 
der  Katze  zaerst,  nachher  von  mir  bei  Didelphys  und  andern 
Thieren,  später  von  Purkinje  und  inir  bei  Menschen  gesehenen, 
von  Henle  beschriebenen,  die  Hauptmasse  der  Leber  bildenden 
Körpercben  scheinen  in  dieser  Geschwulst  su  fehlen«  Einige 
Umrisse  mögen  das  Gesagte  erläutern. 

Den  unmittelbaren  Uebergang  wurden  nun  scirrhöse,  gleich* 
zeitig  mit  Geschwürsflächen  verbundene  Entartungen  su  den 
folgenden  Formen  bilden.  Hierbei  würden  wir  auf  die  Diag- 
nose solcher  Leiden,  im  Leben,  mittekt  des  Microscops  su  spre* 
eben  kommen.  Da  wir  diesem  Gegenslaode  eine  besondere 
AnCmerksamkeit  gewidmet  haben,  und  noch  widmen,  so  werden 
wir,  mit  Vergünstigung  dieser  Zeitschrift,  das  Weitere  in  einer 
speciettern  eigenen  Abhandlung  niederzulegen  wagen. 

Erklärung  der  Umrisse.  A.  1— -6.  Poljp  des  Obres 
(«ämmtlicb  in  der  Grobe  wie  sie  uoter  PToJal  Oeular.  IL  Ob- 
ßeciiv  1.  2.  3«  4.  erscheinen).  1.  Eigene  Körper,  meist  oval, 
selten  rund,  enthalten  eine  durchsichtige,  in  einer  Hülle  einge* 
schlossene  Flüssigkeit  und  kleine  Körner  von  ungefähr  i^gö^^^ 
Wien.  2.  3;  Zwei  Fonnenjon  Epithelium  nebst  Kern  und 
Centralpttokt,  verschieden  von  den  Epidermidalblätlchen  des  äu- 
bern  Gebörganges  und  dem  Epithelium-  des  mittlem  Obres. 
4.  Ein  CholcJsteriakrystaU  mit  kleiner,  Organischer  Punktmasse 
bedeckt.  5.  Eine  irritable  Faser  nebst  ihren  Fäden.  6.  stellt 
mehrere,  von  den  eiweibschichtartigen  Fasern  eingeschlossene 
Epitheliumbräschen  dar. 

B.    Balggeschwukt  des  Obres;  1.  irritable  Faser;  2.  Cbo- 
lesterinkrystalU  3«  4.  wahrscheinlich  Feltkugeln^  5.6.  und  9*  bis 


^ 
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12.  verschiedene  Formen   von  Epilbcliam,  oime  bemerkbaren 
Kern;  7.  und  8*  Kry stallformen« 

C»  Seirrhu»  mammae:  a.  1.  Feitkogeln;  2.  kleine  Punkt- 
masse ;  3.  kleine  Körnchen ;  4.  ein  gröfseres  Körnchen ;  5.  Epi- 
theliumzelle  mit  Kern;  6.  eben  solche  ohne  Punktmasse  und 
Kern;  1.  sehr  uoförmliche  Körperchen,  wahrscheinlich  Tober« 
kelmasse;  8.  ein  eigenes,  rundes  Körperchen  mit  sehr  dunklem 
Kern,  sehr  bestimmt  von  Blutkörperchen  unterschieden;  9.  Fa- 
ser in  Fäden  getheiü;  lO«  Fettkogeln,  neben  den  parallell  und 
strahlenförmijg  laufenden  Fasern;  11.  welche  12.  einzeln  darge- 
stellt und  sehr  breit  sind;  13.  elastische  Fasern  (dergleichen 
habe  ich  beiläufig  auch  im  Auge  und  Ohre  entdeckt  und  Pur* 
hinfg  gezeigt);  b,  stellt  blofs  die  eingesprengte,  etwas  röthKche 
Tuberkelmasse  vor;  1.  eine  Faser;  2.  die  unförmlichen  Tuber- 
kelkörperchen. 

D,  Fungu9  uteri  i  a.  aus  dem  Uterus  selbst,  in  welchem, 
aufser  normalen  Muskelfasern,  noch  1.  Fettkugel,  2.  3  (gf^^^'  W* 
breit)  — -  9.  u.  11.  verschiedene  Epitheliumbläschenj  theils  mit^ 
theils  ohne  Centralkern,  alle  mit  Punktmasse,  10*  eine,  ihres  In- 
halts wahrscheinlich  beraubte  Epitbeliumhillle  vorstellend,  12. 
eine  Oelkngel,  13.  Fasern,  14.  ein  Kalkkrystall  vorkommen. 
h.  Die  Geschwülste  an  der  äufsern  Fläche  des  Uterus  zeigen: 
1.  eigene  Fasern,  feiner  als  die  Muskelfasern  des  Uterus;  %  Tu- 
berkelkörperchen;  4.  eine  einzelne  Faser;  3.  eigene,  geschwänzte 
Körperchen,  e,  1«  Epithelium;  2.  elastische  Fasern  aus  den 
Exulcf  rationen  der  innem  Blasenwand. 

E.  Geschwulst  der  Leber:  1.  Punktmasse;  2—4.  6.  Epi- 
thelium, des  Inhalts  entleert;  5  —  9.  unverletztes  Epithelium; 
10.  eine  Rosette  von  phosphorsauren  Kalkkrystallen ;  11.  eine 
pathologische,  linsenförmige  Kugel  mit  Körperchen  von  ^'* 
W.,  in  denen  ein  Centralkern;  12.  eine  mhaltslose  Blase;  13. 
sehnige  Fasern. 
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Literatur. 

(Practifclie  ■cdicia) 


Beobacttuogen  und  £rfahrttogeii  auf  den  Gebiete 
der  practischen  ArsDei-  and  Wondarsaelkanft,  vom 
Dr.  Lömenhardi^  Mit  einer  SleindrucktafeL  Aach  uoter  den 
Titel:  DiagQostiscb-practitche  Abhaudiangea  aus  dcaiGd>iete 
der  Medicio  ood  Chimrgie^  durch  KrankheittfaHe  eriaatert 
Zweiter  Theil. 

(Schlnfi.) 

Die  eweite  AbhaodioDg  eriaalert  practtich  and  geichickt 
deo  Uotersehicd  der  aoMeteeodeo  EotsSodangeo  yon  den  Wech- 
idfiebenii  womit  jedoch  erfahrnen  Aersten  weniger  Neoet  g^ 
bracht  wird,  weshalb  wir  ans  hier  sogleich  cor  interessantem 
drilteto  Abhaodlang  wenden:  ^über  die  Anwendung  dej 
mereurius  vipus  nach  eigenen  Beobachtungen.*  Der  Yert 
steHt  auf  deo  Grund  derselben  folgende  Indieationen  com  Oe^ 
brauch  des  regnlinischeii  Quecksilben  auf:  1)  f^oltutuSf  selbst 
dann,  wenn  ein-  oberes  StQck  Darm  in  ein  unteres  eingescho- 
ben sein  soHte,  wo  das  Mittel  Ewar  keinen  Nutsen  stiften  kann, 
aber  auch  nicht  tödtliche  Folgen  haben  wird;  3)  Inearegraiio 
interna^  wobei  freilich,  wenn  das  Mittel  nicht  bald  die  Eio- 
schoürung  hebt,  ,,die  Gastrotomie  su  ootemehmeo  wSre**;  3} 
Ihu9  spastieusj  wenn  die  Causalkur  nicht  glückt;  4)  wenn 
nach  der  Herniotomie  die  Zufalle  der  Einklemmung  fortdaueroi 
und  man  den  Grund  in  eioer  UowegsMikeit  des  Darms,  ent-r 
standen  durch  Ausschwitsung  auf  der  innern  Haut  und  Agglu* 
tination  der  Darmwinde,  su  suchen  Ursache  hStte;  ß)  „endlich 
ein  sehr  hoher  Grad  von  Erbrechen,  wenn  uns  die  andern  Mit« 
tel  in  Stich  lassen.**  Die  anaiehenden  Erfahrungen  des  Tfs.  nun, 
sind  kurs  folgende:  Bei  einem  37)ahrigen  Manne,  der  durch 
eine  heftige  Anstrengung  sich  eine  innere  Darmeinklenmiang 
sugesogen  hatte,  wurden,  nach  yergeblicher  Anwendung  der 
üblichen  Mittel,  nachdem  schon  iäculentes  Eri>recben  eingelio« 
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ten  war^  stündlich  secbs  Drachmen  Quecksiilfter  mit  einem  Efs- 
löfTel  Oh  Rieini  viermal  hintereinander  gereicht,  die  auch  nicht, 
wie  das  Oel  und  die  Getr'anke,  wieder  ausgebrochen  wurden, 
aher  den  ^od  nicht  abzuwenden  vermochten«  Bei  der  Section 
zeigte  sich  ein  hochentziindetes,  innerlich  brandiges  Stück  Diinn- 
darav  durch  «ine  OtfFnaog  im  kleinen  Netz  eingeklemmt,  über 
welcher  Einklemmung  man  das  Quecksilber  vorfand.  -^  Ein 
27jährTger  Schmiedegeselle  bekam  eine  Einklemmung  eines  viel- 
jäbrigen  Leistenbruchs,  Aderlässe,  Klystiere,  Calomel,  Ricinus- 
ol,  Blutegel,  Tabacksklystiere,  Mercurialfrictiooen ,  Crotonöl, 
Galvanismus  vermochten  ikicbt  die  dringenden  Zufälifr  zu  besei- 
tigen. Die  Gefahr  schien  auTs  Höchste  gestiegen,  „indenk  jetzt,'* 
heifst  es  weiter,  und  wir  wollen  den  Vf.  selbst  sprechen  lasseA, 
.„völliges  Kotberbrechen  Statt  hatte,  die  Hautwärme  gesunkeni 
dje  Pulse  sehr  aqcelerirt,  weich  und  blutleer  sich  attfiihlieO)  der 
Ii^ib  aufgetrieben  und  überall  schmerzhaft  erschien,  stete  Sii^ 
g^f$us  ufid  Vomituritionen  Torhanden  waren^  das  Auge  erloschen 
und  tiefliegend,  die  Zunge  trocken  und  das  Gesicht  verfalleB  war ; 
nun  wurden  drei  Dosen  laufenden  Queiiksilbers,  jede.zt 
1  Unze,  in  stündlichen  Zwischenräumen,  und  ein  Efsloffel  irdl 
OLRieim  nach  jeder  Gabe  in  der  Rückenlage  ua  reichen  verordnet 
Gleich,  nach  dem  Einnehmen  der  dritten  Gabe  (12  Uhr  Mittags) 
schienen  sich  die  Zurälle  noch  %vl  mehren»  au<tb  wurde  AU  eis 
bis  auf  das  Quecksilber,  selbst  das  Oel  wieder  ausgebroi- 
eben,  nur  roch  das  Aasgebrochene  nich(  so  abscheulich,  bestand 
gröfstentheüs  im  genommenen  Getränk,  und  Oel,  aber  enthielt 
keine  fäculenten  Beimischungen.  Der  Kranke  verfiel  in 
eine  heftige  Unruhe,  so  dafs  die  Umstehiendea  seinem  Ende  ent- 
gegensahen, und  auch  der  Patient  selbst  jetzt  verscheiden  zu 
müflsqn  glaubte,  als  Nachmittags  gegen  4  Uhr  mit  einem  MaU 
Drang  9um  Stuhl  und  darauf  .eine  bq  heftige  Diarrhoe  eintrat, 
dafs  dcf  ]^ranke  wohl  18  Mal  auCstehen  und  das  Gefäfs  nehmen 
mufstet  So  traf  ich  ihn  ap.ät  Abends  frei  von  Scbnerzeni 
aber  abgemajttel,  mitunter  Anwandlungen  von  Uebelkett,  auch 
wif^lich^  Erbrechen^  mit  geringer  Hau^tempefator  und  kleinfsm, 
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kaoB  läUbäreiD  Adeftcbhg.  lodeb  hatte  der  Lcibfdmentehr 
DacbgelasieDf  und  der  sich  seilber  miter  dem  Baachring  tteU 
▼ordräogende  Dann  blieb  naooiehr  im  Leibe  nirfick.  Dea  7teo 
befand  sich  der  Kranke,  nach  feiner  Aeubemng,  wie  neugebo- 
ren: das  Erbrechen  und  der  Unterleibtscbmerz  hatten  gane  aoC- 
gebört;  die  Zange  war  wieder  feucht;  der  Pak  gehoben  and 
mäfsig  beschleunigt,  das  Auge  belebt,  und  da»  Gesteht  hatte  ei- 
nen frohen  Ausdruck«  .  Gegen  den  heftigen  Durchfall,  der  den 
matten  Kranken  sa  erschöpfen  drohte,  yerordnete  ich  5  Unsen 
Oelemnlsion  mit  16  Tropfen  Opiumtinctnr.  Den  8ten  hatte  die 
Diarrhoe  aufgebort  und  der  Patient  die  Nacht  bindnrch  ge- 
schlafen; die  Korperwärme  war  normal,  der  Pols  gehoben  und 
mhig,  die  Zange  feucht,  die"  Haut  dunstend.  Alle  Medicamente 
wurden  ausgesetst  und  etwas  Eleischbrnhe  gestattet  Den  9ten 
Morgens  nahm  der  Kranke,  da  er  noch  immer  Drodsen  im 
Leibe  föhlte,  1  Eblöffd  yoD  Ol.  'Bieiai,  das  ihm  Oeffmmg 
verschaffte»  Abends  fühlte  derselbe  einen  pl5talichen  Dnng 
«um  Stobl^  doch  noch  ehe  er  das  Nachtgeschirr  erreichen  konnte^ 
fiel  ihm  plotslich  das  laufende  Quecksilber  in  die  Unterbein- 
kleider und  Strumpfe  und  später  ins  Geschirr«  Von  nun  an 
war  der  Druck  ans  dem  Unterieibc  Terschwonden,  und  der 
Pati^t  fühhe  lieh  genesen;  indeCi  erfolgte  in  den  nächsten  Ta» 
gen  ein  geUoder  SpeicheUhils.  Seit  dieser  Zeit  (nnndiehr  nenn 
Monaten^  ist  der  Mann  gans  gesund  und  arbeitet  wie  firuhef^ 
mit  Bruchbändern  verseben,  ohne  Anstofs  in  meinet  Nachbars 
Schmiede,  wo  ich  ihn  öfters  zu  Gesiebt  bekomme/^  Ein  soL» 
eher  Ausgang,  wo  Alles  verloren  schien,  ladet  gewi(s  su  wei- 
tem Versuchen  ein!  —  Im  nun  folgenden  Falle  aber  von  hef* 
tiger  Darmeioklemmuog,  wobei  die  Zufalle  durch  die  Operation 
Mcht  gehoben  woiden,  bewirkte  der  gereichte  mgr^ur.  pi0U0 
wahmcheialich  die  Zerreibong  des  bereits  brandigen  Darmsti 
Es  waren  Abends,  auf  der  Höhe  der  Krankheit,  sechs  Dosen 
von  einer  halben  Unse  Quecksilber  mit  einem  EUoftel  voll 
Ricinusöl  in  sechs  Stunden  gegeben  worden;  am  andern  Mor« 
gen   firiib  starb  der  Kranke.     Man  £uid  Danncontenta  in  der 


i 
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Baucbbdble,  durfte  aber  die  Seclioo  nicht  weiter  fortsetzen.  — 
Interessant  ist  auch  ein  folgender  Fall,  in  welchem  das  laufende 
Quecksilber  eine  achttägige  Verstopfung  mit  Kothbrechen  hob, 
aber  gegen  das  Haoptleiden,  einen  Scirrhus  iniemuB^   natür- 
lich unwirksam  blieb.     Der  Kranke  hatte  drei  Unzen  Queck- 
silber in  vier  Stunden  .genommen,  die  bald  danach  mit  hartem 
Koth  abgingen.  —  Aehnlich  war  die  Wirkung  des  Mittels  in 
einem  fünften  Falle,  der  eine  Darmentzündung  betraf,  die  der 
schulgerechten  Therapie  nicht  weichen  wollte.    Als  das  Erbre- 
chen unaufhörlich  und  kothig  ward,  die  Temperatur  sank,  die 
Pulse  unfühlbar  wurden,  bekam  Pat.  4  Unzen  laufendes  Queck- 
silber in  zwei  Stunden.    Nach  der  dritten  Dosis  schon  liefs  das 
Erbrechen  nach  und  roch  nicht  mehr  übel,  Abends  war  Leibes- 
öfTnung  eingetreten,  aber  am  andern  Morgen  starb  der  Kranke^ 
wahrscheinlich  am  Darmbrande.   -•    Auch  in  der  Tterten  Ab- 
handlung aeigt  sich  JEEr«  D/.  Z.  als  ein  tüchtiger  Practiker.     Er 
BMcht  hier  zuerst  darimf  aufmerksam ,   dab  durch  das  Hervor- 
treten  der  Weisheitszahne  eine  Entzündung,  und   Caries  des 
Unterkiefers  yeranlafst  werden  könne,  die  gewöhnlich  ganz  ir» 
rig  ala  Jngina  paroiidea  oder  iQusiUaris  gedeutet  wird.    Bei 
dieser  Gelegenheit  giebt  er  auch  einige  Bemerkungen  über  die 
Exarticulaiio  maxiüae  iirferiorU  und  beschreibt  einen  Appa» 
rat  ZOT  Abhülfe  der,  nach  dieser  Operation  zurückbleibend»^ 
DifCormitat,  dessen  Würdigung  wir  den  Technikern  überlasien« 
Bei  der  Ausdehnung,   die  diese  Anzeige  bereits  erreicht  hat, 
müssen  wir  uns  auch  begnügen,  der:  Beiträge  zur  geburtsbülf- 
Ibhen  Praxis,  die  der  Vf.  noch  am  Schlüsse  liefert^  nur  summa* 
riach  zu  erwähnen*    Er  beschreibt  1)  und  bildet  ab  ein  Instru« 
ment,  durch  welches  der  Kopf-  tiefer  io's  kleine  Becken  zu  brin« 
gen  und  au  fixiren  ist,  wodureh  er  die  Wendung  auf  die  Füfsc 
bei  vorliegendem  Kopfe  seltner  zu  machen  ho{ft.    2)  Ueber  das 
Bersten  der  Blütaderknoten  an  den  weiblichen  GeschLechtsthei« 
lea  während  der  Geburt,  nebst  einem  Mittel  kur  Hemmung  der 
Blutung.    Dies  Mittel  ia  die  Ligatur,  die  der  Yf.  in  einem  Fall« 
vm  grober  Dringlichkeit,  den  er  ausführlich  schildert,  mit  Glück 


hat.  3)  Wodurch  fäfit  lieh  das  Geschlecht  des  Fö- 
tos  vor  der  Geburt  erforscheii?  uod  in  wiefern  ISfst  sich  ubcr- 
haapt  das  Geschlecht  desselben  schon  durch  die  Zeugung  wül- 
kuhrlich  bestimmen?  Der  Vf.  will  gefunden  haben:  «ydafs  je 
nachdem  der  Uterus  beim  Zu-  und  Abnehmen  des  Mondes  die 
reife  Fni^t  ausstofse,  derselbe  «ocli  die  Fähigkeit,  das  nachsl€ 
Mal  einen  manoUchen  oder  weiblichen  Fötus  su  empfangen, 
sich  aneigne,  und  zwar  beslimme  der  eunehmende  Mond  das 
mäonliche,  der  abnehmende  hingegen  das  weibliche  GcKhlecht.** 
Man  kennt  den  Werlh  der  Erfahrungen,  die  sich  auf  die  will* 
kohrliche  Erzeugung  der  Geschlechter  beziehn,  und  der  ach- 
tungswerthe  Yf,  wird  es  uns  nicht  verübeln ,  wenn  wir  seinen 
übrigen  Beobachtungen  mehr  trauen,  als  diesen!  Ein  FaD  von 
Degeneration  der  Hoden  vor  der  Pubertät  beschliefst  die  lehr- 
reiche Sammlung,  die,  wie  wir  durch  nns^e  Anzeige  bewiesen 
zu  haben  ghuben,  Vielen  Yides  bringen  wird,  dem  Vf.  aber 
die  Achtung  seiner  G^llegen  sichern  nuiGi.  Dr.  Z* 


Vermischtes. 


1.  .  Uebertragung  der  Phihisis  pulmcnalis  auf 

Haasthiere. 

So  Ekel  erregend  nachfolgende  GeschichtserzShInng  auch 
sein  mag,  so  habe  ich  doch  geghubt  sie  mittbeilen  zu  dürfen, 
da  sie  für  eine  noch  nicht  geschlichtete  Streitfrage,  die  grobe 
Ansteckungsfahigkeit  des  Eiters  phthbischer  Personen,  siecht. 

Eine  mehrere  Jahre  hindurch  an  Lungenschwindsttclit  lel« 
dende  SSjährige  Kranke  hielt  sich  einen  Stubenhund,  welcher 
ein  Jahr  hindurch  die  eitrigen  Sputa  mit  gröber  Gier  verKhUng. 
Schon  nach  einem  halben  Jahre  bekam  der  Hund  Husten,  warf 
mit  demselben  Eiter  aus,  etwas  gewib  höchst  Seltenes;  magerte 
gänzlich  ab  und  crepirte.  Ein  zweiter,  ein  Spitzhund,  ein  Jahr 
alt,  einen  Fub  hoch,  wurde  angeschafft«    Auch  dieser  fing  an 
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das  höchst  ekdhaOte  Gericht  sa  frlessen,  obschon  derselbe  Milch 
und  Fleisch  erhielt.  Nach  eiaeni  halben  Jahre  erkrankte  auch 
er  und  crepirte  binnen  20  Wochen« 

leb  wollte  mich  fiberseugen  und  öffnete  die  Brusthöhle. 
Beide  Lungen  waren  durch  £iterung  fast  gänzlich  zerstört ,  in 
der  rechten  befand  sich  noch  zum  Ueberflusse  eine  'grofse^  ge-* 
scblossene  F'omUa, 

Lübbenau,  Dr.  MaUn. 


2.    Heftige  Blutung  nach  dem  Ausziehen  eines 

Milchzahns* 

Bedeutender  Blutverlust  ab  Folge  ausgezogener  Zähne  ist 
mehrere  Male  beobachtet  worden,  und  ich  bin  sielbst  Zeuge  ei- 
nes solchen  bei  einem  jungen  ISjährigeil  Mädchen  gewesen, 
bei  welcher  nach  dem  Ausziehen  des  zweiten  Backenzahns  im 
Unterkiefer  eine  so  heftige,  einen  halben  Tag  dauernde  Blutung 
entstand,  dafs  das  Loch  mit  Charpie,  mit  Liq.  styptie.  getränkt, 
tamponirt,  beide  Kiefer  durch  eine  Bandage  fest  zugeschlossen 
gehalten  und  drei  Tage  nur  flüssige  Nahrungsmittel  gestattet 
werden  mufsten.  Sehr  selten  ist  aber  gewifs  eine  solche  Blu- 
tung nach  dem  Ausziehen  eines  Milchzahns  bei  Kindern. 
Ein  solcher  Fall  kam  mir  neulich  bei  einem  achtjährigen  Mäd- 
chen von  Sie  hatte  seit  mebrern  Tagen  an  heftigen  Schmer- 
zen in  einem  Milch -Backenzahne  gelitten;  als  die  sanftecn  Mit- 
tel dagegen  -nutzlos  blieben  und  der  Zabn  los  war,  wollte  ich 
ihn  ausziehen,  aber  das  Kind  und  die  Eltern  weigerten  sich 
mehrere  Tage  dagegen.  Eines  Morgens  bei  meiner  Ankunft 
fand  ich  das  Kind,  bbCswie  eine  Leiche,  im  Bette  und  so  matt, 
dals  es  fast  nicht  zu  gehen  vermochte,  aber  schmerzfrei;  auf 
meine  AnGrage,  wa|  die  Ursache  dieser  Lage  der  kleinen  Kran-> 
ken  sein  möchte,  erfuhr  ich  nun,  dafs  Nachmittags  um  4  Uhr 
den  Tag  vorher  die  Motter  in  dem  Wahne,  dafs  die  Anszie- 
bong  des  Zahns  mittelst  Instrumente  mehr  Schmerzen  verursa- 
chen wö|>de,  einen  Zwirnsfaden  um  den  Zahn  gel^t  und  ihn 
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damit  amgezogen  bitte;  dieses  wire  nach  der  Angabe  AHer  mit 
grofser  Leichtigkeit  geschehen,  and  gleich  darnach  wäre  nur 
eine  onbedentende- Menge  Bhit  gekommen;  um  6  Uhr  hätte  es 
aber  wieder  sn  fiieben  angefangen,  weswegen  die  £llem  den 
Mund  fleiCng  mit  lauem  Wasser  anssfolen  beben;  der  Blutflufs 
dauerte  aber  noch  um  6  Uhr  fort,  ab  die  Eltern,  die  ihn  nicht 
fiir  bedenklich  hielten,  in  Gesellschaft  gingen,  aber  bei  ihrer 
Zurfickkunft  von  derselben  um  11  Uhr  noch  das  Kind  blutend 
aus  dem  Munde  im  Belte  fanden.  Sie  lieben  jetzt  den  Mund 
mit  Essig  und  kaltem  Wasser  ansjrpiilen,  was  aber  nicht  viel 
tu  fruchten  schien,  und  als  das  Kind  einschlief  hielten  sie  auch 
damit  inne,  ohne  noch  Gefahr  tu  ahnden.  Das  Bhit  fuhr  ia* 
dessen  fort  aus  dem  Monde  die  ganse  Nacht  bis  am  5  Uhr  des 
Morgens  ni  flieben,  erst  um  diese  Zeit  bemerkte  die  Mntter 
das  Aufboren  des  Blutfiusses,  aber  erschrack  nicht  wenig,  ab 
sie  des  Morgens  beim  Aubtehen  die  aufserordendiche  Blässe 
und  Mattigkeit  des  Kindes  wahrnahm«  Dann  erst  erfahren  sie 
durch  mich  die  Gefäbrlicbkeit  des  Falles.  —  Wie  grob  die 
Menge  des  verlornen  Blutes  gewesen  war,  konnte  nicht  be- 
rechnet werden,  weil  sowohl  der  Nacbltopf  ab  das  Wasch- 
becken jedesmal  damit  gefüllt  und  wieder  ausgeleert  worden 
waren;  aber  es  halte,  wie  man  mir  erzählte,  ungefähr  2— -3 
Waschbecken  und  1 — 2  Nachltopfe  betragen,  war  im  Anfange 
uemlicb  heUrotb  gewesen,  aber  im  Verbufe  der  Nacht  dunkler 
geworden.  —  Der  Zahn  war,  wie  gesagt,  ein  Milcbbactenaabiii 
war  ganz  lose  gewesen  und  hatte  fast  gar  keine  Wurzel  mehr. 
Der  Bhilflub  kehrte  nicht  mehr  zurfick,  und  als  ich  acht  Tage 
nachher  einen  andern  schmerzenden  Milchbackenzahn,  der  nicht 
lose  war,  mittdst  des  engUschen  Schlusseb  auszog,  erfolgte  keine 
Blutung. 

Copenhagen«  ___-._        ^^'^  ^'*  ^''** 

3.    Zur  Behandlung  der  scrophulösen  Ophthalmie. 
Der  treffliche  Kopp  zu  Hanau  empfiehlt  im  ersten  Bande 

« 

semer  „Denkwürdigkeiten  in  der  ärztlichen  Prazu''  gegen  scro- 


^*i'^.^ 
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pbalose  Aogenentzündongen  das  yon  Dzöndi  gerfihmte  Exir. 
Conii  maeulaii  äufserlicb.  Er  giebt  Kioderti  von  2,  3*4  Jab. 
ren  oder  altern  4  Tropfen  dreimal  laglicb  von  3j  Exir.  Conii 
maeulaii  in  3iv  Aq.  Cinnamomi' spiriiüos,  aufgelöst  und  lafst 
taglicb  jedesmal  mit  einem  Tropfen  steigen*  Glcicbzeitig  wer<« 
den  Zugpflaster  binter  den  Obren  und  tlompressen,  mit  Unet. 
Tkebaiea  befeucbtet,  auf  den  Augen  gebraucbt.  —  leb  babe 
in  meiner  Praxis  den  Torzüglicbsten .  Nutzen  von  dieser  HeiU 
metbode  geseben  und  babe  mebr  als  30  Falle  von  scropbulöser 
Entzündung  damit  gebeilt  leb  lasse  mit  Eopp  zuletzt  bis  zu 
30-^35  Tröpfen  steigen,  obne  jemals  irgend  einen  Nacbtbeil 
davon  geseben  zu  baben,  Kicbt  in  einem  einzigen  FaHe  versagte 
das  Mitld  seinen  Dienst^  v^der  in  Opbtbalmieen  mit  Liebt« 
acbea  und  obtieRÖtbe  der  Augen  (in  welchen  Kopp  es  beson- 
ders empfiebh),' nocb  in  andern  scropbulösen  Augenentzuodun-» 
gen  mit  Rolbe,  Epiphora  u.  s.  w* 

Copenbagen.  Prof.  Dr.  Oiio. 

4.    Ueber  £if^o«^«  Pillen  gegen  Gicbt 

Diese  Pillen,  die  aus  Ol,  empyreumat,  e  Kgno  fossüif  An- 
timon, erudum  (;;;  3))«  Gum,  Resin.  Olibani  C3jj)f  Puh,  Stipii, 
Dulcomar.  (3vj)  besteben ,  sollen  nacb  Dr.  Thar^s  20jabriger 
ErfabruDg  von  ausgezeicbnetem  Nutzen  gegen  die  Gicbt  sein^ 
besonders  g^gen  die  Art,  die  paroxysmen weise  vorkommt,  und 
mit  Exostosen  und  Anchjlosen  verbunden  ist,  so  wie  auch  ge-» 
gen  cbroniscben  Rbeumatismus.  leb  glaubte  sie  daber  beson- 
ders bei  meined  von  barlnackig^r  und  inveterirter  Gicbt  in  der 
Strafanstalt  geplagten  Kranken  versuchen  zu  mfissen,  und  babe 
si^  im  Ganten  in  zwölf  FStlen  angewandt;  ich  bin  es  aber 
der  Wahrheit  schuldig,  zu  gesteben,  dafs  ich  nicht  .in  einem 
einzigen  'Falle  die'  geHngste  Wirkung,  geschweige  Nutzen  da- 
von geseben  habe.  Vielleicht  waren  aber  meine  Kranken  zu 
hart  und  zu  lange  von  der  Krankheit  befallen« 

Copenbagen.  Prof.  Dr.  Otto. 


4jtdnickt  Lei  P  et  seil. 
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Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Wir- 
kung der  Eisenquellen  zu  Cudowa  in  der 

Grafschaft  Glatz. 

Mltgetkeik  vom  Dr..A«yrjV&,  BadgaraU  daadbat. 


Wcsm  es  b^  der  gtoUtn  Zahl  voa  Heilquelle«  iibecbaapt 
gewifs  von  der  höchsten  Bedeutung  ist,  die  specifiscben  Eigen- 
tbümEcbkeiten  jeder  Einzelnen,  so  weit  dies  aas  der  Belrach* 
lang  4ier  Analyse  «nd  aiamentlich  aus  einer  vorurtbeilsfreien 
Beobachtung  ihrer  Wirkungen  hervorgehen  kann^  möglichst  klar 
entwickelt  zu  sehen,  so  dürfte  dies  TOn  den  Eisenquellen  su 
Cudowa,  deren  Leitung  seit  9  Jahren  mir  anvertraut  ist,  znr 
Zeit  um 'SO  entschiedener  gelten,  je  verbreHeter  gewifs  noch 
unter  den  Aerzten  die  auf  die  frühere  Analyse  begründete  An« 
sieht  sein  möchte,  dafs  <diese]ben  bei  einem  ungewöhnlich  gro* 
fsen  behalt  ati  fewr  tLohfemaure  (65  Kuh.  Z.  nach  Kneifshr 
in  16  Unzen)  sich  vorzugsweise  und  allein  durch  Blut  und  Ner- 
ven lebhaft  erregende,  erhitzende  "und  Congestionszustaade  aller 
Jahrgang  1839.  16 
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Art  erzeugende  Wirkungen  auszeichne  und  daher  nur  bei  rein 
atonischen  Leiden  anwendbar,  bei  sehr  schwachen  und  reizba- 
ren Kranken  aber  gär  nicht  zu  gebrauchen  sei« 

Dafs  dies  jedoch  keinesweges  sich  so  verhält,^  sondern  viel- 
mehr —  ganz  aligemein  ausgedrückt  —  Cudowa  durch  seine 
leichte  Verdaulichkeit,  durch  das  sauft  Durchdringende,  rein  Be- 
lebende und  zugleich  Lösende  seiner  Wirkung,  bei  einem  ganz- 
lichen Maogel  an  contrahirenden  Qualitäten  sich  hervorhebt, 
habe  ich  schon  vor  der  neuen,  durch  Herrn  P.  Fischer  in  Breslau 
im  Sommer  1835  gemachten  Analyse,  auf  meine  Beobachtungen 
gestützt,  in  den  schlesischen  Provinzialblättern  und  im  Maibeft 
des  Huf  eh  Journals  desselben  Jahres  ausgesprochen,  später  in 
dem  ersten  Bande  der  Jahrbücher  Tur  Deutschlands  Heilquellen, 
in  Bezug  auf  jene,  meine  Erfahrungen  auch  theoretisch  recht- 
fertigende Analyse,  angedeutet,  und  erlaube  mir  auch  diesmal,, 
auf  die  Gefahr  hin,  der  Wiederholung  angeklagt  zu  werden,, 
die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  darauf  zu  lenken.  Es  möge  mir 
daher  vergönnt  sein,  zu  diesem  Zweck  die  tabellarische  Dar- 
stellung der  einzelnen  Bestandtheile  zunächst  hier  aufzuftihren, 
um  daran  einige  kurze  Bemerkungen  anzuschliefsen. 


Name  der  einzelnen  Bestandtheile 


Getammte  fixe  Beatandtbeile. 


1.  Schwefelsaure«  Natram 

2.  Ghlornatinm  j^incl.^  4|015  Ghlor- 

kallum • 

3.  Kohlensaures  Ndtrum 

4.  Kohlensaure  Kalkerde 

5.  •  Magnesia •••. 

6.  Kohlensaures  Eisenoxydul 

7.  »  Manganoxydul  ,.. 

8.  Kieselerde 

9.  ExtractiTStoff,  Wasser,  welches 

erst  beim  Glühen  entwick.  wird 


in  100,000  Th. 


203^  oder  ^. 


im  Pf.  ä  16  Unx. 


31,730 

1%230 

81,720 

44,830 

16,Q0O 

2,711 

0,461 

8,417 

11,310 


15,613  Gr. 


2,436  Gr. 

0,939  » 

6,276  » 

3,442  » 

1,270  » 

0,208  i> 

0,035  >» 

0,645  » 

0,868  » 


Luftförmige  Bestandtheile    lin  lOORaumtheil. 


Kohlensäure 


156 


im  Pf.  a  26  Zoll. 
40,5  Kuh.  Zoll. 
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EiQd  unbefangene  Belrachtung  dieser  Tabelle  wird  zeigeoi 
dafs  Cudowa  an  der  Menge  freier  Kohlensäure. unter  ilen  be- 
kanntern  Eisenwassern,  von  Pyrmont  (45,8  Kub.  Z.)^  yon  Dri* 
bürg  (41,65  Kub.  Z.),  von  der  Maximiliansquelle  zu  CarUbrunn 
in  Osft-Scbleslen  (49  Kub.  Z.)  überftroffen;  -*  vom  Eger  Fran- 
zensbrunn (40  Kub.  Z.),  Antonsquelle  in  Carlsbrunn  (40  Kub. Z«) 
vollkommen  und  von  Brückenau  (36  Kub.  Z.)  so  wie  von 
der  Kissinger  Maximiliansquelle  (31  Kub.  Z.)  und  Ober-Langenau 
(33  Kub.  Z.)  beinahe  erreicht  wird.    Eben  so  ist  die  Menge 
des  kohlensauren  Eis^s  in  den  genannten  und   vielen  andern 
Quellen,  tbeib  gröEier,  theib  gleich  oder  nur  um  Weniges  ge- 
ringen    Es  erscheint  Cudowa  daher  unter  den  Mineralwassern 
nicht  sowoU  durch  seine  StSrke  ausgezeichnet  und  deshalb  ua- 
/Crsetzbar  durch  dieselben,  als  vielmehr  dadurch,  dafs  es  mit  Aus- 
nahme von  2  Gran  schwefekaurem  Natrum  und  0,9  Chlornalrun 
nur  kohlensaure  Verbindungen  und  namentlich,  auch  nach  der 
neuen  Analyse  mehr  kohlensaure«  Natrum  besitzt,  als  irgend  ein 
anderes  mit  gleicher  oder  ähnlicher  Menge  freier  Kohlensaure 
oder  kohlen«.  Eben  begabties  Wasser,  da  sowohl  Pyrmont  ab 
Driburg  und  Eger  vorherrschend  schwefelsaure,  Kissingen  salz- 
saure Yerbindnogen  besitzen,  Carbbrunn,  Brückenau,  Langenau, 
.Flinsberg,  Charlottenbruno,  Allwasser  aber  nicht  falofs  an  koh- 
lenaaucem  Natrum,  sondern  überhaupt  an  fixen  Bestandlheilen 
bti  weitem  armer  sind.    Es  ist  daher,  wie  dies  auch  schon  durch 
P,  Fisehgr  .\n   seinem   Bericht   an  die  Köoigl«  Regierung  zu 
Breslau  über  die  Analysen  der  scblesischen  Mineralwässer  ange- 
deutet worden  ist,   das  Eisen  in  den  Quellen  zu  Cudowa  mit 
Bestimmtheit  als  reiu  kohlensauer  pi  bezeichnen,  während,  eben- 
falls nach  der  Ansicht  des  Genanntco,  wenigstens  die  Möglich- 
,kejt  Vorhänden  sein  dürfte,  dafs  da,  wo  nicht  so  viel  freie  Koh« 
lensäure  und  kohlensaure  Verbindungen  sich  vorfinden,  das  E^ 
sen  ab  schwefelsaures  vorhanden  sein  kann.    (S.  Jahrbücher  (iir 
Deutschlands  Heilquellen  u.  s.  w.  S.  58,  Qß  und  67.) 

Dieser  eigen! bümlicbeiv  schon  von  Hufeland  (pract.  Ueber- 
«icht  der  Heilquellen  Deutschlands  1820  S.  99)  als  selten  be* 

16* 
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zekbneten  Composilion  verdankt  nun  eben  Cudowa,  dafs  es  — - 
allerdings  stets  in  einenr  denr  Zustande  des  ludividuams  entspre- 
chendem Maafse  angewandt  —  bei  der  niemals  unter  heftigen 
Erscheinungen  sich  zeigenden  Belebung  und  Stärkung  der  ge- 
sunkenen Nerventhätigkeit  überhaupt  und  der  Functionen  des 
Gangliensystems  insbesondere;  bei  allgeraeiaer  Erkräftigung  und 
Unterstützung  der  Circulation  des  Blutes;  bei  Beförderung  der 
Ausscheidungen  des  Körpers,  namentlich  durch  Haut  und  Nie- 
ren;  —  noch  vermöge  seiner,  durch  erbötite  Au£»auguiigslh'a- 
tigkeit  vermittelten  lösenden  Wirku«ig,%80  w«e  durch  die  Ab^ 
viresenheit  aller  schweren,  dem  gesammteo  Assimibliovsprocefs 
weniger  zuträglichen  Salze,  in  einer  besonders  wohlchatigen  Be- 
ziehung zu  den  gesammten  Verdauungsorganen  sle4it  und  bei 
Schwäche  derselben  auch  dann  noch  angewendet  werden  kann, 

■ 

wenn  der  genau  teni  Beobacbtvng  der  Verdacht  von  Stockungen 
und  Anhäufungen  in  denselben  entgegentritt  und  die  Anwen- 
dung eines  weniger  geistigen  and  assimilirbaireii  Ewenwassers 
nicht  rathsam  setii  läfst. 

Darauf  bemben  ferner  seine  besondem  Heilwirkungen  io 
allen 'Formen  von  Hysterie  und  Hypochondrie,  wb  mit  Asthe- 
nie des  Nervensystems,  wie  dies  «amentlich  bei  Kfanken  -aus 
tuen  hohem  Standen  nur  zu  oft  der  Fat!  Ist,  die  eben  belieb- 
meten  Zustände  der  'Unterleibsorgane,  Anschoppungen  in  den- 
selben, Verschleimungen  der  ersten  Wege  und  Stoekungen  vier 
meisten  Ausscheidungen  verbunden  sind,  und  wo,  wie  dort,  ein 
nicht  so  leicht  belebendes,  durchdringendes,  leicht  verdaiA'ches 
Eisenwasser  überhaupt  weniger  angezeigt  sein,  gewifs  aber  we- 
niger ertragen  werden  wurde. 

Es  beruhen  endlich  darauf  seine  aasgezeichoeten  Kräfte, 
nicht  nur,  wie  schon  angedeutet  wurde,  die  Thätigkelt  des 
Herzens  und  der  Gefafse  zu  yermehren,  die  Irritabilität  des  Bin- 

« 

tes  zu  erhöhen,  sondern  auch  dasselbe,  da  das  in  dem  Brunnen 
enthaltene  Eisen  vorzugsweise  leicht  und  schnell  mit  der  Koh- 
lensäure ihm  zugeführt  wird  und  diese  selbst  hinreichend  bele- 
bend wirkt,  in  Beziehung  auf  seine  Qualität  zu  verbessern,  die 
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BiMang  dei  Faseraofllei  und  Cruor  In  fihm  lebhafter  aotaregeo 
und  die  unmillelbar  ans  ihm  herTorgehendeo  Ausicbeidungen 
ber?or&urttfen;  Kräfte,  die  Cudowa  mit  wenigen  Aosnabmen  an 
Allen,  dieser  Um«timmuDg  dea  Blutlebens  zunächst  bedürftigen 
Kranken,  den  Bletcbsücbtigen,  mit  verbältnibmafsig  grober 
Schnelligkeit  und  Sicherheit  bewahrt  bat. 

.Wenn  nun  aufserdem  noch  Cudowa,  und  hier  in  Ueberein- 
•timmung  mit  den  vorzüglichsten  Eisenwässern,  unbezweifelt  bei 
reiner  und  directer  Schwäche  der  Nerven  und  des  Blutlebens, 
bei  mangelhafter,  unkraftiger  Ernährung  und  den  aus  diesem 
Grunde  entstehenden  Zußllen  von  Scropheln  und  Maekiih^ 
bei  veralteten  gicb tischen  und  rheumatischen  Beschwerden,  wenn 
deren  Daner  mehr  in  einer  Atome  und  ermatteten  Reactioos- 
kraft  begründet  ist,  oder  wenn  dieselben  einen  normalen  Verlauf 
haben,  bei  zu  häufigen,  durch  Schwäche  unterhaltenen  Aus- 
scheidungen aller  Art,  bei  paralytischen  Zuständen  in  ihren  ver- 
schiedenen Abstttfiingen,  so  wie  endlich  bei  Schwäche  der  Zeu- 
gungsorgane, schon  a  prUH  aU  da  kräftiges  Heilmittel  ange- 
sehen werden  muCs  und  all  solches  sich  während  meiner  ärzt- 
liehen  Tbätigkeii  in  Cudowa  vollkommen  bewährt  hat:  ^^  wird 
man  den  Kreis  der  (iir  diese  Heilquelie  sich  eignenden  Krankeo 
in  Wahrheit  nicht  enge  ziehen  dürfen,  und  di^  schon  angedeu- 
tete, unter  den  Aerzten  zum  Thell  noch  herrschende  Ansicht: 
dafs  Cudowa  zu  wenig  {ndicatiooen  genüge,  um  fiir  mehr  als 
einzeln^  Leidende  gf^eignet  zu  ericbeinen,  kann  nur  durch  eine 
ungen<|iue  KenntAtls  der  Qualitäten  desselben  erklärt  werden. 

%»  #oU  mit  diesen  Auseipauderaetzungen  jedoch  kelnesweges 
in  Abrede  gtsiellt  sein,  dafs  nicht  stets  bei  Cudowa  €ine  vor- 
sichtige und  nach  der  Iddividualit'at  des  Kranken  vielfach  modi« 
ficirte  Anwend^JPg  QÖthig  erscheint,  was  vorzugsweise  voa  dem 
Innern  G^ebrauch  des  Brmuseos  gilt,  welche^  in  frühem  Zelten. 
yi^Ueicht  mit  ^a  dreister  Aowenduog  an  der  Quelle  genossen 
>^prdeQ  aeii^  mag.  £s  ist  in  dieser  Beziehung  stets  mit  kleinen 
Qmniiiatqn  anzuCangen  und  bei.  sehr  reizbaren  Individuen  der 
iooere  G^bratt<;b  tqr  die  ersten  Tage  g^  auszusetzen,  während 
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gegentheils  die  Bader,  in  passender  Temperalar  und  Dauer  an- 
gewandt, von  Anfang  an  auch  von  den  schwächsten  Kranken^ 
die  sich  nur  überhaupt  für  den  Gebrauch  der  Eisenbäder  eig- 
nen, vertragen  werden  und  daher  im  Aügemeinen  ihren  gcofsea 
Vorzug  vor  der  innern  Anwendung  besitzen. 


Miscellen    aus    der    gerichtlichen    und 
practischen  Psychologie  und  der  prac- 

tischen  Medicin. 

MitgetKeilt  vom  Dr.  P.  /•  Schneidtr ^  Grofsherzogl.  Badiscbem 
Medicinalrathe  und  Physicus  des  Oberamts  Offenburg. 


(FortsetsuDg.} 

6.     Pyrosiß  cardialgica»  . 

Ein  sonderbarer  Name«  wird  man  sagen,  und  dennoch  ver- 
mag ich  diesen  Krankbeitszustand  nicht  anders  zu  taufen.  Es 
kamen  mir  nämlich  seit  einiger  Zeit  Kranke  vor,  welche  Mo- 
nate kng  fast  ununterbrochen  an  diesem  Uebel  litten,  worauf 
es  sich  zuweilen  verlor,  aber  in  der  Regel  Diätfehlern  oder 
niederbeugenden  Gemüthsaffecten  schnell  auf  der  Ferse  folgte« 
Häufig  habep  solche  Kranke  ein  mehr  oder  weniger  auffallend 
cachectisches  Aussehen,  sie  sind  blafs,  erdfahl,  haben  glanzlose^ 
matte,  trübe  eingefallene  Augen,  spitzige  Nase,  dick  belegte 
Zunge,  pappigen  Mund,  fühlen  sich  aufserst  entkräftet  und  nie- 
dergeschlagen, besitzen  wenig  Efslust,  dagegen  heftigen  Durst, 
leiden  meist  an  anhaltender  Verstopfung  des  Stuhls,  und  ver- 
breiten, wenn  man  sich  vis  a  vis  von  ihnen  befindet  und  mit 
ihnen  spricht,  einen  aufserst  widerlichen  Geruch  aus  dem  Munde. 

m 

Wegen  mangelhafter  Verdauung  und  schlechter  Ernährung  sind 
die  Kranken  meist  sehr  abgewelkt,  von  schwacher  und  schlaßer 
Haltung,  zittern  leicht  und  sind  durchaas  unvermögend,  anstren- 
gende geistige  und   körperliche  Arbeiten  za  verrichten,   ohne 
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sich  dibei  lO  hobem  Grade  crscbopft  so  (ubkn;  endlicb  tiodtie 
meist  sehr  reitsbar,  gramlicb,  verstimmt  ood  ubelgelaant,  was 
sich  mit  geringer  Mühe  aiis  ihreo  spitaagen,  winkh'gen  nod 
mehr  oder  weniger  verzerrten  Gesicbtsafigen  erkennen  labt. 

Beim  ersten  Auftreten  dieser  Krankheit  (ilblen  die  Kran* 
kep  nämlich  Mangel  an  £fslast»  saaerlicben  Mond,  ond  mehr 
oder  weniger  befii^n  Drock  in  der  Mageognbe  ond  den  Pra- 
cerdien.  Jetzt  tritt  häufiges  Aufstotsen  einer  bald  säuerlichen, 
bald  sttblicben,  oft  nach  Scbwefelwasserstoffgas  riechenden  FlGs- 
sigkeit,  besonders  gleich  nach  eingenommener  Mahlzeit  ein,  wo» 
mit  nicht  sehen  einzelne  Speisepartikeln,  wie  bei  den  Wieder- 
käaem.  aof- und  aosgestofsen  werden.  Auf  Wein,  Hülsenfrüchte, 
Obst,  Sauerkohl,  Würste,  Schinken,  Zonge,  SaUt,  und  auf  in 
Botter,  Schmalz  oder  Oel  gebackene  und  gebratene  Speisen 
pflegt  dieses  Aufstofsen  sich  viel  bäofiger  und  schneller  einzu- 
stellen. Stufenweise  schreitet  dieses  Uebel  in  der  Regel  um  so 
mehr  immer  weiter  fort,  )e  mehr  die  Kranken  Emetiea  und  Pur^ 

'  garaia  gebrauchen,  ond  je  weniger  sie  sich  an  eine  strenge 
und  zweckmäfsige  Lebensordnnng  gewöhnen  wollen.  Jetst  stel- 
len sich  allmählig  di^  fürchterlichsten  Magenkrämpfe  eni,  welche 
die  Kranken  manchmal  fast  bis  zur  Yerzweiflong  bringen,  indem 
sie  sich  während  solcher  Anfalle  häufig  zusammenkrümmen  und 
alle  möglichen  und  sonderbaren  Stellungen  und  Lagen  des  Kör- 
pers zur  Erleichteroog   und  Abkürzung  derselben  anzunehmen 

^  gezwungen  werden.  In  der  Regel  sind  solche  Kraropfparoijs- 
men  mehr  oder  weniger  mit  qnaalvollem  Würgen  und  Etbre» 
eben  verbuodei),  welches  nicht  selten  6  bis  20  mal  wiederzukeh- 
ren pflegt,  und  wobei  die  Kranken  zu  ersticken  furchten.  Tritt 
jedoch  kein  solches  heftiges  und  häufiges  Erbrechen  ein,  so  ent- 
steht dafür  ein  höchst  scbmerzvQlIes  Aufstoben  und  Heraus-^ 
würgen  einer  nach i4er  Beschreibung  der  Kranken  auberordent- 
lich  sauern,  schleimigen,  zähen  und  hellen  Flüssigkeit,,  nach  weU 
cbem  sie  einige  Zeit  eine  Empfindung  haben,  als  ob  eine  Flanmie 
aus  dem  Grunde^  des  Magens  durch  die  ganze  Speiseröhre  auf- 
wärts bis  zum  Munde  heraubchlage^  indeb  im  Magjen  seltner 


noch  längere  Zek  nachher  ein  brennendes  Gef&hl  sarück* 
bleibt 

Oeligte  Emulsionen  frnchten  im  Gänsen  nicht  viel  in  die« 
sem  martervoUen  Krampfubel,  höchstens  Ködern  sie  mit  Opium 
vermischt  den  Anfall,  verboten  aber  so  weoig  seine  Wieder- 
kehr, als  sie  das  Uebel  selber  danerhaft  au  besekigen  im  Stande 
sind,  während  ihre  den  Stuhl  anhaltende  Wirkung  noch  schSd* 
licher  ist.  Reirzende  und  erhitaende  Mittel  schaden  offenbar, 
und  rein  bittere,  oder  bitter <^aroro'atische  Mittel  verhielten  sich 
meist  ganz  indifferent.  Am  vortheilbaftesten  wirkten  noch  kleine 
Dosen  von  Ipeeoeuonho^  Zinkblnmeti  und  Magister.  Bismutki^ 
ohne  jedoch  völlige  und  dauerhafte  Heilung  zu  begründen.  Alle 
übrigen  gepriesenen  Mittel  kann  ich  wenig^ens  nicht  rübmeo. 

I^  kam  mir  in  No.  2  des  Wartembergschen  Correspon- 
denzblatts  vom  'Jahre  18^  die  von  Dr.  Hauff  gegen  die  hart« 
nackigsten  Magenkrämpfe,  ja  selbst  gegen  beginnende  Magen- 
mund -  und  Pancreas  -  Verhärtungen  gerühmte  und  so  äufserst 
hOlfrelcfae  Composition  zu  Gesicht,  welche  ich  der  dort  g<*ge- 
benen  Vorschrift  gemäfs  also  verordnete: 

jRec.    Bistnuth.  nitrie,  praeetpit  gr.  XXXFI 

Pulv.  Bad,  Bhei  eleet.  Drackm.  U  et  gr,  XFiU 

r         -      Beüadonn.  gr,  FL 
Extr,  Liqutrit. 

Taraxaei  »2  9.  t.  ut  X»  ptlul.  jyond.  gr.  IL 
CüHsp,  Puh,  Bad.  IreoB,  fior, 
D.  S.     TSsUch   dreiaoal  3  bis  kAcluteot  4  Stoek  %n  nfhmen. 

Ich  mufs  betbenern ,  dafs  ich  seither  einige  derartige  äu- 
fserst hartnäckige  und  bereits  allen  Mitteln  trotzende  Fälle  in-^ 
nerhalb  drei  bis  vier  Wochen  durch  diese  Pillen  glücklich  und 
vollkommen  beseitigte.  Uebrigens  will  ich  nicht  unbemerkt 
lassen,  dafs  Ich  mehreremal  neben  denselben  auch  noch  Mor- 
phium in  ganz  kleiner  Dosis  nnd  in  destillirtem  Wasser  aufge« 
löst  in  jenen  Fällen  gebrauchen  liefs,  wo  das  Erbrechen  za 
heftig,  au  anhaltend  war  und  zu  oft  wiederkehrte,  Indefs  ich 
gleichzeitig  die  strengste  Diät  vorschrieb,  namentlich  aber  drin- 
gend anempfahl,   dafs  blo£s  Fleischspeisen  mit  einer  nur  ganz 


.  —   2S7    — 

geringen  Heoge  regelabiliteiier  Nabrangtoiilleli  dagegen  aber 
nicht  viel  Brod,  besonders  aber  keine  Mehbpeiten,  keine  ge- 
gohmen  Getränke,  keine  heifae  Sappen,  keine  Fiicbe  und  Eier 
gespeist  werden,  wocaaf  ich  ^adann  dk^  von  PetmbtHon^')  em- 
pfohlene Composilien  als  Nachkur  verordnete,  nändich: 

JiS0«'     WtPTt  9WfnM!T€Kt 

S0dme  snlcnr^en. 

Saechar.  non  purificat*  ää  PmcAak.  dmUt» 
Pulv.  G.  B/lifrrhae  Draehm^  L 
'      M.f.  pUvl.  No.  30. 
D.  ».    DcMoial  tigtfch  ■wn  Stftck  so  aebnco«*). 

Anf  den  einige  Zeit  bng  fortgeselalen  Gebrauch  dieser 
Pülen,  d0e  mir  16  gelindem  FSlIen  dieses  Uebels,  so  wie  bei 
D^epsie  die  herrKchsten  Dienste  Icfisteten,  und  die  ich  deshalb 
nicht  genng  rQhiben  kann,  besserte  sieb  der  Znstand  auffallend 
und  so  voltkommen,  dafs  sich  die  Kranken  nachher  der  unge- 
scbwlebtiesten  Gesnadheit  wieder  erfreuten. 

(FoftietEung  folgt,) 


Literatur. 

(Bordellwesen  in  London.) 


Prostitution  in  London  y  mth  a  comparotive  view  of  ihoi  of 
Paris  ßnd  New  -  York ,  os  illustrative  of  the  eopitals  and 

large  iowns  pf  all  countries;   and  proving  moral  deprava^ 

."'..■  .  '  • 

tion  io  he  the  most  fertile  souree  of  crimen  and  of  perso^ 

<nal  an4  ^cial  misery;  nith  an  aecouni  of  the  nature  and 

ireatment  of  the  various  diseases^  eaused  hy  the  ahuse  of 

the  reproductive  function^    Illustrated  hy  numerous  plates. 


*)  Praktische  AbhandloDg  übfr  verMhiedene  Rraakheilea  des  Un- 
terleibet, von  Dn  €L  JB«  Ptmherionf  qach  der  3ttu  hksp  e,  di*  Baal* 
Ab^n,  X9pi  Pr,  Q.wh*  vo^  d^m  Busfih*  vaiX  Varrede  aqd  A^merk^  Yoa. 
Dr.  J.A^Alhers*    Bremen,  1817,  (S,  )19J|    Eine  ausgexeic)inet  wertb* 
volle  und  lebrreichfel  ScbriH. 

**)  5grSil,  PHIen!  d.  Red* 
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By  Michael  Ryan,  M.  D.  Memher  of  the  R.  Coli,  of 
Physie.  and  Surg,  in  London  eie.  London,  1839.  XX  und 
446  S.  M.  8.    ( 10  Sikill.  6  Pmces.) 

Wir  haben  vor  swei  Jahren  (1837  S«  88  o.  f.)  des  flir 
die  Sittengeschichte  eben  so  anziehenden ,  als  (nr  die  Sanitats« 
polizei  wichtigen  Werkes  von  Pareni»Duehaielet  über  die  Pro- 
stitution in  Paris  in  dieser  Wochenschrift  ansföhrlicfa  Erwäb- 
nung^gcthan.  Mit  nicht  geringem  Erwartungen  ein.er  reichen 
Ausbeute  för  jene  Fächer  durften  wir  dies  so  eben  erschie- 
nene Seitenstuckt  das  colossale  London  betreCTend,  zur  Hand 
nehmen,  wotteo  aber  gleich  zunächst  gestehen,  wie  sehr  wir- 
durch  eine  aufmerksame  Lectiire  enttäuscht  worden  sind.  Um 
das  Buch,  als  schriftstellerisches  Prodoct,  zunächst  abznthun, 
und  dann  uns  an  der  nicht  leichten  Arbeit  versuchend,  das, 
was  es  im  Gewirr  der  Wiederholungen,  im  Chaos  des  unnützen 
Wortschwalls  irgend  an  thatsächlich  wichtigen  Ergebnissen  lie- 
fert,  nnsern  Lesern  mitzuth eilen,  finden  wir  einen  Yerfassef*,  der 
bereits  als  Herausgeber  von  Hapdbuchern  über  practische  Me- 
dicin,  Geburtshülfe,  Arzneimittellehre,  gerichtliche  Medicin  unj 
Auscultation  aufgetreten  U^  und  sonach  das  ungünstige  Yorur- 
theil  gegen  sich  erweckt,  zu  dem  famosen  Gewerbe  der  Buch- 
macher zu  gehören ,  das  nicht  blofs  in  Deutschland  einheimisch 
ist,  und  der  dies  Vorurtheil  durch  das  vorliegende  Buch  durchaus 
bestätigt.  Wenn  der  eifrig-mühsame  Parent  Jahre  lang  in  den 
Registraturen  der  Polizei-Präfectnr  in  Paris  arbeitete,  Jahre  lang 
das  Opfer  brachte,  mit  dem  Auswurfe  der  Bevölkerung  zu  le- 
ben, um  ihn . gründlich  kennen  zu  lernen,  so  hat  der. englische 
Nachfolger  auf  der  von  ihm  betretenen  Bahn  es  sich  leichter 
gemacht,  und  in  wenigen  Monaten  —  wie  aus  Berichten  ganz 
neuen  Datums  hervorgeht,  die  er  sich  Behufs  seiner  Arbeit  ver- 
schafft hatte  —  eine  Abhandlung  über  die  Ausschweifung  in 
London  aus  Reporis  einiger  wohlthätigen  Gesdlscbafien,  Be- 
richten einiger  deshalb  befragten  Polizeibeamten,  Geistlichen 
u.  s.  w.,  ohne  alle  eigne  Erfahrung  zusammengestoppelt,  derer, 
um  daraiis..;ein  Buch  zu  machen,  einen  Auszug  aus  dem  P^sr^ni'^- 
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sehen  Bache,  eine  Xnaijse  eines  bcIrefTeoden  Bcridilci  81 
Neoyopk,  und  enillich  eine  ganz  wertblote,  gar  nicIiU  Etgene 
enthaltende,  aber  die  kleine  Hälfte  des  ganzen  Boches  inllende 
Abbandlang  über  die  syphilitischen  Krankheiten  angebangli  nicht 
etwa  nach  ihrem  Vorkommen  bei  den  Londoer  Lnstdimen^ 
sondern,  rein  diagnostisch •thertpentiscb,  wie  sie  kein  Mensch 
hier  soeben  wird  und  branchen  kann.  Aoeb  die  biersa  gehöri- 
gen 'Holsschnitte  sind  eben  so  wenig  nen  als  nCtzIicb^  and 
scheinen  nar  als  Köder  (lir  Laien  angehängt  an  sein.  Nichts» 
destoweniger  enthält  namentlich  der  Abschnitt  ProstUmihm  im 
London  manches  Anaiehende,  ober  das  unsre  Leser  hier  gern 
Aaskonft  finden  därften. 

Wenn  ein  franaösischer  Scbri&steller  Wien  witzig  genog 
,,das  enropäische  Speisesimmer"  nennt,  so  möchten  wir  London 
das  enropäische  Lupanorium  nennen.  Wo  sieht  man,  wie  dort, 
dichte  Schwärme  iron  Öffeatlicben  Weihern  ganse  onendliche 
Strafsen  erfüllen?  Wo  sieht  man  die  Frechheit,  Wüdbeit, 
Trunkenheit,  die  vollendetste  Entsittlichung  in  so  mannicbralti- 
gen  Ziigen  von  Tausenden  snr  Schaa  getragen?  Nie  werde 
ich  die  Gesichter  der  Messaiinen  vergessen,  die  sich  in  der 
Gegend  des  Towers  umhertreiben  zum  Dienst  der  Matrosen^ 
und  denen,  so  zu  sagen,  Fleischesgier,  Habsacht,  Porter  und 
Branntwein  ans  allen  Poren  strömt  Eine  Stadt,  die  solche 
Scheusale  gebiert,  scheint  die  Verwonschnngen  zn  verdienen, 
die  unser  Verfasser,  der  obenein  ein  orthodoxer  Anhanger  der 
Hochkirche  ist,  in  vollem  Maafsa  ober  sie  aasgiefst.  Aber  was. 
der  Fremde  'nicht  so  leicht  erfahrt,  und  wir  erst  ans  den  Be- 
richten, die:  Herr  Ryan  mittheilt,  lernten,  ist,  dals  in  London, 
wie  wohl  in  keiner  andern  Stadt  (in  Paris  and  Berlin  gewib. 
nicht)  das  Verbrechen  der  —  Kinderverführung,  eine 
der  letzten  Verirrungcn  der  Geschlechtsbegier,  im  Schwange 
ist,  und  dafs  dort,  wie  nirgend,  Wollast  und  rohe  Grau- 
samkeit in  scheufdicher  Verbindung  mit  einander  gehen,  was 
denn  auch  der  Haopteindruck  ist,  den  dies  Bach  gewährt 

Man  erwarte  nicht  darin,  wie  bei  Pargnt'DuehQisM^  ge- 
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natie  shitfaiisciie  Nachw^suogefi  au  findet.  So  sebr  das  Geo« 
tralkaliORtfly Stern,  die  Bureaukraiie,  in  der  französi&cbea  Verwal- 
tung die  Sammlung  von  dergleichen  TbaUacbea  hegünstigen, 
so  mmmj^Ucb  ki  es,  was  natürlicb  dem  Vf.  nicbt  zugereefabet 
werden  kann,  be*  einer  Yertassttfig  zu  tblltsäcblteben  Aufnah.- 
meift  zu  gelangen,  die  die  Begünstigung  der  Freiheit  der  Be« 
volkeruDg  sa  weti  treibl,  daCi  „weder  Magistrat,  noch  Polizei 
auch  nur  eindriogeft  diirfeii  in  liederliche  Häuser,  aufser  um 
entstandene  UiMurdnungeit  zu  be&eitigen!'^  DesbalbLweifs  auch 
kein  Mensch,  wie  viel  Lnstdirnen  in  London  exittiren,  nnd  die 
Angaben  schwanken , zwischen  7000  und  80,000!!  (S.  89.  168). 
Eine  unten  zu  nennende  Gesellschaft  hat  in  d^r  Metropole,  mit 
Ausnabme  der  n^Uy'*''  wenigstens  IdOO  Bordelle  ermittelt,  ist 
aber  überzeogt,  dafs  wenigstens  noch  einmal  so  viel  yorhandiea 
sin<f,  auC»er  den  zabireiefaen  f^kottaes  of  aseomodatwn^y  Tanz-« 
köden  und  andern  Localen,  Jie  aar  Unztt<\bt  benutzt  werden 
(S.  132).  Man  begreift,  wekbc  Wobltbat,  bei  aobrhem  Stande 
der  Verwaltung,  ^ie  £rricktiing  (1802)  der  „ GeseJischaf t  zur 
Unterdrückung  des  LajBiers"  werden  mufste,  deren  Berichtender 
Yf.  hauptsächlich  folgt,  die  auch  allerdings  Seegcnvolies  ge-> 
wirkt,  aber  im  Ganzen  doch  nicht  geleistet  hat,  was  man,  bei 
kräftiger,  höherer  Unterstützung  . und  weiitger'  laxer  Gesetzge- 
bung halte  erwarten  können.  Ihre  Hauplzwecke  sind  geblie- 
ben r  das  Verhindern  der  Entheiligung  des  Sabbs^ths^  der  gottes- 
lästerlichen  und  siitenveiiderbenden  Schriften,  Bilder.  M.  dgl«,  die 
SchKefsiing  liederlicher  Häuser  und  die  Aufhebung  von  -^  VVahr*- 
sagern.  Indem  wir  hier  voq  diese«  Kubiriken  faUeo  lassen,  wa#. 
nicht  für  nnsre  Zwecke  und  Leser  pafst,  wollen  wir  doqb  be-» 
merken,  dafs  die  Hausirer  n^it  obscönen  Schriften  vorzugsweise 
-r  Italiener- sind,  und  dafs  sie  ihre  Artikel  batiptsäehlidi  (durch 
weiblicbe  VermiHelung)  in  -^  -^  Mädchenschulen  (!!)  eifi* 
schmvggel»  (^•S'i),  hier  also  die^  Saat  streuend  fär  eiae  späte^ro 
Erndtel  Ii^  dea>  letzten  ^i^et  Jabre»  hat  dEa.genannte  Go^llr 
Schaft  alUaia.  ].]ä9  flbseöne  Pamphlete,  14d&  Bogen  4olchei;  l,ie* 
der,   lOdSa  Abbildungen,   Ift  KupfiorplatleQ  und  /eine  grofse 
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Menge  obscontr  Kartett«  SptekadM^i  on4  TMktioteü  aofge« 
griffen  und  nnlcrdruckl  (S.  112),  daranicr  vonEogtweiie  Solche, 
die  ein  Verbrechen  dacstetleni  ^weichet  «ober  Christen  nicht 
genannt  werden  kann,  und  dat  läe  die  nene  Mod«  (Mr  new 
fashwn)  nennen''  (S.  119).  ««  Solche  Ziige  sind  chanicterisbKh! 
Andre  Vetdienste  (anch  nm  des  Vft.  Bdcb)  hat  tkh  die  ^Lond- 
ner  Gesetkcbaft  aom  Schnts  )obger  weiblieh  er  Individuen  nod 
.  zur  Verbindemng  |ugen4licber  Prostitution^  erworben.  Sie  hat 
über  460  NiohUwiifdige  ermttlelt,  die  ihren  Lebenaonterhak  daroh 
Verleitung  von  Midcheo  von  11  «^  IS  Jahres  aur  Burerct  ge- 
winnen^  „Jede  Usi  wird  ge&bl,  und  "vretm  ein  unacboldigei 
Kind  sich  in  den  StraCien  aUein  bücken  läbr,  to  wird  ea  fainler- 
listig  von  einer  dieaer  Abscbenücben  anfgegriffien,  nod  unter 
irgend  «ineni  pVaoBiblen  V«6rwande  in  <in:lifldeiiliohea  Baus  ge- 
acbleppt''  (S.  11§).  Ist  es  sooach  £n  verwnndem,  wenn  in  ei- 
nem der  grifsUn  Londner  Hospiiaier  in  den  leiste«  acht  Jah- 
ren 2700  Fäle  von  SyphilU  bei  Midohen  vM  11^16  lahreli 
geaaUt  wwdtnr  Diese  GeleNicbäft  bat  «och  >daa  Glück  gehabt, 
schlechte  Häuser  unterdrucben  an  können,  und  in  ibreni  Jabrea- 
beriobte  ftr  1888  werden  acbtsefaii  Boidette  genimot,  die  Iki 
diescaa  Einen  Jahre  dnfch  ihre  Vermitlelnng  gescblosaen  wor- 
;den.  Die  TKatsachen,  die  sie  in  ^ieseai  Beridite  verötteatKchl, 
sind  schaudererregend.  Das  Halis  etnes  gewisse*  Romaine  war 
für  den  Rain  der  Jugend  beider  Geschlechter  iMfStidMtot.  Sdnn^ 
tags  feind  mim  dort  12 — 14  Knaben  von  cebn  bis  funfieho 
Jahren,  4iisd  ihe  most  df^djfitl  neenes  iff  4eprmirity^  9dtw$  ai 
whieh  humtm  mriure  ^üdtkri^  fNfre  £9nHatUty  tnueUd  mühit^ 
iis  letfUr«  Noch  fnrditbaiieir  waren  die  Hlkiser  ein«8  gewissen 
Skg^n  beschaffen,  der  filMi^  als  d#r  Mörder  seines  Kindes 
aogd^lagt  gewesen  war,  ein  Unwtand,  Ober  den  der  Vf.  gane 
ieicbc  hinweggeht,  obgleich  efe*  uns  fiir  die  Charaoteristik  dieser 
Londner  Pobdhefe  'sehr  heaciobnend  scheint,  da  »an  schwer« 
lieh  irgend  wo  anders  Mörder  und  Huren wtrth  in  Einer  PersoA 
Vereinigt  fitiden  wird.  Jene  Häuser  waren  «-  wie  die  Logir- 
häuser  in  Paris,  von  denen  Patent  so  InteressanCes  au  berieb« 
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t€D  weib  «-*  ai$  lo^ing-kousea  dar  Bettler,  Diebe,  Vagabondeii 
bestimmt,  aber  es  war  bekannt,  dafs  die  „teufliscb'sten  Praicti- 
kea*'  darin  geübt  wurden,  deren  Detaib  die  Gesellscbaft  zu  ver- 
öffenütcben  (mit  Recbt)  Anstand  nimmt  Männer,  Weiber 
und  Kinder,  von  allen  Altern  waren  bier  zu  den  scbeufslicb- 
sten-  Zwecken  vereinigt.  Verloren  gegangene  Kinder  wurden 
bier  nicbt  selten  entdeckt,  und  dieser  Diebstahl  ward  Veranlas- 
sung zur  Schuldigerklärung  des  ruchlosen  Hausbesitzers.  Uod 
nun  ein  Bild  mit  ganz  andern  Farben:  das  Haus  der  Franzosin 
Auhrey  und  ihres  Liebhabers  FFilliams,  das  gleicbfalls  durch 
die  Bemühungen  der  Gesellscbaft  unterdrückt  wurde.  Dies  war 
ein  £tablissement  von  grofsem  Rufe,  besucht  von  ausgezeichne- 
ten Fremden  und  Inländern,  und  in  einem  Style  gehalten,  der 
sich  wenig  von  dem  in  den  reichsten  und  vornehmsten  Fami- 
lien üblichen  unterschied.  Das  Haus  bestand,  aufser  den  Wirth- 
schaftsräumen,  äiis  zwölf  bis  vierzehn,  reich  und  elegant  möblir- 
ten  Zimmern.  Die  Wände  des  Saab  schmückten  gute  Gemälde, 
und  ein  Tafelge^äth  von  achtem  Silber  wa^  in  täglichem  Ge- 
brauch. Zur  Zeit,  ab  die  Nachforschungen  begannen,  .waren 
12 — 14  junge  Dirnen  im  Hause,  meist  Französinnen  oder  Ita- 
lienerinnen, Aufser  <te(n  genannten  Williaih»^  der  .unter  der 
Firma  eines  Kohlenhändlers  lebte,  warde  (bdirt!)  ein  ärzt- 
licher Practiker  der  Nachbarschaft  als  „Agent"  be- 
nutzt. £r  war  ab  Arzt  des  Etaiblbsements  angestellt,  und 
wurde  häufig  in  die  Dörfer  bei  London  und  selbst  nach  Frank- 
reich und  Italien  gesandt,  um  Mädchen  anzuschaffen.  Nicht 
selten  hatte  er  die  Kaufläden  in  der  Oxfordstrafse  (einer  der 
reichsten  Londons)  besucht  und  hier  Laden  Verkäuferinnen  für 
die  Anstalt  gewonnen!!  Die  Auhrey  hat  dieses  Haus  lange 
Jahre  besessen,  und  wenb  man  hört,  dafs  sie  trotz  dieses  ireins 
sich  ein  Vermögen  erworben  hat,  so  bekommt  man  einen  Be- 
griff von  den  Sumiben,  die  in  London  von  den  Reichen  für 
Uozucbtsz wecke  verschleudert  werden,  und  deren  Belang  der 
Vf.  später  (S.  192)  nicht  ansteht,  wohl  aber  übertrieben,  auf 
acht  MiUionea  Pfd.  Sterl.  festzusetzen,  worauf  wir  weiter  unten 
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noch,  zurückkommen  werdon.  Es  wird  fibrtgens  Tenicbert, 
da£i  eine  grobe  Anzahl  solcher  Hänser  wie  dies  ^n^^^sche, 
im  (Yornehmen)  Weslende  Ton  London  exisliren.  Im  Allge- 
meinen aber  glaubt  Herr  TaUot^  Secrelair  einer  der  oben  ge- 
nannten Gesellschaften,  den  der  Ver£  hauptsächlich  in  seinem 
Buche  sprechen  labt,  behaupten  cn  können,  n^^*  ^^  Land, 
keiiie  Stadt  existtrt,  wo  dies  Uebel  to  systematisch,  so  offen* 
kundig  und  in  so  gröber  Ausdehnung  getrieben  wird,  als  in 
England  und  seiner  Hauptstadt^  Herr  Taiboi  hat,  nach  dem 
Muster  und  den  Fingerzeigen  Pareni^s^  genauere  Untersochoo- 
gen  fiber  die  Einzelnheiten  der  Londner  Prostitntion  angestellt, 
die,  so  unTolikommen  ihre  Ergebnisse  aus  den,  Eingangs  too 
uns  imgegebenen  Gründen  auch  sind,  doch  ansiehende  Verglei- 
cbnngspunlue  mit  den  ähnlichen  Pariser  Ergebnissen  liefern* 

Wie  in  Paris  so  liefert  auch  in  London  die  Stadt  selbst 
und  ihre  Umgebungen  das  Hauptcoottngent  zu  der  Armee  der 
Luftdimen.  Beträchtliche  Anzahlen  kommen  aber  ancb  vom 
Continent,  namentlich  aus  Frankreich  und  Italien,  Andre  liefert 
Griechenland  und  die  beiden  Indien,  Die  Eltern  sind  gewöhn- 
lich arm  und  unwissend,  und  die  Erziehung  der  Dirnen  ver- 
nachlässigt* Mach  einem  amtlichen  Criminal- Berichte  (ur  1S37 
konnten  von  3|I03  offentlicben  Birnen  177S  weder  lesen  noch 
schreiben  (also  weit  mehr  als  die  Hälfte),  1237  lasen  oder 
schrieben,  aber  sehr  schlecht^  88  konnten  Beides  gut,  und  4 
halten  eine  höhere  Bildung*  Von  derselben  Zahl  waren  3  un- 
ter fünfzehn  Jahren,  414  von  15—20  X,  872  von  20—25  J., 
525  von  25  — 30  J.,  273  von  30  —  40  J,  88  von  40—50  J^., 
und  19  von  50 — 60  Jahren.  Ich  bitte  nicht  au  übersehen,  dafs 
hier  nur  von  Verbrecherionen  unter  den  Lustdirnen  die  Rede 
ist,  so  dafs  diese  Uebersicht  über  die  resp«  Altersklassen  der- 
selben im .  Allgemeinen  nichts  beweist,  um  so  weniger,  als  der 
leichthin  arbeitende  Vf.  nicht  einmal  bemerkt,  dab  909  Dirnen 
in  dieser  Uebersicht  ganz  ausfallen!  Wäre  es  ihm  um  mehr 
als  blobe  ßuchmacherei  zu  thun  gewesen,  so  hätte  er  sich  bei 
idem  Maogel  an  officielleQ  Tbatsacheo,  wenigstens  doch  wohl 
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die  Mühe  gebeo  können,  aus  einer  gröfiscrn  Reilie  von  derglei- 
chen,  aUjährlich  erscheinenden  amUichen  CrinunaltabeUen  eine 
Uebersicht  dieser  Art  zu  liefern«  Man  sieht,  wie  wenig  Herr 
Rjrmn  der  wichtigen  Arbeit  gewachsen  ist,  der  er  steh  so  nUf- 
berafen  unterzog.  -—  Bei  der  Erwähnung  der  Ursachen  der 
Prostitution  ist  es  wieder  für  London  sehr  characteristisch, 
wenn  »an  hört,  dafs  die  Sitte,  weibliche  Dienstboten  mit  Kk^ 
dern  nach  den  städtischen  Parks  und  öfTeDtlichen  Plauen  sU 
senden,  eine  reiche  Fundgrube  für  die  dort  inuner  anwesenden 
Kuppler  und  Kupplerinnen  wird,  und  dafs  auch  Mädchen,  die 
in  Schulen  gehen,  oft  von  diesen  Nichtswürdigen  aufgefsngen 
werden.  Man  nuifs  dieunermefsliche,  jeder  ControUe  spottende 
Stadt  kennen,  wissen,  daCs  kein^ldat,  kein  Poüae^eamter  je 
das  Gebiet  der  eigentlichen  Ci7r  betraen  darf,  dab  die  BktrD- 
pditanpoUzei  auch  in  den  andern  Theilen  Londobs^  si^  nur 
eine  sehr  heschraniDt^  Wirksamkeit  eriaobea  darf,  um  eshe- 
greiflteh  zu  finden,  dals  solche  Vorfalle  alhäglidi  werden  köd* 
nen.  Aber  wo  ist  ein  Ort  in  London,  den  die  Yerfiihmng, 
die  Kuppelei  nicht  entheiligte,  um  ihre  Opfer  zu  gewtnriea? 
Selbst  in  den  Kirchen  werden  junge  Mädchen  aufgesucht!  An 
den  Orten,  wo  die  Landkutschen  ankommen,  gieb^  omu  an- 
kommenden jungen  .Personen  iakche  Adressen  and  lockt  jie  in 
die  Falle.  In  den  Laden  and  Basars  kaufen  mänidiche  oder  weib- 
liche Kjippler  nnbedeotei^  Ueifugkttten  von  hübschen  Ladenr 
junglecnt  nnd  lassen  sich  das  £rkaufte  in's  Haus  bringen  u.s.wJ! 

(Schlu&  folg*.)      ' 


1)^  Für  diese  Y^ocliensclirift  passende  Beitrage  werden  nach  dem 
Abschlüsse  jedts  Jahrgangs,  auch  atif  Verlangen  gleich  nach  dem 
Abdrack,  avBtSndig  honorirt,  nnd  eingesandte  BQcher,  wie  hishek-« 
«ntweder  in  kfirztern  Ankeig^i  oder  in  SmAhtlicheB  Becenkionen« 
•  o gl  ei  eh  sur  Kenntolfs  d«r  Leseir  etbratht.  Alles  Etnsnsradcnde 
erbitut  sich  der  HeTaasgekler  nur.  portofrei  darchdie  Pa«t, 
oder  durch  den  Weg  des  Bttchhaadelf* 


(«cdnickt  l»«i  Petsch. 


WOCHENSCHRIFT 

(or  die 

gesammte 

EILKÜNP 

' I    — 

Herausgeber:    Dr.  Casper. 

Mitredaclioo:     Dr.  Romberg ^   Dr.  v.  Stoseh. 

Dicfe  Wocbenschrift  erscheint  jedeamal  am  SonnabeDcle  in  LieferoBgen 
▼OD  1  f  bisweilen  1^  Bogen.  Der-  Preis  des  Jahrgangs ,  mit  deo  dö* 
thigen  Registern  ist  auf  3^  Thir.  bestimmt ,  wofür  sämmtlicbe  Buch« 
halblangen   und  Postimter  sie   so  liefern   im  S^nde  sind. 

A.  Hiftkwali. 

JW    16.       Berlin,  den  1W^  April        1839. 
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Die  Citronenkur,  ein  heachtenswerthes 
Mittel  in  der  Wassersucht 

Mitgetheilt 
▼om  Med.  Ralb  Dr.  Cohen  io  Pqgeo. 


Gegen  eine  so  allgemein  verbreitete  Krankheit,  wie  iX^ 
Wassersucht,  neue  Mittel  vorzuschlagen  eu  der  Legion  der  be- 
stehenden Karmethoden,  scheint  gewagt,  und  wohl  mochte  man 
in  solchem  Falle  den  Aerzten  das  explora  ei  Herum  explora  ' 
zurufen.  Dazu  fordere  denn  aach  ich  die  Kunstgenosseo  auf, 
wenn  ich  hier  eine  Kurmethbde  mit  einem  alten  Mittel  empfehle, 
welch^iiesigen  Aerzten  und  auch  mir  zu  verschiedenen  Zeiten 
die  ausgezeichnetsten  Dienste  geleistet  bat,  von  welcher  ich  id- 
defs  nicht  mit  Sicherheit  behaupten  kann,  dafs  sie  eine  neue 
sei,  von  der  ich  aber  gewifs  weifs,  dafs  sie  den  jetzigen  Aerz- 
ten eine  ungewohnte,  unbekannte  ist,  und  dafs  man  in  Hand- 
büchern und  Monographieen ,  so  viele  mir  nachzugehen  zu  Ge* 
böte  standen,  nichts  davon  findet.  Die  hiesigen  Aerzte  lernten 
Jahrgang  1830.  17 
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die  Anwendungsart  der  Citronensaare  von  einem  jetzt  verstor- 
benen Warschauer  Arzte,  Dr.  Theophil  v.  Koppenstädter  ken- 
nen, welcher  Im  Aagust  1830  hier  die  erste  Kranke  auf  diese 
Weise  behandelte,  wovon  später;  wurden  dann  durch  den  glänr 
zenden  Erfolg  der  Kur  zur  Nachahmung  aufgefordert,  und  eben 
diese  Erfolge  veranlassen  mich,  sie  bekannt  zu  machen  und 
dringend  zu  empfehlen« 

Von  Alters  her  war  der  Gebrauch  der  Citroneosaure  in 
der  Wassersucht  gerühmt,  und  allgemein  ist  sie  als  ein  kühlen- 
des, durstlöschendes,  fäülnifs-  und  scorbut widriges,  galleverbes- 
serndes und  harntreibendes  Mittel  bekannt.  Durch  diese  Eigen- 
schaften empfiehlt  sie  sich  also  in  einer  Krankheit,  in  welcher 
der  Durst  dem  Kranken  zur  entsetzlichen  Quaal  wird,  in  wel- 
cher die  Harnsecretion  oft  auf  das  Minimum  reducirt  ist,  deren 
Belhätigung  nicht  blofs  wesentliche  Erleichterung  schafft,  son- 
dern wovon  oft  allein  schon  die  Heilung  abhängt,  und  in  wel- 
cher ein  Leiden  der  Leber,  eine  schlechte  Gallenbereituog,  eine 
viscöse  Beschaffenheit  und  Anhäufung  des  Bluts  in  der  Leber, 
Iiäufig  ursächliche  Bedingung  zur  Hervorrufung  der  Krankheit 
wurde.  Freilich  wird  die  Anwendung  dieses  Mittels  rein  em- 
pirisch und  symptomatisch  bleiben,  wenn  eben  nichts  anderes 
damit  erzielt  werden  soll,  als  den  Durst  zu  stillen,  und  die  Se- 
cretion  des  Harns  zu  vermehren:  indem  nun  aber  jene  eigen- 
thümliche  Wirkung  auf  die  Leber,  ihre  Gallenbereilung  und 
Blutreinigung  hinzutritt,  deren  Störung  die  häufige  Ursache  hj- 
dropischer  Ansammlungen  im  Körper  wird,  womit  eben  gleich- 
zeitig eine  allgemein  gestörte  Reproduction  verbunden  ist, 
so  wird  es  in  der  Hand  des  rationellen  Arztes,  des  erfahrnen 
Practik^rs  zu  einem  Mittel,  das  dem  Ursächlichen  der  ^ankheit 
entgegenzutreten  vermag,  und  das  eben  wegen  seiner  greicbzei- 
tigen  gfiosligen  Nebenwirkungen  doppelt  zii  empfehlen  ist.  In- 
dicirt  würde  das  Mittel  daher  vorzugsweise  in  solchen  Fällen 
sein,  wo  entweder  eine  vermehrte  Erregung  im  lymphatischen 
Systeme  die  Ursache  der  Wassersucht  wurde,  in  dem  sogenann« 
ten  Hydropa  pJethoricue^   inflammatorius ^    wp  eine   erhöhte 
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Plasticitat  vorhanden  ist,  lo  wie  wo  Excretionen  mruckgebatlen 
oder  anierdrüc)Lt  wurden,  die  Exhalation  lich  ako  nach  Innen 
gewandt  bat,  oder  wo  Stockungen,  Infarcirangen  der  Unter- 
leibsorgane, eine  venöse  Constitution,  Hämorrhoidalleiden,  nicht 
organisch  gewordene  Leberkrankheiten,  den  Hydrop9  henrorrie« 
fen  und  unterhielten. 

In  neuerer  Zeit  wurde  auf  gröbere  Vereinfachung  des  Ars- 
neiscbatzes  im  Allgemeinen,  auf  gröbere  Sonderuog  der  aholich 
wirkenden  Mittel  im  Speciellen  und  auf  den  anhallenden  Ge- 
brauch eines  und  desselben  Mittek  in  einem  bestimmten  Falle 
mit  allgemein  gunstigem  Erfolge  gedrungen;  und  es  b'egt  auch 
in  der  Natur  der  Sache,  dafs  ein  Mittel,  von  welchem  eine  be- 
stimmte Wirkoog  erwartet  wurde,  welche  dann  eintrat,  auch 
in  dauernder  Weile,  und  entweder  rein  und  allein,  oder  in 
Verbindungen  angewandt  werde,  welche  gleichnamige  Erfolge 
£u  erzielen  die  Erfahrung  gelehrt  bat.  Es  erKheint  auch  dar- 
um nicht  befremdend,  wenn  in  einer  io  hartnäckig  vielen  Mit- 
teln widerstehenden  Krankheit,  wie  die  Wassersucht,  die  gfin« 
stig  wirkende  Citronensäure  andauernd  und  ausschlielsend, 
sogar  mit  Beschränkung  aller  Nahrungsmittel  differentet 
Natur,  welche  ihrer  Wirksamkeit  daher  entgegenstehen  konn- 
ten, in  Anwendung  gezogen  wird.  Wie  bei  den  Entziehungs- 
kuren aber  grade  nur  so  viel  Nahrung  gegönnt  wird,  ak  noth« 
wendig  erscheint,  um  dem  Körper  die  nolh wendigste  Ernährung 
zu  sichern,  und  um  der  Resorptionskraft  einige  Stoffe  (ur  ihre 
Thätigkeit  darzureichen,  damit  sie  nicht  einzig  und  allein  auf 
die  Aufsaugung  des  Nabrungssaftes  im  Darmkanale  beschränkt 
sei,  wodurch  die  Existenz  des  Organismus  gefährdet  werden 
könnte,  so  ist  auch  bei  der  Citronenkur,  welche  in  der  da- 
bei Statt  findenden  Entziehungskur  den  Zweck  hat,  den 
Chymus  und  Chylus  assimilirbarer  zu  machen,  und  diese  Secre« 
tionen  einzuschränken,  diese  Entziehung  noth wendiges  Requisit 
und  sicher  ein  Hauptunterst&tzungsmittel  für  diese  Kur.  Da 
nun  durch  sie  die  Resorptionskraft  in  einem  hohen  Grrade  ver- 
mehrt,  der  Stoffwechsel  aber  ungestört  bleibt,  so  wird  man 

17« 
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diese  Kar  nicht  unrecht  auch  lo  solchen  Fallen  von  Wasser- 
sucht anwenden  können,  wo  Yerbildungen  von  Organen  mit 
dem  Charakter  der  Hypertrophie,  abo  etwa  des  Pancreas^  der 
Ovarien,  die  Ursache  der  Wassersucht  wurden.  Beim  Hydrops 
aaceatU4  in  folge  Ovarialleidens  und  in  verschiedenen  andern 
Formen  des  Hydrops  wurde  die  Kur  hierorts  mehreremale  mit 
Erfolg  gebraucht. 

Von  den  vier  von  mir  in  der  letzten  Zeit  mit  der  Citro- 
nenkur  behandelten  Krankheitsrällen  erwähne  ich  Nachstehenden 
ausföhrlich,  ^amit  dem  Kunstgenossen  Gelegenheit  werde,  die 
Art  der  Anwendung  kennen  zu  lernen,  er  gleichzeitig  sähe,  in 
welchem  verzweifelten  Falle  sie  mit  glänzendem  Erfolge  ange*- 
wandt  wurde,  wie  sie  also  auch  der  fernem  Prüfung  werth  stu 

Herr  M.^  ein  jüdischer  Gastwirth,  64  Jahre  alt,  von  klei- 
ner gedrungener  Statur  und  wohlbeleibt,  hat  früher  viel  an 
Congestionen  nach  der  Brust  gelitten,  auch  einmal  eine  heftige 
Lungenentzündung  überstanden.  Später  zeigten  sich  Hämorrhoi- 
daibesch werden ;  doch  kamen  die  Hämorrhoiden  selten  zum  Flufs. 
M,  war  an  den  täglichen  Genufs  der  freien  Luft  gewöhnt, 
ohne  Rücksicht-  auf  die  Witterung,  und  trank  dabei  viel  Bier 
und  Branntwein«  Besonders  in  den  letzten  Jahren  hatte  sein 
Kprpervolumen  bedeutend  zugenommen,  doch  waren  hiermit 
asthmatische  Beschwerden  und  ein  häuBger  trockner  Husten  und 
jeweiliges  Schleimbrecben  eingetreten,  wogegen  unregelmäfsig 
gebrauchte  Mittel  stets  nur  vorübergehende  Hülfe  leisteten. 

Von  Ende  Februar  1838  ab  klagte  Patient  fortwährend 
über  Tollsein  und  vermehrte  Engbrüstigkeit,  auch  gesellten  sich 
nächtliches  ängstliches  Auffahren  im  Schlaf  und  Unvermögen 
horizontal  ausgestreckt  zu  liegen  hinzu;,  doch  wurde  die  ärzt- 
liche Hülfe  nicht  dauernd  gesucht.  Seit  mehreni  Tagen  ^  ohne 
auf  den  übrigen  Zasland  aufmerksamer  als  sonst  zu  sein,  klagte 
Patient  über  Spannen  des  rechten  Fufses,  den  er  am  23.  März 
zuerst  zeigte,  und  der  nun  eine  hydropische  Anschwellung  bis 
zum  Knie  hinauf  wahrnehmen  liefs,  die  auch,  ob  gleich  geringer, 
am  linken  Fufs  vorhanden  war.     Offenbar  lag  diesen  hydropi« 
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sehen  Ansehwenaogen,  den  vermehrten  Bratibeschwerden  und 
dem  trofknen,  oft  mit  Erbrechen  verbundenem  Husten  ein 
Wasserergufs  in  der  Brusthöhle  zum  Gründet  ^**  *i^h  beim 
genauen  Examen  herausstellte.  Unter  diesen  Umstanden  wur- 
den Pillen  von  Seillo^  Sulphur.  aurat,  Jniimonii  und  Digiialis^ 
später  längere  Zeit  7>.  DigUalis  allein,  sweistündlicb  su  25 
Tropfen,  später  Laetuea^  Sulph,  aurat,  n.  s.  w«  in  Gebrauch 
gesogen,  aber  nichts  vermochte  die  Fortschritte  der  Krankheit 
aufzuhalten,  der  Kranke  konnte  nur  sitzend  und  schbflos  die 
Nächte  zubringen  und  jedes  leise  Einschlummern  hatte  sogleich 
einen  Anfall  von  Brustkrampf  mit  Husten,  ein  Schreien  nach 
Luft,  zur  Folge.  Die  Geschwulst  der  Füfse  halte  in  dem  Grade 
zugenommen,  dafs  sie  nicht  mehr  gebogen  werden  konnten, 
auch  war  das  Scrotum  bis  zur  GrÖfse  eines  Kindeskopfes  ange* 
schwollen  und  versteckte  die  Rulhe  gänzlich;  es  hatte  sich  Ge- 
schwulst des  Leibes  und  beider  Hände  hinzugesellt«.  Während 
die  Füfse  glänzten,  roth  und  gespannt  waren,  die  Haut  jeden 
Augenblick  zu  bersten  drohte,  corrodirte  der  längs  des  Sero- 
tum  tropfenweise  abfliefsende  Urin  die  ganze  Umgegend  und 
vermehrte  des  Kranken  Leiden.  DigiiaJi*  dreimal  taglich  zu 
einem  Gran  und  ein  diuretischer  Tbee  .wurden  ohne  Besserung 
des  Zttstandes  gegeben.  In  jeden  Fu(s  wurde  nun  auf  dem 
geschwollenen  Fufsrücken  eine  Impfnadel  eingesenkt,  worauf 
das  Wasser  Anfangs  bogenförmig  wie  beim  Aderlasse  spritzend 
sich  entleerte,  und.  schon  gleich  für  die  erste  Nacht  mehr^Ruhe 
erzielt  und  fiir  mehrere  Tage  durch  den  gleichzeitig  vermehr- 
ten Urinabgang  ein  bedeutendes  Weicherwerden  der  geschwol- 
leoen  Tbeile  herbeigeführt  wurde«  Der  den  Stichwunden  rasch 
entfliefsende  Wasservorrath  ftihrte  indeCs  eine  so  grofseSchwä- 
4:he  und  Elrschopfung  herbei,  dafs  von  dieser  Seite  dem  Leben 
von  Neuem  Gefahr  drohte.  Durch  fiiof  Tage  reichlich  ge« 
brauchtes  Infus.  S^rpentariae  mit  Syrup.  Ssnegae^  Tr,  Opii 
und  Jq.  Jmygdalar.  amar.  und  gleichzeitig  der  häufige  Ge- 
aufs  des  Champagners  belebten  den  Kranken  in  Etwas  und  er- 
hoben die  Kräfte,  doch  kehrten  nichtsdestoweniger  die  Krampf- 
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zufalle  in  beunruhigender  Weise  immer  wieder  und  verscheucb- 
ten   den    wiedergekehrten   Schlaf  durchaus.       Die    bedeutende^ 
Schwäche  sprach  sich  in  der  grofsen  Erschöpfung  nach  der  ge- 

.ringsten  Bewegung,  in  einem  kleinen  fadenförmigen  Pub,  in 
den  erloschenen,  nur  bei  Krampfanfallen  furchtbar  angstvoll 
hervorglotzeoden  Augen,  in  dem  spitzen  Gesichte  aus  und  alle 
Erscheinungen  deuteten  das  nahe  bevorstehende  Ende  an. 

Der  blutroth  und  sehr  sparsam  abgehende  Urin,  der  mit 
Blutstreifen  untermiscl^e  sehr  seltene  Stuhlgang,  die  Erinnerung 
an  frühere  Hämorrhoidalleiden,  an  die  oft  beim  Kranken  wahr- 
genommenen grofsen  gelben  Leberflecke  auf  der  Haut,  als  Be- 

'  weis  der  Störungen  in  dem  Lebersystem  und  der  schlechten 
Gallenbereitung,  die  früher  schon  in  verzweifelten  Fällen  er- 
folgreich angewandte  Citroneokur,  liefs  dies  Mittel  als  ultimum 
re/ugiumj  vielleicht  von  Erfolg  gekrönt,  erscheinen«  Am  16. 
April  Morgens  nahm  der  Kranke  den  ersten  Efslöffel  aus  einer 
saftreichen  Citrone  ausgeprefsten  Saftes,  doch  in  demselben  Au- 
genblicke trat  der  Brustkrampf  in  einem  Grade  und  einer  Dauer 
ein,  wie  bisher  noch  nie,  und  Jammergeschrei  über  den  eintre« 
tenden  Tod  erfüllte  das  Haus.  Dennoch  kam  der  Kranke  wie- 
derum zu  sich,  nachdem  er  schon  einige  Minuten^  athem-,  puls- 
und  regungslos  gewesen  war.  Aber  kein  neuer  Anfall  beun- 
ruhigte fortan  den  Kranken  und  seine  Umgebung;  es  war  der 
letzte  Anfall  gewesen,  und  consequent  wurde  ihm  nun  an  die- 
sem und  allen  folgenden  Tagen,  bei  Tage  und  bei  Nacht,  jene 
Zeit  ausgenommen,  wo  erquickender  Schlaf  den  Kranken  zu 
starken  begann,  alle  zwei  Stunden  ein  voller  Efslöffel  frisch 
ausgeprefsten  Saftes  gereicht.  Gar  bald  gewann  der  Kranke 
Vertrauen  zur  Kur,  als,  was  in  der  Ausführung  ihm  unmöglich 
schien,  jede  Art  von  Getränk,  selbst  in  der  geringsten  Quanti- 
tät, auf  das  Strengste  untersagt,  der  Citronensaft  seine  durstlö- 
schende Kraft  ihm  bewies  und  dem  eintretenden  Verlangen  nach 
Getränk  auch  aufser  der  zweistündigen  Zeit  durch  einen  Thee- 
löffeL  voll  Citronensaft  nicht  nur  begegnet,  sondern  dasselbe  auch 
zur  Zufriedenheit  gestillt  wurde.   Aber  auch  jeder  andere  Genufs, 
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wenige  Loth  weiben  Fleischef  und  weiCieo  Brodtes  ausgenom- 
meOf  wdche  ifide£s  der  seit  vielen  Wochen  jeder  festen  Speue 
entwöhnte  Kranke  ui  nehmen  nicht  vemiochte,  tollten  versagt 
bleiben;  indefs  erheischten  das  vorgerückte  Alter  und  die  be- 
deutende Erschöpfung  eine  Berücksichtigung,  daher  statt  jenes 
erlaubten  aber  verschmähten   Genusses  za   drei  Malen   in  24 
Stunden  eine  Tasse  voU  Tauben-,  Hubner-  oder  Putheobruhe 
vergönnt  virnrde.     Bis  zum  Morgen  des  nächsten  Tages  schon 
hatte  er  den  Saft  von  acht  saAreichen  Citronen  genossen  und 
schon  jetzt  waren  das  Vermögen  dreier  zu  athmen,  das  Aus* 
bleiben  der  KrampfzuTäile,  der  mit  weniger  Erschütterung  und 
leichterem  Auswurfe   verbundene   Husten  die   ersten  Zeichen 
günstiger  Wirkung  des  Mittels.    Od  noch  kehrte  der  qualende 
Duist  mit  Trockenheit  im  Munde  und  Halse  und  mit  andauern« 
dem  Reiz  zum  Husten  zurück ,   aber  jedesmal  fand  er  in  dem 
Citronensaft  volle  Befriedigung.     Mit  jedem  neuen  Tage,  mit 
jedem  neuen  Dutzend  Citronen »  vermehrte  sich  die  Quantität 
des  Urins,  seine  Farbe  wurde  heller,   der  Bodensatz  leichter; 
mit  jeder  neuen  Nacht  wurde  der  Schlaf  dauernder,  erquicken- 
der,  mit  jedem  neuen  Morgen  konnte   der  Kranke  leichteres 
Athemholen,  weniger  Beängstigung,  geringem  Husten,  freiere 
Expectoration,  Zunahme  der  Kräfte,  Abnahme  der  Geschwulst 
und  gröbere  Heiterkeit  d^  Geistes  verkünden,  und  nicht  ein- 
mal in  den  ersten  acht  Tagen  fiel  es  ihm  ein,   nur  Verlangen 
nach  einem  Getränk  oder  einer  Speise  zu  aufscrn;  der  Saft 
und  die  wenige  Brühe  genügten  ihm  vollkommen.    Schon  nach 
acht  Tagen  lagen  die  Schalen  von  60  grofsen  saftreichen  Citro- 
nen  da,  die  der  Kranke  mit  Lust  und  Genufs  zu  sich  genom- 
men, und  schon  nach  so  kurzer  Zeit  hatte  sich  die  Menge  des 
abgehenden  Urins  auf  drei  Berliner  Quart  in  24  Stunden  ge- 
steigert.   Die  den  Mund  aber  so  heftig  zusammenziehende  Säure, 
iiber  welche  der  Kranke  Beschwerde  Tührte,   liefs  am  fünften 
Tage  nach  dem  Beginn  der  Kur  die  Erlaubnifs  eines  geringen 
Zusatzes  von  Zucker  zum  Safte  zu,  und  in  dieser  Weise  ge- 
brauchte der  Kranke  fortan  das  Mittel.    Bald  durften  nun  auch 


-    252    — 

die  den  Leib  kunsüich  erößneDdeu  Rlystierc  weggelaslen  wer« 
den,  da  freiwillige  EDtleeroogen,  Aofaogs  selber,  spater  in  den 
gewohnten  mebrinaligeD  taglicheo  Erfolgen  eintraten.  So  eilte 
der  Kranke  raseben  Schrittes  der  Besserung  stt.  Ende  April 
war  nach  14tägigem  Gebrauche  die  strenge  Kur  geendet,  der 
K;*anke  aber  auch  in  seinem  subjectiven  Gefühle,  wie  im  Ans« 
sehen  ein  völlig  neuer  Mensch  geworden,  97  Citronen  waren 
bis  dahin  verbraucht  worden,  der  Urin  flofs  reichlich,  und  bis 
auf  die  sehr  weich  gewordene  Geschwulst  der  Füfse  war  jede 
Spur  einer  Wasseransammlung  verschwunden.  Nur  der  Husten, 
der  alte  Lebensgefährte  des  Kranken,  war  noch  vorhanden, 
störte  indefs  in  der  gewohnten  leichten  Form  keineswegs  das 
Gefühl  des  Wohlbefindens.  Jetzt  konnte  dem  Kranken  der  Ge- 
nufs  reinen  Wassers,  der  Limonade,  spater  wenigen  leichten 
Bieres,  der  Genufs  weichen  weifsen  Fleisches,  leichter  Gemüse 
gestattet  werden,  auch  machte  derselbe  die  erste  Ausfahrt,  die 
nunmehr  taglich  wiederholt  wurde.  Der  Kranke  setzte  dabei 
auf  ärztliche  Anordnung  den  GenuCs  der  Citronensaure  fort, 
die  er  bei  der  fiir  das  Mittel  gewonnenen  Vorliebe  und  bei 
dem  Gefühle,  dafs  es  den  Husten  erleichtere  und  die  Expecto- 
ration  befördere,  bei  Tage  und  bei  Nacht  in  solcher  Menge  ge« 
brauchte,  dafs  er  nach  Verlauf  abermaliger  14  Tage  200  Stück 
verzehrt  hatte.  Die  Kräfte  des  Kranken  mehrten  sieb  täglich; 
der  nach  dem  Abflüsse  allen  Wassers  entsetzlich  abgemagert 
erscheinende  Kranke  nahm  an  Körpervolumen  zu,  fing  um  die 
Mitte  Mai  an,  seine  gewohnten  täglichen  Spaziergänge  zu  ma- 
chen, und  am  Ende  des  Monats  lyar  jede  Spur. der  dagewese- 
nen Krankheit  gewichen.  Gegen  den  Husten  erhielt  der  Kranke 
noch  eine  Tinctur  aus  Extraet.  vitU  pampinorum  mit  J^inftm 
Hihiat.  und  Jg.  Jmygdal,  amar,;  um  den  Leib  offen  zu  er- 
halten und  die  gewohnten  täglichen  drei  bis  vier  Stühle  zu  er- 
zielen, Pillen  aus  Extr»  Jloes  c.  Jeido  eorr.^  wodurch  noch 
die  Tbätigkeit  der  Leber  besonders  befördert  werden  sollte, 
von  welchen  indefs  der  Kranke  selten  Gebrauch  zu  machen  ver- 
ankfst  war.     Beiläufig  mufs  ich  erwähnen,  dafs  mir  das  Extr. 


1 


PÜU  pampbtßtwH,  ib  «in«  Hittcb  gegen  dco  HmlcB,  Toa  ca« 
larrhaliscbiMi  Rtiac  In  dfo  BroadiMo  oder  bei  chroDitphcoi 
SehleimhusUn  tUU  sehr  gantlig  gewirkt  kabe,  daher  ci  oft  tob 
mir  vcrordoet  wird. 

Seit  der  Genetong  des  Kranken  find  nvn  drei  Tierteljabra 
▼entricheni  während  welcher  Zeit  er  sich  voükoanien  wohl  bc« 
fanden,  kein  Wetter  gescheat,  nnd  sich  tSglieh  der  Luft  aof- 
gesetat  hat  Den  Citronensaft  aber  hat  M.  keinen  Tag  unge- 
braucht gelassen,  Nachts  ein  Gks  mit  ausgepreistem  Safte  am 
Betle  stehen,  tou  welchem  er  von  Zeit  tu  Zeit  emige  Thee- 
loffel  verschluckt,  da  er  verrichert,  durcb  nachts  eine  grolsere 
Erleichterung  beim  Hnslen  au  empfinden. 

Um  dieselbe  Zeit  behandelte  ich  eine  bejahrte  Frau  am 
Hydrops  saeeaiusj  wie  sich  später  ergab,  in  Folge  einer  Krank* 
beit  des  rechten  Ovarii,  Hier  war  der  Anwendung  der  Citro- 
nenkur  der  reichliche  Gebraach  fast  aller  bewährter  oder  ge- 
rühmter Mittel  mit  wechselndem  Erfolge  vorangegangen,  and 
das  dringende  Verlangen  der  Kranken  nach  Saoren,  ja  der  heim- 
Uche  lüsterne  Genufs  einer  ganzen  Citrone  mit  Fleisch  und 
Schale,  so  wie  der  furchtbar  quälende  Durst  wurden  Indication 
zum  Gebrauch,  da  aus  der  anbekannten  Entstehuogsart  dts  Hy* 
drops^  von  welcher  nur  ein  Leiden  des  Ovarii  gemuthmaalst 
wurde,  keine  specielle  Indication  gezogen  werden  konnte.  Die 
durch  die  Schwere  und  Ünbeweglichkeit  dtM  Körpers  auf  eine 
Stelle  gebannte  Kranke  wurde  durch  den  regelmabigen  Ge- 
brauch der  Kor  in  dem  Grade  von  ihrer  Wasserbst»  welche 
in  gro£sen  Quantitäten  durch  den  Urin  sich  entleerte,  befireit, 
dais  sie  noch  während  der  Kur  nicht  blofs  umhersugehen,  son« 
dem  später  ihrem  gewohnten  thätigen  Leben  als  Wirthin  voiw 
zustehen  im  Stande  war.  Leider  war  iodefs  die  Genesung  keine 
vollkommene,  da,  wie  sich  nach  dem  Tode  ergab,  die  Entartung 
des  Oisarii  2u  bedeutend  gewesen  war,  nnd  später,  bei  erneuert 
ter  Anschwellung  des  Leibes,  mufste  zur  Function  geschritten 
werden,  welche  durch  den  Abfiufs  einer  rothbraunen  gallertar- 
tigen Flüssigkeit  und  durch  die  Untersuchung,  das  bestehende 
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orgaoische,  damals  ?oii  uns^  dem  mit  mir  die  Kranke  behandeln* 
den  Collegen,  Dr.  Marcinionfski  und  mir  nur  gemuthmaafsten 
Unterleibsleidea  unleugbar  darthaL  Hier  endete  der  Tod  die 
dreivierteljährige  Krankheitsscene  und  bei  verweigerter  Sectio» 
lieb  sich  die  Oyarialkraokbeit  hypertrophisch -scirrhöser  Natur, 
nach  der  Function  an  der  Leiche ,  zwar  nur  durch  die  Bauch- 
decken« aber  bestimmt  unterscheiden. 

(Schlufs  folgt.) 


Literatur. 

(Bordellwesen   in  London.) 


Prostitution  in  London ,  tvith  a  eomparaiive  view  of  tkat  of 
Paris  and  New  -  York ,  as  illustrative  of  the  eapitals  and 
iarge  towns  of  all  countries;   and  proving  moral  deprava- 
iion  io  he  the  most  ferlile  souree  of  crime ^  and  of  perso- 
nal and  social  misery;  tvith  an  account  of  the  naiure  and 

.  treatment  of  the  various  diseases,,  caused  hy  the  ahuse  of 
the  reproductive  function,  Illustrated  hy  nümerous  plates; 
By  Michael  Ryan^  M.  D.  Memher  of  the  R.  Coli,  of 
Physic.  and  Surg,  in  London  etc.    London  ^  1839. 

(Schlnfs.)  ,  • 

Wie  die  Pariser,  so  sind  auch  die  Londner  Dirnen  dem 
Mirsbrauch  geistiger  Getränke  sehr  ergeben,  werden  es  nament- 
lich mit  der  Zeit  theils  durch  ihre  Liebhaber,  theils  durch  die 
Schenkwirthe,  die  sie  gern  (als  Gäste  anlockend)  bei  sieh  beher<- 
bergen.  Dagegen  unterscheiden  sw  sich  darin  von  den  Parisern^ 
dafs  sie  nicht,  wie  Duchatelet  es  von  diesen  versichert,  ihre 
Kinder  lieben,  wenn  anders  man  hierin  dem  Vf.  glauben  darf, 
da  die  allgemeine  Erfahrung  allerdings  die  Pariser  Beobachtung 
gen  bestätigt.  Jedes  öfientlicfae  Weib  bat  ihren  Proiector 
(fiully)^  der  von  ihr,  oft  von  Mehrern,  lebt,  und  man  hat  drei- 
sehniährige  Mädchen  mit  solchem  Kerl  gesehen.    Dals  diese  zu-* 
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meist  Tafcbendlebe^   Spitebobeo,  Dicht  leheo  Mörder  iiod,  ist 
in  London   illgemein   bekannt.     Ich  selbst  habe  dort  gehört, 
was  der  Yf.  anfuhrt,   der  namentlich  eine  Gegend  „den  Ge- 
fangnifs- Graben'^  citirt,  dafs  es  in  London  Aqoldaete  giebt,  in 
welche  von  den  Bordells  aus  ermordete  Körper  hineingeworfen 
werden,  die  auf  diesem  Wege  in  die  Themse  gelangen,  wodarch 
jede  Entdeckung  der  Uothat  vereitelt  wird!    Wir  hören  hier 
auch  von  einem  Freunde  des  Vfs.  den  Fall  ersihlen,  daCs  swei 
junge  Männer  in  einem  der  Parks  von  London  von  swei  schein- 
bar ehrbaren  jungen  Damen,  die  in  einem  Phaeton  fuhren,  ein- 
geladen wurden,   sie  zu  begleiten,   dafs  sie  in  ein  Bordell  ge« 
iubrt,  am  andern  Morgen  geplündert  und  von  den  bulty^  auf 
raubmörderische   Weise   angefallen  wurden,   und  mit  genauer 
Noth  ihr  Leben  retteten,     Scenen  dieser  Art  kommen  in  Paris 
kaum  je  vor,   und  ich  wüfste  nicht,   da(s  dort  auch  nur  Eines 
der  niedrigsten  Bordelle  eine  Blut*  und  Räuberhöhle  wäre,  wie 
so  Viele  in  London.     Dagegen  ist  Tribadie,  die  hier  $o  häufig, 
in  London  eine  ^ehr  seltne  Erscheinung.    Mehr,  viel  mehr  als 
in  Paris  aber  ist  die  Prostitution  in  London  ein  Industriezweig, 
.ein  Handelsartikel  geworden.    Nicht  nur  dafs  der  bei  den  Eng- 
ländern so  beliebte  second  AaiiJ- Handel  auch  auf  Weiber  aut- 
gedehnt wird,  so  dafs  wir  lesen,  dafs  junge  Mädchen,  die  zu- 
erst um  einen   hoben  Preis   in  bessern  Etablissements  erkauft 
worden,  schon  abgenutzt  för  niederem  Preis  (iiso  seeond  hand) 
an  schlechtere  Häuser  abgetreten  werden  n«  s.  w.    So  ist  auch 
i^  Beziehung  auf  die  ankommenden  Schiffe  ein  formlicher  EUn- 
del  etablirt.    Wenn  irgend  gröfsere  Schiffe  in  einem  Hafen  er« 
wartet  werden,  so  schreiben  die  Hurenwirthe  in  der  Hafenstadt 
an  ihre  CoUegen  und  „Geschäftsfreunde"  (!)  in  London  und 
lassen  sich  Mädchen  kommen,  für  die  sie  pro  Kopf  eine  be« 
stimmte'  Summe  zahlen,  und  wenn  der  „Markt'^  in  London  Zu- 
fuhr bedürftig  ist,  hilft  ein  ander  Mal  die  Hafenstadt  wieder 
aus  (S.  191).    Ganz  abgesehen  von  den  Betrachtungen,  die  sich 
hier  so  vielfach  aufdringen,  dafs  man  Mühe  hat}  sie  abzuwehren 
und  festhalten  mufs,  fiir  welchen  Zweck  diese  Anzeige  gesehnt- 
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|>eo  %vird^  wollen  wir  nur  daran  erinnern ,  welche  ungeheure 
Verbreitung  die  Syphilis  in  der  niedern  Bevölkerung  Englands 
haben  muhf  bei  solchem  Stande  der  Yolksaitten  oder  Unsitteni  x 
und  bei  einer  Verwaltung,  die  solche  Gräuel  duldet  und  dulden 
mttfs.  Betrachtet  man  nun  ferner  die.  Stellung  der  Medicinal« 
polisei  in  London,  und  hat  man  mit  eignen  Augen  gesehen, 
welchen  Unfug  die  rohesten  Quacksalber  und  Geheimnilskrämer 
mit  der  Kur  Tenerischer  Krankheiten  offen  und  ohne  Scheu  trei- 
ben, so  sollte  man  denken,  dab  man  auf  allen  StraCsen  Ver- 
stummelte und  Befleckte  und  Krüppel  umherlaufen  sehen  mülste: 
dem  ist  aber  in  der  That  nicht  so»  und  ich  habe  bei  wiederhol- 
ter  Anwesenheit  in  London  grade  in  den  Docks,  dem  Hafen^ 
am  Tower,  in  St.  GiJes^  und  überall,  wo  man  die  Hefe  des 
Volks  in  Massen  sieht,  darauf  geachtet,  und  mir  oft  gesagt,  dab 
der  beste  Beweis,  dab  in  der  That  die  Syphilis  in  der  Reihe 
der  Jahrhunderte,  und  unabhängig  von  der  Therapie,  in  sich 
an  Intensität  yerloren  hat,  vom  Londner  Pöbel  geliefert  wird. 

Allerdings  ist  es»  wie  der  Vf.  meint,  bemerkenswerth,  dafs 
die  Mehrzahl  der  Bordellhalter  in  London  Juden  oder  Jüdinnen, 
die  Mehrzahl  der  Dirnen  dagegen  Christinnen  sind,  und  es  be- 
stätigt dies  nur  unsre  obige  Bemerkung,  dab  hier  die  Prostitution 
zu  einem  Handelsartikel  iin  Grofsen  herabgesunken  ist»  Die 
Gesellschaft»  der  Hr.  R.  seine  Data  verdankt,  berechnet,  wie 
gesagt,  dafs  acht  Millionen  Pfund  jährlich  in  diesem  Artikel  um« 
gesetzt  werden.  Manche  Mädchen  bekommen  20— 30  Pfuod 
wöchentlich.  Andre  mehr;  die  Theater  Besuchenden  u,  dergl. 
erhalten  von  10«— 12  Pf.,  Andre  niederer  Kategorie  4—5  Pf., 
Manche  weniger  als  £ins,  und  Viele  nicht  zehn  Schilling,  so 
dafs  der  Vf«  den  Erwerb  eines  Mädchens  im  Durchschnitt  auf 
100  Pf.  j'äirlich  anschlägt  Das  Einkommen  des  Bordellhallers 
dagegen  berechnet  man  auf  1000  Pf.  jährlich,  n^hr  als  manche 
ehrbare  Kaufleute,  viele  Land-  und  See-Officiere  u.  s.  w.  er- 
werben! Jaxlie  Einnahme  derWirthe  beläuft  sich  in  manchen 
Häusern  allnächtlich  auf  20—100  Pfund,  und  TbaUache  ist  es, 
dafs  der  Leib  manches  unschuldigen  Kiodes,  da&  dann  seine  Ei- 
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tem  nie  wieder  sah,  mit  20«*  100  Pf.  io  lolcbeii  Haosern  er- 
kauft worden  ist!! 

Der  Stand  der  Gesetsgebong,  den  der  Tf*  sp&ter  skisiirl, 
ist  weit  entfernt,  gegen  einen  solchen  Zustand  aosreiehend  za 
sein.  Desto  erfreulicher  ist  es  zu  sehen,  wie  aach  hier  das 
Volk  selbst,  >vie  in  so  yielen  Dingen  in  England,  Terbessemd 
und  seiner  Regierung  nachhelfend  wirksam  geworden  ist«  Es 
bestehen  gegenwärtig  schon  fiinf  Geselbchaflen  in  London,  enm 
Schutz  für  Terungluckle  weibliche  Individuen.  Diese  Wobl- 
thäter  haben  seit  1758,  wo  die  erste,  die  Magdalepen- Gesell* 
Schaft,  gestiftet  ward,  Viel  des  Guten  gethao,  aber  doch  im 
Ganzen  nur  erst  6,262  gebessert  und  auf  eine  befriedigende 
Weise  untergebracht,  so  dafs  gewib  hier  noch  viel  za  thnn 
übrig  bleibt 

So  viel  über  das  Thema,  so  weit  es  London  betrifft.  Den 
Theil  des  Buchs,  der  die  SyphUh  beschreibt,  lassen  wir,  ab 
ganz  werthlos,  fallen.  Kaum  erwähnungs würdig  ist  ancb  das 
kleine  Kapitel  von  der  Prostitution  in  den  StraifcolonieeUi  die 
der  Vf.,  mit  dem  Ausdrucke  des  Biscboffs  von  Neu- Holland, 
„dafs  das  Auge  Gottes  seit  der  Sündfluth  kein  verderbteres  Volk 
sah'',  als  das  Yerrucfateste  schildert,  was  die  Sonne  bescbeint 
Dagegen  bietet  das  Kapitel  von  der  Prostitution  in  Amerika 
(Neu 'York)  noch  manche  anziehende  Yergleichungspnnkte  dar, 
die  wir,  wenn  uns  der  Leser  noch  dahin  folgen  will,  für  einen 
zweiten  Artikel  aufsparen. 

CQsper^ 

Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  Konigl.  Preufs.  Medicinalverfassung  oder  vollständige 
Darstellung  aller,  das  Medicinafwesen  und  die  medicinische 
Polizei  in  den  K.  Preufsischen  Staaten  betreffenden  Gesetze, 
Yerordnungen*and  Einrichtungen,  yim  F,  L,  AnguHin^  K. 
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Geheimen-  und  Regier.  Medic.  Ratbe  a*  s.  w.  lo  Potsdam. 
Sechste^  Bäod,   eotbaltend  die  medic.  Verordnoogen   von 
1833  bis  1837.    Mit  4  lilLograpbirten  Tafeln.    Potsdam,  1838.  ^ 
1052  S.  8. 

(Der  Vf.  verfolgt  strenge  seinen  ursprünglichen  Plan,  und 
hat  auch  in  diesen  neusten  Band  seines  grolsen,  nun  immer 
mehr  anschwellenden  Repertoriums  alle  Verfügungen  der  Pro- 
vinzial- Behörden  mit  aufgenommen.  Dadurch  wird  zwar  das 
Werk  immer  kostspieliger  (dieser  neuste  Band  kostet  wieder 
(iinf  Tbalev),  doch  dürfen  der  Vollständigkeit  wegen,  und  zu 
gröEserer  Brauchbarkeit  der  Sammlung  für  den  Beamten  aller- 
dings diese  speciellen  Verfügungen,  wenn  sie  auch  nicht  allge- 
meine Gesetzeskraft  haben,  nicht  fehlen.  Eine  andre  Frage  aber 
ist  es,  ob  nicht  die  Aufnahme  von  Beilagen,  Anhängen  u.  s.  w* 
zu  gesetzlichen  Verordnungen  unterbleiben  konnte,  da  dieselben 
für  den  Arzt,  Gesetzgeber,  Richter  u.  s.  w.  gar  kein  specielles 
Interesse  haben,  und  ob  es  nicht  genügt  hätte,  auf  das  Haupt- 
gesetz zu  verweisen?  So  finden  sich  hier  alle  weitschichtigen 
Krankheitsbescbreibungen  zu  dem  Gesetze  vom  8«  Aug.  1835 
wörtlich  abgedruckt,  die  doch  nur  lediglich  für  das  Volk  be- 
rechnet sind,  das  seinerseits  wieder  dieser  Sammlung  nicht  be- 
darf. Auch  die  lithographischen  Beiragen,  die  Receptureinrich- 
tung  in  Garnisonlazarethen  darstellend,  konnten  sehr  fuglich 
wegbleiben,  da  den  betreffenden  Beamten  die  Originale  zuge- 
gangen sind,  für  Andre  aber  die  Abbildungen  von  Arzneischräo- 
ken  u.  dgl.  gar  keinen  Werth  haben.  Durch  solche  nicht  nö- 
thige  Zusätze  wird  das  Werk  unnütz  vertheuert,  das  gegen- 
wärtig schon  über  19  Thir.  kostet,  und  dadurch  seiner  wün- 
schenswerthen  allgemeinen  Zugänglichkeit  Eintrag  getban.) 


Ueber  die  Irritation.    Von  Dr.  A.  F.  Schill^  Privatdocenten 
in  Tübingen.    Tübingen,  1838.    VIII  und  206  S.  8. 

(In  dieser  gelungenen,  den  wissenschaftlichen  Forscher  be- 
xeichnenden  Schrift   versacht  der  Vf.   einen 'der  Entzündung 
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analogen,  aber  doch  wesentltch  von  ihr  venchicdeneo  RaopU 
krankheilsproceCi,  als  Ursache  aller  (?!)  krankhaften  ReacUonen 

m 

der  festen  Tbeile  des  Organismus,  welche  nicht  anf  EntsGndang 
beruhen,  darzustellen.  Nachdem  er  die  frühere  und  seine  ei* 
gene  Definition  des  Begriffs  gegeben,  theilt  er  die  Irritation  in 
die  sensitive,  motoriiche,  nutritive  und  secretorische,  woraus  der 
Leser  schon  entnimmt,  wie  der  Vf.  alle  nicht  inflammatorische 
Krankheiten  bequem  in  diese  Kategorieen  unterzuordnen  rer- 
mag.  Er  stellt  den  Gattungscharacter  der  Irritationen  auf  eine 
scharfiiionige  Weise  fest,  und  erläutert  sie  dann  kurz  darch  die 
einzelnen  Organe  hindurch.  Die  Schrift  erscheint  im  günstigen 
Augenblicke  der  untergehenden  Herrschaft  der  puren  putten 
Antiphlogistik,  und  ist  ganz  geeignet,  schwankenden  Ansichten 
am  Krankenbette  über  latente,  chronische,  specifische,  subacate 
u.  s*  w.  Entzündung  einen  sichern  Untergrund  zu  geben«  In 
diesem  Sinne  empfehlen  wir  sie  guten  Practikem  sehr  gerni 
wenn  gleich  offenbar  der  Yf.  in  den  so  häufigen  Fehler  verfal- 
len ist,  zu  viel  beweisen  zu  wollen,  das  Reich  seines  Lieblings« 
kindes  zu  weit  aoszudehnen.) 


Das  weibliche  Gebär« Unvermögen«  Eine  medicinisch -juri- 
stische Abhandlung  zum  Gebrauch  fiir  practische  Geburts- 
helfer, Aerzte  und  Juristen,  Von  Dr.  FrUdr.  Ad,  fVilde^ 
Privat-Docenten  zu  Berlin.    Berlin,  1838.    XVI  n.  413  S.  & 

(Nach  Vergleichung  der  Meinungen  nimmt  der  Vf.  an,  dafs 
bei  einer  Verkürzung  sämmtlicher  Beckendurchmesser  über  \  Zoll 
ein  reifes,  mäfsig  grofses  Kind,  bei  einer  Beengung  des  Beckens 
aber  über  }  Zoll  in  allen  Diametem  schon  eine  nicht  völlig  ansgetra- 
gene,  kleine  Frucht  nicht  mehr  ohne  Gefahr  auf  natürlichem  Wege 
geboren  werden  könne.  Er  berechnet,  dafs  die  für  die  Mutter 
glücklichen  Kaiserschnitte  zu  den  mifsglückten  sich  verhalten  wie 
3: 4,* während  sfch  die  Zahl  der  dadurch  geretteten  Kinder  zu 
den  tpdtgebornen  fast  wie  2 : 1  verhält  Viel  geringer  ist  die 
Gefahr  für  die' Mutter  bei  künstlichem  Ahortu^;  (in  mehrem 
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leider!  auch  vom  Ref.  beobachteten  Fällen  ist  ewar  allerdings 
nicht  der  Tod,  jedesmal  aber  lange  Krankheit  nnd  Siechthum  die 
Folge  gewesen.)  Systematisch  geht  der  Vf.  alle  übrigen  Ent« 
bindungswege  in  Besiehuog  auf  Erhaltang  des  Lebens  der  bei* 
den  Tbeile  bis  ia's  speziellste  Detail  durch,  worin  wir  ihm  hier 
nicht  folgen,  and  wendet  sich  dann  zum  juristischen  Theile  sei* 
ner  Schrift.  Eine  Definition  der  Ehe  würde  man  hier  kaum 
suchen;  dab  die  expletio  libidinis  nicht  ihr  Zweck  $eij  leuchtet 
ciui  meint  der  Vf.,  denn  ,,der  Beischlaf  ist  auch  aufser  der 
Ehe  eben  so  gut,  ja  wohl  —  varietas  enim  deJedät  -*-  noch 
iriel  besser  zu  erreichen*^  (S.  333!),  eben  so  wenig  sei  der 
Zweck  Kindererseuguog  oder  wechselseitige  Unterstützung;  die 
Ehe  sei  vielmehr  ,,eine  zwischen  Einem  Manne  und  Einher  Frau 
ausschliefsUcb  nnd  auf  Lebenszeit  in  gesetzlicher  Form  geschlos« 
sene .  Verbindung,  um  die  naturgemäfse  Befriedigung  des  .Ge« 
Khlechtstriebes  sittlich -möglich  zu  machen.  (Recht  gut,  wehn 
nur  nicht  die  nuptiae  senum  durch  diese  Definition  ausgeschios« 
sen  wären!)  Unvermögen  naturgemafs  zu  gebären  ist  ihm,  wie 
Niemand  bestreiten  wird,  ein  zureichender  Scheidungsgrund. 
Die  schwierige,  oft  ventilirte  Frage:  wem  von  beiden  Theilen 
bei  Collisionen  in  der  Entbindung  der  Vorzug  gebühre?  trägt 
der  Vf.  kein  Bedenken  zu  Gunsten  der  Mutte^  zu  beantworten.) 


Die  Krankheiten  des  höhern  Alters  und  ihre  Heilung 
dargestellt  von  Dr.  C.  Cansiait.  AUgemeioer  TbeiL  Erster 
Band  1—2.  Heft.    Erlangen,  1839.    156  S.  8. 

(Ein  acfatnngswerther  Beitrag  zur  allgemeinen  Pathologie. 
Das  Ganze  wird  in  2  Bänden  zu  3  Lieferungen  2i  5*-6  Bogen 
schnell  auf  einander  erscheinen,  und  der  spedelle  Theil  die  Ver- 
bältnisse der  einzelnen  Krankheiten  zum  höhern  Alter  schildern, 
vnd  eine  specielle  Pathologie  und  Therapie  derselben  geben.) 


Gtdnickt  Ui  Pttick. 
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üeber  Verwandtschaft  des  Brandes  und 

d6r  Erweichung. 

Eine  Skizze  zur  Synonymik  der  Krankheitslehre. 

Vom 

Dr.  C.  Cansiattj 
Kdnigl.  Baicrscb.  Landgerichtaarste  au  Ansbach. 


Man  geräth  oft  in  onwillkübriicbe  Yerwunderang,  Wenn 
man  einen  Rückblick  auf  die  Leistungen  der  .Patbologie  der 
letzten  Jahrsehende  wirft  and  beim  Yergkiche  mit  ibrer  Vor« 
seit  gewabr  "wird,  wie  viele  neue  Schöpfungen  besonders  aus 
der  sorgfältig  betriebenen  Koltur  der  palbologischen  Anatomie 
erstanden  sind,  von  welchen  unsere  Voreltern  keine  Ahndung 
hatten.  Mit  selbstgefälliger  ZaiEriedenheit  kramen  wir  unsere 
sich  fortwährend  erweiternden  Kenntnisse  über  Carcinom,  Mark- 
und  Blutschwamm  und  andere  Afterbildungen,  für  welche  die 
Aken  keine  andere  Bezeiehnang  als  die  des  Krebses  hatten,  — 

Jahrgang  1839.  16 
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über  Hautkraokheiten,  deren  Namen  hent  za  Tage  ganze  Sy- 
steme füllen,  aus,  und  'wissen  uns  auf  unsere  Fortschritte,  i/venn 
^i^  nicht  m  JBLtiluBf,  docb.in  ErkcnntniCi  vod UolCffacfacidttMg 
4er  KrfinkbeiC^n  ?M.iu  Crute#  ^och  taglick  werden  neue  JLtank- 
helten  —  erfunden;  noch  täglich  neue  Namen  geschmiedet,  und 
bald  werden  yolnminöse  Bande  nicht  mehr  hinreichen,  um  nur 
die  pathologische  Nomenklatur  zu  fassen ;  ja  —  diese  Nomenkia- 
tur  wird  zu  einem  eigentbiimlichen  mühseligen  Sludium  sich 
erheben. 

Ob  dabei  viel  fiir  die  Sache  selbst  gewonnen  werde ^  ist 
freilich  eine  andere  Frage.  Ob  nicht  manches  Nf!u  Geglaut^te 
schon  früher  unter  trivialerem  Namen  bekannt  war  und  eben  so 
gut  von  den  einfacheren  pmnkloseren  Alten  beschrieben  wurde, 
was  beute  ak  Novität  stolz  das  Haupt  erhebt,  möchte  mehr  als 
wahrscheinlich  sein.. 

Nicht  aber  in  die  Untersuchung  dieser  Frage  einzugehen, 
ist  der  Zweck  der  folgenden  Seiten,  sondern  nur  einen  kleinen 
Beitrag  Tür  eine  künftige  Lösung  derselben  zu  liefern,  liegt  mir 
gegenwärtig  ob. 

Wie  in  alle  Zustände  des  Lebens  die  Mode  sich  einzu- 
.  drängen  sucht,  so  schwingt  sie  selbst  ihr  gebieterisches  Scepter 
über  dasjenige  Gebiet,  welches  auf  den  ersten  Anblick  ganz 
aliein  unter  dem  Gesetze  der  Nothwendigl^eit  zu  stehen  scheint, 
—  über  das  Gebiet  der  Pathologie.  Es  ist  hier  nicht  die  Rede 
von  der  Mode  epidemischer,  endemischer  Krankheiten,  eine 
Mode,  welche  vi  höhern  Aufsenverbältnissen  als  in  der  Will- 
kübr  des  Menschen  begründet  ist,  •—  sondern  voo  jener  Modc^ 
welche,  im  Einklänge  mit  den  grade,  herrschenden  Systemen,  in 
den.concret^n  Krankheitsfallen,  wie  identisch  sie  auch  an  nnd 
fnr  sich  seien,  zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Dinge  zu 
sehen  vermeint.  Wir  haben  grade  in  der  allerletzten  Zeit  Ge* 
l^enheit  genug  gehabt,  die  Wirkungen  dieser  Modewuth'zu 
beobachten.  Wo  es.  nur  irgend  möglich  war«  Entzündung  zu 
sehen  und  au&uspüren,  sah  man  sie  gewifs,  so  gut  als  man  zu 
B/flmonfs  Zeiten  Yecirrungea  des  drshäua^  zu  St4M^  Zeiten 


—    268    -^ 

Aobäofimgeii  too  Sorde^^  sa  Brm^ri^  Zeilen  adynamiiebe  Za- 
itSnde  -—  immer  darch  die  Brille  der  Mode  —  iah. 

Die  Mode  bleibt  oicbt  im  AUgemeuieo,  soiiderfi  efftteckl 
sieb  aucb.  aafSi  Eioaeloe.  Mancbe  KraoLbeileo,  welche  soaet 
sebr  io  der  Mode  Wareo,  sind  beute  gans  avi  der  Mode  ge« 
kommeo*  Za  diesen  gehdrt  der  Brand,  G0ngro€na.  hX  noo 
wirklich  der  Brand  beot  m  Tage  viel  seltner  ab  sonst«  oder 
war  man  sonst  jfcn  freigebig  mit  dieser  Benennung,  —  odet 
nennt  man  jetzt  dieselbe  Sache  mit  anderem  Namen? 
^  Andrei^eits  wird  jeUt  viel  von  der  Erweicbang  (JfaA». 
cto)  der  Gewebe  und  Organe  gesprochen;  die  ErweichnngeD 
haben  sich  ta  einer  eigentbnmlicben  Krankbeils&miiie  erhoben^ 
von  welcher  die  Alten  so  viel  als  Nichts  gewufst  haben  sollen ; 
die  Erweichungen  sind  eines  der  Lieblings -Thema's  der  neuem 
Nosologen.  War  nun  die  Erweichung  unsem  Yorfabren  gana 
unbekannt,  oder  ist  es  nur  Mode-Laune,  beut  au  Tage  Erwei- 
chung zu  nennen;  was  roart  Grfiher  utHer  einem  andern  Termin 
nns  kannte? 

Die  Beantwortung  dieser  Fragen  habe  ich  mir  gegenwart^ 
£um  Ziele  gesetzt. 


Es  mochte  schwer  sein,  bestimmte  Qiteaktere  der  Gangrin 
anzugeben,  welche  auf  dieselbe  unte^  aHen  Umstanden,  in  wel- 
chem Gewebe  oder  Organe  sie  immer  vorkomme,  pabte;  Man 
unterscheidet  gewöbnlich  zwischen  secundarer,  consecutiver  -«-' 
und  zwischen  spontaner  Gangran.  Die  Ursachen  der  erstem 
schienen  klarer  und  offenbarer  zu  sein,'  als  die  der  zweiten. 
Meist  brachte  man  sie  mit  Vorausgegangener  Entzündung  in 
Causahietus,  der  Brand  bildete  einen  Ausgang  der  Phlogose; 
doch  konnte  die  consecuti^e  Gangrän  ^ucb  durch  gewisse  an- 
bere  Ursachen ,  durch  Hitze,  Kalte,  Druck  (G/^x  dgcubiiu) 
entstehen.  Die  spontane  Gangrän  entstand  aus  innera  Momea« 
ten,  durch  hohes  Alter  (^Gangr.  seailiä)^  durch  Enlkräftnng, 
durch  Genufs  von  Mutterkorn  n.  s.  w/  An  äubern  TheileB  war 
der  Brand  stets  lacht  durch  sein^e  Merkmale  zu  erkennen,  und 

18» 
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kommt  Gangrän  in  aufsern  Theilen  vor,  so  nennt  man  sie  heute 
noch  mit  demselben  Namen,  wie  vor  Zeiten.  Der  Brand  ist 
dann  feucht  oder  trocken;  die  Theile  färben  sich  livid,  li^frotb, 
,  die  Oberhaut  erhebt  sich  in  Phlyctaenen,  welche  mit  bräunlicher, 
blutiger  Flüssigkeit  gefüllt  sind,  die  Theile  werden  Schwarz,  die 
Oberhaut  stöfst  sich  los,  es  bilden  sich  Brandschorfe,  die  Theile 
sind  kalt,  unempfindlich,  mit  widerlich  stinkender  Jauche  ge- 
tränkt, alle  Gebilde  ohne  Unterschied  verwandeln  sich  in  einen 
stinkenden  Brei,  an  welchem  keine  Spur  organischer  Textur 
mehr^zu  erkennen  ist;  zugleich  entwickelt  sich  torpides  Fieber, 
—  oder  die  Theile  werden  sthwarz,  trocken,  verschrumpfeh 
mninienartig,  die  foliden  Ausdunstungen  sind  geringe.  Beim 
Hospitalkrande  werden  alle  organischen  Gebilde,  ohne  Unter- 
schied ihrer  Structur,  in  eine  glutinöse,  weifse  oder  nlcerdse 
Masse  verwandelt. 

Charakteristisch  ist  für  den  Brand  äufserer  Theile  die  Zer- 
störung und  Zersetzung  aller  Gebilde  ohne  Unterschied  in  eine 
gleichförmige,  der  organischen  Textur  vollkommen  ientbehren- 
den  Masse  (Brei  oder  Schorf),  der  eigenthSmIiche  Gestank  des 
Brandigen  und  das  begleitende  torpide  Fieber. 

Wenn  in  der  Anerkennung  dieser  Charaktere  für  den 
Brand  äu£serer  Theile  wir  init  den  Aerzten  früherer  Zeiten 
übereinstimmen,  so  gilt  dies  nicht  in  gleichem  Maafse  für  den 
Brand  innerer  Organe.  Der  Name  Brand  spielte  in  der  Prog- 
nose jener  Zeiten  eine  grofse  Rolle  bei  allen  innern  Affectlo- 
nen.  Er  war  oft  die  sacra  änchora  des  Zweifels  über  den 
Ausgang  der  Krankheit  oder  die  Entschuldigung  für  das  ungün- 
stige Ende  derselben.  Man  wufste  viel  von  den  Symptomen, 
durch  welche  sich  drohender  oder  vorhandener  Brand  innerer 
Oi^ane  während  des  Lebens  offenbart,  zu  erzählen,  und  die 
Beschreibung  dieser  Krankheitsbilder  ging  von  einem  Compen- 
dium  ins  andere  über.  Man  wollte  den  Brand  innerer  Theile 
an  dem  plötzlichen  Aufhören  der  Schmerzen,  an  dem  schnellen 
Sinken  der  Lebenskraft,  an  der  Kälte  der  Extremitäten;'  am 
Kleinwerden   und  Verschwinden  eines  schneDen,   aussetzenden 
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Pulses,  am  VerfiiU  der  Gesichlssoge  a,.s.  w.  erkeooen.    Ab  mm 
die  patbologiscbe  Aoalomie  mehr  und  mebr  ihr  Hanpl  erhob 
und  sich  die  Herrschaft  über  die  Systeme  und  Theorieeo  an- 
mafste,  suchte  map  emsig  in  den  innern  Organen,  welche  ge- 
mäfs  der  vorausgegangenen  Erscheinungen  im  Leben  von  Brand 
ergrißen  sein  sollten,  materielle  Veränderungen  u  finden,  je- 
nen äfaolich,  welche  man  an  brandigen  äubern  Theilen  xu  be- 
obachten gewohnt  war,  und  deren  Hauptmerkmale  Zersetzong 
und  —  Gestank  waren.    Man  fand  nichts  dergleichen,  und  ge- 
fiel sich  nun,   im  stoisen  Bewufstsein  eines  wissenschaftlichen 
Fortschrittes,  den  Alten  die  grundlose  Bereitwilligkeit,  mit  wel* 
eher  sie  überall,   wo   toipides   Fieber  das  letste  Stadium  der 
iCraokhcit  bUdete,  den  Brand  diagnosUcirten,  sam  Vorwurfe  zu 
machen.    Es  seigle  sich,  dab  der  Uebergang  einer  Entaündung 
in.  torpides  Fieber,,  oder  der  Eintritt  dies  LähmungsstiMÜttOM  einer 
Krankheit  daipals  hiqreichend  war,  um  die  Annahme  von  Brand 
eu  rechtfertigen,  deren  Kichtigkeit  oder  Unrichtigkeit  map  sel- 
tea  durch  Autopsie  auszumitteln  suchte*     Wollte  man  zuweilen 
nachsichtsvoll  gegen  frühere  Tbeorieen  das  Dasein  von  Brand 
in.  einem  innern  Organe  zulassen,  was  jedoch  nur  äufserst  sel- 
ten, möglich  war,  so  blieb  von  den  Charakteren  desselben  nur 
mehr  die  heftige,  vorausgegangene  Entaundung,   die  Ent«  und 
MiCBfarbung  der  Gewebe,   oft  eine  sehr  dunkle  Röthe  und  in 
Zersetzung  übergehende  Erweichung  derselben,  -—  meist  ohne 
jenen  Gestank,  der  fiir  Brand  charakteristisch  und  patliogno* 
mooiscb  sein  soUte,  -^  übrig« 

Die  Ausgange  .der  Entzündung,  dieses  häufigsten  Vorspiels 
d€s  Brandes,  wurden  nun  aufmerksam  und  stets  mit  dem  Seal* 
pell  in  der  Hand  untersucht,  und  der  Brand,  als  Aoigang  der- 
selben, in  seinen  bisherigen  Usurpationen  beschrankt. 

Unzweifelhaft  scheint  es  daher,  dafs  man  den  Namen  „Brand**  ^ 
allerdings  früher  zu   freigebig  spendete  und  damit  Milsbranch 
trieb.    Nachdem  wir  indessen  von  jener  Verschwendupg  zurück- 
gekommen sind,    frommt  es  doch  wohl,  sich  um  eine  genaue 
Kenalnifs  dessen,  was  dem  Brande  wesentlich  ist,  zu  beküm- 


«cra  und  «kmeHMa  io  «cinea  Verttahnksea  .sw  modernen  No- 
■oiogie  eu  antenodicn. 

(ScbluTs  foigl.) 


Witterungs-  u.  Krankheits-Constitution 

von  Berlin  in  den  Monaten  Januar, 

Februar  und  März  1839. 

nCtgetheilt  von  det  BedMtion. 


Die  WitCemog  im  Monat  Jaouar  wir  abwechselnd  und 
TCrhäkoibiDärsig.  »Ode:  nur  in  der  leisten  Woche  war  der 
Frost  anhaltend,  während  in  den  frühem  Wochen  die  Teope'- 
ralär  an  den  Gefrierpunkt  schwankte;  der  luedrigite  Grad  der 
Temperatur  war  *-  8,0«,  der  höchste  *h  3,4*,  der  mitderft 
«•  0^  R.  Dabei  war  der  Himmel  in  der  Regel  trabe,  nnr 
drei  Tage  waren  heiter  nnd  Schnee  und  Regen  wechselten  ab, 
•o  daf»  letzterer  erst  in  den  letzten  Tagen  des  Monats  liegen 
blieb«  *«•  Der  Stand  Ats  Barometers  zeigte  bedeutende  Schwan- 
kungen, der  höchste  SUnd  war  ^41,54''^  der  niedrigste  32M^'% 
de»  mittlere  332fiß^^^.  ^  Der  herrschende  Wind  war  der  West^ 
wind  mit  seinen  verschiedenen  Abweichungen:  Ost-  und  Nord- 
wind ward  nur  selten  und  nie  stehend  beobachtet,  dagegen  war 
die  Lu&bewegung  zu  verschiedenen  Malen  bedeutend. 

Im  Monat  Februar  wich  die  Witterung  von  der  im  Januar 
beobachteten  wenig  ab:  die  in  diesem  Monat  eingetretene  sta- 
bilere Kalte  unter  stsirkem  Schneeiall  hielt  nur  in  der  ersten 
Woche  an,  dann  trat  Thaowetter  ein,  das  mit  wenigen  Ab* 
wechselongen  von  gelindem  Frost  bis  zu  Ende  des  Monats  an^ 
hieh.  Dabei  war  der  Himmel  mehrentheib  tr^be  und  es  fiel 
viel  Regen  und  Sdinee:  die  Witterung  war  demnach  dem  Cha- 
rakter des  Monats  vollkommen  angemessen;  der  niedrigste  Ther- 
mometerstand war  ^^  6,1',  der  höchste  +  5,6*,  der  mittlere 
-f*  1,2*  ^  —  Der  Stand  des  ^ometers  war  im  AUgemeiocB 


höher  als,  in  Jaoaar.  undl  xcigCe  wei^ger  bedestcnde  Scbwaa« 
kvDgen:  der  böcbiteSUod  deffdb^  wir  842100^%  der  niedrig« 
sie  a»^'',  der  mittlere  338,97'''.  —  Der  Sirich  des  Winde« 
blieb  sieb  gleicb  and  der  bercscbende  Wiod  war  der  West- 
wind«  nur  seken  sieb  eu  gröCierer  Gesebwindigkeic  steigend. 
Am  91<ten  and  228ten  worden  starke  NordEcbte  beobacbtet  «» 
Obgleich  das  Tbaawetter  n«r  von  geringen  Wärmegraden  be* 
dingt  watf  und  daber  die  Vegetation  keine  bemerkbaren  Fort- 
schritte machte,  so  schwollen^  die  Ströme  doch  durch  das  Schmel- 
zen der  groben  Massen  Schnee  bedeutend  an,  doch  bei  Mangel 
staricer  £isdecken  in  denselben  ohne  bedeutenden  Schaden. 

Der  Monat  Märe,  weit  entfernt,  den,  wie  es  schien,  durch 
den  Februar  eingeleiteten  Frühling  su  bringen,  war  kalter  ak 
dieser,  nnd ,  in  der  ganzen  ersten  Hälfte  desselben  danerte  der 
Frost  fort,  so  dafs  nur  in  den  Mittagsstunden  das  Quecksilber, 
sich  etwas  über  den  Gefrierpunkt  erhob,  in  der  zweiten  Hälfte 
war  zwar  das  Thermometer  mehr  über  als  unter  0,  doch  blieb 
die  Witterung  so  raub,  dafs  die  Wärme  auf  die  Vegetation 
keinen  Esnflufs  ausüben  konnte:  beim  Frost  waren  zwar  die 
heitern  Tage  weniger  selten  ads  im  Januar  und  Februar,  dock 
bierrschten  die  trüben  Tage  vor  und  es  fiel  viel  Schnee^  seltner 
Regen.  Der  niedr^te  Grad  der  Temperatur  war  —  ßfi\  der 
höchste  -f-  7^S  der  mittlere  H-  (^^  B.  ^  Das  Barometer 
zeigte  bedeutende  Schwankungen:  der  höchste  Stand  desselben 
war  343^'^  der  niedrigste  328,97'",  der  mittlere  336^^''.  -- 
Im  Strich  der  Winde  zeigten  sich  in  diesem  Monate  bedeu- 
tende Wechsel. 

Die  in  dem-  vorigen  Vierteljahr  beobachtete  Salubri^ 
dauerte  auch  in  diesem  Vierte]|ahr  fort  und  keine  bedeutende 
Epidemie  beaeichttete  dasselbe:  die  2^hl  der  Erkrankungen  im  , 
AUgememen  war  nnr  geringe  mid  das  Verhähnifs  der  Geburten 
zu  den  Todesfällen  stellte  sich  entschieden  günstiger  als  im  vo^ 
rigen  Vierteljahre.  i 

Der  Charakter  der  Krankheiten  blieb  der  catarrbaliscb- 
rbeumatiscHc  mit  vorherrschendem  Gastricismus:   es  gilt  von 
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demselben  durchaus  das  im  vorigen  Quartal  Bemerkle.  Die  Af- 
fectionen  ,und  Fieber  der  Art  batten  selten  den  entsundlichen, 
oft  den  nervösen  Charakter,  daher  auch  Langwierigl:eit  der 
Uebel,  grofse  Neigung  zu  Recrudescenz  und  unverbältnifsmärsige 
Schwäche  nach  überstandeoer  Krankheit  sich  durchgängig  be- 
merkbar machten.  Die  Langwierigkeit  dieser  Uebel,  besonders 
der  AfTectionen  der  Schleimhäute,  schien  zum  grofsen  Theil  in 
etwas  Dyscrasischem,  in  der  Säftemasse  schon  vorhandenen,  ih- 
ren Grund  zu  haben,  indem  durch .  die  Affection.  jener  in  ihnen 
sich  ein  Colatorium  fiir  das  dyscrasischc  Uebel  zu  bilden  schien. 
Ganz  besonders  gilt  das  hier  Gesagte  von  den  catarrhaliscben 
Affectionen  der  Schleimhaut  der  Respirations Werkzeuge,  der 
Augen  und  des  Darmkanals,  auch  vi^ohl  der  ganz  besonders  häu- 
fig vorkommenden  Affectionen  der  Schleimhäute  der  Uarnwerk- 
zeuge,  die  sich  als  Dysurieen  und  Straogurieen  bemerkbar  mach- 
ten. Im  Monat  März  kamen,  wohl  durch  die  anhaltendere  trockene 
Kälte  bei  Ostwind  und  hohem  Barometerstand  herbeigefnbrti 
Pleuritis  und  Peripneumonie  vor,  welche  jedoch  durch  die  ga- 
strische Beimischung  mehrentheils  nur  eine  beschränkte  Anwen- 
dung des  antiphlogistischen  Apparats  zuliefsen. 

Die  gastrischen  Uebel  schienen  unter  den  schon  im  vori- 
gen Yierteljabr  bemerkten  leichtem  Formen,  besonders  in  der 
letzten  Hälfte  dieses  Quartals,  noch  an  Häufigkeit  zuzunehmen, 
besonders  häufig  waren  die  Gastro-Neurosen.  Schwerere  For- 
men dieser  Uebel,  gastrisch-nervöse  Fieber  u.s.  w»,  waren  da- 
gegen nur  sehne  Erscheinungen. 

Anlangend  die  chronischen  Uebel,  so /gilt  von  ihnen  eben- 
£ills  durchaus  das  im  vorigen  Monat  Bemerkte  und  das  Vorkom- 
men dyscrasischer  und  solcher  Krankheiten,  welche  auf  Anoma- 
lien in  der  Blutberdtubg  und  Blutleitung  ihren  Grund  haben, 
waren  fortdauernd  an  der  Tagesordnung;  worauf  zugleich  da» 
häufige  Vorkommen ;  von  Todesfällen  durch  Schlagflufs  be- 
ruhte. 

Es  verdient  nur  noch  bemerkt  zu  werden,  dafs  die  Masern 
immer  noch  in  einer  beschränktem  epidemischen  Verbreitung 


bemebteD,  und  dab  du  Varioloid,  betODden  aber  YarioelkD, 
«ehr  bäofig  yorbMneo. 


Citronenkur,  eiri  beachtenswerthes 
Mittel  in  der  Wassersucht 

Kitgetheilt 
vom  Med.  Ralh  Dr.  Cohen  in  Poien. 


(Schloff.) 

Der  dritte  Fall  betraf  einen  alten 
der  durch  Strapaten  mancherlei  Art  und  eine  sehr  unregdma- 
bige  Lebenaweiie  bei  häufigen  Erkältpngen,  Jn  einen  hohen  Grad 
von  Leucophlegmanie^erfatten  war«  Allgemeine  Korperachwächei 
grobe  Trägheit,  Mangel  an  Appetit,  Yerstopfong  mit  Durcbbll 
wechfdnd,  eine  -weibe  ins  Gelbe  ipieleode  Hantbrbe,  Ange- 
lanfensein  der  Fube,  bei  unterdrückter  Urinabfonderang,  grobe, 
gelbe,  über  den  ganeen  Körper  nnregelmabig  verbreitete  Flecke 
(Epkelis)  und  Abmagerung  charakterisirten  diesen  Zustand,  wel- 
cher fünf  Monate  hindurch  mit  wechselndem  Erfolge  und  ver» 
schiedenen  MiQeln  bebandelt  worden  war«  Um  diese  Zeit  hatte 
sich  das  Befinden  in  einem  hohen  Grade  verschlimmert  Bei 
allgemeiner  Hautwassersncht  und  beginnendem^  ^«W/««  waren 
häufige  und  schwächende  Durchfälle,  so  wie  coUiquatives,  sich 
tägUch  mehrere  Male  wiederholendes  profuses  Nasenbluten  bin- 
zugekommen,  wodurch  der  Kranke  immer  mehr  depolendrt 
wurde  und  grobe  Besorgnib  für  einen  baldigen  unglücklichen 
Anfang  erregte,  besonders  da  sein  ganser  Zustand  einen  pu- 
triden Charakter  angenommen  bitte.  Es  wurde  nun  die  Citro- 
neokur  begonnen,  die  lodication  besonders  aus  dem  bestehen^» 
den  dynamischen  Leberleiden,  der  aufgelösten  Bescbaffenheit  des 
Blutes,  den  Diarrhoeen,  und  auch  in  diesem  Falle  aus  einem 
Yerhngen  nach  Säuren,  endlich  auch  daraus  entnommen >  dafs 
der  Gebrauch  der  SchWefdsäare  in  Verbindung  mit  einem  Cal- 
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mus-Infasum  einige  Zeit  günstig  wirkte.  Dem  Kranken  wurde 
erlaubt  täglich  zweimal  2  bis  4  Lolh  kalten  weifaen  Pleiscbes, 
reichlich  mit  Citronensaft  getrankt ,  und  etvfas  weibes  Brod  zu 
geniefsen,  und  diese  Diät  zuweilen  gegen  einen  kleinen  Teller 
voll  leichter  Fleischbrühe  Morgens  und  Abends  zu  vertausdien« 
Die  Kur  konnte  indeb,  wegen  Mangels  und  hohen  Preises  der 
.Citronen,  nicht  volle  acht  Tage  fortgesetzt  werden,  welche  in- 
defs  genügten,  dem  Durchfalle  und  dem  Nasenbluten  Grenzen 
zu  setzen,  so  wie  den  Urinabgang  in  Gang  zu  bringen.  Die 
Besserung  war  aber  nicht  von  langer  Dauer,  und  die  bildige 
Wiederkehr  des  gefahrdrohenden  Zustandes  erheischte  die  Wie» 
derholung-  und  strenge  Durchföhrnng  der  Kur,  nachdem  Citco- 
nen  in  grofserer  Anzahl  vorhanden  und  ihr  Preis  geringer  ge- 
worden war.  Im  Monat  Mai  wurde  sie  möglich  und  der  Kranke 
nach  14tägigem  Gebrauche  de$  reinen  ausgeprefsten  Citrooenv 
Saftes,  aweistündlich  einen  fifslöfEbl  voll,  mit  Ausschlufs  .jeden 
andern  Getränks  und  jeder  Art  von  Speise,  als  nur  Mittags  ei«« 
nem  Teller  voll  leichter  Fleischbrühe,  von  den  wassersüchtigen 
Anschwellungen,  dem  Durchfalle,  dem  NasenUuteo,  dem'  hefli^ 
gen  Durste,  dem  bedeutenden  Damiederliegen  der  Kräfte  hefreit^ 
Er  hatte  in  dieser  ^Zeit  105  Gitronen  consumirt,  war  indeb 
herzlich  froh,  die  Kur,  welche  ihm  zur  Quaal  wurde,  vollendet 
zu  haben.  Seiner  völUgen  Wiederherstellung  stellten  sich  ei^ 
feuchte,  mit  Menschen  überfüllte  enge  Wohnung  und  öftere 
Erkältungen  während'  eines  unfreundlichen  Sommers  entgegen. 
Ein  häufig  recidivirendes  Wechs^lfieber,  oft  auch  nach  D'äA^^ 
fehlcrp  entstandene  Diarrhoeen  .verzögerten  die  Genesung;  den<.> 
noch  war  die  Tendenz,  durch  fehlerhafte  Blutbereitung  nene 
Wasseransammlungen  hervorzurufen,  für  lange  Zeil  gehoben, 
und  der  Wechsel  der  Wohnung  bei  einer  roborirendeo  Diät 
und  tonischen  aromatischen 'Mitteln  hätten  ihn  wohl  der  Ge^ 
sundheit  zufahren  können,,  nachdem  seine  Krankheit  gegen  ein 
Jahr  gedauert  hatte,  wenn  nicht  seine  Mittellosigkeit  ihm  Ent- 
behrungen iMer  Art.  auferlegte,  welche  seinem  lange  bestehen- 
den Krankhettszustande  im  November  durch  den  Tod  ein  Ende 
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macUfp.  9r*  kh  gehe  miiNDebr  tu  der  VeraohMug  ftberi  die 
vor  acfal  Jabren  den  oben  genaooteo  Dr.  «.  IC^p^mMiSdi^r  am 
Wancbta  bierlMr  ritt  Sie  bestand  in  der  bartnickigea,  aüea 
Mitteln  trottenden  Krankheit  eines  jungen  Mädchens,  der  Pflege* 
tocbter  ans  einem  hiesigen  gräflichen  Hanse.  Die  sie  daaab 
behandelnden  Aerste,  meine  verehrten' Gelegen  Dr»  Smiiimg^r 
uiid  Dr.  Mardnkamskl  hatteil  die  Göte,  mir  nachfolgende  skia- 
sirte  Krankengeschiehte  i^findlich  mitsntheilen.  Franlein  «.  K^ 
ein  wohlgebihletes,  aber  stets  sehr  blafs  aussehendes  MSdcbeni 
war  seit  ihrem  siebenten  Jahre  an  einem  krampfliaßen  koKk« 
artigen  interraittörendem  Schmerse  in  der  linken  Unteriiattcb- 
g^end  leidend,  gegen  welchen  von  vielen  Aersten  vieie  Büttel 
▼ergebiich  gebr^ocht  wofden  waren.  Diese  trösteten  die  £U 
tem  damit,  dafs  die  eintretende  Menstruation  eine  g&nstige  Ver« 
änderung  hervorrufen  werde;  dennoch  loderte  der  normale 
Eintritt  und  der  regelmifsige  Verlauf  nichts.  Als  er,  wie  schon 
oft,  einige  Zeit  pausirt  hatte,  trat  er  nach  einer  heftigen  ErkaU 
tuDg  mit  vermehrter  IntensitSt  auf,  md,  wahrscheinlich  wegen 
des  inflammatorischcB  Charakters,  wurde  dagegen  streng  anti^ 
phlogistisch  verfahren.  Dennoch  entwickelte  sich  ein  Bydr§ps 
wdv^rsmli^j, der  den  gewöhnlichen  Mitteln  nicht  wich.  Vom 
Kopfe  bis  zu  den  Fulsseheo  im  lubersten  Grade  geachwoHen, 
wurde  die  Kranke  von*  ihrem  vier  Meilen  entfernten  CWohn« 
orte  hierher  in  die  Behandlung  der  genannten  Aerste*  gebracht, 
doch  auch  sie  vermochten  nicht  Herr  der  Wassersucht  su  wer<^ 
den.  Dafs  inswischrn  die  Menstruation  ausgeblieben  war,  ist 
leicht  an  begreifen.  Der  Durst  der  Kranken  war  ungeheuer, 
die  Geschwubt  hatte  den  höchsten  Grad  etrejcht,  die  andai^nde 
Diarrhoe  vermehrte  die  Schwäche,  der  Appetit  fehlte  gSndicb 
und  es  fand  ein  Fieber  statt,  das  nicht  sdten  die  Form  einer 
IniermUiens  annahm.  Die  Aussiebt  der  Aenste  auf  Genesung 
war  gering  als  der  von  Warschau  herbeigerufene  Dr*  o.  K^ 
petutädier  hinaotrat,  der  mit  einer  Verdacht  erregenden  Sicher* 
heit  und  Bestimmtheit,  die  Kranke  in  Knraeäi,  mittelst  des  reich« 
Kcheo  Gebrauchs  des  Citrooensaftes  herausteikn.  versprach,  wo* 
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bei  er  sich  dvrcbaus  auf  keine  Theorie  und  ErkBrung  einlassen 
wollte,  auch  freimutbig  gestand,  dafs  er  nur  mit  seiner  Erfah- 
rung antworten  könne.  Er  weilte  acht  Tage  bei  der  Kranken, 
leitete  die  Kur  in  dieser  Zeit,'hinterliefs  dann  eine  schriftlicbe 
Insiruction,  welche  im  Original  in  meinen  Händen  ist  und  so- 
gleich miigetheilt  werden  soll,  und  hielt  Wort;  denn  in  yier 
Wochen  war  die  Kranke  zur  Freude  der  Angehörigen  und 
zum  Erstaunen  der  einigermaafsen  ungläubigen  Aerzte^  völlig 
genesen.  Nach  einigen  Jahren  heiralhete  die  Kranke,  bekam 
indefs  keine  Kinder,  und  der  lange  verschwunden  gewesene 
Schmerz  kehrte  von  Zeit  zu  Zeit  wieder.  Sie  starb  vor  einem 
Jabre  an  einem  gastrisch -nervösen  Fieber,  von  hier  entfernt, 
und  ohne  dafs  eine  Section  gemacht  worden  wäre« 

Die  bei  der  Abreise  des  Dr.  v,  K.  hinterlassene  schriftliche 
Instruction  dißerirt  von  der  durch  ihn  eingeleiteten  Behandlung« 
Diese  bestand  darin,  dafs  die  Kranke  mit  Ausschlufs  jeden  Ge- 
tränks alle  2  Stunden  1  Efslöffel  voll  frisch  ausgeprefsten  Ci* 
tronensafts  nehmen  mulste«  ,  Bei  eintretendem  Appetit  gestaltete 
er  den  Genufs  von  Cotelettes,  Rebhuhn,  Hasen-  und  Rehbraten, 
Hühner  und  Tauben,  und  überhaupt  aller  gebratenen  leichten 
Fleischspeisen,  welche  ohne  Saucen,  trocken,  aber  reichlich  mit 
Cttronensaft  betröpfelt,  verzehrt  wurden. 

Jene  schriftlich  hinterlassene  Instruction  lautet  wördich 
folgendermaaben:  „Information.  Der  Citronensaft  wird  so 
bnge  fortgesetzt,  bis  nicht  Ekel  und  «in  starker  Widerwillen 
sich  nicht  offenbart.  Doch  so  mofs  der  l^ft  genommen  wer- 
den: eine  halbe  Citrone  vor -dem  Genufs  einer  Speise  und  mit 
der^peise  auch  eine  halbe  Citrone,  und  eine  halbe  Ctrone 
zwei  Stunden  nach  den  Speisen.  —  Es  findet. sich  öfters  ein 
gröberer  und  vermehrter  Hang  oder  Lust  zum  Citronensaft; 
dazumal  kann  Sie  so  viel  Citronensaft  allein  oder  mit  Wasser 
geniefsen,  ads  ihr  gefällt.  —  Soll  sich's  ereilen,  dafs  ein  Durch* 
fall  oder  vermehrtes  Laxiren  komme,  so  wird  mit  den  Fleisch- 
speisen  ausgesetzt  und  nur  alle  zwei  Stunden  eine  Schale  Rind- 
suppe,  gegeben,  aber  dabei  auch  alle  drei  Stunden  eine  ganze 
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CitroDe  genoimneii.  Mit  dieser  Suppe  und  Cilronen  wM  drei 
Tage  lang  fortgesetzf.  Sollte  oach  drei  Tagen  das  Laxiren 
Hiebt  aufböreo,  so  gtebt  man  von  Leinsaamea  Klystiere  und 
drei  bis  vier  Mal  des  Tages  einen  Kaffeelöffel  voll  reiner  wd- 
fser  Magnesia  (Ufagnesia  earborUea).  Sollten  dabei  Scbmersen 
im  Unterleibe  eintreten,  so  wird  der  Banch  mit  CbamiUenol 
(^Oh  Chamomin,  coeium)  eingerieben,  und  warme  Tucber  auf 
den  Unterleib  gelegt«  —  Nota  hene:  bei  einem  jedenmal,  so 
oft  gespeist  wird,  mufs  ein  Glas  Frapzwein  (^vAt  dg  grames) 
getrunken  werden.  Als  Getränk  reines  Wasser,  oder  Wasser 
mit  Gtronensaft,  sonsten  nicbts  Anders»  —  Sollte  ein  Fieber 
eintreten,  so  wird  das  Gbinin  gegeben  {^ulphai.  Chinin,  gr,/^ 
Puh.  CaryvphyUor.  et  Rad.  Gentianae  "ü  gr.  F"*  M  f.  ha^ 
lue  e,  Syr,  Cortie,  aurant.  Alles  2  Stunden  einen  holue  su 
nehmen).  —  Sollten  Krämpfe  während  des  Gebrauchs  der  Ci* 
tronen  eintreten,  so  wird  alle  \  Stunden  ein  Glas  voll  Wasser 
genommen,  so  hnge  bis  sie  sich  mindern.  Man  kann  auch  ein 
warmes  Tuch  um  den  Bauch  legen«  •—  Doch  ist  su  bemerken, 
dafs  durch  Vi  Stunden  keine  Nahrung  erlaubt  wird  —  dann 
wird  wieder  fortgefahren  mit  dem  Citronensafk  und  der  Nah- 
rung wie  vorhin.  -*•  Sollte  die  Geschwubt  steigen,  so  wird  da« 
bei  blofs  allein  das  Roob  Juniperi  alle  drei  Stunden  ein  KafTee- 
Idffel  voll  gebraucht.  Doch  ist  su  bemerken,  dafs  Alles  hier 
oben  erwähnte:  Magenkrampf,  Fieber,  Scbmersen,  was  immer 
für  eine  Art,  werden  nicht  mehr  erscheinen,  auber  moralischer 
und  diätetischer  Fehler.  Das  Laxiren  allein  kann  eintreten,  weil 
selbes  als  eine  Scheidung  der  Krankheit  betrachtet  werden  kann 
und  mufs.  Der  Stoff  oder  das  Materielle  der  Krankheit  ist  hlob 
in  Siomaehoj  Saccus  eoecusy  dann  selbst  in  den  Gedärmen,  als 
in  verschiedenen  Höhlen  des  Unterleibes  eingeschlossen«  Die 
Ovarien  und  Glandulae  mesentericae  sind  blofs  verstopft,  da- 
her auch-  das  ganze  lymphatische  und  Capillargeräbsystem,  wo* 
her  die  Anschwellung  röhrt.  NB.  Sollte  die  Menstruation  ein« 
treten,  so  wird  dennoch  mit  nicbts  ausgesetst. 

Die  I2fö  30«  Teoßl  de  Koppenstaedter, 

Doctor    medicioae   et   c^urursiae* 
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Diete  Inslraclioii  bedarf  keines  Cotumeotei,  deimodi  köo» 
nen  wir  dem  Verfasser,  nacb  ckm  was  ich  oben  erörterl  und 
nkgetbtill  babe.  Dank  wissen  dafiiff  dafs  er  die  Citronen  auf 
cjne  etgfDfb&mlitbe  Weise  anzuwenden  uns  gelehrt  hat«  In- 
dem icb  dieses  niederschreibe,  erhalte  ich  ein  Sehreiben  vom 
Herrn  Dr.  OMnf€r  aus  Pinna  über  eine  SGjärige  Krankei, 
welche  ich  Ende  September  a.  c.  dort  an  dem  höcbsteft  Grade 
des  Hydropf  umversajis  mit  Zehrfieber  leidend  vorgefunden 
habe,  und  welche  bisher  verschiedene  Mittel  gänzlich  nutzlos 
gebraucht  liatte,  neben  vielen  pharmäceutischen  und  Hausmitlein 
auch  Spiritus-Dampfbäderd  und  gewöhnlichen  Dampfbädern.  Auf 
meinen  Rath  und  mit  genauier  Instruction  von  mir  versehen, 
wurde  die  Citronenkur  Anfang  Movtoihef  begonnen,  14  Tage* 
hindurch  streng  durchgeführt  und  die  nächstfolgenden  14  Tage 
in  nachlassender  Strenge  forlgesefzt  und'  dadurch  eine  vollsten* 
dige  Genesung  wie  beim  ersten  Kranken  erzielt«  Die  Krank* 
heit  war  durch  Unterdrückung  der  Transpiration,  und  besonders 
durch  Erkältung  der  Füfse  entstanden,  und  bei  tlen  Symptomen 
der  Wassersucht  eine  hartnäckige  schwächende  Diarrhoe  zuge- 
gen. Am  8*  November  wurde  die  Kur  begonnen.  Die  Kranke 
befand  sich  während  der  14  Tage  wider  alles  Erwarten  wohl^ 
nur  am  ISten  Morgens  stditen  sich  ziemlich  heftige  Leib  -  und 
Kop&ebmerKen  eiut  verbunden  mit  einem  aufgeregten -fieberhaf- 
ten Puke,  weshalb  Dr.  O.  für  den  Tag  die  Kur  auszusetzen 
hieb  und  schleimige  Getränke  substituirte.  Am  10ien  indefs 
verlangte  die  Kranke  dringend  die  Fortsetzung  der  Kur,  weU  . 
ehern  auch  willfahrt' wurde.  Vom  Anbeginn  war  die  Extretio 
urinai  vermehrt,  so  dab  sie  12--^  16  Mal  in  24  Stunden  das 
Wasser  lassen  mufste,  dessen  Quantität  in  dieser  Zeit  2^  bis  3 
Quart  taglich  betrug.  Anfangs  war  der  Urin  trübe,  wurde  in- 
defs später  immer  heller  und  nahm  zuletzt  die  Beschaffenheil 
eines  gesunden  Urins  am  Nicht  minder  auffallend  andauernd 
vermehrt  war  die  Absonderung  der. Haut.  Patientin  tränsptrirte 
während  der  ersten  14  Tage,  besonders  Nachts,  4tark,  wogegen 
mh  die  Stühle  immer  mehr  vermihderten.     Die  Zunge  hatte  * 
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fortwabrend  eiaeo  weifalkhen  Bebg,  Nach  Verfamf  4er  crttfes 
14  Tage  waren  alle  fcydropitcheD  ErseWnnogeo  wtnAwuntm* 
*Nocfa  jeUt  (im  December  1838  getchriebeo)  nimoit  dieKraske  tSg« 
lieh  2--«3  Löffel  Citronemart  bei  siemUch  reichlicher  Biat  mit  auf« 
{allend  gutem  Erfolge,  da  sie  nur  noch  über  Steifheit  der  Folae 
kbgt,  an  welchen  sich  braunrothe  Flecke  seigen,  lihnlich  denjeni- 
gen, welche  bei  Personen  von  abdomineller  Constbution  cn  ent- 
stehen pflegen.  Herr  Dr.  O.  schliefst  seinen  Brief  mit  den  Wor- 
ten: „diese  glückliche  Kor  macht  mir  yiel  Freude  und  ich  statte 
Ihnen  für  die  Gelegenheit,  welche  Sie  mir  yenchafft  habeq, 
|ie  kennen  au  lernen,  hierdurch  meinen  innigsten  und  ergeben- 
sten Dank  ab." 

So  wünsche  ich  denn,  daCs  noch  recht  viele  Aerste  und 
deren  Kranke  mir  in  ihrem  Hersea  (ur  die  Befcanntmacbnng 
dieser  Kurmethode  danken  möchten. 


Vermischtes. 


Glückliche  Heilung  eines  Empyems. 

Die  zehnjährige  Tochter  des  Schäfers  B.  im  Dorfe  Grols- 

|L«bbenau  wurde  4  Wochen  hindurch,  an  Seitenftichfiebcr  lei- 

• 

dend,  homöopathisch  behandelt^  als  ich  hinsugerafen  wurde.  Ich 
fand  die  kleine  Kranke  heftig  fiebernd,  120  Schläge  in  der  Mi* 
nute,  halb  sitsend  im  Bette  und  ängstlich  nach  Luft  haschend. 
Das  €resicht  gedunien,  tiefes  Leiden  ausdrückend  und  k&hl,  der 
übrige  Körper  heifs.  Die  Zahl  der  Respirationen  belief  sich  auf 
68  in  der  Minute.  Die  Zunge  war  trocken,  mit  weifsem  Schleim 
belegt,  der  Durst  unauslöschlich,  der  Leib  hartnäckig  yerstopfl. 
Die  Kleine  klagte  über  heftiges  Stechen  in  der  linken  Seite  des 
^horax,  welches  von  der  Brustwarze  dieser  Seite  bis  zur  Ach* 
seihöhle,  anweilen  bis  uir  Schulter  sich  erstreckte;  diese  Seite 
war,  besonders  in  der  Gegend  der  Brustwarae,  bedeutend  erha^ 
;.  bener  als  die  rechte,  und  wurde  während  der  Respimtiott  kaum 
*  merklich  gehoben.    Seit  mehrern  Tagen  waren  zuweilen  JBr- 
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stickuDgtanfSIle  eingetreten,  wobei  der  ganze  Körper  mit  kal- 
tem, klebrigen  Scb weide  überzogen  wurde.  Urtnabgang  war 
seit  zwei  Tagen  nur  Einmal  erfolgt.  Jcb  schlofs  wxi  Hydrothoraa? 
aeutUM  oder  auf  ein  sich  bildendes  Empyem.  Die  Prognose  war 
schlecht,  ich  gjaubte  die  Kleine  würde  noch  an  demselben  Tage 
verscheiden.  Innerlich  verordnete  ich  Calomel  mit  DigitalU^ 
aufserlich  6  Blutegel  ad  locum  offectum^  Einreibuögen  mit  Oh 
Uyoscyami  und  ein  eröffnendes  Klystier.  Nach  zwei  Tagea 
bedeutende  ^Verminderung  der  Stiebe,  der  Angst  und  des  Fie- 
bers; es  hatte  sich  ein  trockner,  sehr  quälender  Husten  einge- 
stellt, die  leidende  Seite  des  Thorax  war  noch  stärker  geschwollen. 
Innerlich  eine  Mandelemulsion  mit  Nitrum,  Extr,  ffyoscjrami 
und  Jq.  Lauroeerasi^  auCserlich  Caloplasmaia  von  Hafergrütze, 
Herb,  Conii  moculat,  und  LeioöL  Acht  Tage  darauf,  nachdem 
der  Znstand  erträglich  gewesen  war,  hatte  die  Anschwellung  der 
ganzen  linken  Brust  sehr  zugenommen,  man  ruhhe  Fluctiiation 
in  der  Tiefe,  Gesicht,  Hände  und  Füfse  waren  geschwollen  und 
kühl,  es  traten  wieder  Erstickungszufälle  ein.  Zwischen  der 
fünften  und  sechsten  Rippe,  als  der  erhabensten  Stelle,  im  Mit- 
telpunkte zwischen  der  Brustwarze  und  Achselhöhle,  machteich 
die  Operation  und  entleerte  mit  sichtlicher  Erleichterung  über 
ein  Pfund  Eiter.  Von  jetzt  an  änderte  sich  die  Scene,  die  mei- 
8ten  Beschwerden  hörten  auf,  es  stellte  sich  Appetit  und  ruhi- 
ger Schlaf  ein,  und,  nachdem  der  Eiterausflufs  nach  14  Tagen 
ganz  nachgelassen  hatte,  schlofs  ich  die  Wunde.  Bei  einer  rei- 
nen Milchdiät  und  etwas  Kalkwasser,  ohne  den  Gebrauch  irgend 
dnes  Medicaments,  hatte  ich  die  Freude^  meine  kleine  Kranke 
nach  vier  Wochen  völlig  beigestellt  entlassen  zu  können,  r- 
Diese  Geschichtserzählung  lehrt:  1}  wie  unzulänglich  und  un- 
zweckmäfsig  das  homöopathische  Heilverfahren  bei  entzündlichen 
Krankheiten  ist;  2)  wie  selbst  noch  im  spätem  Verlaufe  localer 
Entzündungen  die  antiphlogistische  Heilmethode  einzig  und  al- 
lein etwas  zu  leisten  vermag;  3)  wie  eine  Eiterung  in  den 
Lungen,  wenn  sie  auf  gesunden  Grund  und  Boden  kommt,  ke^ 
neswegs  so  lebensgefährlich  ist;  und  4)  wie  grofs  die  vis  na- 
iurae  medicatrix  bei  jungen  Personen  ist. 

Lübbenau.  Dr.  MaKn. 


Gedruckt  bei  P  et  seh« 


WOCHENSCHRIFT 

fiir  die 

gesammte 

EILKÜNDE. 

Herausgeber:    Dr.  C aaper ^ 

Mitredaction:    Dr.  Romberg,   Dr.  r.  Siosch, 

Diese  Wochenscbrift  ertcheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Liefcmaffa 
von  1,  bitweilen  1-^  Bogen.  Der  Preit  de«  Jabrgangft  mit  den  nd« 
tbigen  Registern  ist  auf  3%  Tblr.  bestimmt ,  wofür  sammtliebe  Baeli* 
bandlangen  und  Postimtcr  aie  sa  liefern  im  Stande  aiiid* 

^  A.  Hirtekwald» 

^    18.         Berlin,  den  X*^  Mai  1839. 


Practiscbe  Miacellen.  Vom  Med,  Ratb  Dr.  Scbneider.  (Forts.)  -« 
Ueber  Verwandtschaft  des  Brandes  und  der  Erweichung.  Vom  Dr* 
Ganstatt.  (Schlufs.)  —  Literatur.  (Dr.  Vetter*s  Heilquellen« 
lehre.)     Vom  Hofmedicus  Dr«  Brack.    —     Krit.  Antciger. 

Miscellen   aus    der   gerichtlichen   und 
practischen  Psychologie  und  der  prac- 

tischen  Medicin. 

Mitgetheilt  t.oid  Dr.  P.  /.  SehneUet^  Grobhenogl.  Baduchem 
M«diciaalratfae  und  Phyticiu  des  Oberamti  Oßienbatig. 


(Fortietiang.^ 

7.    Dyeenteria  cutarrhalts. 

Im  yerfloggeoen  Spätjahre  hernchte  in  zwei  Orten  meines 
Amtsbesirks  die  Ruhr  ohne  ansteckenden  Charakter,  und  war« 
wie  ich  vermuthete,  blob  die  Wirkung  schnellen  Wechsels  der 
WitteningsTerh'ältoisse.  Bei  den  meisten  Kranken  war  ein 
deutlich  ausgesprochener  Gastricismus  ^r  nicht  za  yerkenneO| 
worauf  trockne,  brennende  Hitze,  unauslöschlicher  Durst,  ent^^ 
setzlicber  Tenesmus  mit  zahllosen  und  meist  mit  Blut  und 
Schleim  vermischten  Stühlen  unter  bedeutendem  Collap$u$  ifi* 
rium  eintraten. 
Jahiyaiif  1839.  19 
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Diese  Krankheit  für  eine  catarrhalische  Reizung  der  Schletm- 
haut  des  Dickdarms  haltend,  verordnete  ich  zu  Anfang  und  bei 
pradominirendem  Gastricismos  ein  Emetieo-purgans  ^  wodurch 
in  der  Regel  eine  beträchtliche  Menge  Cruditäten  mit  merk- 
licher Erleichterung  aller  Zufälle  ausgeleert  wurden,  worauf  ich 
nun  eine  einfache  EmuUio  oleosa  c,  Opio  und  bald  mit,  bald 
ohne  DotD0r'ac\it  Pulver  ohne  Salze  folgen  liefs,  ohne  dafs  ich 
hierauf  eine  merkliche  Besserung  wahrgenommen  hatte.  Im 
Gegentheil  zog  sich  diese  schmerzhafte  Krankheit  immer  mehr 
in  die  Länge  hinaus  und  die  armen  Kranken  verzweifelten  fast 
an  ihrer  Wiederherstellung.  Selbst  kleine  Dosen  GimpheP^  mit 
den  Don>er\f}xtn  Pulvern  verbunden,  blieben  erfolglos.  Da 
verordnete  ich  nun  folgende  Emulsion: 

Reo,     Oh  Amygdah  dulc.  recenter  expresi,  Une.  L 
Tere  c,  MueÜag.  G»  arab»  q,  «. 
terendo  affund.  sennm. 

Infus.  Rad*  Ipeeacuanh,  eor  gr,  XU  parat  Une,  FL 
Tinct.  ihebaic,  simph  Drachm,  dimid, 
Syrup,  Jmygdal.  dulc,  Une,  1, 
'    M.  D»  S,     Alle  i — 1  Stondeo  einen  Efslöifel  voll  eq  nehmen» 

Zum  gewöhnlichen  Getränk  empfahl  ich  ganz  dünne  Mandel- 
milch, oder  gekochte  süfse  Milch  mit  temperirlem  Wasser  ver- 
mischt, nebst  ganz  einfacher,  mit  Hammelfleischbrühe  zuberei- 
teter Schleimnahrung,  worauf  die  meisten  Kranken  sich  auffal- 
lend schnell  erleichtert  fühlten,  meist  in  sehr  reichliche  Schweifse 
verfielen  und  nach  Verlauf  von  acht  Tagen  so  weit  hergestellt 
waren,  dafs  sie  keine  Arznei  mehr  nöthig  hatten. 

Bei  einigen  Wenigen  war  dagegen  ein  offenbarer  Entzün- 
dungszustand des  Mastdarms  zugegen ,  welcher  sich  durch  hef- 
tige und  anhaltende  Schmerzen  des  Unterleibes,  häufigem  und 
quaalvollern  Tenesmus  oBne  oder  mit  nur  aufserst  geringen 
Ausleerungen  {Dysenteria  siecd)^  stärkeres  Fieber,  and  ununter- 
brochenem Brechreize  und  öfterm  Erbrechen  bei  völlig  glän- 
zender, hochrother,  spiegelglatter  und  meist  ganz  trockner  Zunge 
signalisirte ,  welcher  bedenklicbe  Krankheitszustand  durch  reich- 
liche Application  der  Blutegel  an  den  After,  erweichende  Dämpfe, 
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erweicbcode  Ueberschlagey  Calomd  imd  obige  EmnUon  eben- 
falls wieder,  doch  viel  laogsamer  bekSnpft  wurde.  leb  werde 
In  Znkilkift  nicht  anstehen,  die  in  neuster  SKdt  gegen  solche 
Ruhren  empfohlenen  Aderlasse  sn  Hülfe  so  nehmen,  TOn  denen 
ich  mir  schon  0  priori  den  wesentlichsten  Nntsen  venpredie* 
In  Folge  des  zu  sturmischen,  quaalvollen  und  nnansgesets* 
ten  Stuhlswanges  trat  häufig,  namentlich  bei  Kindern,  Prolaps 
sus  ani  ein,  welches  Uebel  ich,  selbst  wenn  es  bereits  schon 
etwas  yeraltet  sein  sollte,  bisher  am  schnellsten  und  sichersten 
durch  wiederholtes  trocknes  Pudern  oder  Aufstreuen  eines  Pul- 
vers- aus  gleichen  Theilen  Gummi  arabicum  und  CoU^honium 
auf  die  yorgefalJene  Afterparthie  bu  heilen  so  glücklich  war. 

(Fortsetzung  folgt) 


Ueber  Verwandtschaft  des  Brandes  und 

der  Erweichung. 

Eine  Skizze  zur  Synonymik  der  Krankheitslehre. 

Vom 

Dr.  C.  Cajuiait^ 
KoDigl*  Baierich.  Landgenchuarste  so  Ansbach. 


(Schlafs.) 

Mach  Reil  (FteberLBd.  I.  $.332)  ist  der  Brand  der  höchste 
Grad  der  Lähmung,  in  welchem  die  Vegetation  gänclich  auf- 
gehoben ist  „Die  Folge  davon  ist  die'%  sagt  dieser  geniale 
Scfarifutdler,  ^dafs  sich  die  festen  und  flussigen  Theile  in  ihre 
Bestandtheile  auflösen,  die  thierische  Normalmiscbung  und  mit 
derselben  die  Lebenskräfte,  die  Organisation  und  alle  den  Tbie- 
ren  eigenthSmliche  tddte  Kräfte,  die  Cobärens  und  ihre  Modi« 
ficationen  verloren  gehen."  Und  weiter:  „die  nächste  Ursache 
des  Brandes  ist  ein  Aufboren  der  Vegetation  in  dem  leidenden 
Theile." 

Die   Ursachen   dieser  vegetativen  lähmong  können  ver- 

19* 
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schieden  sein,  kommen  aber  darin  mit  einander  überein ^  dab 
durch  ihre  Wirkung  mit  dem  Aufhören  der  Vegetation  in  dem 
ergriffenen  Theile  auch  seine  lebendige  Cohärenz  unmöglich 
und  er  zersetzt  wird.  Da  alle  Vegetation  im  Gefäfssystem  und 
durch  das  Gefäfssystem  vermittelt  wird,  so  hat  auch  der  dem 
Brande  zunächst  vorhergehende  pathiscbe  Zustand  seinen  Sitz 
in -diesem  Systeme.  Gehemmte  Circulation  ist  wohl  der  allge- 
meinste und  yerständlichste  Ausdruck,  durch  welchen  sich  dieser 
Status  auf  die  klarste  Weise  bezeichnen  läfst;  sei  es  nun,  dab 
der  Kreislauf  durch  entzündliche  Gefdrsüberfüllung,  entzündliche 
Einschnürung  der  Gewebe  (^Stranglemßnt  des  iissus)^  durch 
mechanischen  Druck,  mechanbche  Obliteration ,  Verknöcherung 
der  Arterien,  Verschfiefsung  der  Venen,  Schwinden  des  Capillar- 
gefäfsnetzes ,  durch  Erstarren  des  kreisenden  Blutes  in  Folge 
hoher  Kältegrade,  durch  Potenzen,  welche  lähmend  auf  Herz- 
und  Gefäfsnerven  wirken  u.  s*  w.  die  Hemmnifs  erleide. 

Die  Lähmung  der  Vegetation  aus  Hemmung  des  Kreislaufs 
ist  das  einzig  Wesentliche,  welches  für  jetzt  aus  der  alten  Lehre 
vom  Brande  gerettet  werden  kann. 

Sind  Zersetzung  der  organischen  Structur,  Verwandlung 
aller  Gewehe  in  einen  ziemlich  gleichförmigen  Schorf  oder 
^rei,  Mifsfarbung  und  fauligt  er  gangränöser  Geruch  die 
Charaktere,  welche  im  Sinne  älterer  und  neuer  Pathologie  das 
vollkommene  Bild  des  Brandes  zusammensetzen,  so  wird  kein 
Gewebe  in  diesem  Sinne  brandig,  wenn  es  nicht  der 
Berührung  der  Luft  ausgesetzt  war.  Das  von  vielen 
neuen  Autoren  als  pathognomonisch  für  den  Brand  bezeichnete 
Symptom  des  Foetors  fehlt  überall  ^  wo  die  Bedingung  des 
Luft-Contacts  während  des  Lebens  mangelt.  Daher  kön- 
nen äufsere  Theile,  Haut,  entblöfste  Muskeln,  blofsliegende  Ein- 
geweide in  Folge  von  Wunden  (Hoden,  Gedärme,  Lungen) 
gangränös  werden.  Die  Gangrän  kann  [sich  mit  allen  ihren 
Charakteren  !n  dem  der  Luft  zugänglichen  Uterus^  in  den  auf 
gleiche  Weise  sich  verhaltenden  Lungen  entwickeln.  Alle 
übrigen^  gegen  die  Luft  abgeschlossenen  Gewebe  und  Organe 
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köDneD'i  wie  sehr  sie  Mcb  m^ncbe  Beobachter  ond  Scbriftilel- 
ler  getauscht  haben  mögen,  nicht  von  einer  Gangran  ergriCTen 
werden  9  welche  die  Cresammthett  der  oben  genannten  Charak- 
tere an  sich  trigt. 

Indessen  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  Ubmung 
der  Vegetation  aus  Hemmung  des  Kreislaufs  in  jedem  Organe, 
gleichyiel  ob  dieses  ein  äufseres  oder  inneres  sei,  ob  es  auber 
oder  in  Berührung  mit  der  Luft  stehe.  Statt  finden  kann.  Un« 
ter  welcher  Form  giebt  sich  nun  dieser,  dem  Wesen  nach 
der  Gangrän  gleiche  und  nur  in  der  Erscheinung  Ter- 
scbiedene  Krankheitssustand  in  denjenigen  Organen  kund, 
welchen  zur  Entwicklung  des  eigentlichen  Brandes  die  Bedin- 
gung des  Luftcontactes  fehlt? 

Wir  antworten  mit  einiger  Zuversicht  auf  diese  Frage, 
daCs  die  Erweichung  uns  diejenige  Krankheitsform  innerer, 
gegen  die  Luft  abgeschlossener  Organe  £u  sein  scheint,  welche 
dem  Brande  der  äufsem  Theile,  wie  auch  des  Üt€ru9^  der  Lun* 
gen  u.  s.  w«  entspricht. 

Die  Grund -Bedingungen  zur  Entstehung  der  Erweichung 
sind  dieselben,  welche  die  Gangran  zur  Entwicklung  bringen: 
nämlich  geBhmte  Vegetation,  gehemmter  Kreislauf. 

Die  Erweichung  theilt  mit  der  Gangrän  die  Vernichtung 
aller  organischen  Teilur,  die  Entfärbung,  Mifsfärbung  derselben, 
ihre  Verwandlung  in  einen  gleichförmigen  Brei«  Dafs  die  fau- 
lige, VQU  Foeior  begleitete  Zersetzung  in  der  Abgeschlossenheit 
der  Erweichung  nicht  Statt  finde,  hat  sein  Analogon  in  der 
Beobachtung,  dafs  Blut,  so  lange  es  in  Berührung  mit  lebenden 
Theilen,  in  der  Höbh  der  Gebärmutter,  der  Gefafse  ist,  von 
Gerinnung  (Absterben  des  Blutes)  frei  bktbt,  welche  hingegen 
eintritt,  sobald  die  Luft  Zugang  bat. 

Erweichung  edler,  dem  Leben  unentbehrlicher  Organe  ist 
von  demselben-  torpiden  JPieber  begleitet,  welches  zur  Charak- 
teristik ^  Brandes  gehört.  Nur  verläuft  dieses  Fieber  bei  Er- 
weichung weniger  rasch ,  weil  die  Zersetzung  selbst  langsamer 
vor  sich  geht^  weil  keine- Jauche,  wie  bei  Exposition  des  sich 
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zersetzenden  Organs  an  die  Luft,  erzeugt  wird,  welche  resor- 
birl  topisch  auf  Blut  und  Nerven  wirkt. 

Erweichte  Gewebe  können  eben  so  wenig  als  brandige 
zur  frühem  Oi^nisation  zurückgebildet  werden.  Sie  sind  ein 
tut  allemal  erstorben  ond  verhalten  sich  zum  übrigen  Organis- 
mus heterogen. 

Was  heut  zu  Tage  als  Erweichung  beschrieben  wird, 
wurde  früher  als  Gangrän  betrachtet«  Beide  Zustande  kommen 
immer  in  verschiedenen  .Organen  vor,  sind  aber  ihrem  Wesen 
(der  Vegetalionslähmung)  nach  nicht  von  einander  verschieden« 
Ihr  Unterschied  beruht  nur  auf  dem  Dasein  oder,  dem  Mangel 
des  gleichzeitigen  zersetzenden  Elinflusses  der  atmosphäri- 
schen Luft. 

Mithin  w^ar  die  Erweichung,  dem  Wesen  nacb»  .unsern 
Vorfahren  nicht  unbekannt  Gangrän  ist  im  Grunde  nichts  als 
(sehr  häufig  in  Erweichung  sich  kund  gebend)  Vegetatiodsläh- 
mung  von  Organen  und  Geweben,  zu  denen  die  Luft  Zutritt 
hat:  die  Gongraeria  senilis^  die  Putrescentia  uteri ^  die  Gci^ 
graena  pulmonum  gehören  mit  vollem  Rechte  in  die  Familie 
der  Malacieeo«  —  So  i$t  aber  auch  wieder  Erweichung  die  ein« 
zig  mögliche  Erscheinungsweise  der  Gangrän  oder  Yegetations*» 
lähmung  der  Theile,  welche  vom  Contacte  der  Luft  ausgeschlos- 
sen sind;  Encephalomalacie,  Lebererweichung,  Darmerweichung 
können  mit  Fug  der  Gangrän  anderer  Theile  angereiht  werden« 

Soll  sich  nicht  Verwirrung  in  die  Pathologie  drängen,  ^as 
in  der  Realität  Einfache  in  vielfache,  blendende,  aber  nicht 
leuchtende  Strahlen  durch  die  Sucht,  Neues  zu  haschen,  zer- 
streut werden,  so  möchte  es  nicht  unerspriefslich  sein,*die  Sy- 
nonymik der  altern  und  neuem  Pathologie  einer  strengern  Re- 
vision, als  bisher  geschah,  zu -unterwerfen  und  unsere  sich  im- 
mer mehr  zersplitternde  Kenntnifs  der  Krankeiten  auf  eine  Ein- 
fachheit zurückzuführen,  welche  in  der.  Natur  begründet  ist  und 
nicht  ohne  wohlthätige  Rückwirkung  auf  unser  Handeln  am 
Krankenbette  bleiben  würde.    Simplex  Sigillum  •eril 


r 
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Literatur. 

(Heilqoellenlefare.) 


Theoretuch  - practisches  Haodbocb  der  Heilqaellenlefare. 
Nach  dem  neasteo  Slandpankte  der  pbysicalucben  und  pby- 
siologiscbeo  Wisseoschafteo,  so  wie  Dacb  eigenen  ärztlichen 
Erfabrangen  systematisch  bearbeitet  von  Jug,  F'eiier^  der 
Heilk.  Dr.f  pr.  Arzt  in  Berlin  n.  s.  w.  Berlin,  1838.  Bd.  I. 
XXin  und  4M,   Bd.  n.  Vm  und  615  S.  & 

Herr  Dr.  Veiter  bat  durch  roediciniscb-literarische  Leistun- 
gen, namentlich  im  Fache  der  Balneologie,  seinem  Namen  ei- 
nen so  guten  Klang  zu  yerschaffen  gewufst,  dafs  jedem  wissen- 
schaftlich strebenden  Arzte  ein  Werk  von  ihm,  wie  das  vor- 
liegende,  eine  erwünschte  Erscheinung  sein  mufs.  Wer  die 
Bestimmtheit,  womit  der  Hr.  Vf.  den  künstlich  bereiteten  Mi- 
neralwassern das  Wort  redet,  aus  seiner  frühern  Schrift  *)  kennt, 
(wogegen  ich  in  v.  Gräfe  und  KaliecKe  Jahrb.  1836  einige 
Bedenken  geäufsert,)  konnte  nicht  anders  erwarten,  als  dafs  er 
in  dieser  Hinsicht  den  rothen  Faden,  welcher  durch  jenes  Büch- 
lein geht,  wieder  aufnehmen  und  fortspinnen  würde;  die  Brun- 
nenärzte aber,  welchen  die  Quelle  der  Wahrheit  lieber  ist,  als 
ihre  Hellquelle,  werden  die  Controverse  nicht  scheuen.  Von 
dieser  abgesehen,  enthält  übrigens  das  Buch,  vorzugsweise  in 
seinem  ersten  Bande,  so  viel  Belehrendes,  dafs  man  ihm  einen 
grofi^en  Leserkreis  aufrichtig  wünschen  mufs,  wenngleich  Oeamie 
treffliches  Werk  dadurch  nicht  entbehrlich  gemacht  werden  soll. 

Die  122  Seiten  einnehmende  historische  Einleitung 
beweist,  wie  ernstUch  der  Vf.,  in  einer  grofsen  Universitätsstadt 
lebend,  die  ihm  so  glücklich  zu  Gebote  stehenden  literarischen 
Quellen  benutzt  hat,  ohne  mit  geschmacklosem  Citatenprunk 
sein  Werk  zu  entstellen.    Wir  Andern,  in  beschrankten  litera- 


*)  Ueber  den  Gebrauch  und  die  WirkuDg  lajiatlicher  und  natür- 
Uchec  Mineralbrunjien.     Berlin,  1835« 
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rischen  Verhältnissen  darbend,  haben  solche  Ausbeute  dankbar 
anzunehmen,  auf  jede  Kritik  natürlich  verzichtend«  „Es  ist  ge^ 
wlbj^  sagt  Hr.  F",,  „dafs  alle  Ausschweifungen  in  der  Benutzung 
des  Wassers, %i  denen  die  neuste  Zeit  sich«  mit  Yemachlässi- 
gung  der  Erfahrungen  der  Geschichte,  wiederum  hat^  hinreifsen 
lassen,  bereits  bis  auf  den  Grund  ausgeprobt  sind.  Die  Wasser- 
beroen,  von  denen  PUnius  berichtet,  dafs  sie  getrunken,  bis  der 
Eindruck  eines  Ringes  in  ihrer  Brust  sichtbar  gewesen,  geben 
unsern  Qertelianern  eben  so  wenig  nach,  als  die  (durch  kaltes 
Baden  im  Winter}  froststarren  Consularen  den  Helden  von 
Gräfenberg.''  —  Im  Mittelalter  bekamen,  die  Bäder  durch  die 
Kreuzzüge  einen  neuen  Aufschwung  im  Abendlaode,  es  entstan« 
den  die  Badstuben,  neue  Quellen  wurden  entdeckt,  den  bekann- 
ten, besonders  den  Thermen,  wurde  von  den  Fürsten  erneute 
Aufmerksamkeit  geschenkt«  Schon  im  J*  1340  würdigte  J,  de 
Dondis  iq  einem  Traciat.  de  fontib,  agri  Patavini  die  bereits 
den  Alten  bekannt  gewesenen  Schlammbäder  von  neuem;  doch 
blieben  im  Mittelalter  Bäder  und  Brunnen  mehr  Yolksmittel, 
von  der  Menge  nach  Gutdünken  gebraucht.  Sie  mögen  damals 
einen  Anblick  gewährt  haben,  wie  er  dem  Herrn  Herausgeber 
dieser  Wochenschrift  in  Pyrmont  bei  seiner  vorjährigen  Beise 
(s.  die  Wochenschr.  1838,  Nq.  38)  aufgefallen  ist  und  wie  ihn 
/.  SimUrua  (1572)  treffend  beschreibt;  hue  eonfluit  ignorum 
et  stuUum  vulgus  «-<-  "^  hibit  et  ingurgitot  se^  donec  fauces 
ottigerit.  -p-  —  —  f^iaticum  ex  aaecuJis^  et  perie  suis  promit 
atque  caseoe  duros^  ptngues  ae  mollee^  reeoetamque  veterem 
assant^  saepius  plenos  hausius  miscenty  nullam  enim  eatie^ 
iatem  aquae  se  sentire  dicunt^ 

Die  ärztlichen  Ansichten  des  Mittelalters  über  die  Mineral- 
wasser gleichen  mehr  oder  weniger  denen  des  Paracelsu9f  wo- 
von ich  in  diesen  Blättern  einen  Auszug  mitgetheilt.  Zu  nüch- 
ternen  chemischen  Analysen  derselben  liefs  es  der  alchymisti« 
sehe  Durst  nach  Gold,  dem  Stein  der  Weissen  u.  s,  w,  nicht 
kommen,  wenn  gleich  Thumeysaer  (1572)  Vorschritte  machte. 
Als  erster  Schritt  zur  nähern  Erkenntnifs  wird  r.  Helrmmt^a 
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Eotdeckaog  der  fixen  Alkallen  und  des  kohlenstoren  Gates  be- 
zeichnet; dann  folgen  berühmte  Namen  des  17ten  Jahrhunderts. 
Wie  oft  sich  das  Echo  eines  kShn  ansgesproch^en  Wortes  in 
einer  dunkeln  Sache  wiederholt,  seigt  das  Beispiel  einer  perfi- 
den Aeofserang  des  Thbemamonianus  (1564)  6ber  Pynnoot| 
dab  dieses  einen  bedeutenden  Theil  Rattenpulyers  mit  sich 
föhre,  ^denn  wenn  man  Fische  und  Frosche  hineinwfirfe,  stfir- 
ben  sie  auf  der  Stund"  —  wogegen  noch  im  J.  1750  Dr.  S^ip 
sn  kämpfen  hatte,  indem  er  ab  Ursache  dieser  Verlaumdung  an- 
führt, dafs  es  Dr.  Thsodorus  (Tabgmämüfämmis)  gelegener  ge- 
wesen wäre,  wenn  der  Schwalbacher  Bronnen,  den  er  proto- 
gtrte,  häufiger  besucht  worden  wäre.  Sollte  man  es  aber  ghn- 
ben,  dafs  ich  hierzu  ein  Gegenstuck  aus  dem  J.  1837  anfuhren 
konnte  und  mein  Tahemämon$m»»9  tielleichl  wohlgemnth  diese 
Zeilen  liest?  —  —  Im  18.  Jahrhundert  sind  besonders  die  Yer« 
dienste  F*  Hoffmann^B  für  die  Blineralqoellen  gerühmt,  weither 
in  seinem  ruhmneidischen  Collegen  Stahl  auch  hier  seinen  Wi« 
dersacher  fand.  Hier  beginnt  die  Nachbildung  der  Qudlen-nach 
immer  genauer  werdenden  Analysen,  sogar  die  Schlammbäder 
bildete  Morand  aus  Steinkohle  mit  Wasser  nach,  so  wie  er 
auch  den  StrafsenschUmm  unter  dem  Pflaster  von  Paris  dazu 
vorschlug,  (sollte  ihn  dazu  der  Name  Lutetia  gdeitet  haben?) 
bis  durch  Strute  die  Nachbildung  der  natfirlichen  Heilquellen 
(1824—1826)  zur  Yol&ommenheit  gebracht  sein  soll. 

Seit  dem  letzten  Drittbeil  des  vorigen  Jahrhunderts  ist  die 
Literatur  über  die  Mineralquellen  dermaafsen  angewachsen,  dab 
der  yf.  darauf  verzichtet,  auch  nur  ein  ziemlich  vollständiges 
Register  nur  der  deutschen  zu  geben;  so  fehlen,  um  nur  Dri- 
burg's  zu  erwähnen,  fünf  selbstständige  Werke  darüber,  näm- 
lich NessePsy  Bedder's^  der  zweite  Theil  des  Ftcker^schuk  Ta- 
schenbuchs, Beroldingen*s  und  endlich Brandis^s  Anleitung  u.  s,  w., 
welche  übrigens  Osonn  aufgeführt  hat.  Sollten  nicht  die  Jahr» 
bücher  von  «.  Gräfe  und  Kalheh  als  Abieiter  der  überall  her- 
vorsprudelnden Monographieen  dienen,  wie  sie  unter  dem  ste- 
reotypischen Titel:   „iV.  JV.  und  seine  Heilquellen"  von  den 
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Bocbbäodlern  eingeschickt ^  aber  auch  gewöbnlicfa  als  Krebse 
zurückgesandt  werden?  Auch  die  Seebäder  wissen  ihr  Wort 
zu  machen  und  nicht  selten  attrapirt  man,  wenn  man  zwischen 
den  Zeilen  zu  lesen  weifs,  den  Geist  des  seel,  DHm*  Theodori 
in  den  Schriften  des  19.  Jahrhunderts« 

Herr  Dr.  Vetter  beabsichtigt  eine  neue  Terminologie  in 
der  »Pegelogie*\  wie  er  die  Heilquellenlehre  nennt,  .Schon 
wimmelt  die  medicinische  Literatur  so  sehr  yon  Fremdwörtern, 
dab  man  {ast  keine  Zeile  ohne  ein  solches  liest,  jedes  neue 
System  uberscböUet  uns  mit  einer  Unzahl  gräcbirender  Quäl- 
geister — -  und  pun  erscheint  auch  noch  die  Pegelogie  mit  Py&r 
lolutreuy  Patamiolutren,  Thalattiolutren,  Atmolutren,  Metakeras- 
molutren,  ChUarolutren ,  Hydralmen,  Haimyridea,  Pikropegen, 
Siderokreoen,  Theiilythermolutren  u.  «•  w.?  —  Hr.  V*  weib 
die  deutsche  Sprache  trefflich  zu  handhaben,  wie  eben  nicht, 
viele  medicinische  Schriftsteller;  wie  kann  er  ihr  so  grausames 
zumuihen? 

Die  Physik  und  Chemie  der  Mineralquellen  sind 
ein  in  dem  vorliegenden  Werke  mit  besonderer  Vorliebe  be* 
bautes  Terrain.  Die  erstere,  als  ein  „umfassender  Auszug  aus 
der  Physik  der  Elrde,"  wird  eine  durchgreifende  Kritik  nicht  in 
diesen,  der  Heilkunde  unmittelbarer  angehörigen  Blattern  er« 
warten.  Es  sind  aber  „die  Bestandtheile  in  ihrer  Mischung 
und  die  Temperaturen,  in  welchen  das  Käthsel  der  HeiU 
kräfügkeit  der  Mineralquellen  gesucht  werden  muEs ;  andere  An« 
sichten  fiibren  in  das  Gebiet  der  Traume."  Dahin  werden  auch 
die  interessanten  Bemerkungen  über  Mineralquellen,  welche  Ctf- 
TU9  vor  einiger  Zeit  in  Hufelandä  Journale  mittheilte,  und 
welche  bereits  von  Minding  {Clarus  und  Radius  Beitr.  1836« 
d.  H«)  vom  chemisch -physicalischen  Standpunkte  aus  bestritten 
wurden,  verwiesen  •—;  „die  belehrende  Prosa  der  Wissenschaft' 
bat  an  der  Stelle  der  Tempel  Hygi'äens  und  Panakäens  chemi* 
sehe  Laboratorien  errichtet  und  statt  des  Priesters  den  Arzt  an 
den  Brunnen  gestellt,"  Die  Gesetze  der  Hydrostatik  sind  überall 
eis  wirksam  anzunehmen,  „selbst  da,  wo  nicht  alle  Erscheiaun}* 
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gen  fich  aiu  deosdben  vdbtittdig  erkßren.^  D(e  fcMH  Ober- 
fiacbe  der  Erde  ist  ab  ein  System  tod  poroien  Schichten  mit 
kSrsem  oder  langem  Schenkeln  so  betrachten ,  in  denen  daa 
Wasser  «sich  nach  diesen  Gesetzen  bewegt  Die  Tempentnr- 
Terbäknisse  desselben  hängen  von  der  Sonne  nnd  von  der  che« 
mischen  Wecbselwirkang  der  Stoffe  im  Innern  der  Erde  ab. 
Die  Temperatur  der  Erde  nimmt  gegen  ihr  Centrom  mit  je  95 
Fob  om  einen  Grad  B.  to,  damit  steht  die  Wirme  der  Quel- 
len in  Einklang;  je  wärmer,  desto  tiefer  ihr  Ursprang  (win  aoch 
das  Graben  artesischer  Bronnen  beweist) 9  abgesehen  Ton  dem 
Einflösse  der  yolcane,  wo  wie  aof  IseUa^  StramhoU  n«  a«  w« 
jeder  Fofs  tiefern  Grabens  die  Temperator  gesteigert  seigt. 

Die  Annahme  des  Qoellenörsprongs  ans  atmosphärischem 
Wasser  wäre  die  einfachste,  aber  der  menKbliche  Verstand 
liebe  es,  sich  in  spitzfindigem  Erklärangen  zn  versochen,  ja  er 
striobe  $ich  gegen  die  •  offenbaren  Resoltate  des  Eiperimenls, 
z.  B«  dafs  natiirliche  Thermen  sich  nicht  langsamer  ähkohlen, 
als  gleiche  feste  Bestandiheile  enthaltende,  könstUcb  erwärmte 
Wasser.  Aoch  die  festere  Bindoog  der  Gase  werde  nor  doreh 
physicalische,  nie  dorch.  sogenannte  lebendige  Principien  bedingt« 
(Den  Grand,  warom  das  Driborger  Wasser  die  KoUensäare 
fester  gebondeo  enthält,  als  verwandte  Mineralqodlen,  worden 
wir  hiernach  in  seiner  gröCsern  Kälte  (8}  Grad  ü.)  eö  snchen 
haben."    Bk.) 

Ein  Mineralwasser,  weit  entfernt  eine  organiKhe  Flüssig« 
keit  20  sein,  d.  b.  Oxyde  mit  zosammengesetztem  Ra<fical  so 
enthalten,  ist  nach  dem  Vf.  eine  Aoflösnng  yon  Oxyden  ond 
Salzen  in  einem  Ueberschusse  von  Wasser  von  einer  dorch  die 
Wärme  der  Ursprongsstätte  bestimmten  Temperator  *).  Dorch 
Aoslaagen  seiner  festen  Umgebongen  erhalte  das  Wasser  seiot 


^)  Ein  Druckfehler»  deren  das  Werk  oberhanpt  Tiele  hat,  macht 
diete,  hier  corrigirte  Stelle  gana  unTeratSndltch.  £f  sollte  immer  eine 
der  ersten  Bedingungen  des  Autors  sein,  da£s  die  Entfernung  des  J)rnck« 
orts  ihn  nicht  an  selbsteigener  Gorrectur  hindere!  d«  Yf* 
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mineralischen  Bestandthdle,  jede  Lebenahypothese  sei  dabei  aber- 
flussig.  Eine  Menge  dieser  Mischungsbestandlheile  sei  freilich 
erst  in  Laufe  dieses  Jahrhanderts  entdeckt,  allein  mit  dem 
Maabe  der  gegenwärtigen  Untersnchangsmittel  könne  die 
Erkenntnifs  dieser  Bestandtheüe  bis  zu  einem  Punkte  gefShrt 
werden,  welcher  jedes  ärztliche  Bedarfnils  und  jede  mecbani* 
sehe  Vorstellung  von  -quantitativen  Verhältnissen  ^  weit  über- 
schreitet« Es  liege  etwas  Specioses  darin,  wenn  man  aus  den 
neuem  Entdeckungen  froher  unbekannter  Bestandtbeile  schlie- 
den  wolle,  dafs  diese  Entdeckungen  erweitert  werden  können 
und  namentlich  die  Aerzte  stellen  consequenter  Weise  an  den 
Analytiker  unendlich  gröfsere  Anforderungen,  als  sie  jemals  an 
den  Pharmaceuten  Cur  die  Anfertigung  ihrer  concentrirten  Re- 
ceplmischnngen  machen. 

Nach  meinem  Dafürhalten  wird  es  durch  dergleichen  Rai- 
sonnements  dem  Vf«  nicht  gelingen,  die  Infallibilitat  der  „ge- 
genwärtig** angestellten  Analysen  zur  Probabilitat  zu  bringen. 
Diejenigen  Aerzte,  welche  eine  Heilquelle  als  ein  speci  fisch  es 
Ganzes,  in  seiner  Wirkung  durch  Erfahrung  zu  ermittelndes 
betrachten,  und  die  chemische  Analyse  nur  als  dankenswertbe 
Beisteuer  anerkennen,  weiden  auch  quantitativ  geringe  neuent- 
deckte Bestandtbeile  als  zur  Eigenthömlichkeit  der  Quelle  ge- 
hörend in  Anschkg  bripgen,  nicht  sowohl  wegen  der  proble- 
matischen Wirksamkeit  solcher  Minima  ^  als  vielmehr  weil  da- 
durch bestätigt  wird,  dafs  die  bisherige  chemische  Erkenntnifs 
mangelhaft  war,  geschweige  denn  die  Synthese  auf  Vollkom- 
menheit Anspruch  machen  darC  Diese  Aerzte  stdien  keines- 
wegs, wie  Hn  Dr.  F.  meint,  gröfsere  Forderungen  an  den 
Analytiker  der  Mineralquellen,  ab  an  ihren  gewöhnttchen  Apo- 
theker; sondern  sie  sind  der  Ansicht,  dafs  Beider  Arbeitai 
(und  dazu  die  Synthesen  künsllicher  Mineralwasser)  unsicher  und 
ungleich  sind,  und  dals  hierin  eben  ein  grofser  Vorzug  der  na- 
türlichen Mineralquellen  beruhe,  dafs  diese  immer  dieselben  blei- 
ben, welches  letztere  freilich  der  Vf.,  namentlich  in  Bezug  auf 
Marienbad,  in  Abrede  stellt).    Auch  die  Apotheker  lieben  es 
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bekanndicb,  bewährte  alte  ArsoeteompositiöncB  doreh  ciD&clier« 
Encheiresen  su  fertigen,  deo  „Fortschritten  der  Chemie"  so» 
folge»  wodarch  nicht  selten  die  Hetlkraftigkeit  jener  Composi*. 
tionen  leidet,  so  dab,  wie  neuerlich  öfter»  die  Aerste  dar&her 
Klage  fahren  und  die  obsolete  Bereitungsart  recbmiren.  Wel- 
cher Arzt  würde  nicht  den  probaten,  genuinen  Leberlbran  der 
geschicktesten  Zasammensetsang  aller  seiner  chemischen  Bestand- 
tbeile  vorziehen?  -Zur  dten  „Dreckapolheke**  brauchen  wir 
deshalb  noch  nicht  zuruckaukehren.  —  Noch  vor  Korsem  ergab 
einem  namhaften  Chemiker  die  Analyse  der  Karpfenschuppen 
Silber  -—  ein  Irrthom.  Sollten  wir  Laien  in  der  Chemie  nun 
den  so  strengen  Tadel  des  Hrn.  V.  verdienen,  wenn  wir  den 
Silberblicken  auch  der  neuern  Analysen  mibtrauen  und  in  unse» 

» 

ttt  Einfalt  denken:  was  den  Fischen  passirt  ist,  könne  sich 
auch  am  Wasser  ereignen? 

Es  werden  nun  die  nähern  Bestandtheile»  welche  In  den 
Mineral  wassern  vorkommen,  mitgetbeilt  und  ihre  chemischen 
Verhältnisse  ausführlich  .beleuchtet,  sodann  das  Verfahren  bei 
der  Analyse  nach  den  neusten  Chemikern  dargestellt  Ist  es 
denn  so?  verfahren  diese  Herrn  alle  gleichförmig?  Hr.  V.  ref" 
langt  »»geschickte''  Chemiker  —  verfuhr  der  geschickte  B^r^ 
zelius  1828  schon  so»  wie  derselbe  1838?  —  Ich  habe  in  mei- 
nem letzten  Berichte  an  die  K.  Kegieruog  über  Driburg  den 
Wunsch  geäufsert,  es  möge  hohem  Orts  veranbfst  werden» 
dafs  eine  Analyse  Driburgs  und  einer  Reihe  verwandter  Quet 
len  nach  einer  und  derselben  Methode  von  einem  geschickten 
Chemiker  gemacht  werde»  damit  wenigstens  durch  Anwendung 
eines  gleichen  Maafsstabes  ein  relativ  vollkommeneres  Resultat 
ermöglicht  werde.  Sollte  dieser  Wunsch  keine  Rücksicht  ver- 
dienen? Sollte  der  Staat  nicht  wohl  thun»  von  Zeit  zu  Zeit 
seine  Heilquellen  so  wie  seine  Apotheken  chemisch  vbitiren  zu 
lassen?  Ich  schlage  diesen  Gegenstand  zur  (wo  möglich  frucht- 
bringenden) Berathung  den  in  Pyrmont  nächstens  versammelten 
Aerzten  Und  Naturforschem  vor. 

Die  deutsche  Physiologie  und  Pathologie  haben  sich  be- 
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kannUich  —  nach  einigeo  genialen  Entdeckungsreisen  auf  dem 
Meere  der  speculativen  Philosophie  — •  die  erstere  in  den  be- 
schrankteren Hafen  des  Experifflents  soruckgezogen,  die  andere 
io  den  materiellen  Boden  der  pathologischen  Anatomie  die  An- 
ker niedergelassen;  desgleichen  hat  die  Pharmacodynamik  und 
Therapie,  jenen  auf  dem  Fufse  zu  folgen  gewohnt,  sich  auf  die 
Küsteoschifffahrt  unter  der  Lootseofubrnng  der  Chemie  be- 
schränkt* Die  Wissenschaft  wird  auch  von  dieser  Richtung 
•der  Zeit  Gebrauch  zu  ziehen  wissen.  Gelingt  es  z.  B.  auf 
diese  Weise,  auch  in  den  übrigen  chronischen  Krankheiten 
mit  derselben  Sicherheit  das  Bedörfnifs  des  Organismus  f&r  ge- 
wisse bestandtbeile  der  Heilquellen  nachzuweisen,  wie  es  sich 
in  der  Chlorose  nach  dem  Eisen  so  unverkennbar  ausspricht: 
so  ist  namentlich  für  die  Indication  der  Kurorte  eine  feste  Basis 
gewonnen,  welche  jetzt,  —  gestehen  wir  es!  — •  nur  gar  zu 
od  einem  glücklicher  oder  unglücklicher  tastenden  Instinct 
(practischer  Tact)  anheim  fällt.  Die  Agricultorchemie  hat  be- 
kanntlich -—  in  Deutschland  vorzugsweise  durch  C^  Sprengel 
in  Brauoschweig  •—  diesen  Weg  eingeschlagen;  warum  sollte 
ihn  nicht  auch  die  Medicin  versuchen?  Dafs  über  solche  Neue- 
rungen die  alten  Landwirthe  lächeln,  thut  nichts  zur  Sache  — 
^T9  7wn  habet  osorem,  nisi  ignorantem, 

„Der  menschliche  Organismus  -—  sagt  der  Verf.  — «  bedarf 
Kalk,  Natron,  Chlor,  Phosphor,  Eisen  u,  8.  w.  als  solches,  er 
kann  sich  nicht  auf  die  Dauer  von  Stoffen  nähren,  in  denen 
die  chelnbche  Analyse  die  gänzliche  Abwesenheit  dieser  Be- 
«tandtheile  nachweist.  Dies  erfahrungsmäfsig  gesetzt,  muts  man 
auch  annehmen,  dafs  Veränderungen  in  den  ernährenden  Stof- 
fen, welche  zu  geringe  Quantitäten  der  erforderlichen  Ele- 
mente zuführen,  dafs  ferner  Veränderungen  in  der  Thätigkeit 
der  aufnehmenden  und  aussondernden  Organe,  welche  zu  wenig 
oder  viel  davon  aufnehmen  oder  bin  wegfuhren ,  auch  Verände- 
rungen in  der  Mischung  des  Körpers  herbeiführen,  welche  sich 
als  krankhafte  Erscheinungen  oder  Pröducte  aussprechen/^  — 
Die  Mineralwasser  —  höchstens  die  Jodquellen  ausgenommen  — 
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-enlballen  solche  dem  OrganisiBas  homogene  SabitaDzen,  die 
In  dem  ErnSbruogsprocesse  substantielle  Yerinderangeo  henror« 
briDgen,  sind  also  eigentlich  keine  Aixneimittel.  Um  hierin 
nicht  ein  blofses  Paradoxon  zu  erblicken,  mufs  man  die  ganse 
interessante  Abhandlung  über  die  Pbarmacodynamik  der  Mine- 
ral vi/lisser  durchlesen,  welche  in  ihrer  Geschlossenheit  keine 
Auszüge  leidel*  Schon  in  der  obgenannten  früheren  Schrift 
des  Verfassers  sind  drei  Principien  der  Heilwirkungen  der  Mi* 
neralwasser  aufgestellt:  Veränderung,  Auflösung  und  Restanra- 
tion des  Bluts  und  der' Nerven;  auch  in  dieser  ist  er  sich  darin 
treu  geblieben.  Die  Eigentbumlicbkeit  der  Koryphäen  unter 
den  Heilquellen  beruhl,  nächst  der  pkysicalischen  Verschieden- 
heiten, auf  dem  offenbaren  Vorherrschen  dieses  oder  jenes 
heilkräftigen  Bestandtheiles,  des  Kochsalzes  in  Wiesbaden,  des 
Natrons  in  Ems  n.  s.  w.,  hiemach  werden  nun  die  Salz^,  Bitter-^ 
Natron-,  Stahl-,  Schwefel-  u.  a.  Quellen  und  Bäder  betrachtet 
und  ihre  Anwendung  in  Krankheiten  festgesetzt,  ohne  jedoch 
bei  vorherrschend  chemischem  Gesichtspunkte  den  dynamischen 
aus  den  Augen  zu  setzen  und  mit  geistvoller  Berücksichtigung 
der  physico- pathologischen  Ergebnisse  der  neuem  Zeit,  welche 
das  schone  Talent  des  Verf.  sich  so  zu  assimiliren  gewuCst,  als 
ob  sie  sein  ursprüngliches  Eigenthum  wären.  Daher  der  gedie- 
gene Flufs  seiner  Darstellung  ohne  rohes  Conglomerat  von  Ent- 
lehnungen und  Citaten. 

DerzweiteTheil  dieses  Werkes,  die  Heilquellen  Deutsch- 
lands und  der  Schweiz,  die  Seebäder  und  die  Struve'schtn  Nach- 
bildungsanstalten abhandelnd,  steht  an  Vollständigkeit  dem  Osann^ 
sehen  Werke  nach,  wenn  gleich  er  die  balneographischen  Be- 
reicherungen der  neuern  Zeit  aufnehmen  konnte.  Von  dem 
Verf.  eines  Werks  über  die  einzelnen  Bäder  ist  immer  zn 
wünschen,  dafs  er,  wie  ffufeland^  die  Rauptgrappen  aus  eige- 
ner Anschauung  kenne*  Möge  Hrn.  Dr.  f^.  hierzu  Gelegenheit 
werden!  «-*  es  wird  nicht  fehlen,' dafs  dadurch  in  einer  etwani- 
gen  zweiten  Auflage  die  Dignität  mancher  Bader  richtiger  ge- 
stellt  und  die  Bearbeitung  gleichmäfsiger  ausfallen  werde.    So 
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c  B.  wird  hier  Pyrrnont  auf  kaum  über  drei  Seiten  abgehan- 
delt, wahrend  Kreuznach  über  12  Seiten  eingeräumt  sind  -^ 
An  Registern  fehlt  es  nicht  und  die  typographische  Ausstattung 
ist  sehr  lobenswerth. 

Osnabrück«  Dr.  A.  Th.  Brück. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Baden  in  O esterreich,  seine  reichlichen  Quellen  und  deren 
heilende  Kräfte,  seine  yorzüglichen  Merkwürdigkeiten  und 
malerischen  Umgebungen.  Von  Carl  Rollett ,  Dr.  u.  s.  w* 
Mit  einer  Karte.    Wien,  1838.    XII  und  254  S.  kl.  & 

(Ein  schwaches  Product,  mehr,  wie  es  scheint,  für  Laien, 
als  für  Aerste  bestimmt.  Dem  Yf.  scheint  eigne  Erfahrung  in 
der  Anwendung  der  trefflichen  Badner  Quellen  noch  abzugehen. 
Es  ist  eine  betrübende  Erscheinung  die  sich  in  der  Bäderlitera« 
tiMT  fast  noch  aUgemeiner  zeigt,  als  in  der  gesammten  medicini- 
schen  Literatur,  die  doch,  wahrlich  an  diesem  Uebel  keinen 
Mangel  leidet,  dafs  die  jungen  Badearzte,  wenn  sie  sich  an  ei- 
nem Badeorte  niederlassen,  gewöhnlich  ihre  Laufbahn  mit  einer 
Monographie  ihres  Bades  beginnen,  um  sich  und  ihren  Namen 
dadurch  den  .Gasten  zu  empfehlen.  Fast  in  allen  Bädern  sieht 
man  in  dea  Buchläden  und  Boutiken  diese  Erstliogsproducte 
ausliegen,  und  Prospectus  mit  dem  Titel  derselben  prangen,  die 
einfachste  Art  allerdings,  9cine  Adresse  dem  Badepublikum  ab- 
zugeben, das  nichts  zu  thun  bat,  als  solche  gedruckte  Anschläge 
u.  s.  w.  zu  lesen.  Diese  Art  Monographieen  haben  namentlich 
den  Schwall  der  Badeliteratur  zum  Uebermaafs  angehäuft,  denn 
gute  Badeschriften,  von  erfahrnen  Aerzten  geschrieben,  sind  zu 
allen  Zeiten  selten  gewesen,  und  werden  den  Practikern  immer 
willkommen  bleiben.) 
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JW'  19.        BerUn,  den  IV^  Mai         1839. 

Ueber  Anästhesie.     Vom  Dr.  Boroberg.    (Fortsels.)   —     Vermitchtei. 
Von  den  DDrn.  Otto  jind  Malin.    -—    Krit.  Anseigcr. 

Ueber  Anästhesie*). 

Tom 
Dr.  Romberg. 


(Fortsetsnng.^ 

Ich  fahre  id  der  No.  11  der  Wocbenschr.  von  d.  J.  be« 
goDDeneo  £xposition  der  Anaesthesia  cutanea  mit  Schilderaog 
der  als  Paradigma  aufgestellten 

jtnaesihesia  rnervi  guinii 
fort.     Die  peripherische  ist  bereits  erörtert  worden:  es  folgt 

II.    Die  centrale. 

Physiologischer  Karakter.  Norm  der  Leitang  in  ge- 
krentzter  I^ichtung. 

Diagnostisches  Criterium.  Gleichzeitige  Theilnahme 
andrer  Nerven,  sowohl  des  Gesichtes  als  Rumpfes,  an  der 
Lähmung. 

*)    Fragment    aus    dem    Maoascripte   meines    Lehrbuches    der 
^      Nervenkrankheiten. 

Jahrgang  1839.  20 


< 
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Ich  habe  in  Muller''s  Archiv  u.  s.  w.  (Jahrg.  1S3G  S.  313) 
auf  diese  Anästhesie  als  Begleiterinn  frischer  H'amorrhagieen  dits 
Gehirnes  aafmerksam  gemacht:  sie  berallt  den  dritten  Ast  des 
Quintus  in  der  dem  Sitze  dea  Extravasats  entgegengesetzten 
Gesichtshälfte«  Die  halbe  Seite  des  Kinnes  und  der  Unterlippe, 
auf  ihrer  'äafsern  und  innern  Fläche,  der  innere  Theil  der  Ohr- 
muschel,  die  Haut  der  Schläfe  und  die  Hälfte  der  Zunge  sind 
ihres  Gefühles  verlustig,  letztere  auch  des  Geschmackes,  und  es 
ist  somit  eine  häufigere  Gelegenheit  gegeben,  sich  zu  überzeu- 
gen, dab  sowohl  sensible  als  gustatorische  Elemente  in  der 
Bahn  des  Unguolia  vorhanden  sind.  Mit  dieser  Anästhesie  fand 
ich  in  den  bisher  beobachteten  Fällen  Lähmung  der  portio  mU 
nor  des  Quinius  verbunden.  Der  Kranke  leidet  an  masticato- 
rischer  Gesichtslähmung  und  vermag  nur  mit  den  Muskeln  der 
andern  Seite  des  Gesichts  zu  kauen/  Gleichzeitig  nehmen  an 
der  Paralyse  der  facialis  (gewöhnlich  nur  theilweise,  in  seineii 
Fasern  des  ^Nasenflügels  und* der  Oberlippe),  der  hypoglossus^ 
und  die  Nerven  der  Rumpfglieder  Theil,  so  dafs  die  Krankheit 
sich  als  mehr  oder  minder  vollständige  Hemiplegie  darstellt. 


-  Auf  ähnliche  Weise  wie  am  Quintus  müssen  nun  auch  die 
Erscheinungen  iqa  Gebiete  andrer  Haulnerven  für  das  Studium 
der  Anästhesie  aufgefafst  werden,  mit  steter  Rücksicht  auf  ih- 
ren peripherischen  und  centralen  Ursprung,  wobei  in  letzterer 
Beziehung  aufser  dem  Gehirne  auch  das  Rückenmark  in  Be- 
tracht kommt.  Unter  den  Affectionen  dieses  Organs  sind  es 
vorzugsweise  diejenigen,  welche  dasselbe  als  Leituogsapparat  be- 
theiligen, in  deren  Begleitung  sich  ile  Änaesthesia  cutanea  des 
Rumpfes  und  der  Extremitäten  am  reinsten  herausstellt,  2.  B. 
Wirbelbrüche.  Die  Gränze  der  Verletzung  ist  die  Gränze  der 
Anästhesie:  nur  diejenigen  sensibeln  Fasern  sind  der  cerebralen 
Leitung  verlustig,  welche,  unterhalb  und  von  der  betheiliglen 
Stelle  des  Rückenmarkes  abgehen. 

Physiologisches  Scholion. 
Versuche  und  Beobachtungen  haben  die  Attribute  der  vor- 
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dern  and  hbtern  Spinalnervenwurzeln  aofser  «Oen  Zweifel  ge« 
steOt  and  jenen  die  motorische,  diesen  die  tenriUe  Leitung  tio- 
dicirt.    Man  war  geneigt  diese  Yerschiedenheit  der  Verricbtun* 
gen  anch  auf  die  yordem  und  hintern  Kackenmarksslrange  tu 
übertragen,  allein  bei  £xperini»ten  an  lebenden  Thieren  zeigt 
fiich  grofse  Schwierigkeit  EinAoase  aaf  einen  einadnen  Strang 
sn  isoliren,  nnd  die  Reflexpotenz  des  Rückenmarksi  welche  sich 
bei  jeder  starken  Verletzung  dieses  Organs  äuberl,  durfte  noch 
überdies  die  Reinheit  der  Ergebnisse  trüben.     Um  so  zuver« 
sichtlicher  hoffte  man  von  pathischen   Zustanden  Aufklärung, 
und  glaubte  sie  auch  auf  den  ersten  Blick  in  einigen  Beobach- 
tungen zu  finden.    So  erwähnt  Ollivier  (iraiie  de  la  moelU 
ipiniere  et  de  eea  maladiee.    T.  ILp,  671)  eines  Falles  von 
Paraplegie  bei  einem  6djährigen  Manne,  der  seit  sieben  Jahren 
im  Bette  mit  gebogenen  Füfsen  kg,  welche  er  weder  zu  ex- 
tendiren   noch  überhaqpt  zu  bewegen  im  Stande  war.    Dabei 
hatte  sich  die  Sensibilität  ungestört  erhalten«   Stechen  und  Knei- 
fen machte  ihm  Schmerz.    Die  obem  Extremitäten  blieben  ver- 
schont.   Bei  derSection  wurde  die  vordere  Fläche  des  Rücken- 
marks erweicht  gefunden,  abwärts  bis  zur  Lumbaranschwellung, 
aufwärts  bis  in^s  Gehirn  hinein.    Die  eorp.pyramid,  nnd  olivar, 
waren  zu  einer  zerfliefsenden  graufarbnen   Masse   zergangen, 
und  die  Erweichung  liefs  sich  durch  die  Hirnschenkel,  Sehner- 
venhügel nnd  gestreiften  Körper  bis  in  die  Mitte  der  rechten 
Hemisphäre  und  in  die  Hirnwindungen  verfolgen.    Die  hintere 
Fläche   des  Ruckenmarks   hatte   ihre    normale   Beschaftieubeit. 
Auch  Ahereromhie  beschreibt  {Pathol.  and  praetie.  resear» 
ehes  eie,  3  edit,  p.  338)  «in  Paar  Falle  von  Paraplegie  mit  un- 
gestörter Sensibilität    In  dem  einen  waren  die  vordem  Stränge 
des  Dorsaltheils  von  flossiger  Consisteoz,  während  die  hintern 
Stränge  ihre  Integrität  beibehalten  hatten,  so  dafs  das  heraus- 
genommene und  in  die  Höhe  gehaltene  Rückenmark  nur  mit- 
telst  dieser  in   Zusammenhang  blieb.     Vergleicht  man  jedoch 
hiermit  eine  Beobachtung  von  Rullier  (Ollivier  l,  e,  p,65S) 
so   gewinnt-  man    eine  andre   Ansicht.     Ein   44jährtger  Mann 

20* 
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Spürte  sieben  Jahre  vor  stinem  Tode 'einige  Beschwerde  bei 
Bewegung  seiner  Aerme,  die  bald  darauf  plötzlich  gerahmt 
wurden.  Die  H'ände  wurden  steif  und  contrahirt.  Nur  die 
Motilität  der  obern  Extremitäten  war  eingebüf&t,  die  Sensibilität 
ToUkommen  erhalten.  Das  Rückenmark  war  in  einem  Umfange 
von  &'  zu  einer  flüssigen  Masse  erweicht,  weniger  in  den  vor« 
dern  als  hintern  Strängen.  Dagegen  hatten  die  vordem  Wur- 
zeln der  Spinalnerven,  welche  von  der  desorganisirten  Stelle 
abtraten,  ihr  Mark  verloren  und  war^n  auf  das  blofse  Neurilemm 
reducirt.  Die  hintern  Wurzeln  waren  mit  dem  Marke  bis  zu 
den  Membranen  des  Rückenmarks  gerdllt.  Auch  in  OlUvier'ß 
Falle  hatten  die  vordem  Wurzeln  ihre  normale  Consistenz  ver- 
loren.  So  giebt  aUo  in  einem  gegebenen  Falle  die  Untersu- 
chung der  Spinalnervenwurzeln  Aufschlufs  über  die  isolirte  Er- 
scheinung der  Anästhesie  oder  Paralyse,  als  Bestätigung  der 
physiologischen  Wahrheit  und  lehrt  von  neuem,  dafs  man  zur 
Ermittelung  der  Substrate  von  Energieen  der  Centralorgane  des 
Nervensystems  nicht  kritisch  genug  verfahren  könne,  um  vor- 
eilige Folgerungen  zu  vermeiden. 

Noch  ein  physiologisches  Resultat  geht  aus  Beobachtungen 
der  vom  Rückenmarke  abhängigen  Anästhesie  hervor.  Es  ist 
der  Nachweis  einer  zwiefachen  Leitung  sensibler  Ner- 
ven, einer  cerebralen  und  spinalen.  Die  erstere  vermit- 
telt durch  Communication  mit  dem  Gehirne  die  bewufste 
Empfindung  und  hört  auf,  sobald  die  Gontinuität  des  Rük- 
kenmarks,  durch  welchen  Anlafs  und  an  welcher  Stelle  es  auch 
sei,  unterbrochen  wird«  Die  zweite  bewirkt  im  Rückenmarke 
selbst  einen  unmittelbaren,  unbewufsten  Eindruck,  in  Folge 
dessen  Bewegungen  zum  Vorschein  kommen,  welche  man  in 
neuerer  Zeit  Reflexbewegungen  genannt  hat.  Sie  bedarf 
des  Gehirnes  nicht  als  Zwischengliedes,  findet  auch  unterhalb 
der  verletzten  Stelle  statt  und  behauptet  sich  so  lange  die  Kraft 
des  Centralapparats  nicht  erschöpft  ist,  daher  ani  deutlichsten, 
zu  Anfang  der  Krankheit.  Marshall  Hall  theilt  {Memohs 
on  the  nervous  systeni.,    London  1837.  p.  63)    den  Fall   eines 
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19jahrigen  Menseben  mit,  der  nach  dem  Sturze  von  einem 
Baume  eine  Paraplegie  zurückbebalten  hatte.  Die  untere  Hälfte 
des  Rumpfes  und  die  Beine  waren  der  Sensibilität  und  wiH« 
kübrlicben  Bewegung  ganz  beraubt.  Dessenungeachtet  zogen 
sie  sich  beim  Kneifeif.  der  Haut  und  besonders  beim  Kitzeln  der 
Fufssoble  mit  grofser  Vehemenz  zuruci:.  Dasselbe  geschah  beim 
Anspritzen  kalten  Wassers,  obgleich  die  Kälte  selbst  nicht  em- 
pfunden wurde.  Das  eine  Bein  befand  sich  stets  in  gebogener 
Stellung,  und  nahm  diese  sofort  wieder  an,  wenn  es  ausgestreckt 
worden  war.  Beim  Einbringen  des  Katheters  kam  der  petät 
in  Erectioo,  und  zur  selben  Zeit  zogen  sich  die  Beine  in  die 
Hohe,  wobei  ein  Zucken  ihrer  Muskeln  bemerkbar  wurde.  Bei 
der  Leichenöffnung  fand  man  den  Cervicaltheil  des  Rucken» 
marks  in  seiner  Continuität  beinahe  getrennt.  KfnA  Grainger 
(^observatio^s  on  the  strueture  and  /uaeticns  af  ihe  spinal 
eord*  London  1837.  p.  94)  erwähnt  eines  16jährigen  Mädchens, 
'dessen  untere  Extremitäten  in  Folge  einer  Kyphoais  ohne  Ge« 
fiihl  und  Bewegung  waren,  allein  beim  Kitzeln  der  Fufssoble 
sich  augenblicklich  etwas  zurückzogen,  wiewohl  die  Kranke  das 
Kitzeln  selbst  nicht  gewahr  wurde. 

In  Bezug  auf  das  Gehirn  macht  sich  bei  Anästhesieen  ein 
Unterschied  geltend,  je  nachdem  die  Leitungsfähigkeit  der 
in  seinem  Inneren  yerbreiteten  sensibeln  Fasern,  oder  die  ihm 
als  Centralorgan  zukommende  Potenz  der  Perception  eine 
Beeinträchtigung  erleidet.  Der  erstere  Zustand  ist  am  häufig- 
sten Folge  von  Desorganisation  der  Hirnsubstanz,  welche  mei- 
stens nur  in  einer  Hemisphäre  entsteht  und  in  gekreutzter 
Richtung  halbseitige  Anästhesie  hervorbringt,  gewöhnlich  in 
Verbindung  mit  Motilität- Lähmung.  Die  Desorganisation  hat 
sowohl  im  grofsen  als  im  kleinen  Gehirne  ihren  Sitz,  und  es 
'  rechtfertigen  die  pathologischen  Beobachtungen  keinesweges  die 
von  Einigen  aufgestellte  Ansicht,  dafs  das  CerebtUum  Central- 
organ der  Sensibilität  sei,  worüber  in*s  besondre  AndraVs  kri- 
tische Zusammenstellung  zu  vergleichen  is*t.  (Clinique  medicale 
Siime  edit.  T.  V.  p.  671,  709,  718,  729)    In  dem  andern  Zu- 
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Stande,  wo  die  Perception  pausirt,  ist  die  Leitnog  nicht  unler- 
brochen  oder  vernichtet,  sondern  wird  nicht  wahrgenommen, 
z.  B.  im  epileptischen  Anfalle,  ^as  aber  sofort  geschiebt,  so- 
bald die  Bewufstlosfgkeit  aufhört. 

Die  ^naesthesia  cutanea   bedingt  nicht  nur  den  Verlust 
des  einfachen  Hautgefiihls  und  seiner  Modiiicationen,   sondern 
-auch   den    Verlust   von    Empfindung   der  Wärme  und 
Kälte.     Hierüber  verdankt  man  englischen  Aerzten'*^)  genaue 
Beobachtungen.     In  einem  Falle  wo  die  Füfse  bis  zur  Hälfte 
der  Wade  und  die  Hände  von  vollständiger  Anästhesie  befallen 
waren,  hatte  der  Kranke  bei  Berührung  fester  Körper  gar  keiife 
Empfindung  von  ihrer  Temperatur,  auch  nicht  von  Eis,  dage- 
gen  Wasser,  mochte  es  noch  so  heifs  oder  kalt  sein,  ihm  lau- 
warm vorkam.    Ein  andrer  Kranker,  selbst  Arzt  (Dr.  Fieusseux 
aus  Genf),  dessen  rechte  Seite  Sitz  der  Anästhesie  war,  fühlte 
an  dieser  Seite  Kaltes,  heifs,   Heifses  kalt  oder  lauwarm.    Lag 
er  in  einem  kalten  Bette,  so  kam  es  ihm  heifs  auf  der  rechten 
Seile,  kalt  auf  der  linken  vor«     In  einem  heifsen  Bade  fühlte 
er  das  Wasser  heifs  an  der  linken  Seite,  weder  heifs  noch  kalt 
'an  der  rechten.     In  sehr  kaltem  Wasser  hatte  die  rechte  Seite 
das  Gefühl  von  Wärme,     Wenn  er  dagegen  Körper  berührte, 
welche  weder  hart  noch  polirt   waren,    z,  B.  die  Hand  einer 
andern   Person,   so  war  er  aufser  Stande  ihre  Temperatur  zu 
beurth eilen:    sie  erschien  ihm  weder  warm  noch  kalt,    und  er 
mufste  die  linke  Hand  zur  Hülfe  nehmen.' 

Die  vegetativen  Functionen  (um  eine  einmal  einge-« 
führte  Benennung  beizubehalten)  sind  in  den  von  Anaesthesia 
cutanea  betroffenen  Theilen  mehr  oder  minder  beeinträchtigt. 

*)  Marc  et  9  hiatory  of  a  aingular  nervoua  or  paralytie  affee- 
tion  attended  with  anomaloua  morbid  senaationa* 

Yelloly,  history  of  a  ease  of  anaeatheaia, 

Earle,  easea  and  observationa  üluatratmgthe  influence  ofth^ 
ncrvoui  ayatem  in  regulating  animal  heat,  —  m  den  MedieO' 
Chirurg,  tranaactiona  voL  II  p.  217,  vol»  III p.  90  and  vo2. 
FU  p.  173. 
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Die  W'ärmeentwicklangist  geringer«  EarU  ontersochCe 
bei  einem  Mädchen,  'an  welchem  er  fiinf  Jahre  zuvor  wegen 
hartnäckiger  Neuralgie  uJnarU  die  Ezciaion  eines  Stucket  aus 
dem  Ellbogennerven  vorgenommen  hatte,  die  Temperatur  der 
gelähmten  Theile,  bei  einer  Zimmerwärme  von  55*  Fahrgnheit. 
Der  Ueine  Finger  fohlte  sich  kälter  als  die  übrige  Hand  ai^ 
An  der  Dorsalfläche  der  Basis  des  kleinen  Fingers  zeigte  das 
Thermometer  56^  F.;  im  Zwischenräume  des  kleinen  und  Ring* 
fingers  57*«  an  der  Anbenseite  des  Zeigefingers  60*,  zwischen 
Zeigefinger  und  Daumen  und  in  der  «w/a  monus  62*;  a»  der 
andern  Hand  war  die  Wärme  der  Finger  60*,  der  vpla  62*. 
In  einem  andern  Falle  wo  durch  einen  Schlusselbeinbmch  eine 
vollständige  Lähmung  des  linken  Arms  entstanden  war,  zeigte 
sich  folgender  Unterschied  in  den  Temperaturen  des  paralyti- 
schen und  gesunden  Arms: 

, .   ;      (  Hand    71*  F.         «     .,      (  Hand    92*  F. 
Linker!  Rechter  \ 

{  Arm      80»  -  .  {  Arm     95*   - 

Arm     i  Arm      J    .    .     . 

(  Achsel  92*  «  (  Achsel  96*  - 

Es  ist  diese  Abnahme  der  Wärme  nicht  hieb  der  aufge- 
hobenen Muskelbewegong  zuzuschreiben,  da  auch  nach  Durch- 
schneidang  dts  wMgus  die  Temperatur  um  einige  Grade  sinkt 

Noch  eine  das  Temperatur- Verhältnifs  betreffende  Erschei- 
nung ist  bei  der  Anästhesie  der  Hautgefiihbnerven  bemerkuogs- 
werth,  welche  bisher  nicht  recht  beachtet  worden  ist:  die  Un- 
fähigkeit des  afficirten  Theils  seine  eigne  Wärme 
gegen  die  Temperatur  der  umgebenden  Medien  zu 
bewahren«  Er  setzt  sich  mit  der  äobem  Temperatur  in's 
Gleichgewicht  und  ist  dadurch  aufser  Stande  einen  Grad  von 
Hitze  oder  Kälte  ungefährdet  aaszuhalten,  welcher  den  gesun- 
den Theilen  ganz  unschädUch  ist.  Das  zuvor  angeführte  Mäd- 
chen mit  Anästhesie  des  Ulnarnerven  bekam  jedesmal  beim  Ein- 
tritte von  Frostwetter  eine  Blase  und  Yerschwärung  an  der 
Spitze  des  kleinen  Fingers,  desgleichen  wenn  sie  bei  kaltem 
Wetter  Tassen  in  warmem  Wasser  abwaschen  mubte,  dessen 
Temperatur  den  übrigen  Theilen  der  Hand  nicht  unangenehm 
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war.  Der  Kranke  mit  dem  Schlüsselbeinbrucbe  biell  den  ge- 
läbmleii  Arm  eine  balbe  Stunde  lang  in  einer  Wanne  mit  war- 
men Malze^  nachdem  er  sieh  zuvor  mit  dem  andern  Arme  über- 
zeugt halte,  dafs  die  Hitze  nicht  zu  grofs  war.  Beim  Heraus- 
ziehen war  die  Haut  der  ganzen  Hand  in  eineV*  Blase  erhoben, 
und  an  den  Fingerspitzen  hatten  sich  Schorfe  gebildet.  Ueber- 
baupt^war  diese  Hand  stets  geneigt  von  der  Temperatur  des 
umgebenden  Mediums  sofort  afficirt  zu  werden.  Dasselbe  er- 
zählt Yelloly  von  seinem  Kranken;  selbst  am  Kaminfeuer  zog 
das  Knie  der  gelähmten  Seite  eine  Blase,  obgleich  die  Kleider 
unversehrt  waren.  Hiermit  stimmen  auch  DUff^nhacKa  Beob- 
achtungen an  den  neu  ersetzten  Theilen  des  Gesichtes  überei#. 
Diese  wiederstanden  ohne  Nachtheil  der  grofsten  Kälte,  wenn 
sie  schon  vollkommen  empfindlich  waren,  dagegen  bildeten  $ich 
auf  einer  sehr  jungen  Nase  bei  einem  einmaligen  Ausgange  so- 
gleich grofse  Wasserblasen. 

Allein  nicht  nur  gegen  die  Temperatur  hebt  Anästhesie  der 
Hautuerven  die  Widerstandsfähigkeit  auf,  auch  gfgen  jeden 
andern  äufsern  Einflufs,  z.  B«  den  mechanischen  des  Druckes, 
wovon  das  Durcbliegen  die  Folge  ist.  So  entsteht  bei  allen 
Verletzungen  und  Krankbeilen  des  Rückenmarks,  welche  Anäs- 
thesie in  ihrer  Begleitung  haben,  frübzeitigif^^u^i/K^am  Kreutz^ 
bein,  so  auch  das  Aufliegen  der  Ferse  bei  Thieren,  wo  die 
Durcbschneidung  ^t^  N.  ischiadicus  vorgenommen  ist. 

Tropbische  Störungen  betreffen  in  der  Anaesthesia  cutO' 
nea  besonders  das  Horngewebe.  Vermehrte  Abscbilferung  der 
Epidermis^  kleienartig  und  schuppenförmig,  seigt  sich  nicht  sel- 
ten mit  Mangel  der  Transpiration  an  den  Beinen  Paraplec tisch  er. 
Die  Nägel  krümmen  sich,  werden  rauh,  rissig,  fallen  aus.  Dr. 
Sieinrüek  *')  sah  bei  Kaninphen,  deren  n.  infraorbitaJh  durch- 
schnitten war^  die  Barthaare  ausgehen.  Zuweilen  werden  die 
Knochen  der  aufgelegenea  Theile  necro tisch. 

*)  Vgl.  dessen  durch  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  der  Unter- 
suchungen ausgeseichnete  dUi*  inaug.  de  nervorum  regeneratione, 
Bcrol  1838. 
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Folgender  Fall,  der  überhaupt  zu  den  sekoeren  und  intef- 
essanten  gebort-,  bielet  mehrere  von  den  eben  erwähnten  Er« 
scbeinungen  in  einem  auffallenden  Grade  dar: 

Eine  60jährige  Frau  litt  .seit  sehn  Jahren  an  heftigen 
Schmerzen  im  rechten  Fufse,  haupUächlich  in  der  Nähe  des 
äufsern  Knöchels,  auf  dem  Fufsrücken  und  in  den  Zehen.  An 
der  äufsern  und  hintern  Seite  des  Oberschenkels,  ungeHihr  in 
der  Mille  war  eine  Geschwulst,  über  5  Zoll  im  Umfange  be« 
merkbar,  welche  ebenfalls  schmerzhaft  war,  zumal  bei  ätifserer 
Berührung  und  Drucke,  wodurch  zugleich  der  Schmerz  an  den 
bezeichneten  Stellen  des  Fufses  sich  steigerte.  Im  Laufe  der 
Jahre  nahmen  die  Schmerzen  an  Intensität  zu  und  dauerten 
anhaltend  Tag  und  Nacht  fort,  so  dafs  die  Kranke  sich  zu  der 
von  Dieffenbaeh  ihr  geralhenen  Ezcision  der  als  Neiirom  des 
Hüftoerven    erkannten  Geschwulst  *)  entschlofs.     Ich  sah  sie 


*^  Die  genaue  von  llerro  Dr.  Remak  damab  ▼orgenomnien«  Uo- 
tersiicIiuDg  de«  Neuroma  ergab  Folgendes: 

1.     Anatomiacber  Befund. 

Das  Neuroin,  von  eiförniigcr  Geataii  und  etwa  b''  LSogendnrch* 
roesser,  war  von  dem  «ehr  ausgedehnten  aber  festen  Neorilem  bia 
auf  die  Ein-  und  Austrittssteile  der  Nervenstrange  gana  umspannt.  Aa 
einer  Seite  sah  man  durch  das  Nenriiem  hindurch  in  der  LSogsrich- 
tuDg  die  Mchrsahl  der  durch  die  Spannung  auseinandergespreittten 
Nervenstränge  etwas  dunkel  verlaufen«  Nach  Spaltung  und  Ablösung 
der  äofs'ersten  neurilematischen  Hülle  teigten  sich  die  Sufserlich  un- 
versehrten Nervenstrange  fast  ganz  von  scirrhöser  Sobstana  urogebent 
und  von  ihrer  seitlichen  Begjräoaong  aus  konnte  mau  nun  nach  Belie- 
ben mehrere,  die  Geschwulst  gleichsam  umhüllende  hautige  Schichten 
ablösen,  die  nach  innen  tu  immer  derber  und  parenchymatöser  wor* 
den  und  awischen  denen  hin  und  wieder  einzelne  Nervenstrangchen 
abwärts  liefen.  Diese  Sehichten  umgaben  die  feste  Substanz  sweier, 
durch  eine  Membran  gesonderter  scirrhöser  Geschwulste,  von 
denen  die  kleinere,  mehr  kuglige  an  dem  abgestumpften  Längsende  der 
gröfseren  mehr  eirunden  Geschwulst  etwas  seitlich  safs*  Die  Mehr- 
lahl  der  Nervensträngchen  lag  nun  blofs  in  der  obersten  Schicht  der 
gröfsern  Geschwulst  und  nur  die  wenigen,  in  den  Häuten  verlaufenden 
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ein  Paar  Wochen  nach  der  Operation  (April  1836).  Vollstän- 
dige Anästhesie  war  in  allen  jerien  Theilen  vorhanden,  welche 
vom  R  peronaeus  und  Ubialis  versorgt  werden,  dagegen  über- 
all; wo  die  vom  ischiaduus  oberhalb  seiner  Theilung  abgehen- 

Sirinfchen  gelangten  auf  der  entgegengesetzten  Seite  lur  .Oberfläche 
der  kleineren  Geschwulst,  hatten  aber  hier  gänzlich  ihr  Neurilem  ver- 
logen, so  dafs  die  Primiti^fasern  grauschiniroernd  ausgebreitet  hlofs- 
lagen ;  ein  Str|lngchen  hatte  die  LSogsaxe  beider  Geschwulste  durch- 
setzt. Beide  Geschwülste  zeigten  die  dein  Seirrhu»  eigenthunilichen 
zwei  Substanzen,  eine  hellere  Rinden-  und  eine  graue  Marksubstanz 
mit  durchstrahlenden  weifsen  Fasern,  und  die  grofsere  hatte  in  ihrer 
Mitte  eine  mit  schwamroigem  und  faserigem  Gebälke  unregelmäfsig 
durchzogene  und  mit  einer  gelblichgrunen  serösen  Flüssigkeit  erfüllte 
Höhle,  während  die  kleinere  durchaus  solid  war. 

2.     Microscopischer  Befund* 

Die  Primitivfasern  der  Nerven  zeigten,  und  zwar  am  stärksten  an 
den  vom  Neurilem  entblöfsten  Stellen,  eine  eigenthümliche  Destruction, 
wie  man  sie  auch  sonst  manchmal  an  etwas  zerstörten  Nerven  hndet; 
und  welche  hier  wegen  der  Frische  des  Präparats  wohl  mit  Hecht  der 
langdauernden  mechanischen  Einwirkung  der  Geschwulst  zugeschrie- 
ben werden  kann.  Fast  alle  Markfasern  nämlich,  (die  varicösen  wa- 
ren unverletzt)  hatten  die  Gestalt  in  einandergesteckter  Trichter.  Die 
gemeinsame  neurilematische  Hülle  zeigte  Zellgewebe  und  wenige  Ge- 
iafse.  In  den  folgenden  Schichten  nahm  das  GeUfsnetz  an  Stärke  zu, 
es  zeigte  sich  neben  den  Zellgewebsfasern  noch  eine  eigenthümliche 
Art  von  Fasern,  und  nahe  an  dem  festen  Scirrhtu  auch  granuiirte 
runde  Körperchen,  ganz  ähnlich  denen  der  grauen  Substanz  des  Ge- 
hirns, und  geschwänzte  durchseheinende  Körperchen,  ähnlich  den  Kör- 
perchen in  den  Nerven  des  Embryo.  Die  feste  Substanz  bestand  blofs 
aus  einem  sehr  starken  GefäfsnetZi  den  erwähnten  Fasern  und  einer 
überwiegenden  Anzahl  der  bezeichneten  Körperchen,  welche  in  der 
grauen  Substanz  die  Fasern  fast  gänzlich  verdrängten  und  auch  in  der 
Flüssigkeit  der  Höhle  umherschwimmeod  gefunden  wurden. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  (das  Neurilem  abgerechnet)  die  HüUeo 
von  dem  SeirrhuB  selbst  nicht  vfesentUch  verschieden  sind.  Die  graue 
Farbe  der  innersten  Schicht  kommt  blofs  von  der  geringern  Menge 
von  Fasern  und  der  überwiegenden  Menge  der  Kömer  her.  Die  Flüs- 
sigkeit ist  vielleiclit  blofs  ein  Produkt  der  von  innen  nach  aufsen  fort- 
schreitenden Zersetzung  dier  weiter  wncheraden  Substanz.     Eine  ab- 
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den  Haotaste  nnd  die  euiansi  des  eruralU  hindriogeo,  die  Sen« 
sibiiität  oDgestort  war.    So  lieb  sich  auf  dem  Folsruckeo  die 
Gränze  des  Schenkel-  und  Hfiftnenren  recht  genau  mit  der  Na- 
del abstecken.     In  der  Nähe  des  innem  Knöchels  föhlte  die 
Kranke  beim  Stechen  lebhafte  Schmerzen,  denn  die  Bahn  des 
Saphenus  internus  war  nicht  unterbrochen,  wihrend  sie  bei 
noch  so  tiefem  Einbobren  der  Nadd  in  die  Bütte  des  Fals« 
ruckens  and  am  'iafsem  Knöcb'el,  wo  die  cuianei  der  Schien-» 
and  Wadenbeinnenren  yerbofeo,  keine  Empfindung  hatte.    Die 
Beweglichkeit  der  Beins  verhielt  sich  gans  so  wie  bei  Thieren 
nach  Durchschneidung  des  Jsehiadicus  am  Oberschenkel.    Nur 
die  Muskeln  des  Unterschenkels  und  Fulses  waren  gelähmt,  da« 
gegen  konnte  die  Kranke  das  Bein  selbst  durch  die  ungestörte 
Action   der   Oberschenkelmuskeln  bewegen.     Frühzeitig   hatte 
sich  decubitus  an  der  Ferse  eiogestellt;   die  ezulcerirte,   eine 
duone  saniöse  Flüssigkeit  gehende  Stelle  war  schmerzlos,  bbfs, 
ohne  enizüodliche  Beaction,  leicht  yerschorfend,  von  der  Be* 
scbafTeDbeit  der  Wunde  in  Schröder  van  der  Kslk'^s  Versuchen, 
nach  Darchschneidung  des  ischiadicus  und  eruraiis  am  Beioe 
eines  Hundes  (observat,  onat,  pothoL  p.  14);  bald  darauf  ez- 
foliirten  die  Nägel.  — •  Drei  Jahre  nai^hher  sah  ich  die  Kranke 
wieder,  welche  mir  ohue  Krücke  entgegenkam*    Sie  tritt  mit 
dem  äufsern  Rande  des  rechten  Fufses,  der  hierdurch  das  An« 
sehen  eines  Klumpfufses  hat,  auf:  der  innere  Rand  steht  nach 
oben ,  die  Sohle  nach  innen.    Aufser  der  früheren  fortdauern- 
den Yerschwärung  an  der  Ferse  hat  sich  seit  längerer  Zeit  eine 
zweite  am  äufsern  Fufsrande,  nicht  weit  vom  Knöchel  gebildet, 
aus   welcher  von  Zeit   zu  Zeit  necrotische  Knochenstückchen 
ezfoliircn.    Die  Epidermis  des  Fufsruckens  und  eines  Theils  des 
Unterschenkels   desquamirt  beständig   und   löset  sich  in  Form 


sODdenide'  seröse  Flache,   wie  bei   den  Balsgescb wulsteD ,   war  nicht 
wahrzunehmen . 

Das   beschriebene   Präparat   befindet  sich  anf  dcikn  anatomischen 
Mnseum  der  hiesigen  UniTcrsitat 
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gröfserer  Schuppen,  wie  bei  Psoriasis ^  ab.  Die  Farbe  der  Haut 
am  Fufsrücken  ist  dunkelroth  und  glänzend.  Auffallend  ist  es, 
dafs  die  Warme  am  gelähmten  Fufse  grüfser^st;  am  aufsern 
Knöchel  gemessen  beträgt  sie  +  25®  B.^  an  derselben  Stelle 
des  gesunden  Fufses  +  24®.  In  dem  Zwischenraum  des  dritten 
und  vierten  Zehes  des  gelähmten  Fufses  +  24®  B.^  des  gesun« 
den  +  23®.  Abmagerung  hat  nicht  Statt  gefunden.  Die  Anas« 
thesie  dauert  noch  fort,  wie  ich  sie  in  den  ersten  Wochen 
nach  der  Excision  des  Neuroms  beobachtet  habe.  Interessant 
ist  die  auf  meine  Fragen  gegebene  Schilderung  schmerzhafter 
Empfindungen  in  den  gefühllosen  Th eilen,  welche  hier,  wie  bei 
Amputirten,  nach  dem  Gesetze  eccentrischer  Erscheinung  er- 
folgen. Bei  einem  zufälligen  Drucke  des  Oberschenkels,  z.  B* 
gegen  den  Rand  eines  Stuhles,  beginnt  das  Gefühl  des  Ein- 
schlafens und  Prickeins  in  den  Zehen  und  im  Fufse.  Anfangs 
fanden  sich  auch  öfters  Schmerzen  ein ,  seltner  in  den  letzten 
Jahren,  doch  glaubt  die  Kranke  zuweilen  ein  Gefühl  vom  Auf- 
treten des  Fufses  beim  Geben  zu  haben. 

Conjecturelles.  Nur  gelten  wird  eine  totale  Atrophie 
des  von  Anästhesie  befallenen  Theils  beobachtet,  während  ein- 
zelne Gewebe,  z.  B.  das  Horngewebe,  sowohl  bei  Yersuchen 
an  Tbieren  als  in  Krankheiten,  verkümmern.  Eine  genügende 
Deutung  hiervop  zu  geben  ist  bei  dem  gegenwärtigen  Stande 
unsrer  Kenntnisse  von  dem  Einflüsse  der  Nerven  auf  die  Er- 
nährung unmöglich;  nur  eine  Vermuthung  lafst  sich  aufstellen, 
welche  jedoch  eine  physiologische  Stütze  hat.  Bemak^s  treff- 
liche Untersuchungen  {ohservotiones  anatomicae  et  microscQ- 
picae  de  systemaiis  nervosi  struciura.  Beroh  1838  p»  4)  ha- 
ben gelehrt,  dafs  in  allen  CerebrospInaKNerven  organische  Fa- 
sern ihren  Lauf  nehmen,  welche  sich  von  den  andern  Fasern 
hauptsächlich  dadurch  unterscheiden,  dafs  sie  ohne  Scheide, 
durchsichtig  und  mit  kleinen  Knötchen  versehen  sind.  Auf^^er 
diesen  organischen  Nerven  -  Elementen  erhält  aber  auch  jeder 
Theil  noch  andre,  welche  ihm  mit  den  arteriellen  Geföfsen  zu- 
geführt werden,    und  meistentheils  direct  von  Geflechten  des 
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SympaihicuM  absUmmen.  So  labt  sieb  vennatbeo,  dab  bei 
CoDipressioo  oder  Trennung  eines  Cerebrospinal- Nerrenstam* 
mes  einzelne  Gebilde  ihres  tropbiscben  Einflusses  verlustig  wer- 
den können,  ohne  dab  die  Emäbrung  At»  ganzen  Tbeiles  we* 
sentlich  mit  leidet,  weil  die  Energie  der  Gefabnenren  dabei 
nicht  beeinträchtigt  wird,  wie  es  bei  der  eben  erwähnten  Kran- 
ken der  Fall  zvl  sein  scheint. 

(Scblob  folgt.) 


Vermischtes. 


1.     Apoplexia  eutanta» 

leb  habe  einen  Fall  von  dieser  Krankheit  gesehen  und  be- 
bandelt, den  ich,  wie  ich  gestehe,  nicht  gekannt  haben  wurde, 
wenn  ich  nicht  die  von  Dr.  LiveiJU  in  der  Rivue  med,  darüber 
mitgetheilten  Erfabrangen  und  Bemerkungen  gelesen  hätte.  Ich 
wurde  nämlich  eines  Morgens  friih  zu  einem  Fuhrmann  geru- 
fen, der  den  Abend  vorher  mit  einem  halben  Rausch  zu  Bette 
gegangen  war,  und  des  Morgens,  als  er  erwachte,  einen  gro- 
ben Theii  seines  Körpers,  die  Brust  nämlich,  den  Kücken  und 
die  briden  Oberexiremitäten  von  einer  weit  ausgebreiteten, 
dunkelblauen,  aber  nicht  über  die  Haut  erhabenen  Ecchymose 
bedeckt  sah.  Er  und  ^eine  Frau  vermutheten,  er  hätte  des 
Nachts  einen  epileptischen  Anfall  gehabt  und  dabei  sich  so  ge- 
schlagen, dab  die  blauen  Flecke  entstanden  waren;  da  aber  sol- 
che Flecke  nicht  so  schnell  nach  Stöben  und  Fallen  zu  ent- 
stehen pflegen,  und  die  gelbe  Färbung,  die  auf  Stellen,  die 
weniger  gelitten  haben,  damit  sonst  verbunden  ist,  nirgends 
bemerkt  wurde,  so  konnte  ich  dieser  Vermutbung  um  so  viel 
weniger  beipflichten,  als  der  Kranke  nie  vorher  an  Epilepsie 
gelitten  hatte.  Obgleich  er  in  so  fern  vernünftig  war,  dafs  er 
meine  Fragen  ordentlich  beantworten  und  seinen  Schreck  über 
die  blauen  Flecke  schildern  konnte,  so  war  er  doch  in  einzel- 
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nen  Augenblicken  ganz  wild  und  litt  ao  tremor  ariuum^  der 
mir  übrigens  nicht  sehr  auffallend  war  9  weil  ich  ihn  ab  einen 
habituellen  Säufer  kannte.  Sein  Gesicht  war  nicht  roth,  seine 
Augen  verriethen  eben  so  wenig  eine  Congestion  nach  dem 
Kopfe  9  und  er  läugnete,  Kopfweh  oder  Schwindel  zu  haben. 
Auch  war  keine  Lähmung  oder  irgend  ein  anderes  Symptom 
vorhanden,  das  zu  der  Annahme  einer  vorausgegangenen  Apo- 
plexie  leiten  konnte.  Ich  hatte  daher  alle  Ursache  die  Krank- 
heit für  eine  wahre  Apoplexia  cutanea  anzusehen,  und  nament- 
lich für  die  Art,  die  Leveille  mit  dem  Namen  Jpoph  cutanea 
eechymatica  bezeichnet,  um  sie  von  Jpoph  cut,  exanthematica^ 
die  sich  durch  groCse,  unregelmäfsige,  über  die  Hautfiäche  er- 
habene Flecke  characterisirt,  zu  unterscheiden;  in  der  letztge- 
nannten Form  der  Krankheit  ist  das  Blut  während  seiner  star- 
ken Strömung  nach  der  Haut  noch  in  den  arteriellen  Haarge- 
fäfsen,  in  der  erstgenannten,  so  wie  im  gegenwärtigen  Falle  ist 
es  ins  Zellgewebe  unter  der  Haut  ausgeflossen.  Der  Puls  war 
voll  und  schnell,  die  Zunge  rein,  die  Haut  warm,  und  der  Leib 
offen.  Ich  liefs  dem  Kranken  zur  Ader,  verordnete  ihm  Kühe, 
Diät,  schwefelsaures  Magnesia^  in  Wasser  aufgelöst,  und  Baden 
der  Ecchympsen.  mit  Bleiwasser.  Schon  denselben  Tag  hörte 
er  auf  wild  zu  reden.  Kein  anderes  Krankheitssymptom  trat 
ein,  die  Flecke  wurden  allmählig  blässer,  aber  waren  doch  erst 
nach  drei  Wochen  völlig  verschwunden.  — *  Er  hat  seit  der 
Zeit  keinen  Rückfall  gehabt 

Copenhagen.  Prof.  Dr«  Otto, 


2.    Ein  Beitrag  zur  psychischen  Anthropologie« 

Ein  als  ausgezeichneter  Schriftsteller  bekannter  noch  leben- 
der Mann,  der  vor  einiger  Zeit  das  Unglück  hatte,  von  einer 
bedeutenden  Höhe  herab  auf  den  Kopf  zu  fallen,  will. die  Be- 
merkung gamacbt  haben,  däfs  sein  durch  vieles  abstracte  Den- 
ken geschwächter  Geist  nach  jenem  unglücklichen  Falle  wieder 
jugendliche   Kraft-  erhallen   habe.     Mach  längerem   Schweigen 
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scheint  derselbe  «o   einigen   vor  Knrsem  erschienenen  höchst 
scharfsinnigen  Scnriften' seine  Meinung  zu  beweisen. 

Aach  mir  sind  zwei  Fälle  bekannt,  wo  Aehnliches  Statt 
fand.  Ein  in  russischen  Diensten  jetst  hochgestellter  Arsf,  der, 
von  Jugend  auf  mir  bebinnt,  keineswegs  etwas  Ausgeseichne- 
tes  zu  leisten  versprach ,  schiob  sich  während  der  Schlacht  von 
Mosaisk  im  Jahre  1812|  damab  Escadron-  Chirargus  in  Sächai* 
sehen  Diensten,  den  Degen  ziehend,  der  Starmcolon'ne  an, 
welche  die  grofse  Redoule  bei  Borodino  eroberte.  Im  furcht* 
barsten  Handgemenge,  schwer  am  Kopfe  verwundet,  wurde  er 
gefangen  nach  Kiew  traosportirt  und  daselbst,  im  bewufstlosen 
Zustande  sich  befindend,  trepanirt*  Und  mit  welchem  Erfolge! 
Die  trepanirte  Stelle  ist  noch  offen  und  nur  mit  einer  dGnnen 
Haut  bedeckt.  Davon  sowohl,  ab  von  seiner  eminenten  In- 
telligenz habe  ich  mich  vor  einigen  Jahren  überzeugt,  wo  mir 
die  Ehre  seines  Besuchs  zu  Theil  ward. 

Der  zweite  mir  bekannte  Fall  ist  mir  im  vorigen  Jahre 
vorgekommen.  Ein  damals  vierjähriger  Knabe  fiel  im  Laufen 
mit  furchtbarer  Gewalt  mit  dem  Kopfe  gegen  den  Fufs  eines 
Sopbas  und  blieb  längere  Zeit  hindurch  bewnbtlos  liegen. 
Scbläfrigkeit,  Trägheit,  schleppender  Gang,  verfallenes,  blasses 
Gesiebt,  erweiterte  Pupille,  Mangel  an  Appetit,  träger  Stuhl- 
gang, die  Zeichen  eines  wahrscheinlichen  Extravasats,  liefsen 
sich  ^rst  nach  acht  Wochen  beseitigen,  YöUiges  Wohlsein 
trat  erst  ein,  nachdem  sich  an  der  rechten  Seite  des  Kinnes 
eine  Hnsengrofse,  dunkelrothe  Geschwulst  bildete,  aus  welcher 
zu  verschiedenen  Malen  eine  starke,  wirklich  arterielle  Blutung 
eintrat.  Die  völlige  Genesung  ^es  Knaben  und  die  Besorgnisse 
der  Eltern  bestimmten  mich,  die  Geschwulst  zu  entfeirnen,  was 
mir  jedoch  erst  nach  Anwendung  des  cauterii  aetualis  gelang. 
Der  sonst  mehr  stille,  geistig  gering  dotirte  Knabe  ist  unge- 
mein lebhaft  geworden  und  scheint  jetzt  in  intellectueller  Be- 
ziehung Ausgezeichnetes  zu  versprechen. 

*  V.  Walther  behauptet ,  bei  an  Hirnerscbütternng  Verstor- 
benen das  Gehirn  zusammengesunken  gefunden  zu  haben  \  manche 
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hiinder  starke  Erscbülteruogen,  Yerlptzong^g/  £ntzandaiigcn 
des  Gehirns  und  seiner  Umgebungeo,  ja  selbst  plßtsliche^  hef- 
tige Gemuthsaflecte  führen  zawellea  zu  den- verschiedenen  Gei- 
stes- und  Gemötbskrankheiien:  warum  soUte  nicht  eine  mecha-* 
nische  Einwirkung  auf  dieses  Centralorgan  alles  Wisseos ^unler 
gewissen  Umständen  auch  eine  günstige  Wirkung  herbeifahren 
können? 

Welcher  Vortheil  für  die  Menschheit,  wenn  sich  Indica- 
tionen  fesIsleNen  liefsen^  unter  welchen  Bedingungen  und  in 
welchem  Falle,  an  welchem  Orte  und  in  welcher  Stärke  ein 
solcher  Schlag  oder  Fall  Nutzen  schaffen  würde!  Schllefslich 
iiihre  ich  für  meine  Behauptung^  die  Erfahrung  eines  sehr  tüch- 
tigen Tbierarztes  an,  welcher  ein  an  Dummkoller  leidendes 
Pferd  radicai  geheilt  werden  sah,  nachdem  es  von  seinem  Be- 
sitzer einen  starken  Schlag  mit  einem  Hammer  auf  den  Kopf, 
in  der  Absicht  es  zu.  tödten.  erhalten  hatte. 

Lübbenau.  Dr.  Jfalin. 

Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 

Die  Heilquellen  zu  Landeck  in  der  Grafschaft  Glatz.  Ton 
Florian  Bannerih^  Dr.,  Bade-  .und  Brunnenarzte.  Mit  einer 
(rohen)  lithogr,  Ansicht  der  Marianenquelle  und  (guten)  Ab- 
bildungen der  Thermalconferven.  Breslau,  1838.  VI  und 
310  S.  8. 

(Die  neuere  Analyse  vom  Prof.  Ftseher  in  Breslau  hM  ganz 
andere  Resultate  geliefert,  als  die  frühere  von  Mogalla  und 
Günthers  namentlich  fand  F*  nur  unbedeutende  Mengen  von 
Schwefelwasserstoffgas,  wo  Jene  in  16  Unzen  die  grofse  Menge 
von  3 — 4  Kubikzoll  angeben!  Landeck  ist  sonach  heute  kaum 
noch  zu  den  Schwefeltbermen  zu  rechnen,  und  der  Vf.  reibt 
sie  mit  Becht,  da  unter  den  festen  Bestandtheilen  das  kohlen-- 
saure  Natrum*(mit  ihm  dias  schwefelsaure)  den  Hauptbestandtheil 
bildet,  den  alkalisch-salinischen  Schwefel  wässern  an.  Seine  Mo- 
nographie kann  wohl  ein  Beiiiirfnifs  genannt  werden,  da  seit 
länger  als  30  Jahren  tiichts  Genügendes  über  Landeck  bekannt 
gemacht  worden.    Die  Schrift  ist  wissenschaftlich  gehalten.) 

Gedruckt  l»ei  P  et  s  c k* 


WOCHENSCHRIFT 

ftr  die 

gesammte 

ILKÜWP 

Herausgeber:    Dr.  Casper. 

MttredactioD:    Dr.  Romberg j   Dr.  r.  SioedL 

Dic«eWockeD«ehrift  erfcbcint  |edesmal  am  Sonoabeode  in  LiefcranfMi 
▼OD  It  biawcilca  1^  Bogen.  Der  Preb  dea  Jalirfanfat  mit  des  ad* 
thif CO  Regittern  ist  auf  3%  Tklr.  beitimnit ,  wofür  aSmiDtliche  BqcI^ 
bandlanfCB  and  Poitimter  aie  s«  licAmi  im  Stande  tind* 

A.  HirMtkwali* 
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B 


Uabcr  AnSalbeaie.    Yon»  Dr,  R  erobere*   (Scbbift.)  «^  Praetiicbe 

celleD,    Vom  Med.  Rath  Dr.  Sckoeider.  (ForU.)  —   £in  neue 
Vrbeilanttalt.  -—   Vermiacbtcf.   Vom  Dr.  Steinbeck. 


lieber  Anästhesie*). 

Vom 
Dr.  Bombefg. 


II     »      f 


(Scbliif«.) 

Die  Ursachen  der  Jnaetihesia  cutanea  alhi  yerschiedeo, 
je  nach  dem  peripherischen  oder  centralen  Ursprange  der  Krank- 
heit Die  peripherische  Anästhesie  wird  am  häufigsten  veran- 
hbt  durch  Trennung  der  NervencontinuitaC  mittekt  aufserer 
Verletzungen  and  chirurgischer  Operationen^  durch  anhältenden 
Druck  Yon  nahgelegenen  Organen,  (e.  B.  Drusen,  Gebarmutter, 
Gedärme)  Geschwülsten  (des  Neurilems,  der  Knochen,  Tuber^ 
kel,  Fumgue)^  Extravasaten,  dnrch  desorganisirende  Processe  und 
Eotcoadong.  In  letzterem  Falle  geht  öfters  H^erästhesie  vor- 
an, wie  ich  es  einigemal  bei  entzündlicher  AfTectioo  des  Hüft- 


*)    Fragment    aas    dem   Manoscripte  meines    Letirbuches    der 
HerveukraoJdieite«. 

Jahrgang  1839.  21 
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nerven  in  der  Beckenhohle  nach  bngdauernden  schweren  Ent- 
bioduogen  beobachtet  babfi*  Der  rbeumatische  Anlafg,  der  so 
oft  auf  der  GesichtsflScbe  die  Lekaiigsrali^keil  de»  n^fmdaU» 
UDterbficbti  Mat  imMn  IhdScheii  Eiofluft  auf  die  Eiiergi«^  d& 
Quinius. 

Die  centrale  Anastbesie  entstebt  durch  Krankheiten  des 
Rückenmarks  und  Gehirnes.  Unter  den  ersteren  sind  am  baii- 
figsten:  Wirbelbrüchcy  Commolion,  comprimireade  Geschwülste, 
circamscripte  Myelitis^  Unter  den  letzteren  Hämorrhagie/Er-. 
weichnng,  Commotioo,  epileptische  AnfaUe^  Schlafsacht,  über- 
wältigende GemüthsafTecte,  (vgl.  einen  Aufsatz  unsers  verewig- 
ten Heim:  Einige  Fälle  Ton  temporärem  Verluste  des  Bewofst« 
seins  und  der  Empfindung,  in  dessen  verm,  medic.  Sehr-  &  99.)* 

Die  peripherische  Haut -Anästhesie  verläuft  weit  seltner 
acut  als  die  centrale»  Der  Typus  der  ersterea  ist  anhaltend« 
der  let&teren  periodisch,  im  Fall  es  die  begleitende  Hirnaffection 
ist,  2.  B.  epileptische  Paroxjsnden. 

Prognostische  Bedeutung  geben  Sitz,  Ursache,  Conse- 
cotivleiden«  Centrale  Anlässe  drohen  meistens  dem  Leben  Ge- 
fahr: unter  den  peripherischen  sind  einfache.  Trennungen  des 
Zusammenhangs  9  z.  B.  durch.  Schnittwunden  am  günstigsten. 
Hinzutritt  trophischer  Stomogen  ist  bedenklich  und  kann  den 
Verinst  des  betroffenen  Theüs  berbeirdhren«  Von  den  Folge- 
«ustäaden  ist  deeubiius  am  meistea  zu  befürchten.  Wo  mit 
der  Anästhesie  Motilität-Lähmuog  zugleich  vorbanden  ist,  p0egt 
die  erstere  früher  nachzulassen  und  zu  verschwinden  als  die 
letztere.  Auch  bei  Versuchen  an  lebenden  Tbieren  stellt  sich 
die  sensible  Leitung  früher  her  ab  die  motorische. 

Der  Naturbeilungsprocef^  der  Jnaesihesia  euiünem 
läfst  sich  sowohl  physiologiscb  als  anatomisch  nacbweiseo,  am 
deutlichsten  bei  Verletzungen  peripherischer  Nerven.  Jenes  Ge- 
biet der  Chirurgie^  welches  Dieffenbaeh  mit  Genialität  nach  aU 
len  Richtungen  hin  erweitert  und  zu  einer  cosmetischen  Plastik 
ausgebildet  bat,  die  Wiederherstellung  zerstörter  Theüe,  bietet 
die  beste  Gelegenheit  zum  physiologischen  Beweise  dar.     In 
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dem  Belmb  einer  NüCBbadng  aoi  der  SCiim  ebgetSiten«  aiu 
tekl  einer  BrfidLe  noch  rnrnnmenhingenden  Hanthppeo  ImI  je* 
der  Nenreneinflob,  (lo  fclnlderi  e»  DUffgt^imA  in  seinen  Chi« 
rurg.  Erfahrangen  n.  i.  w.  Bte  Ablk  S.  17C  nnd  187)  ii 
•o  fem  er  üch  ab  Wahrnehmung  dea  Schmeraei  hei  ahiicht- 
Bcher  ReiUimg,  Zerrung  oder  nener  Verwondmig  nn  erkennen 
giebt,  ganzlich  angehört.  £nt  an  der  Grinae  switchen  dem 
Lappen  nnd  Mnltcrboden  seigt  sich  Empfindung»  die  jedoch  aoff 
der  Br&cle  noch  sehr  gering  ist*  Mehrere  Monate  nadh  ?dlK* 
ger  Vemarhnng  der  Wondflachen  entwickelt  «ch  ein  dnmpCm 
Gefahl  in  dem  Tcrplansten  Hanibppen  and  »war  anent  an  den 
Rindern.  Dm  Gefahl  des  Schmenet  s.  B.  hei  geringen  Te»- 
wondoogeo  durch  Stechen  mit.  einer  Nadel  ist  noch  dunkel  und 
nnbeslimmt,  während  die  von  der  GrSnae  entfemlen  Gegenden 
ii^  Lappens  noch  gar  nichts  empfinden«  Ueher  die  Oertlidi- 
keit  dimes  Schmecaes  urtheilt  der  Verwundete  indesien  rism 
lieh  richtig,  wenn  auch  nicht  so  heslimmt  ab  hei  Yerletsongen 
andrer  Theile;  GefiUHge  Phantasie  scheint  es  nur  von  Lkfrüm$ 
au  sein,  wenn  er  hei  dem  Stechen  einer  aus  der  Stirn  gebilde» 
ten  Nase  den  Kranken  nicht  in  der  Nase,  sondern  in  der  Stirn 
den  Schosers  empfinden  läbL  Sehr  spät,  hwweilen  ent  nach 
Jahr  und  Tag,  eriangt  die  Spitse  der  neuen  Nase  vollkommenes 
Empfiodungarermogen,  und  nur  nach  diesem  Zeitpunkte  ist  sie 
der  fibrigmr  Haut  in  ihren  Functionen  ähnlicher»  Die  Nase 
schwitst,  Wundenein  ihr  geben  dicklichen  Eiter,  so  dab  hietw 
aus  die  Nothwendigkeit  eines  ToUkommenen  Nenreneinflusses 
aur  Bildung  des  Eiters  erklärt  wird. 

Der  anatombche  Beweb  (or  den  Naturheilungs*Proceb  der 
traumatbcbeo  Jnaggikgsia  ^itianem  ist  in  neuester  Zeit  vom 
Dr.  ^lalnrürit  lYollständig  gegeben  worden  (vgl.  dessen  bereits 
rfihmlich  angeführte  Dissertetion:  J#  umß^rmm  r^gtmgrmtivf^. 
B^rOM  183&).  Mit  H&lfe  des  Microscops  bt  nicht  blob  die 
Regeneration  der  Primitivfasem  auPs  gewisseste  constatirt  wor« 
den,  sondern  aoch  der  Uebergaog  einadoer  Fasern  ans  den 
Fascäeln  der  Narbe  in  die  Biindd  des  Nerven  selbst  (Tab.  IL 

21« 
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Flg.  5.  6L  ?)•  UeberaH  war  (eioeR  einzigen  Versuch  aosge<> 
nommeo  )  mit  dem  Wiederersats  der  Ncfrvenbsem  die  sensible 
Leitung  Euriickgekebrt,  dagegen  Anaslbesie  zurückblieb,  wo  die 
Narbe  nur  aus  Zellgewebe  bestand. 

Für  die  centrale  Anästhesie  ist  bei  HSmorrbagieeii  des  Ge- 
hirns der  Naturfaeihmgs-Procefs  am  sichtbarsten  und  häufigsten; 
doch  steht  er  keineswegs  in  direcCer  Beeiehung  zw  Resorbtion 
des  E]|trayasats,  da  nach  metoen  Beobachtungen  die  Anästhesie 
der  Gesichtsfläche  sehen  iä  der  ersten  Woche  der  Krankheit 
aufhören  kann,  bei  fortdauernder  Lähmung  der  Motilität* 

0er  Termin  der  Wiederherstellung  sensibler  Leitung  bei 
peripherischer  Verletzung  ist  unbestimmt,  von  4  Wochea  bis 
zu  3  oder  4  Jahren  und  daräber.  Aach  kommt  sie  nicht  im? 
mer  Tollkommen  zu  Stande. 

Die  technische  Behandlung  der  Jnaesihesia  cutanea 
war  bisher  eine  oberflächliche,  im  wahren  Sinne  des  Worties. 
Salbungen  und  Bepflasterungen  maafs  man  den  £rfolg  oft  6» 
bei,  wo  er  mit  gröfserem  Rechte  der  Nalurbeilung  zukommL 
Für  die  Folge  läfst  sich  sowohl  von  genauerer  ICenotoifs  der 
Krankheit,  als  von  kritischer  Würdigung  der  Heilmittel  einiger 
Fortschritt  erwarten.  So  mufs  die  Behandlung  eine  andre  sein, 
je  nach  dem  peripherischen  oder  centralen  Sitze  der  Anästhesie, 
und  je  nach  dem  verschiedenen  Karakter  des  Anlasses  selbst- 
Unter  den  Medicamenten  bat  man  in  neuerer  Zeit  im  F'eratrim 
einen  specifischen  Eioflufs  auf  die  Hautneairen  kennen  gelertal, 
welcher  sich  an  der  Stelle  der  Anwendung  durch  ein  Gefühl 
von  Prickeln  und  Formication  gekeiid  macht* 


'  Die  Anästhesieen  der  Schleimhäute  sind  fast  noch 
unbekannt :  nur  in  Betreff  der  Schleimhaut  der  Nasen  -  und 
Mundhöhte  war  in  einigen  Beobachtungen  von  Affectionen  des 
Quintus  der  Unempfindlichkeit  erwähnt  worden.  Uni  so  nö- 
thiger  halte  ich  es  eine  wichtige  Anästhesie  dieser  Art,  welche 
den  Gefuhlsnerven  der  respirat4>rischen  Schleimhaut^  den  m^ti« 
zum  Sitze  hat,  acTsndeuten,     Ich  habe  sie  zuerst  in  der  aspbyc* 


—    313    ~ 

tiscben  Form  der  asialisehen  Cholera  beobachtet  |  als  ich  durcb 
den  Maogel  des  Hustens  bei  fast  allea  diesen  Kranken  aofmerk- 
sam  gemacht,  einen  Yersocb  anstellte,  den  Hinten  durch' scharfe 
Dampfe  henrorsonifeo*  Sie  athmeten  jedoch  die  Dampfe  des 
Aeidum  henMoisum  obn«  alle  Empfindung  ood  ohne  Hfisteln 
ein«  wihrend  es  die  Umstehenden  wegen  unangenehmen  Ge- 
fühls and  steten  Reitses  cum  Husten  nur  wenige  Augenblicke 
aii»balten  konnten«  Auch  in  der  letzten  Epidemie  (1837)  habe 
ich  diesen  Versuch  bei  oMbreren  Kranken  mit  demselben  Re- 
sultate wiederholt.  Ob  die  in  den  Lungen  stockende  Blutbe- 
wegung und  Oiydation  hieran  Antheil  bat,  lasse  ich  dabinge- 
Btellt  sein ;  jedenfalls  bietet  diese  Anästhesie  i»  der  asphjrctischen 
Cholera  eine  interessante  ParaleUe  mit  der  Klanglosigkeit  der 
Stimme  («odf  th^UrUa)  dar«  Häufiger  bat  man  Gelegenheit 
me  centrale  AoSstbesie  des  Lungen -^Vagos  in  Zusenden  tob 
Bewabtlosigkeit  su  beobachten*  Schon  im  gesunden  Schlafe 
erregen  Reitze  in  der  Luftröhre,  wegen  mangeloder  Ptrception, 
seltner  Husten  und  Auswurf.  In  noch  höherem  Grade  ist  dies 
•»  apopleclischtn  und  soporosen  Zustanden  der  Fall:  daher  die 
Gefahr  beim  Aufboren  des  Hustens  in  bestehenden  Longen- 
affectioneo,  s«.  B.  Poeumonieen.. 

Auber  der  gewöhnlichen  Sensibüiiät,  die  Torzngyweise  den 
Eingang  der  Luftröhre  scbStst,  kommt  dem  9agu$  auf  der  re- 
spiratoriscbeo  FlSche  nocb  eine  spec »fische  su:  die  Em- 
pfindung des  Athembedurfnisses«  Wird  diese  in  ihrer 
Leitung  oder  Perception  unterbrochen  ^  so  kann  Lufimangd 
ohne  Athemtrieb  stattfinden  ^  woTon  ich  in  dieser  Wocbenscbr« 
Jahrg.  1837  No«  45  ein  Beispiel  mit  erläuternden  Bemerkungen 
mitgetheüt  habe. 

Aebitlicbe  ErKheinungen  seigen  sich  hei  Anästhesie  des 
gastrischen  Vagus.  Es  wird  sowohl  die  Sensibilitlt  des 
Magens  als  der  Nahrungstrieb  beeinträchtigt;  die  Empfindung 
von.  Anfdllung  des  Magens  durch  genossene  Speisen,  das  Ge- 
fühl yon  Sättigung  geht  verlören.  Nicht  blofs  Tbiere  sah  man 
nach  Durchschneidung  des  vogus  ihren  Magen  dergestalt   mit 


% 
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Nahniiigittoffett  ansdehoeD,  dab  fast  die  gasse  BanchhoUe  da» 
von  aosgcfulh  wurde  (Le  GalioiSf  exyeri^nces  sur  U  prin^^ 
dpe  de  la  vis.  ParU  1812  p.  215),  auch  beim  Meoscheo  hatte 
man  in  einem  Falle  von  Atrophie  und  Desorganisation  beider 
pnemnogastrischen  Nerven  Gelegenheit  nebst  andern  karakteri- 
stischen  Merkmalen  eine  solche  scheinbare  Gefräfsigkeit  zu  be- 
obachten. Der  Kranke  mochte  noch  so  viel  Speise  sn  sich 
nehmen,  er  (uhlte  niemak  ein  Vollsein  des  Magens,  ond  bis  zum 
letzten  Augenblicke  blieb  der  Magen  in  demselben  Zustande 
von  Unbefriedigtsein  und  Empfindungslosigkeit  (^Swän  a  treß- 
iis0  ün  diseases  and  injüries  of  ihe-  nerpeSf  nen  edii.  London 
1834  p.  170.)*  Der  blofse  Mangel  des  Nahrungstriebes,  Jno* 
rexia^  kommt  selten  isokrt  vor,  öfilers  in  Begleitung  andrer 
Neurosen,  Hysieria^  MelanehoUa^  organischer  Gehirnkrankhei» 
len,  am  häufigsten  symptomatisch  bei  andern  krankhaften  2^ 
standen.  

Anaestheeia  museularis. 

So  nenne  ich  den  Verlust  der  Empfindung  von  dem  Zu- 
stande unsrer  Muskeln,  von  ihror  Bewegung  oder  Ruhe. 

Obgleich  man  durch  Purkinjes  und  BeUs  geistreiche  Un- 
lersuchungen  die  Bedeutung  der  Milskelempfindung  hat  kennen 
lernen,  so  ist  die  pathologische  Beobachtung,  wovon  aUein  lia- 
her^  Bestätigung  zu  erwarten  ist,  bisher  noch  nicht  weit  vor- 
gerückt, ond  was  man  von  dieser  spezifischen  Energie  sensibler 
Nerven  weifs,  bezieht  sich  mehr  auf  die  Erscheinungen  der 
Hyperästhesie.  Ich  habe  bereits  früher  (vgl.  dieser  Wochenschr.- 
Jahrg.  1833  No.  46)  den  Schwindel  als  denjenigen  Zustand 
dargestellt,  der  in  seinem  Grundzuge,  Empfindung  von 
ScheinbeweguQg,  als  Hyperästhesie  der  Muskelgefoblsnerven 
gedeutet  werden  mufs.  Seine  Kehrseite,  der  Yedust  der 
Mttskelemp findung,  kommt  entweder  in  Verbiodung  mit 
Jnaesthesia  cutanea  oder  isolirt  für  sich  vor*  Von  ersterem 
erzählt  Bell  (Pbystol.  und  pathol.  Untersuch,  des  Nerven&yst« 
S.  189)  einige  Beispiele.    Eine  Kranke  halte  durch  eine  Ge- 
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idiwvisl,  welche  die  Merven  ioaeriialb  der  Aageohobk  coopii- 
wrie,  das  GefoU  im  Auge  and  In  den  Aogenladcrn  Terioren, 
dagegen  die  Bewegong  der  ietoteren  frei  behalten,  weil  die  üt 
Temittelnden  Zweige  des  m^faeimiU  vom  Drucke  nicht  gelil- 
ten  hauen*    Die  Kranke  war  nicht  im  Stande  sn  sageni  ob  ihr 
AagenKd  geöffnet  oder  geKhlowen  te!,  allein  auf  Verlangen 
das  Auge  su  schiielsen,  welches  bereits  geschlossen  war,  agiric 
sie  mit  dem  OrbkolarmuAel  und  kniff  die  Augenlider  snsam- 
mcn.     Bei  einer  andern  Kranken  seigt  sich  nach  der  Entbin» 
doog  eine  Abnahme  der  Sensibilität  an  einer  Seite  des  Korpers, 
ohne  entsprechende  Schwäche   der  Motilität «    so  dafs  sie  ihr 
Kind  auf  dem  Arme  dieser  Seite  so  lange  halten  kann,  als  ihre 
Aufmerksamkeit  darauf  gerichtet  ist,  allein  spbald  diese  vou 
dem  Zlostande  des  Armes  abgelenkt  wird,  erschlaffen  allmählig 
die  Beogemuskeln,  und  man  mub  befürchten,  dab  sie  das  Kind 
iaNen  labt.    Die  Brustwarze  ni^mt  ebeotalls  an  der  Anästhesie 
Tfaeil,  ohgleidi  die  Milchabsonderung  nicht  schwächer  ist  als  in 
der  andern»    Das  Anschwellen  derselben  ist  ihr  nicht  schmershaft. 
Sie  sieht  das  Kind  sangen  und  schlucken,  allein  durch  das  Ge» 
fiihl  wird  sie  sich  dessen  nicht  bewubt,  was  gans  deutlich  in 
der  gesunden  Brust  der  Fall  ist«  •  Auf  der  andern  Seite  ist  das 
Beweguogsrermögen  geschwächt,  bei  ungestörter  Sensibilität 
Der  Arm  ist  auber  Stande  das  Kind  an  tragen,  der  Griff  der 
Hand  ist  kraftlos,  das  Bein  kann  nur  nut  Mühe  in  Bewegung 
gesetat  werden,  und  Khteppt  beim  Giehen  nach.    Die  Sensibi- 
lität dieser  Seite  ist  nicht  nur  ungeschwächl,  sondern  die  Kranke 
klagt  anhaltend  über  ein  Gerdhl  von  Hitae,  über  ein  schmera« 
haftes  Ziehen    und    über  eine  ungewöhnliche  £mp6ndlichkcit 
derselben  gegen  äubem  Druck  und  leichte  mechanische  Ter« 
letsungen* 

Isolirt,  ohne  Verlust  des  Hantgefühls,  xeigt  sich  die  AnatM* 
ibssia  musculari^f  oach  meiner  Beobachtung,  als  stete  Beglei- 
terin des^tabes  dür^uatU.  Ein  einfaches  dbgnostiscbes  Eipe* 
riment  giebt  davon  die  Ueberzeoguog«  'Man  labt  den  Kranken 
in  aufrechter   Stellung   die  Augen  schliefsen:  -sofort  tritt  ein 
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Schwanken  des  Korpers  ein,  and  nimmt  dergestalt  eu,  dab 
derselbe,  wenn  man  ihn  nicht  halt,  umsinkt  Auch  bei  gestüts* 
tem  Rumpfe,  beim  Sitzen  und  Anlehnen  an  dem  Rucken  eines 
Stahls  ist  bei  geschlossenen  Augen  des  Kranken  diese  Erschei- 
nung in  demselben  Grade  bemerkbar,  bis  zum  Herabgleiten  vom 
Stuhle.  Schon  von  Anfang  an  macht  sich  mit  Abnahme  der 
Production  motorischer  Kraft  diese  Anästhesie  geltend,  wird  bei 
weiterem  Verlaufe  der  Krankheit  am  bemerkbarsten,  und  läfst 
aicb  nur  gegen  Ende,  wo  die  Muskelscbwäche  der  Lähmung 
nahe  kommt,  nicht  mehr  unterscheiden.  Die  Augen  sind  bei 
diesen  Kranken  die  Regulatoren,  gleichsam .  die  Fühlfaden  der 
Bewegung,  daher  im.Finstern,  und  wenn  später,  was  nicht  sel- 
ien  geschieht,  Amaurose  hinzutritt,  die  Unbehülflichkeit  aufs 
AeuCserste  steigt  Dabei  bleibt  die  Haut,  mit  Ausnahme  des 
letzten  Stadiums,  empfindlich,  so  dafs  die  Klagen -der  Kranken, 
als  befände  sich  beim  Geben  oder  Stehen  zwischen  der  Sohle 
und  dem  Fufsbodea  ein  das  Gefühl  dämpfender  Körper^  z.  B« 
eine  Schicht  Wolle,  ebenfalls  auf  die  Abnahme  des  Muskelge- 
(ubls  bezogen  werden  mOssen.  Aehnliche  Erscheinungen  zeigen^ 
sich,  wenn  auch  seltner,  an  den  obern  Extremitäten,  und  Bstt 
erzählt  von  einem  seiner  Kranken,  dafs  er  es  deutlich  fühlte, 
wenn  man  die  Finger  seiner  rechten  Hand  berührte,  allein 
schlofs  man  sie,  während  man  ihn  die  Augen  abwenden  lieb, 
so  hatte  er  kein  Bewufstsein  von  ihrer  Stellung,  so  dafs  er  bei 
der  Extension  aussagte,  sie  wären  gebogen, 

Wir  lernen  in  der  Muskehinästhesie  einen  neuen  Grund 
für  den  Fall  des  Körpers  kennen,  wobei  es  nicht  ohne  Inter- 
esse sein  dürfte,  auch  die  andern  Anlässe  dieser  Erscheinung 
in  Nervenkrankheiten  zu  erwähnen.  Ich  unterscheide  das  pa-- 
ralylische  Fallen,  das  convulsivische,  und  das  Fallen  durch  Ver- 
lust des  Gleichgewichts-  und  Muskel- Gefiibls.  Bei  dem  erste- 
ren  sinkt  der  Mensch  nach  der  Seite  um,  wo  der  Widerstand 
aufgehoben  ist,  z.  B.  in  der  Hemiplegie  nach  der  gelähmten 
Seite.  Bei  dem  zweiten  stürzt  er  dorthin,  wo  der  motorische 
Impuls  hintreibt,  sei  es  nach  vorn  oder  hinten,  oder  nach  einer 
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Seile  wie  in  der  Epaepne:  bei  bcifkn  iil  sogleich  die^RicIilmig 
des  FeUei  aach  einer  Seite  ein  diagnoilifchef  CriUriom  für  den 

der  Krankheit  in  der  entgegengctetsten  Hemisphäre  dei 
Endlich  wo  die  Empfindnng  des  Gleichgewichtt  and 
überhaopt  des  Muskekoslandet  aufgehoben  mI,  erfolgt  das  Hin- 
fallen nar  nach  dem  Geselse  der  Schwere. 

Haben  wir  in  der  tabes  dor$ualU  ein  gleichet  VerhiltniCi 
zwischen  Aboahne  und  Verlust  motorischer  VMt  und  Abnah- 
me und  Verlust  der  Wirkung  sensibler  Muskclnerven  nachge- 
wiesen, so  sind  wir  dies  nicht  im  Stande  auch  (nr  die  andern 
Affectionen  der  Motilitlt  za  tbnnt  es  entspricht  nicht  immer 
die  Energie  der  sensibeln  Hnskelnervcn  der  Energie  motori- 
scher Mnskelnenreo.  Den  auffallendsten  Beweis  finden  wir  in 
der  wahren  Paralyse,  im  Verluste  der  Leitungsfahigkeit  moto-. 
rischer  Nerven.  £s  giebt  Kranke,  die  den  gelähmten  Tbeil 
fühlen,  als  eine  todte,  erstarrte  Masse,  als  etwas  ihnen  fremd- 
ge wordenes,  während  andre  gar  keine  Empfindung  mehr  Ton 
den  paralytischen  Gliedern  haben,  noch  weniger  als  Ampotirte, 
die  nach  der  Norm  der  eccentrischen  Erscheinung  über  man« 
nichfattige  Gefiihle  in  den  abgesetzten  Theilen  kbgeo.  Auf 
diesdbe  Weise  verhält  es  sich  in  der  Amaurose«  Manche  Blinde 
empfinden  die  mangelnde  Energie  des  •pileus  als  Dunkel,  ver« 
zweifeln  über  die  sie  umgebende  Nacht,  andre  haben  niemals 
diese  Empfindung  und  sind  gificklicber  daran. 

Anfser  der  specifischen  Energie  kommt  den  sensibeln  Hoi- 
kelnerven  (ob  denselben  Fasern  oder  verschiedenen  ist  unbe- 
kannt) auch  Leitung  des  gewöhnlichen  Geluhb  zu,  jedoch  mit 
einigen  Modificationen.  Nach  BMs  Beobachtung  fehlt  dem 
Muskel  die  Empfindung  der  Kälte  und  Wärme.  Wird  ein 
Muskel  bei  einer  Operation  mit  einem  heifsen  oder  kalten 
Schwämme  berührt,  so  giebt  er  die  Veränderung  der  Tempera- 
tur nicht  anders  als  durch  den  Grad  des  Schmerzes  zu  erken- 
nen (^Bell  a.  a.  O.  S.  192.).  —  Der  Muskelschmerz  selbst  hat 
einen  andern  Karaktcr  als  der  Haotschmerz,  er  fuhrt  das  Ge- 
fühl einer  Verrenkung  oder  Zerreifsong  mit  sich,  was  man  im 
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Wadenkrampfe  nnä  in  «ogen^nünt^n  HexendcliuMe  s».  er&hren 
^Gsleg^beit  bat.  Die«e  Seosibilitsit  des  Muskek  wird  cttweilen 
durch  J^rankbaAe  Zniiaadc  aufgeboben.  So  h^lt  Ygllßly  eioen 
.Fall  YOn  Anastbcsie  bescbrieb«o  (Mtdico^kirurg.  iranso€t.  P9k 
III.  p.  90),  wo  eioe  SUaroadei  tief  io  den  Ballen  des  Daumens 
eingesteckt  werden  konnte,  so  dafs  sie  darcb  das  MuskelAeisch 
bindurch  bis  auf  den  ICnochen  drang,  obne  dafs  der  Kranke 
die  geringste  Empfindung  davon  balte. 


MisceUen   aus   der   gerichtlichen   und 
practischen  Psychologie  und  der  prac- 

tischen  Medicin. 

Mitgelheilt  vom  Dr.  P.  /•  Schneider^  Grofsherzögl.  Badiscbem 
Medicioalratbe  und  Physicus  des  Oberamts  Offenburg. 


(ForUeUuDg.) 

B*     F  e  r  t  i  g  o. 

Bei  Männern  und  Frauen  vom  408len  Jabre  an  und  auf- 
wärts kam-  mir  scbon  oft  ein  besonderer  Scbwindel  zur  Be- 
handlung vor,  dessen  veranlassende  Ursache  ich  bisher  verge- 
jbeps  2U  ;erfocscben;  iiemnbt  war.  Bobuste,  •  Kräftige^  YoUsaftige, 
wie  Schwächlinge,  und  hypochondrisch-. und  hysterisch  gereitste 
^p4  verstioiimte  Individuen,  mit  und  ohne  Hämorrhoiden  und 
«dem  habituellen  Blutfliissen  Befallene,  Gichtische  und  zu 
j^ffäinpfen  Geneigte  litten  fast  in  gleichem. Grade  an  demselben. 
^Mcb  war  überhaupt,  bei  meinen  Kranken  wenigstens,  kein  ail» 
^eryKcitiges  coei^istireodes  Leiden  .aufzufinden,  indem  bei  fast 
J^Uen  die  paMurUchen  Verrichtungen  geregelt  von  Statten  gm* 
gen,  keine  nachweisbare  Erkältungen  vorausgegangen  waren, 
jind  i^ben  so  w€nig  zurückgetretene. Hautausschlage  als  Ursache 
ji^ig^kJUgt  werden  koopten.  Allgemeine  und  örtliche  Blutentr* 
jü^Hngen,.F.uC|]^äder,  reitzende  Rlystice,  Fontanelle  und  Blasen^ 
l»jBi^r.,  .die   Pcecbweinsieinsalbe,   Brech-,   Abföhrungs-  und 
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i€liweirstre!b€iide,  fo  wie  kf«m|r(fltilleiid»  M&tfil  v.  s.  w.  bfie- 
bca  aber  crfolglet.  la  lUeier  ooaqgeneliQiea  Ltge  TeronbeU 
ich  DOS  mil  wirklich  aufgeseichoet  .gntcai  vad  maachaal  über* 
rafchend  icboelkiii  Erfolge  ralgeodet  V9Q  Kfimpf  eanpfoblcae 
omi  voo  H^f4lamd  gepriesene  Pulver: 

Hev.    Tartari  depurmi,  ünc.  4imM* 
Re$mme  6iK|f«el  Brwehm  li 
H.  /.  esnetUiime  pulmt  9t  dividmiMr  la  FUt  pmriti  ««giialet. 
D»  S,     Alle  Abcod  vor  dem  Scbl«rcogcbca   cio  iolchei  Pulver  tu 
oebmen,  und   bei  gerefelter  Diat  und  sweckmSfsigem  Regimen  einig« 
Tage  damit  bU  aar  GcaeMiag  fortanlabrao,*  ^  «itb«r  ciogetttea  waiv 
-    obne  dafa  ei  n6tkig  gcwcten  wSre»  die  Doiia.dai  Palvcra  an  wieder« 
bolcn. 

Kranken,  welche  von  Widerwülen  gegen  den  kornatiigea 
Gebranch  obigen  PuWerg  eingenooimeD  werden,  oder  in  hobeoi 
Grade  HysleriKben  leistelen  iblgende«  von  SeMs  in  Reval 
,    empfohlene  Tropfen  fast  eben  to  fcbnclie  Hülfe: 

Misimr.  mdpkmt*  oätL  m  Z>naeta.  i. 
\  Af,  P.  S.     All«  2  ^tonden  10  bia  20  Tropfen  in  ZackcrwaaMr 

EU  nehmen. 


9.     Herpes. 

Die  nässenden  Flechten  geboren  meiner  Ansicht  nach  an 
-den  qoälendsten,  hwgwierigstcn  nnd  iniidiosesten  Leiden,  wel- 
chen der  Mensch  nur  inuner  ansgesetat  werden  kann,  dies  be- 
weist Toilgultig  die  aahUosen  Vecsncbe  and  mannigfailig  g^ 
priesenen  einfachen  nnd  aosanunengesetaten  Heilmittel  dagegen. 
Seit  swe»  Jahren  befolge  ich  indefs  ein  Heilverlabreni  welches 
mir  unter  Alien  bisher  Versvchten  (orwahr  die  erspriefslicbtefe 
^enste  leistete  und  auch  a  /»rsai*!  BiUigong  verdient. 

Ich  glaiibe  namtich  wiederholt  bemerkt  an  haben,  dalsjch- 
che  Kranke  viel«  aber  fast  wasserbellen  Harn  ablassen,  der  we- 
der gehörig  gesSttiglt  und  tingtrt  ist,  noch  eigentliches  Sedi* 
ment  eraeugl,  und  dals  sie  in  der  Regel  eine  mehr  oder  weni- 
ger widerliche,   namentlich  aber  säuerlich  riechende  Ai« 
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inospbare  um  sich  h«r  verbreiten.  Hieraus  bio  ich  nun  eu 
scbliefsen  geneigt,  dafs  bei  solchen  Kranken  höchst  wahrschein- 
lich nicht  alle  gröberen  und  feineren  Excretionssloffe  durch  die 
naturgenärsen  Colato;rien  entfernt  und  ausgeschieden,  daher 
mehr  in  den  Säften  zuriickgehaken,  zuletst  von  der .  Autokratie 
der  Natur  auf  die  Oberfläche  der  Haut  abgelagert  wurden  und 
auf  diese  Art  vielleicht  jenes  hartnäckige  Leiden  bedingten. 
Ich  schäme  mich  wegen  dieser  etwas  stark  humoralpatbolbgi- 
schen  Ansicht  eigentlich  nicht ,  weil  der  Erfolg  meiner  gegen 
dieses  lästige  Uebd  eingeleiteten  Heilmethede  seither  so  über- 
aus günstig  war,  und  ich,  offen  gesprochen,  seit  25  Jahren  gar 
zu  oft  mich  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte,  dafs  eben  die 
Säftemasse  eben  so  gut  protopathisch  leiden  könne,  als  die  fe- 
sten und  festweichen  Theile. 

Yor  Allem  verordne  ich  solchen  Kranken  eine  streng  ge- 
regelte Nabrungs  -  und  Lebensweise,  namentlich  verbiete  ich  . 
alle  stark  gesalzenen,  eingepö ekelten ,  geräucherten,  zu  gewürs- 
baften,  fetten  und  saueren  Speisen,  lasse  sie  alle  Morgen  und 
Abende  einen  gehäuften  Kaffeelöffel  voll  Magnesia  carbonico 
in  einem  halben  Glase  Zuckerwasser  angerührt  nehmen  und  die 
kranken  Hautstellen  mit  einer  Salbe  aus   ' 

Ree,    Cerat,  simph  o^er  Axung.  porei  Uns.  /• 
T  Flor.  Zim9i  Ihrackm^  L 

verbinden,  Erkältungen  und  Erhilzfingen  meiden,  alle  7  Tage 
-ein  ganz  einfaches  Laxans  nehmen  und  in  4  bis  5  Wochen, 
•vS^x  oft  noch  weit  früher,  sind  die  Kranken  gewöhnlich  ge- 
iieilt.  Grobe  Diätfebler  riefen  bei  Einigen  zwar  Recidive  her- 
vor, sie  wurden  aber  auf  dieselbe  ganz  einfache  Weise  gar 
bald  wieder  und  glücklich  beseitigt.  —  Sollte  auf  den  fortge- 
setzten Gebrauch  der  Magnesia  Verstopfung  des  Stuhls  eintre- 
ten, dann  nützen  täglich  einige  Gran  Exir,  Aloee  in  Pillcnform 
-genommen. 

Vor  5  Jahren,  noch  ehe  ich  diese  Heilmethode  befolgte, 
traf  ich  dagegen  einen  Sattlergesellen  in  dem  hiesigen  Kran- 
kenhause als  ein  wahres  erux  medicorum  an«    Mit  der  ekelhaf- 
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tea  nnd  8ber  dai  ganze  Gciichl  ▼erbreilelen  BoriLcaflccbte 
balle  er  ein  wirklich  abschreckendes  Aussehen.  Da  er  sieb  be* 
reits  Ober  ein  halbes  Jahr  in  demselben  befand»  nul  ihm  alle 
erdenklichen  Heilversnche  TorgenooMMn,  namentfieb  Cut  alle 
Metalle^  Schwefel,  Graphit,  (tou  welchcm  Letrtem  icb  noch 
nie  eine  erfrenliche  Wirkung  sa  beobachlen  Gelcgenhcil  balle) 
so  wie  alle  mogUchen  Arten  und  Formen  Ton  Bader  o*  s.  w. 
Tergeblich  eu  Hälfe  genommen  worden  waren,  und  auch  meine 
therapeutischen  Anordoimgen,  swei  volle  Monate  lang  fortge« 
seist,  eben  so  fmchllos  blieben,  ab  die  Erforschung  der  ver« 
anbssenden  Ursache  dieses  scheufslichen  Uebels,  der  arme  Kranke 
dadurch  fast  bis  zur  Verzweiflung  gekommen  war,  und  gern 
sich  jeder  Kur  unterwarf;  so  verordnete  ich  endlich: 

Ree,    Flor.  Sulphur, 
Zmti  9ulphur* 
Ol.  Lüwri  M  Drmehm-  IL 
Jsung,  porei  ünc.  IL 

üf.  D.  S.     Salbe, 

wovon  Morgens  und  Abends  die  Boilen' überstrichen  und  leiebl 
•eingeriehen  wurden.  Innerlich  erhielt  er  blofs  einen  Thee  ans 
den  Sp00.  pro  iheoet.  Lignorum  und  alle  3  Tage  eine  Dosis 
Piiui.  merturiüL  ofßcinaL  laxatU.  bei  streng  geregelter  DiSt, 
worauf  er  zu  meinem  Erstaunen  nach  4  Wochen  das  Kranken- 
haus völlig  geheilt  verliefs,  sich  auf  die  Wanderschaft  begab, 
wieder  inzwischen  zurückkehrte,  sich  bei  mir  einstellte  und  ver* 
•sicberte,  dab  er  seitlier  nicht  eineio  Augenblick  mehr  krank  g9» 
wesen  wäre,  noch  die  leiseste  Spur  seines  Ansschkges  an  sich 
bemerkt  hätte. 

(Fortsetzung  folgt) 
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neue  ürheilanstalt  *)• 


Ans  dem  HeraogihMi  ***ii.  Die  Zek  liabf,  wo  die  Brab« 
acB  md  BadeiMUUkcä  nch  aniuodi^D  And  empfehleo;  neae 
Stiaintii  erbc&eD  mh  in  bnodert  Blittern  far  homöopaliiiscbc 
Anslilten^  md  WasserbeiUinsüdleo;  die  nenste  Empfebiung  jSoH 
gellen  der  jnagsten  Anstalt:  einer  ScbUf«  oder  Ur  hei  tan* 
ftalt  Die  Bronnen-  nnd  Wasserirfle  haben  das  Princip:  je 
mehr 9  desto  besser;  die  Homöopathen  bekennen  sich  ea  dem 
Princip:  je  weniger  Arznei,  desto  besser«  Die  neuste  Heilaa^ 
ftalt,  die  Scblafbeilanslalt,  ist  Rückkehr  znr  Natnr,  neilot  sich 
daher  auch  Urheilanstalt  und  bekennt  skh  2U  dem  Princip:  gar 
keine  Arznei.  Fielding  sagte  in  einer  Dedication:  in  unserer 
Strafse  gilt  der  fiir  den  Reichsten  und. Ersten,  der  am  spätesten 
zn  Mittag  ifsl,  aber  ohne  Zweifel  ist  derjenige  noch  yornebmer, 
welcher  sich  gar  nicht  berablafst  zum  Mittagsessen.  Und  so 
übertrifft  die  Urheilanstalt  zuverlässig  alle  andern  Heilanstalten 
tebon  nach  ihrem  Princip.  Ein  Arzt  hat  den  Schlaf  als  Weg 
und  Mittel  der  Natur  zur  Heilung  der  Krankheiten  zum  Haupt»- 
gegenstand  seines  Studinrns  gemaeht,  wozu  er  die  beste  Gele» 
^nhek  batte^  weil  er  in  einem  Lande  lebt,  wo  die  Mazime 
herrseht:  schlafen  und  schlafen  lassen.  Ueberzeagt,  dafs  der 
Scbbf  als  Beförderer  des  atillen  Natorhansbaita  und  Gegner  al- 
ler rerolnlionairen  Krankheitsbewegungen  in  und  aufser  dem 
mtnscUiehen  Körper  das  wahrste  Heilmittel  ist,  hat  er  sich  enl*- 
tcUossen,  eine  Schlaf-  oder  Urheihnstalt  zu  errichten.  Bmup. 
^rltfschlief  bekanntlich  äufserst  wenig,  Brutus^  nttch  PkUareVM 
Erzählung,  gar  nicht«  Der  gefangene  Perseus  in  Rom,  der 
Dauphin  im  Ge(aognifs  in  Paris  wurden  getodtet  durch  unauf- 
hörliche Störungen  des  Schlafs. 

Für  yerschiedenartige  Schlafapparate,  Wolle,  Baumwolle, 
Krollhaar  und  Tang,  Wiegen  und  Hangematten,  för  Stille  und 

*)  Von  einem  berühmten  aasISnditchen  Arste  eiogejandt. 

d   Red. 
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tinbey  egale  TinDpenitar,  bedinftigroJe  Hoiik,  KUafcnde  Dafte, 
rieielodef  Wasser,  wird  aOe  Sorgfalt  geCrageo  werden.  FSr 
die  Zeit  des  Erwaehens  wird  Mildi  die  Haoploalinuig  sen. 
Anfangs  war  die  Absicht,  sor  Bedingang  su  machen ,  dab  ein 
reines* Gewissen  mitgebracht  werde,  da  aber  die  Absiciit  ist, 
die  Anstalt  gleich  auf  grofsen  Fufs  tu  seUen,  so  wird  es  ge- 
nug sein,  reine  Wäsche  mitcuhringen  und  reines  Gold«  Keine 
Zeitung  darf  in  die  Anstalt  dringen« 

Von  den  grölsten  Aersten  ist  die  Heilkraft  dei  Schlafes 
anerkannt  worden.  Conepciiones  efßeaeiu9  fiunt  in  dormienm 
iibu8  quifm  in  vigilanMus.  Hipp.  Derselbe  bemerkt  von  man* 
eben  besoDdern  Krankjieitsformeo:  #i  vero  wmnus  jwHi  non 
Uikalis,  übi  somnus  dsUrium  »idat^  h^num  u.  s.  w.  Motms 
orieriarum  venarumque  et  eordia  in  somno  fit  foHioty  lenHor^ 
aequabilior^  plenior^  Baer/koave,  Somnus  omnino  nii  aliud  est 
quam  recepÜQ  spiriiUM  rivi  in  se^  Baeon,  Somnus  od  pr&ß^ 
Bongotionem  viiae  faeii^  Denelbe«  Somnus  viseeribuM  lahar^ 
Hipp*  Das  ist  der  Hauptsais.  Im  Schlaf  geschieht  die  Krisis, 
im  Schlaf  bereitet  sich  die  Ljsis.  Kein  aufmerksamer  Arzt  En- 
det jemals  den  Kranken  am  Morgen  grade  so  wie  er  ihn  am 
Abend  verlassen  hatte«  -«  Wer  an  den  Schlaf  glaubt,  den  tm^ 
rarum  d&miier^  peifugium  iahorum  ei  eoliieiiudinum,  wer  den 
Schlaf  verehrt,  der  mit  Recht  platidiesimus  deotum  genannt 
wird,  wer  schon  an  sich  erfahren  hat,  dafs  der  Schlaf  pure  hü' 
manae  melior  viiae  ist,  der  wird  sich  interessiren  (ur  die  nene 
Heilaostalt,  deren  Programm  nächstens  erscheinen  wird.  Der 
Aufenthalt  in  der  Anstalt  wird  auf  viereehnTage  geietet  Aber 
der  Schlaf  wird  nicht  so  einförmig  sein  wie  in  den  40  Wochen, 
denen  der  Mensch  seine  erste  Bildung  verdankt,  denn  der  Arct 
hat^  sum  hauptsächlichsten  Augenmerk  genommen,  die  vielen 
Bedingungen,  welche  einwirken  können  auf  die  Art  und  Weise 
der  Träume.  Durch  Dirigirung  der  Träume  eröffnet  sich  hier 
«in  ganz  neues  Feld  für  die  Therapie  und  die  glänaendste  Auf- 
sicht, der  leidenden  Menschheit  auf  eine  ganz  neue  Weise  zu 
Hülfe  zu  kommen» 
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ermischte  s. 


Anscheinende  Yergiftnng;  ein  Fall  zur  Warnung. 

9 

Vor  eioigeo  Jahren  ist  mir  ein  Fall  vorgekommen,  der, 
wie  in  iMtMogischer,  so  namentlich  in  legal -medicinischer  Be- 
ziehung äufserst  interessant  zu  nennen  ist^  weil  bei  einer  wenig 
genauem  Untersuchung  der  Leiche,  obenein  vieUeicht  unter  dem 
Einflufs  eines  Geschworen-Gerichts,  hier  sehr  leicht  ein  Justiz- 
mord hätte  verübt  werden  können.  Ein  kräftiger  junger  Dienst- 
knecht auf  dem  Lande  war  auf  freiem  Felde  beim  Waschen 
der  Schaafe  unter  den  fürchterlichsten  Schmerzen  in  itt  Magen- 
gegend erkrankt,  und  unter  Zufällen,  welche  auf  Statt  gefundene 
Vergiftung  hätten  schliefsen  lassen  können,  in  acht  Stunden 
gestorben.  Eine  Vergiftung  war  um  so  mehr  zu  ve^muthea^' 
als  der  junge  Mensch  zwei  Geliebte  hatte,  und  lai^e  in  der 
Wahl  zwischen  Beiden  hin  und  her  schwankte.  Die  verschmähte 
Geliebte  kannte  man  als  ein  sehr  heftiges,  rachsüchtiges  Mäd- 
chen, und  der  Zufall  wollte  es,  dafs  grade  diese  Person  dem 
Patienten  vor  seiner  Erkrankung  von  ihrem  Getränk  zu  trinken 
gab,  worauf  die  Erkrankung  sehr  baM  erfolgte.  Die  chemische 
Analyse  der  vom  Kranken  erbrochenen  und  im  Magen  und  Darm 
gefundenen  Flüssigkeiten  zeigte  indeCs  nicht  eine  Spur  von  Gift^ 
dagegen  fand  sich  im  Magen  ein  Loch  von  der  Gröfse  eines 
Silbersechsers,  und  es  ergab  sfch,  dafs  der  Magen  mit  der  Milz 
verwachsen  gewesen,  und  durch  gewaltsame  Trennung  dieser 
Verwachsung  das  Loch  im  Magen  entstanden  und  der  Tod  her- 
tieigeftihrt  war.  Ex  post  wurde  nun  ermittelt,  dafs  denatus 
einen  Andern  zum  Boxer -Zweikampfe  herausgefordert,  zur  La- 
bung OQch  aus  dem  Kruge  des  gedachten  Mädchens  getrunken, 
dann  sich  herumgebalgt  hatte,  auf  die  Erde  geworfen  worden 
war«  worauf  er  noch  aufgeschrieep  habe,  dann  aber  still  aufge- 
standen, und  bleich  (nach  Aussage  der  Umstehenden  vor  Wntb,) 
an  seine  Arbeit  gegangen  sei,  und  wegen  des  wüthenden  Dur- 
stes, der  sich  angestellt,  noch  mehrere  Male  aus  dem  genann- 
ten Kruge  getrunken  hattet  den  er  beim  Verhdre  kurz  vor  dem 
Tode,  selbst  als  die  Ursache  seiner  Krankheit  angab! 

Brandenburg.  Dr.  Sielnbeck» 

Gcdruekl  Ici  Pctfck 
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Versuche  an  Menschen  tmd  Thieren 

■ 

über  die  Verwandtschaft  der   Mauke 

und  Kuhpocke. 

'  Vom  Dr.  Sitihbeek^  pract  Arzte  in  Brandenburg. 


Wenn  es  im  Allgemeinen  bekannt  ist,   dab  eine  erfolg- 

* 

reiche  Uebertragung  thierischer  AnsteckungsstofFe  auf  Menschen 
und  andre  Thiere  allerdings  möglich  sei^  dafs  diese  Contagien 
aber  durch  die  dem  Menschen  eigeothümliche  höhere  Natur  und 
Lebenskraft  in  der  Regel  gemildert  werden,  so  läfst  dieses  Re- 
siHtati  auf  die  Mauke  (Jßquine)  angewandt,  schon  a  priori  an- 
nehmen, daTs  auch  sie  wie  auf  andre  Thiere,  als  Pferde,  so  aucb 
auf  Menschen  wird  übertragen  werden  können,  und  a  posteriori 
haben  dies  Erfahrungsthatsachen  auch  bereits  dargetban.  Bei 
»  einer  nähern  Erwägung  dieses  Gegenstandes  und  meinem  Wun- 
sche, dgrch  eigene  Versuche  darüber  noch  mehr  Licht  £u  ge- 
winnen,  drängte  sich  von  selbst  die  vielbesprochene  Frage  vo^ 

Jahrgang  1839.  22 
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der  Yerwandtscbaft  oder  Idealität  det  Mauke-  and  des  Kuh- 
pockeo  -  Contagii  auf,  ond  ich  erlaube  mir,  die  bierhergebörige 
ZosammeoilelluDg  fipüherer  und' meiner  eignen  Beobacbiungee^ 
ab  einen  Beitrag  zu  der,  der.  Aufklärung  nocb  so  bedürftigen 
Contagienlebre»  den  Lesern  bier  vorsulegen« 

1.    Resultate  absicbtiicber  Uebertragnngen  der  Vac- 
cine auf  Tbiere. 

o)  InpfaDgen  der  Schaafe  mit  Viccine. 

1.  Beobacbtung.  Saeeo*)  impfte  Scbaafe  mit  der  Vac- 
cine, es  entwickelten  sieb  die  Kubpocken,  verliefen  normal  und 
scbutzten  die  Tbiere  vor  den  Schaafpocken.  Die  in  den  er- 
zeugten Pocken  entbaltene  Lymphe  halte  alle  Eigenschaften  der 
Vaccine;  sie  wurde,  wie  diese  benutzt  und  erzeugte  bei  Men- 
schen und  Kühen  die  eigenthümliche  Kuhpocke.  Aufserdem 
bemerkt  Saeco^  dafs  Impfungen  mit  Lymphe  aus  Schaafpocken 
Menschen  und  Kiibe  gegen  die,  jeder  Klasse  eigenthümlicben, 
Pocken  sicherten,  und  dafs  das  Schaafpockengift,  auf  Menschen 
und  Ktihe  verpflanzt,  blofs  örtliche  Pusteln  an  den  Impfstellen  ' 
hervorbrachte,  wäbrend  Impfungen  der  Schaafe  mit  Schaaf«- 
pockenlympbe  einen  allgemeinen  Ausschlag  verursachten.  Wurde 
aber  die  ursprünglich  von  Schaafpocken  genommene  Lymphe, 
diie  mit  Erfolg  auf  Menschen  und  Kühe  verpflanzt  war,  wieder 
auf  die  Scbaafe  übertragen,  so  entstand  dann  kein  allgemeiner 
Ausbruch  mehr,  sondern  blofs  eine  auf  die  Impfstelle  beschränkte 
Pustulation, 

2.  Beobachtung«  Im  Laufe  des  Monats  Februar  IS37 
bemerkte  der  Amtmann  W.  in  K.,  dafs  sieb  bin  und  wieder 
in  seiner  Schaafheerde  die  Schaafpocken  zeigten.  Er  theilte 
sämmtliche  Schaafe  in  zwei  Heerden ,  indem  er  die  pockq;i- , 
kranken  und  die  scheinbar  nicht  gesunden  Scbaafe  in  einen  Stall  * 
brachte  und  die  übrigen  gesunden  von  den  erstem  abgesondert 
buchten  und  füttern  liefs*     Diese  Maafsregel  fruchtete  indessen 


*)  Saeeo  über  KufapoeIeD,  Mauke  u.  ••  w.  S.  144. 
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mchb;  es  ceiKtcn  akh  in  der  gcsnifai  Hüfte  dcoiiocfc  die 
Sdiaafpockeo«  Ab  ich  dies  bei  meiner  soßll^en  Anwetenheil 
io  K.  erfiihr,  beichloCi  ich  sogleich  über  die  l/Virkong  der  Yae» 
cioe  aaf  die  Schaafe  Beobachtongen  aDsoileiieo,  Ich  wShlü 
demnach  am  ^.  Febroar  yoo  den  getanden  Schaafen  drei  Stlld^ 
wohlgenährte  aus,  lieb  an  einigen  Stellen,  namentlich  in  den 
Weichen  und  am  Unterbaoche  die  Haot  Ton  Wolle  und  Schmata 
reinigen  und  impfte  von  der  Yaccine,  die  ich  seit  dem  Herbtte 
in-  kldoen  Haarröhrchen  aufbewahrte,  jedem  Schaafe  8  Stiche. 
Der  Amtmann  IV.  beobachtete  die  Schaafe  täglich.  Bei  einem 
Schaafe  war  nicht  die  geringste  Aendemng  im  Allgemeinbefin- 
den, so  wohl  als  der  ImpCitiche  an  bemerken;  es  frais  nach  wie 
vor.  Die  beiden  andern  aeigten  am  sweiten  Tage  keine  Frds-; 
hisl,  aber  dagegen  grofse  Begierde  nach  Wasser;  auch  liihlte 
sich  der  Kopf  ungewöhnlich  kühl,  der  Qbrfge  Körper  dagegen 
uogewöholich  warm  ao.  Bei  einem  dieser  beiden  Thiere  ent-> 
wickelten  sich  am  dritten  Tage  vier  Knötchen  genau  an  den 
.Impfstellen,  bei  dem  andern  Thiere  alle  acht  Stuck.  Nach  eini- 
gen Tagen  kehrte  mit  der  raschen  Ausbildung  der  Impfpocken 
Frefslust  wieder  und  am  sechsten  Tage  war  die  Ausbildung  der 
Impfpocken  vollkommen.  Auf  die  erhaltene  Ansejge  fuhr  ich 
hinaus  uod  impfte  nub  der  halbjährigen  Tochter  des  Tagelöhner 
Albr^eht  auf  den  linken  Arm  sechs  Stiche  mit  guter  YaccinCi 
auf  den  rechten  Arm  aber  sechs  Stiche  von  der,  ans  den  bei 
den  Schaafen  erhaltenen  Kuhpocken  gewonnenen  Lymphe  und 
dasu  vier  Stiche  mit  Lymphe  aus  ächten  genuinen  Schaaf- 
pocken,  Das  Schaaf,  bei  dem  die  geimpften  Pocken  nicht  fort- 
g^angen-  waren,  wurde  nun  an  denselben  Stellen,  und  ein  neues 
gesundes  Schaaf  ebenfalls  an  acht  Stellen  mit  Lymphe  aus  ge- 
nuinen Scbaafpocken  geimpft.  Nach  sechs  Tagen,  am  4*  Mära, 
Cand  ich  folgende  Resultate:  drei  Tage  nach  der  Iropfunjg  ent- 
wickelten sieb  auf  d^m  linken  Arme  des  Kindes,  wo  mit  Vac- 
cine geimpft  worden  war,  vier  Knötchen,  welche  am  sechsten 
Tage  ihr  normales  Ansehn  als  Kuhpocken  erlangt  hatten;  von 
den  sechs  Stichen  mit  Lymphe  aus  den  auf  Schaafe  verpflanz- 

22* 
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%tn  Kuhpocken  ant  dem  rechten  Arme  bilten  4f^  sich  eben« 
(M$  regelmäfsig  entwickelt^  die  daronter  angebrachten  4  Stiche 
mit  Ljmpbc  aus  genuinen  Scbaafpocken  hatten  schon  am  Kwei'» 
ten  Tage  angefangen  sich  zu  entwickeln  und  waren  am  sechs- 
ten Tage  bedeotcnd  gro(ser  und  vollkommener^  als  die  andern 
Pocken;    übrigens  waren  beide  Arme  bedeutend  geschwollen; 
hesonderJB  der  linke,  nnd  seit  dem  vierten  Tage  war  heftiges 
Reisfieber  cugegen,  so  dafs  wahrend  drei  Tagen  durch  NHrum 
auf.  Minderung  des  Fiebers  hingewirkt  werden  muffte.      Der 
Verlauf  «ammtlicher  Pocken  war  übrigens  normal,   nur  hatten 
ilie  durch  Schaafpockenljmpbe  erzeugten  Pocken  eine  grofsere 
Form  erlangt,  nnd  eine  von  den  vier  dieser  Art  halte  zu  einer 
xiemiich  bedeutenden  £iterung  Veranlassung  gegeben,  welcher 
mit  Solttiio  Cmleariae  ehlorinieae  mit  Erfolg  entgegengearbeitet 
wurde.     Das.  Schaaf,  welches  früher  mit  Vaccine  ohne  Erfolg, 
später  gl^cbseitig  mit  dem  Kinde  mit  genuiner  Schaafpocken- 
lympbe  geimpft  worden  war ,  hatte  aber  auch  nach  der  letzten 
Impfung  nicht  die  Scbaafpocken  bekommen,  es  mufste  also  als 
wahrscheinlich  angenommen  werden,  dafs  das  Schaaf  keine  Re- 
ceptivität  fur.den  Pockenstoff  besitze.    Die  beiden  Scbaafe,  de- 
n^n.di^  Kuhpoüken  mit  Erfolg  geimpft  worden  waren,  blieben 
von  den  Scbaafpocken,  siber  freilich  nebst  mehrern,   die  nicht 
geimpft  worden  waren,  frei  von  den  Scbaafpocken. 

Aus  diesen.  Versuchen  erbeHt,  dafs  die  Vaccine  mit  der 
Scbaafpocken -Lymphe  eng  verwandt,  ja  identisch  sei,  und  die 
Wirkungen,  Erfolge  nnd  Schutzkraft  der  Impfung  mit  Scbaaf- 
pocken -  Lymphe  dieselben  sind  ubd  sein  müssen  |  als.  die  der 
Vaccine. 

h)  ImpfoDgen   der   Hutide  init  Vaccine. 

1«  Beobachtung.  Jenmer  bemerkte  nach  der  Impfung 
iiiit  Kubpocken 'Lymphe,  dafs  die  Hunde  ein«  leichte  Entzuri- 
düng  der  Luftröhre  bekäme«  und  nachher  von  der  Hundekrank- 
heit nicht  befallen  wurden. 


2.  BeobaciituDg.  Sae^  *)  impfce  Hunde  mil  Kubpok- 
keoljmpbe  und  sab  dieselben  jedesnai  an  einer  leicbten  Hals» 
entzunduDg  leiden,  wodurch  er  Jenn^r^s  Beobacbtnogen  be- 
stätigte. 

3.  Beöbacbtung.  Ich  Impfte  einen  balbjäbrigeo  Spll< 
am  Bauche  und  in  den  Weichen  nach  Cnlfernong  der  Haare 
am  25.  Februar  1837  mit  Vaccine  und  machte  acht  Impfsticbe 
Zwei  Tage  lang  blieb  der  Hund  ganz  gesund,  am  dritten  seigtc 
er  keine  Freblusti  kroch  in  einen  lYinkel,  seigte  Fieberscbaner 
and  eiqen  mSfsig  beschleunigten  Puls.  Der  Hals  zeigte  akcb 
beim  Eingriff  unter  die  Kinnladen  drusenkaft  geschwollen  and 
empfindlich,  das  Athemholen  körzer,  beängstigter;  viel  Durst, 
wobei  sich  das  Schlucken  etwas  beschwerlich  seigte.  Das  Maal 
war  innen  und  In  den  Maul  wink  ein  mit  £9bem  Schleime  enge- 
fölit,  der  von  Zelt,  zu  Zelt  stofswelse  ausgeleert  wurde.  Naeb 
einigen  Tagen  verloren  sich  aHmäblig  die  Zufälle,  Frebhitt 
kehrte  wieder  and  nach,  lonf  Tagen  war  der  Hund  ganz  ge« 
sund,  auch  der  Hals  gar  nicht  mehr  empfindlich.  Von  dto  Impf«- 
stichen  war  nichts  zu  sehen. 

4.'  Beobachtung.  Am  3.  März  1837  impfke  ich  einen 
rünf|äbrigen  Pudel  mit  Lymphe  ans- genuinen  Scbaafpocken. 
Am  zweiten  Tage  trat  heftiger  Fieberschauer  und  Hitze  des 
ganzen  Körpers  ein,  wobei  das  Thier  nnbeweglicb  mit  aasge- 
strecktem Kopfe  lag..  Unter  heftigem  Durst  und  Mlender 
Freblust  stellte  sich  kurzer,  beschwerlicher  Athem  ein,  die 
Bauchmuskeln  waren  in  grofser  Thät^keit,  aus  Nasen-  and 
Bachenhoble  triefte  zuweilen  ein  zäher  Schleim,  der  die  Ra» 
ebenboMe  fiillte;  die  Halsdrfisen  zeigten  sich*  geschwollen  und 
nebst  dem  Kehlkopf  beim  Druck  «ehr  empfindficb.  Mit  ab- 
wechselnden Verbesserungen  und  Verschlimmerungen  hielt  die- 
ser Zustand  sedis  Tage  an,  wo  dann  die  Zufälle  sicfa-attmählig 
verloren,  bis  der  Hund  im  Ganzen  nach  40  Tagen  wieder  völ* 
lig  munter  und  freUostig  war.   Die  Impfstlcbe  waren  ganz  beil. 


*)  Sace^  I.  e.  S.  1fi2. 
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Dieie  Zußlle  bei  beideii  Thieren  bejeotelen  offcDbar  eioe, 
besoDd«»  bei  denn  Padd,  m  BrustenluiiMhiog  greoBeade«  dräsif^t« 
scbleinigtr  CatarrhaUHabentoüDdung,  welche  ab  eine  Folge  der 
erliUeneD  lofection  mit  Vaccine  und  Scbaafpockeolyinpbe  er« 
Kheint  Die  rierte  Beobacblung  giebt  auch  den  Beweis,^  wie 
aaberdem,  dab  die  Vaccine  mil  dem  catarrbalischeo  Habweb 
der  Hunde  eine  yerwandUchaftliche  Beziehung  hat,  noch  be- 
•onders  die  Sehaafpockenlymphe  einen  nahe  an  Uundeseoihe 
grenienden  Grad  von  entzündlich  -  catarrhalischem  Leiden  des 
Habet  erzeugt,  der  yielleicht  noch  sicherer  vor  der  Craligeo 
.Form  der  Hundeseuche  schützen  mag.  < 

e)  lotpfoDgen   der  Pferde  mit  Vaccine. 

1.  Beobachtung.    Ein  14jäfariger  Wallach  eines  Lohn« 
fuhrmaones  wurde  am  11.  August  18%,  da  derselbe  das  Pferd 
wegen  durchgeriebener  Brust  nicht  anspannen  konnte,  im  Fes-» 
selgelenke  der  beiden  Hioterfufse  und  am  Bauche,   zusammen 
mit  26  Stichen  geimpft.    Am  zweiten  Tage  (13.  August)  zeigte 
sich  die  Haut  beider  Fesselgeleoke  rosenartig  gespannt  und  es 
schienen  sich  keine  Bläschen  entwickeln  zu  wollen^  wenigstens 
(liblten  sich  die  Impfstiebe  wie  kleine  Knötchen  an,-  wahrend 
die  10   Impfstiche  am  Bauche  wie  yertrockoet  aussahen   und 
auch  so  sich  anfühlten.   ^Am  dritten  Tage  waren  die  kleinen 
Knötchen  wirkliche  Bläschen  geworden,  die  Haut  des  ganzen 
Fesselgelenkes   erschien    sehr  gespannt  und  rosenart^  gefärbt« 
Ich  öffnete  die  Bläschen  mit  der  Lanzette  und  suchte  die  aus- 
sickernde Lymphe  mit  Haarröhrchen  aufzufangen  undaufisube* 
wahren,  was  auch  mit  fünf  Köhrchen  gelang.    An  diesem  Tage 
schien  das  Pferd  nicht  ganz  wohl  zu  wn,   da  es  zum  Fressen 
unlustig  sich  gezeigt  hatte.    Es  waren  jedoch  keine  Krankheits* 
eeichen  zu  bemerken.    Am  vierten  Tage,  besonders  aber  ge« 
gen  den  fünften  Tag,    wurde  die  aussickernde  Lymphe  trübe 
und  verklebte  die  Haare  im  fesselgelenke,  weshalb  dieselben 
möglichst  entfernt  wurden.     In  den  folgenden  Tagen  fiel  zwar 
die  rosenartige  Geschwulst,  aber  die  Bläsdien  hatten  eine  brei- 
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lere  Basa  bekonmicii  und  zeigten  die  Neignng  Ibeib  fdbtl  jo 
Gefdiwnrc  liberKageben,  tbeilf  durch  die  abgeiCMiderle  ecbarfe 
Findigkeit  die  Umgegend  in  eilemde  Flacben  su  Terwandehk 
kh  lieb  daher  di^  Feicelgelenke  mit  Seifenwati^  reinigen  «nd 
iSglich  einige  &la!e  ntl  Tinei.  Bmz0es  heitreichen,  weichet 
Miitel  nie  fniber  in  einigen  Fallen  veraketer  Mauken  wo  da» 
Uebel  einen  herfielischen  Charakter  angtnoflMnen  battCi  die  vor* 
trefflicbften  Diencte  geleistet  hatte.  Nach  achttägigem  Gc« 
branche  waren  die  Festelgelenke  unter  fortwährender  reinlicher 
Behaodhing  ToHkommen  geheilt.  Die  Impbticbe  an  Banche 
waren  vertrocknet^  dai  Pferd  aoeh  dnrcheua  ohne  heftigea 
Allgemeioleiden  geblieben.  Nach  Su€§o*s  Beobacbtimgen  *} 
sollen  die  Pferde,  denen  die  Kubpocken  eingeimpft  waren,  von 
der  sogenannten  Druse,  d.  b.  von  der  eatarrbalischen  EntsQn« 
duog  der  Kehle  und  der  nahegelegenen  Theile  frei  bleiben. 

%  Beobachtung.  Am  25.  Februar  1837  impfu  ich  beide 
vorher  ganzlich  von  den  Haaren  befreite  Fesselgelenke  einer 
16  ^ahre  aken  Stute  des  Kaufmanns  Godber§em  durch  20  Stiche 
mit  der  Lymphe  der  durch  Uebertragung  auf  Schaafe  bei  dem 
Amtmann  W,  in  K.  erhaltenen  Kubpocken»  Bas  Pferd  war 
ganz  gesund,  nur  etwas  mager,  da  es  eine  beschweflicbe  Reise 
durch  fchlecbte  Landwege  gemacht  hatte.  Am  «weiten  Tage 
nach  der  .Impfung  (27.  I^ebruar>  stellte  sich  losenartige  Ge- 
Khwulst  der  ganzen  Haut  des  Fesselgehenket  ein,  nebst  erhöh- 
ter  Hauttemperatur  und  deutlichem  Allgemeinleiden.  Wie  im 
vorigen  Falle,  so  erschienen  auch  hier  auf  der  bedeutend  ery- 
sipelatösen  Haut  Bläschen,  aber  viel  mehr,  als  ImpCstiche  wa- 
ren. Am  vierten  und  fünften  Tage  (I.  imd  2«  März)  sickerte 
aus  ihnen  eine  wasserbelle,  sehr  strenge  riechende  Lymphe  her- 
aus, die  am  ersten  Tage  aufgefangen  und  in  Haarröhrchen  auf- 
bewahrt wurde.  Das  Pferd  war  unlustig  zum  Fressen,  zeigte 
zwar  keine  deutlichen  krampfhaften  Zufälle,  hatte  aber  in  bei- 
den kranken  Füfsen  offenbar  grofsen  Schmerz*     Obgleich  die 


*)  Sacco  I.  c.  S.  161. 
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Haare  aas  den  Fesselgelenke  vor  der  Impfling  absiditlicfa  abge- 
scbnUtcn  waren,  so  waren  aie  doch  bald  wieder  etwas  gewacb^ 
sen  and  die  kleinen  HSrcben  bildeten  mit  der  aussickernden 
Ljmpbe  eine  Seborfdecke,  die  tSgKcb  dorcb  fleirsigcs  Wascbeo 
mit  Seifwasser  entfernt  wurde.  Dennocb  aber  gingen  die 
sammtlicben  Bläschen  in  Geschwüre  über,  deren  Jauche  dre 
Umgegend  des  gansen  Fesselgelenkes  corrodirte  und  verfaärtetei 
so  dafs  ich  gröfsere  Zerstörungen  und  Enfartungeii  der  Haut 
befürchtete.  Ich  liefs  daher  die  Fesselgelenke  taglich  öfters  mit 
9iner  Sohiio  Cupri  sulpkuriei  \f neben  und  versuchsweise  aacb 
mit.  einer  Soluiio  Caleariae  ehJofinUag^  bei  welcher  leAztern 
ich  blieb,  da  mir  die  zugleich  antiseptische  Wii^mig  der  Sdu- 
tion  «ehr  gut  ^u  wirken  schien.  Dennoch  aber  heilten  dieGe* 
schwüre  sehr  langsam  und  vernarbten  zuletst  bis  Mitte  MSrs 
beim  Gebrauche  der  Tinet.  Benzoes  gänzlicb.  Vom  sechsten 
Tage  nach  der  Impfung  an  frafs  das  Thier  sehr  lebhaft  und 
schien  gans  munter  au  sein. 

Diese  beiden  Fälle  bewiesen  mir,  dafs  sowohl  ikt  ächte 
Vaccine  als  auch  die  schon  durch  den  Schaaf- Organisnias  ge* 
gangene  Vaccine  ganz  gleich,  die  letztere  fast  noch  st&rk^  und 
heftiger  wirken  und  im  Stande  sind,  auf  das  Pferd  übertragen« 
bei  demselben  Pusteln  und  Geschwüre  grade  in 'derselben  Form 
zu  erzeugen,  als  es  die;  aus  unbekannten  Ursachen  entstehende, 
genuine  Mauke  thut. 

3.  Beobachtung.  Feiih^)  erzahlt,  dafs  einem  Pferde 
in  die  Nasenschleimhaqt  die  Vaccine  eingeimpft  wurde,  worauf 
an  den  Impfstellen  Blattern  entstanden,  welche  den  Knhpocken 
ganz  ähnlich  waren. 

Gern  hätte  Ich  noch  mehrere  Versuche  angestellt,  allein  es 
hält  so  schwer,  Pferde  zu  finden ^  deren  Besitzer  sieb  zur  An- 
stellung von  Versuchen  mit  ihren  Thieren  verstehen^  Auch 
würden  wahrscheittKch  die  Resultate  eben  so  ausge&llen  sein, 
wie  in  den  obigen  Fällen.  (SchluCB  folgt) 

«)    Feith  Handbuch  der  Veterioärkuodc,    Wien,  1822.     &  539i. 
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Eine  durch  die  eis  naturae  medtcairix 
geheilte  Gehirnentzündung. 

r 

Mitgetheilt 
vom  Dr.  MaJin^  pracl.  Arsle  in  Lubbena«. 


Im  MSrs  V.  J.  beliandehe  ich  die  yicrjabi^e  Tocbler  dct 
SchDeidermeislers  Bosirom  bierselbst  an  Gebiroentsundong  nach 
der  gebraucblicben  Metbodei  darcb  Blotegel,  EisumscblSge,  Co* 
hmeif  DigitalU,  LavemenU  nnd  Sufsere  ReiEmillel,  und  ateNle 
iie  nach  vieraebn  Tagen  wieder  ber.  Grieicbseilig  mit  dieser 
erkrinlte  die  vierjährige  Tochter  des  Tagelöhners  Kruger. 
Die  Eltern  derselben  waren  armi  veroachlSssigten  aas  diesem 
Grunde  die  'irfttllche  flfilfe  und  consultirten  mich  erst  am  fünf« 
len  Tage  der  Krankheit.  Alle  Symptome  deuteten  auf  den  bat* 
digen  Tod:  das  Gesicht  war  rotb,  6\t  Augen  stier  und  unbe* 
weglicb,  die  Respiration  ungemein  häufig  und  ungleichmäfsig, 
ißf  Puls^kaum  alblbar,  härtlich  und  aussehend.  Seit  swei  Ta- 
gen hatte  die  Kleine  nicht  einmat  einen  Tropfen  Wasser  hin* 
iet  bekommen,  weil  alles,  was  man  ihr  einflöfste,  wieder  aus 
den  Nasenlöchern  Hofs.  Aus  diesem  Grunde  verordnete  ich 
nur  Eisumschläge  nuf  den  abgeschornen^  Kopf  und  reisende  Kty* 
stiere.  Offener  Leib  war  seit  vier  Tagen  nicht  erfolgt.  Am 
folgenden  Tage  war  der  Zustand  derselbe,  die  Kleine  blieb 
sprach-  und  bewufstlos.  Acht  Stuck  Blutegel  bewirkten  keine 
Veränderung.  Dorch  einen  Verwandten  des  Kindes  v«mrde  mir 
gesagt,  das  Kind  sei  noch  an  demselben  Tage  gestorben.  Acht 
Tage  lang  führte  mich  mein  V^^eg  nicht  nach  dieser  Gegend 
der  Stadt,  ich  war  daher  nicht  wenig  erstaunt,  als  man  mich 
im  Vorbeigehen  hereinrief,  um  mir  das,  der  Ansicht  der  Eltern 
nach,  seit  drei  Tagen  im  Sterben  liegende  Kind  zu  zeigen. 
Die  Scene  hatte  sich  sehr  geändert:  das  Gesicht  war  blafs  und 
fcusammengefalten,  Nase  und  Ohren  kühl,  die  Pupillen  erweitert, 
dk  Augen  nach  oben  gerichtet,  der  Mund  geöffnet,  die  Ri^spi- 
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ralion  kaom  merklich,  der  Puls  klein ,  häufig  and  aossetzend. 
S«k  acbtTj^n  war  nar  Einmal  Stuhlgang  erfcrfgt,  ürinakgang 
seit  drer  Tagen  gar  nicht.  Mit  der  rechten  Hand  und  mit  dem 
Beine  derselben  Seite  machte  die  Kleine  hanfigere  iuiomatische 
Bewegungen,  die  ganze  linke  Korperseite  schien  völlig  gelähmt > 
Während  dieser  acht  Tage  hatten  die  Eltern  nichts  gethan,  in 
der  Meinung,  das  Kind  nicht  unnothig  zu  quälen.  Nur  ein 
Tanken  Hoffnung  war  noch  vorhanden,  -^  das  Kind  batlje  näm* 
lieh,.  Leim  Eintrilt  des  jetzigen  ZuStandes,  das  ihm  KaßeeiöffeU 
weise  gereichte  Zuckerwasser  hinuntergeschluckt.  Unverkenn- 
bar schien  der  Zustand  ein  Eitravasat  in  der  rechten  Gehirn- 
hälfte anzudeuten;  aber  vergebens  blieben  Yorslellungen  und 
Bitten,  diese  ungeheure  Lebensenergie  durch  innere  und  aufsere 
Mittel  zu  unterstützen;  die  Angehörigen  wollten  von  keinem 
Mcdicament  ejlwas  hören.  Der  Fall  war  mir  zu  interessant, 
um  nicht  an  dem  folgenden  Tage  wieder  hinzugehen.  Das 
Kind  hatte  viel  getrunken  und  sogar  durch  Schnalzen  mit  dem 
Munde  eia  Verlangen  zum  Trinken  kund  gegeben;  die  Bewe-» 
gungen  der  rechten  Hand,  besonders  nach  dem  Kopfe,  waren 
stärker  geworden,  die  ganze  Kopfhaut  war  leicht  geröthet  und 
es  bildeten  sich  eine  angeheure  Menge  kleiner'  frieselartiger 
Bläschen  darauf.     Das  übrige  Befinden  war  unverändert. 

Nach  zwei  Tagen  waren  die  Bläschen  gröfser  geworden, 
flössen  in  einander,  platzten  und  ergossen  eine  grofse  Menge 
gelblicher,  wäfsriger  Feuchtigkeit.  Der  ganze  Zustand  hatte 
sich  so  geändert,  dafs  ich  mit  Recht  zu  hoffen  begann.  Noch 
waren  die  Eltern  zu  Nichts  zu  bewegen,  reizende  Ktystiere 
ausgenommen.  Nach  einigen  Tagen  war  der  ganze  behaarte 
Tbeil  des  Kopfes  und  ein  grofser  Tbeil  des  Gesichts  mit  dicken 
Schorfen  belegt,  durch  welche  eine  blutig -seröse  Mas$e  sickerte« 
Offener  Leib  und  Urinabgang  waren  mehrmals  erfolgt.  Die 
Zeichen  des  Extravasats  schwanden  täglich  mehr.  Jetzt  erst 
liefsen  sich  die  Eltern  bestimmen ,  dem  Kinde  ärztlich  zu  Hülfe 
zu  kommen.  DigiialUt  Calomtl^  Jalappe,  Yesicatorien,  warme 
Bäder,  Frictionen  der  linken  Körperseite  unterstiitzten  die  heil- 


•Mieii  Bettfdiiiiigni  der  Natar.  Naeb  acbl  Tagen  war  die 
Kranke  ander  Lebenigefdhry  die  Sprache  swar  noch  inarticn« 
lirt,  die  Knke  Seile  noch  geÜhml.  Eni  nach  nden  Wochen 
änderte  fich  Beidef  und  jeUl  befindet  lich  die  Kleine  yolkoni» 
men  getond» 

Ei  durfte  der  angeffihrte  Fall  nicht  uninteretfant  aein,  in- 
dem er  einen  Beweif  för  die  grobe  HeHkraft  der  Natur  und 
fiir  die  Art  und  Webe  liefert,  trie  die  Heilung  tou  ihr  he« 
wirkt  wird.  Um  ihr  in  ähnlichen  Fallen  nachzuahmen,  wurde 
es  daher  eweckmafsig  leiUi  den  gansen  Kopf  mit  Veiicatorien 
zu  bedecken  und  dieselben  nöthigenfalk  zu  wiederholen.  Aber 
auch  in  prognoslisc|ier  Beziehnng  ist  er  der  Behe,nigung  werth; 
er  lehrt,  wie  höchst  vorsichtig  der  Arzt  sdbst  unter  den  übel- 
sten Aussichten  seine  Yoraassagung  stellen  mufs,  um  nicht  allen 
Ruf  ZQ  verlieren:  denn  nicht  allein  der  gemeine  Mann,  sondern 
auch  die  hohem,  ja  die  höchsten  Klassen  wenden  sich  in  sol- 
eben  von  den  Aerzten  aufgegebenen  Fallen  an  die  Wunder- 
docioren,  an  die  alten  Weiber  und  klugen  Leute  und  diesen, 
nicht  der  Natorheilkraft,  zollt  man  den  sa^ldigen  Tribut  beim 
glucklichen  Ausgange  —  und  zwar  auf  Kosten  des  Arztes. 


Miscellen   aus    der   gerichtlichen   und 
practischen  Psychologie  und  der  prac- 

tischen  Median. 

Mltgetheilt  vom  Dr.  P.  /•  Schneider^  Grofdierzogl.  Badischem 
Medicinaltathe  und  Pbysicus  des  Oberamts  OfTenborg. 


CForUeUnngO 
10.      y  e  T  m  e  9. 
Folgende  Arznei,  deren  ich  mich  schon  seit  einigen  Jah- 
ren gegen  Spulwürmer  bei  Kindern  von.  2  bis  14  Jahren  mit 
dem  meist  glucklichen  und  schnelien  Erfolge  bediene,  wird  von 
ihnen  in  der  Regel tgern  eingenommen  und,  wenn's  Noih  thut, 
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auch  längere  Zeil  wiKg  foHgebraacbt  Sie  treilit  dTe  Wfir« 
»er  nicht  oor  in  wenigen  Tagen  todi  oder  lebend  ans,  aondem 
entfernt  «ich  dfcn  im  Darmkaoale  normwidrig  angehäuften 
Schleim,  beachwichtigt  and  beae itigt  Krämpfe  iind  steuert  über- 
dies der  Wiederansammlung  der  Würmer  durch  allgemeine 
Erkräfiigung  der  kindlicfaen  G>nslilu(ion.  Diese  Arznei  ist  nun 
Folgende: 

Rec.    Rad,  Falerian 

FoUor.  Senk. 

Sem.  Onae  ^  Unc.  dimid, 

in/und,  Jq.  Jervid.  9.  y.    «f  «fcnt  i«  diettt-  Itni  cmhr. 
per  l  hör,  Colat,  Unc.  V  add. 

Extr.  acther.  Chtae  gr,  Hn-^XVUL 

Liq,  an.  m.  Hcffm.  Servp.  I. 

Syrup.  Mann.*  Une.  i. 
M.  D.  ^S      Alle  1 — 2  Stuoden  eioeD   halbeq  oder  gaoteo  Kinder- 
löffel  Toll  (je  nach  dem  Alter  des  Kinde«}  zu  nehmen. 

Sehen  war  ich  geuötb igt  diese  Arznei  mehr  wie  zweimal 
wiederholen  zu  lassen,  indefs  ich  ihr  bei  altern  Kindern  zuwei- 
len noch  einige  j^^chmen  Glaubersalz  beimischen  lasse,  um 
kräftiger  auf  den^nt  torpiden  Darmkanal  einzuwirken  und 
schneller  dessen  lästige  und  gefährliche  Parasiten  zu  entfernen. 
Ganz  kleinen  Kindern  reiche  ich  mit  ebenfalls  gutem  Erfolge 
2  —  4  Gran  Eacir,  aither*  Cinae  in  einem  Löffel  voll  Sytup, 
Rub.  Idaei  einmal  Morgens  nüchtern  3^-4—6  Tage  lang  fort- 
gesetzt.   

11.      Ultera  serophulosa. 

Mein  einfaches  Heilverfahren  gegen  scrophulöse  G;rschwüre 
besteht  darin,  dafs  ich  zuerst  die  etwa  angesammelten  Wiirmer 
zu  beseitigen  suche,  wöchentlich  einige  lauwarme  mit  Koch- 
oder Meersalz  geschärfte  Bäder  nehmen,  Eichelkaffee  Morgens 
und  Nachmittags  Irinken,  eine  ganz  einfache,  animalische  und 
vegetabilische  Nahrung  unter  sorgfältiger  Vermeidung  alles  Fet* 
ten.  Sauren,  stark  Gesalzenen,  Gewiirzbaften,  Blähenden,  in 
Fett  Gebackenen  gcnicfsen,  etwas  Wein  mit  Wasser  zu  MiU 
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Uge  iriakcn ,  warm«  KleUBBg  tragca  ond  folgeiiJe  Anoei  »eh« 
•foen  lasse: 

Aee.    THnet.  dinae  I7fic.  /. 

Brnrifi.  murmt.  Dmck,  dimü.  —  h 
M.  D.  8.    Tüglicli  arcim«!  6  bis  96  Tropfen  so  nclmMto; 

und: 

Kee.    ümgt.  ^eurtiiii.  ITjie.  im.  et  dMtL 
roMßU  Draehm.  FL 
hier  cur,  praeeipit,  rühr,  Serup.  IF. 
Flor.  Zmei  Draehm,  duai  et  dimid' 
Pulv,  Cbrfrofi.  Ugn   TU   Draehm,  liL 
M,  D.  S      Salbe  «im  gcwAbolidieD   V^ibiailcr  der  scropbulfttca 
Geschwüre*     Wo   e<   tulastif   lU^  werden   die  mit  tcrophuldtco    Gcr 
achwureo  befallenen  Thei(e   laglich   in   «chwacher,  aber  M^arnier  Lauf« 
gebadet  und  gereinigt^  wodurch  die  Heilung  ungemein  beschleunigt  si'i 
werden  pflegt. 

MiC  dieser  Behandlung  wird  nan  ohne  die  geringste  Ab- 
änderung Wochen  und  Monate  lang  ununterbrochen  fortge- 
fahren, und  ich  kann  versithem,  dadurch  wirklich  einige  ver- 
zweifelte Fälle  Lfniien  einen  halben  Jahres  glücklich  und  voll* 
kommen  geheilt  zu  haben.  So  erinnere  .ich  mich  eines  zwei 
Jahre  alten  Kindes «  dessen  vWderste  Phalangen  dtg  rechten 
Zeige-  und  Mittelfingers,  so  wie  des  zweiten  rechten  Zehes 
höchst  auffallend  kolbenartig  aufgetrieben  und  hierauf  in  so  he- 
denkliche '  scröphulöse  Geschwüre  übergegangen  waren,  dafs 
der  letzte  Arzt  des  Kindes  die  Amputation  der  kranken  Finger 
und  Zehen  als  das  einzige  Mittel  in  Vorschlag  zu  bringen  ge- 
n5tbigt  war.  Da  sich  aber  die  Eltern  des  Kindes  gegen  diesen 
Vorschlag  erklärten,  unternahm  ich  die  Behandlung  auf  die  oben 
bezeichnete  Weise,  worauf  das  Kind  nach  vier  Monaten  voll- 
kommen geheile  entbssen  wurde  und  sich  bis  jetzt  der  blühen^* 
sten  Gesundheit  nnunterbrochen  erfreut. 


12.     Balaamum  antiksrntösum»  - 

0 

Von  dem  praclisehen  Arzte  Dr*  Tänzer  in  Nymphenburg 
wurde  bekanntiicb  1832  und  1833  in  mehrern  dßentlichea  BläC- 
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lern  aagestigt,  dab  er  ctne  Salbe  crfondtn  ImUIc,  mit  wddMr 
alle  Arteo  von  BnicheD  ohne  Opention  in  kmer  Zeä  toU* 
kommen  gehefli  werden  konnten.  Das  zarte  Kindet-^  das  Joog- 
lingf«  ond  Mannesalter ^  so  wie  das  weibliche  Geschleckt  jeg- 
lichen Alters,  welche  mit  diesem  Uebd  befiiUen  sind,  sollen 
gleich  erfreuliche  Wirkung  von  diesem  Specificom  empfinden* 
Bei  ▼orschriftsmafsigem  nnd  foHgesetstem  Gebrauche  dieses 
Balsams  soll  selbst  das  hohe  Alter  davon  nicht  aasgeschlossen 
bleiben  i  jede  Yerhärtong  ddi  Baoches  werde  dadurch  erweicht, 
Brand  beseitigt  und  der  heftigste  Schmers  sogleich  gemindert 
Seit  der  Entdeckung  dieses  Balsams  worde  er  bei  einer  Menge 
mpturkranker  Individuen  angewendet,  von  vielen  achtuogswiir- 
digen  Aerzten  versucht  und  damit  sehr  gluckliche  Resuhate  ge- 
wonnen, wie  dies  eine  Menge  legalisirter  Zeugnisse  bekräfiigea. 

Dieser  Balsam  nebst  gedruckter  Anweisung,  denselben  ge- 
hörig tu  gebrauchen,  ist  bei  F.  J»  Berger ^  LH.  E.  iV.  17C 
am  Stephaosplatze  in  Augsburg  C^ls  dermaliger  Eigen tbiimer) 
das  Loth  zu  36  Kreuzer  in  Convent  24  Fl.  Fufs  zu  haben. 

In  drei  Fallen  von  Nabel-  und  Qodensackbrüchen  kleiner 
Kinder  erprobte  ich  in  der  Tbat  seine  überraschend  schndie^ 
gute  und  dauerhafte  Wirkung,  und  halte  mich  verpflichtet,  zu 
fernern  Versuchen  mit  dem  Mittd  aufzufordern. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Literatur. 

(Wiesbaden.) 


Wiesbaden  als  heilsamer  Aufenthaltsort  für  Schwache  und 
Kranke  aus  dem  Norden  Europa^s,  und  als  Kurort  fiir  jede 
Jahreszeit  dargestellt  von  G.  H.  Richter^  pr.  Arzte  in  Wies- 
baden.   Elberfeld,  1839.    IV  und  94  S  8. 

Wie  heilsam  für  viele  Kranke,  namentlich  für  Brustlei- 
dende, Veränderungen  des  Wohnortes  sind,  ist  eine  hinlänglich 
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bekanote  Thitsach«.  Die  eiiudtteB  dufch  mSUe  Laft  and  hci- 
tera  Himmel  aosgeseiclHielen  Oerter,  die  man  ab  die  allein 
heiisameo  ansah,  fackte  man  bi<  jetzt  in  dem  fernen  Sfideit« 
Das  nördlidie  IlaKen  vnd  der  sfidliche  Theil  Von  Fraakreicb 
enthielt  die  Oerter«  an  Welchen  alle  au  organischen  Krankbei* 
ten  der  Luft«rege  und  Langen  disponirteo  Kranken,  in  der  fri- 
schen milden  Luft  nnd  in  dem  ganten  klimatiKhen  Verhallen 
des  Orts  Heilung  suchten.  Was  die  einseinen  Orte,  Nizsa, 
Genua,  Florenz,  Pisa,  Rom,  in  Italien,  und  Pau,  Montpellier, 
Marseille,  Hi^res  in  Frankreich  leisten,  i»i  von  J.  Chrk  in  sei- 
nei*  bekannten  Schrift,  der  Eioflufs  des  Kliona's  u.  s.  w.,  (aus 
dem  Engl.,  Weimar  1830,)  nach  eigenen,  an  Ort  und  Stelle  ge- 
machten Beobachtungen  dargelegt.  £r  ist  der  Schöpfer  der 
Lehre  ?on  den  klimatischen  Heilmitteln,  denn  so  kann  man  mit 
Recht  den  heilsamen  l^ioflufs  des  einzelnen  Ortes  auf  den 
Kranken  bezeichnen.  So  vortrefflich  nun  auch  die  einzelnen 
dieser  Orte  in  ihrer  woUlhätigen  Wirkung  auf  den  Kranken 
sind,  so  ist  doch  der  Aufenthalt  in  denselben  mit  mehr  oder 
weniger  Schwierigkeit  für  den  Kranken  verbunden.  An  eini- 
gen Orten,  wie  in  Nizza,  wehen  so  heftige  Tramontanen, 
dafs  sie  oft  in  einem  Tage  zerstören,  was  in  Wochen  ge- 
wonnen ist«  An  andern  fehlen  zwar  solche  nachtheilige  Ein- 
flüsse, aber  der  Kranke  hat  mit  der  Beschaffung  seiner  Lebens- 
mittel zu  kämpfen«  Dieses  ist  in  den  sudlichen  gepriesenen 
Oertern  Frankreichs  der  Fall,  wo,  wie  in  Hi^res,  der  Kranke 
weder  die  gewöhnlichen  Nahrungsmittel,  noch  gesunde  Woh- 
nungen erhalten  kann.  Mir  ist  der  Fall  bekannt,  wo  im  Herbste 
1837  ein  Kranker  in  Hi^res,  der  aus  langgewohnter  Lebens- 
weise nur  Kalbfleisch  vertragen  konnte,  bei  der  Unmöglichkeit 
diese  zu  erhalten  (denn  die  gewöhnliche  Kost  ist  Hammelfleisch) 
fast  zu  T^de  hungerte«  So  haben  denn  diese  Orte,  abgesehen 
Von  der  weiten  Entfernung,  welche  sie  weniger  zuganglich  macht, 
noch  ihre  Nachtbeile«  *~  Uniäugbar  giebt  es  auch  in  Deutsch-, 
land  Gegenden,  die  durch  ihr  mildes  Klima  den  nördlichen  Ge- 
gendei^  Italiens  höchst  nahe  kommen.     Solche  sind  Wiesbaden, 


Trier,  Krciuaoaeh.  Kranke,  welche  im  hohen  Norden  an  eint 
sehr  rauhe  Witterung  gewohnt  sind,  befinden  sich  in  diesen 
Gegenden  schon  sehr  wohl,  ohne  dafs  sie  mit  den  Nachtheile(i 
XU  kämpfen  haben,  .welche  der  Aufenthalt  in  Italien  und  Franl^ 
reich  mit  sich  fuhrt:  Wiesbaden  ist  in  dieser  Beziehung  sehr 
stt  rahmen.  Ref.  kennt  Beobachtungen,  welche  nachweisen, 
daCs  der  Aufenthalt  in  Wiesbaden  jöm  woUtbltigsten  Einflub 
in  chronischen  Lungenkrankbeiten  war.  Es  ist  daher  ein  gliickr 
Geber  Gedanke,  Wiesbaden  (ur  Kranke  aus  dem  Norden  als  einen 
sweckmabigen  Aufenthaltsort  su  rühmen,  und  die  Ausführung  ist 
dem  Verf.  wohl  gelungen;  die  Schrift  wird  jedem  eine  volUtäodige 
Belehrung,  gewähren.  Ich  bemerke  noch,  dafs  ein  Kranker, 
welcher  nach  einer  genauen  Untersuchung,  eine  grobe  F'omU^ 
in  der  rechten  Lunge  hatte,  und  schon  an  beginnenden  colliqua* 
tiven  2^rallen  litt,  durch  den  Aufenthalt  in  Wiesbaden  wäbr^od 
des  Winters  sich  so  besserte,  dab  er  noch  jetzt  nach  drei  Jah* 
ren  am  Leben  ist 

Der  zweite  Tbeil  der  Schrifi  betrifft  den  Gebrauch  Wies- 
badens im  Winter,  Frühjahr  und  Herbst.  Hier  bringt  der  Vf. 
nur  das ,  Bekannte  vor,  was  über  den  Gebrauch  der  Thermen 
von  F'ogel  uod  Andern  getagt  ist. 

Es  ist  zu  wünschen,  dab  der  Ratb  des  Vfs.  Beberziguog 
finde,  und  viele  Kranke  und  Schwache  werden  dann  den  heil- 
samen Einilub  des  milden  Klima's  von  Wiesbaden  dankend  zu 
rühmen  haben. 

Bonn.  Prof.  Dr.  Albers. 


9^  Für  diese  Wochenschrift  passcode  Bettilige  werden  nach  dem 
Abschlüsse  jedes  JahrganS»,  auch  aof  Verlangen  gleich  nach  dein 
Abdruck,  anstandig  honoriit,  und  einge»andte  Bacher,  wie  bisher« 
entweder  in  kfirsern  Anseigen  oder  in  ansfüihrlichcn^eceasionen» 
sogleich  BQfKcnntntb  der  Leser  gebracht.  Alles  Etnuseadende 
erbittet  sich  der  Herausgeber  nur  pQr|«/r«t  durch  die  P4»«t, 
loder  durch  den  Weg  des  Buchhandels» 


Gedruckt  ^t't  Petftch. 
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itf.  NirBükwali. 

Jlf   22.        Berlin,  den  1'«  Juni         ISS9. 

Die  Quarantaanr?  Anstalt  im  Venedig.  VoD  Gas  per.  —  CJebrr  die 
Verwandiscliaft  der  Maoire  |ind  kobpocke«  Vom  Dr«  Sieinbeek. 
( Schill fs.)  —  Practisrhe  Miscellen.  Vom  Med«  Ratb  Dr.  Schnei- 
der.   (Fortietauog.) 

Bei  Gelegenheit  einer  Sommer- Reise 

1837. 

Von      C  a  s  p  e  r. 


(Fortsetzung.)  *) 

16.    Quarantaine- Anstalt  in  Venedig. 

4 

Wer  kann  heut  zu  Tage  eine  solche  Anstalt  betreten, 
ohne  eine  heimliche  Schaam  über  die  Unsicherheit  medicinifcher 
Erfahrungen  zu  empfinden?  Sind  es  rein  beobachtete  Thatsa- 
cheo,  auf  deren  Basis  seit  nunmehr  dreihundertundfunfsig  Jah- 
ren Lazareiii  dem  Verkehr  und  der  bürgerlichen  GeselUchaft 
die  harten  Prüfungen  auferlegt  haben,  gegen  die  die  aufgeklärte 
Erfahrung  sich  erst  in  unserm  Jahrhundert  müt  wissenschaft- 
lichen Gründen  aufaulehnen  versucht?  Es  giebt  in  den  Häfen 
des  Archipels,  des  mittelländischen,  adriatischen  und  allantischen 


♦)  S.  No.  12  d.  J. 
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Meeres  nicht  zwei  Quarantaine  -  Anstalten,  die  gleiche  Anforde- 
rungen an  ihre  ^^Provenienzen'''  machen;  hier  verlangt  man  noch 
die  allen  vierzig  (Fasken-)  Tage,  dort  dreifsig,  dort  nur  zehn, 
hier  Lüften,  dprt  Räuchern,  und  di^s  wieder  mit  den  verschie- 
densten Ingredienzien,  und  so  sucht  man  seit  fast  vier  Jahr- 
hunderten vergeblich  das  leitende  Princip.  Ein  leichtes  Spiel 
mufste  sonach  ein  ü/PLean  bei  seinen  handeltreibenden  Lands- 
leuten  haben,  und  im  Voraus  der  Zustimmung  der  Massen  ge- 
wifs  sein,  wenn  er, '  bei  solchem  Stande  der  Frage,  das  Kind 
mit  dem  Bade  verschüttete,  und  die  Nutzlosigkeit  aller  und  je- 
der Quarantaine  für  Schiffe  ausrief.  Wenn  nur  jener  mäch- 
tigste Tyrann,  die  Furcht  vor  dem  Tode,  es  glücklicherweise 
hinderte,  dafs  solche,  ihrerseits  eben  so  sehr  eines  wissenschaft- 
lichen Haltes  entbehrende  Ansichten  sich  allgemein  Bahn  mach- 
ten, so  scheint  es  ,doch  in  der  That  an  der  Zeit,  die  neunte, 
gewichtige  Stimme  über  Quarantaine  Maafsregeln ,  den  Dr.  Bu- 
lard^  mit  Aufmerksamkeit  zu  hören,  der,  wie  wir  aus  seinen 
amtlichen  Mitlheilungen  hier  erfahren,  durch  die  einfachen  Mit- 
tel des  Wassers  und  der  Hitze,  durch  Waschen  der  waschba- 
ren Gegenstände,  und  durch  lebhaftes  Erhitzen  der  dazu  fähi- 
gen Körper,  in  einer  Quarantainezeit  von  vierundzwanzig  Stun- 
den das  an  Trägern  haftende  Pestgift  mit  Sicherheit  zu  zerstö- 
ren verspricht j  und  indem  er,  nach  zahlreichen  Erfahrungen, 
den  Satz  vertheidigt,  dafs  das  Pestcontagium  nicht  länger  latent 
bleibe,  auch  (tir  Menschen  wenig  mehr  als  eine  fünftägige  Qua- 
rantaine verlangt,  lilag  die  Rundreise  des  französischen  Arztes 
ein  Ergebnifs  wie  immer  för  die  Yerwirklichuni;  seiner  Zwecke 
liefern,  so  darC  die  diesseitige  Regierung  sich  rühmen,  zuerst 
mit  Ernst  und  Aufmerksamkeit  seinen  Vortragen  ein  Ohr  ge- 
liehen, und  Alles  gethan  zu  haben,  was  der  augenblickliche 
Stand  der  Angelegenheit  erforderte.     ' 

Wenn  nach  Boeeaz  in  Florenz  schon  in  der  Hälfte  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  gegen  den  schwarzen  Tod  sanitäts- 
polizeiliche Vorkehrungen  getrofTen  waren,  die  man  als  die  er- 
sten Anfänge  einer  Quarantaine- Verwaltung  bezeichnen  kann, 
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io  war  es  doch  grade  Venedig,  das  um  1485  das  erste  wirk- 
liche Zo^areito  ioli  Leben  riet  (S.  Sehurrer^  Chrooä  der 
Seuchen  II.  S.  17.)  Um  so  interess^nler  mnfste  die  Besichti* 
gung  grade  der  dortigeö  Einrichtung  sein.  Ich  weib  nicht| 
was  an  dem  gegenwärtigen  Lazaretto  vee^hio^  aaf  der  Insd 
gleiches  Namensi  der  schönen  Stadt  (y^nezta  bMtl)  gegen- 
über, noch  heute  aus  den  frühem  Jahrhunderten  erhaben  ist, 
beim  Eintritt  in  die  Anstalt  aber,  die  mit  dem  Handel  des  Ha- 
fens verfallen,  mit  dem  Glänze  Venedig's  gesunken  ist,  dessen 
leisten  Rest  das  aufblühende,  gegenüberliegende  Trtest  an  sich 
gesogen  hat,  kann  man  in  der  That  an  ein  mehr  als  dreihun- 
dertjähriges  Alter  der  Einrichtung  glauben,  so  versunken,  ver- 
ödet und  trfimmerhaft  zeigt  sich  Alles.  Die  Direction  des 
Ganzen  leitet  die  Sanitäts  -  Inspection  in  Venedig  am  grolsen 
Kanal,  und  ich  erhielt,  durch  gütige  Vermittlung  des  schon 
oben  genannten  Herrn  Dr.  Fatsetia^  alsbald  die  sonst  schwie- 
rige ErUuboifs  zur  Besichtigung  der  Anstalt.  Bei  dieser  Direc- 
tion werden  in  einer  rastellartigen  Vorrichtung  die  Papiere  der 
in  den  Hafen  Veoedig's  einlaufenden  Schiffe,  die  bis  zur  voll- 
endeten Prüfung  von  eiqem  Wachtscbiff  blokirt  gebalten  wer- 
den, mit  Zangen  abgenommen  und  untersucht,  und 'wenn  sie 
€porto  gefunden  werden,  in  die  gegenüberliegende  Anstalt  diri- 
girt.  Der  in  derselben  wohnende  Inspector,  der  hier  jetzt 
wohl  ruhige  Tage  verlebt,  ersuchte  meine  Begleitung,  bei  dem 
Umgänge  die  äufserste  Vorsicht  zu  gebrauchen,  oder  besser, 
ganz  in  den  Vorräumen  zu  verweilen,  weil  schon  das  Anfiie- 
gen  einer  Feder  sie  in  den  unangenehmen  Fall  setzen  könnte, 
Quarantaiue  halten  zu  müssen:  dies  war  aber,  wie  sich  später 
ergab,  nur  Maske  der  Amtsmiene,  denn  der  gute  Mann  mufste 
wissen,  dafs  sich  —  keine  Feder,  geschweige  ein  Ballen  Baum- 
wolle oder  mehr,  in  der  ganzen  Anstalt  befand.  Nachdem  wir 
den  Sprechraum  (^parJatorio)  durchgangen  waren,  der  sich  im 
Freien  unter  einer  Colonnade  befindet,  und  wo  die  Besuchen- 
den  von  den  quarantainebaltenden  Einwohnern  durch  ein  Gitler 
auf  fünf  bis  sechs  Fufs  weit  getrennt  sind,  zeigte  man  uns  zu- 
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Versuche   an   Menschen  und  Thieren 
über   die   Verwandlschall   der    Mauke 

und  Kuhpocke. 

Vom  Dr.  Sleinheck^  pract.  Arzle  lo  Oranclenburg. 


(Scbluff.)    • 

%    Resultate  absicbllicbe^  oder  zufälliger  UeLertra- 
gung  der  Equiue  auf  Tbiere  uad  Meoscbeo. 

In  ErmaogeluDg  ächter  Bqnine  aus  geouincb  MaokeoblSs* 
eben  war  ich  gezwungen  bei  den  folgenden  Versuchen,  wekhe 
ich  angestellt  habe,  jene  Lymphe  su  gebrauchen,  welche  ich 
aus  den  Pusteln  jener  beiden  mit  Vaccine  geimpften  Pferde 
erhalten  halte,  welche  Pusteln  der  ächten  primitiven  und  ge- 
nuinen Mauke  gändich  glichen.  ^ 

a)  Impfungeo  der  Scbaafe  init  Equme. 

» 

Isle  Beobachtung.    Am  15.  September  1837  impfte  ich 
bei  dem   Amtmann   C.  in  S.  drei  Stück  ganz  gesunde  Scbaafe 
an  verschiedenen  Stellen,    besonders   in  der   Weiche  und    am 
Bauche  mit  der  von  dem  ersten  der  unter  den  Impfungen  mit 
Vaccine  gedachten  Pferde  erhaltenen  Equine.     Von  diesen  drei 
Thieren  blieb  eins  ganz  gesund,    die  Impfstiche  vertrockneten 
und  auch  die  spatere  Impfung'  mit  Vaccine  schlug  fehl,  so  dafs 
das   Thier   keine   Empfänglicbkeit   für   diesen  Ansteckungsstoff 
zu  besitzen  schien.     Bei  dem  zweiten  Scbaafe  entwickelten  sich 
unter  10  Stieben  nur  4». welche  aber  einen  regelmäfsigen  Ver- 
lauf hatten  und  ganz  wie  genuine  Schaafpocken  aussahen.    Aucb 
litt  das  Tbier  innerlich  fast  gar  nicht.     Bei  dem  dritten  Scbaafe 
entwickelten   sich    alle    10   Stiche,    das   Tbier    war    bedeutend 
krank,  frafs  und  soff  nicht,  hatte  bedeutendes  FielMHiiaiMi  drei 
von  den  sich  entwickelnden  Pocken  hatten  ein 
Ansehen,  so  dafs  ich  bei  der  sehr  gescbwollene 
gen   Umgegend    und    der  lividen  Farbe  der  P( 
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Ausbildung  der  Aaspocken  befürchtete.  .  Indessen  gieschah  dies 
nicht,  aber  während  die  übrigen  Pocken  ganz  gut  und  normal 
verliefen  und  abheilten,  gingen  diese  drei  lividen  Pocken  in 
Geschwüre  über,  welche  erst  im  Anfange  October  allmählig 
beim ,  Gebrauche  des  Chlorkalks  abheilten.  Uebrigens  wurden 
diese  drei  Schaafe  in  einem  abgesonderten  Stalle  gefüttert  und 
gewartet. 

2te  Beo bachtun §.  Einige  Tage  spater,  am  17«  Septem- 
ber 1837  impfte  ich  drei  Schaafe  des  Amtmanns  fV.  in  K.  mit 
derselben  Equine.  Von  diesem  Tbieren  hatte  eins  ilie  Schaaf- 
pocken  gehabt,  die  andern  nicht*  Obgleich  die  Impfung  mit 
derselben  Vorsicht  geschah,  so  gingen  doch  bei  keinem  Schaafe 
die  Pocken  fort.  Die  Imp&ticbe  waren  nach  einigen  Tagea 
kaum  sichtbar. 

h)  Impfungen  und  Uebertragungcn  der  Equine  auf  Kühe. 

Iste  Beobachtung«  Loy*)  impfte  Kühe  mit  genuiner 
wasserheller  Mauken -Lymphe,  worauf  sich  bei  denselben  die 
Kuhpocken  entwickelten. 

2te  Beobachtung.  Bremer^)  impfte  in  der  Thier- 
Arznei>  Schule  zu  Berlin  eine  Kuh  mit  dem  Maukenstoffeines 
Pferdes,  der  Versuch  blieb  aber  gänzlich  ohne  Erfolg,  wahrend 
sich  später,  als  dieselbe  mit  guter  Kuhpocken -Lymphe  geimpft 
wurde,  die  schönsten  Kuhpockeh  entwickelten. 

3te  Beobachtung.  Jenner  übertrug  dlt  Sehte  Equine 
auf  Kühe  und  sah  in  allen  diesen  Fällen  Pocken  enlstehen,  Alt 
in  Form  und  Verlauf  den  ächten  Kuhpocken  glichen. 

4te  Beobachtung.  4^0^1:0  ***)  machte  dieselben  Erfah* 
rungen  und  seine  Impfungen  hatten  gleiche  Erfolge. 

5te  Beobachtung.  Das  franzosische  Central -Impfungs^ 
Comit^  Hefs  ebenfalls  Versuche  anstellen  und  erhielt  ebenfjalls 
aus  Mauke-Lymphe  die  schönsten  Pocken  bei  Kühen«  ^ 

*)  Wilhm  und  Mühr^  I.  e.  S.  I3S. 

**)  Die  Knhpocken  u.  s.  w<     Berlin»  18(Nl,    S«  58. 

*♦*)  Saeco  I,  c.  S.  61. 
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6te  Beobachtung.  Fiborg  *)  uod  Niemann  **)  gdaug- 
icn  £U  demselben  Endresubal  und  sihen  bei  Kuben  durcb  Im- 
pfung mil  JSquine  die  scbonsleo  Pocken  enUieben. 

7te  Beobachtung.  Am  17.  September  1837  impfte  ich 
einer  Kub  am  Euler  12  Stiche  mit  «ecundärer  Equin^  ein,  die 
ich  durch  Einimpfung  der  Vaccine  auf  ein  Pferd  erhallen  hatte. 
(S.  oben.)    Die  Impfung  blieb  ohne  Erfolg. 

8t e  Beobachtung.  Am  24.  September  1837  impfte  ich 
eine  andere  Kuh  mit  10  Stichen  am  Euter.  Die  Kuh  blieb  in 
den  folgenden  Tagen  gana  munter  und  schon  glaubte  ich,  dafi 
auch  diese  Impfung  vergeblich  lein  vvürde,  als  zwischen  dem 
vierten  bis  fünften  Tage  die  Kuh  ihre  Munterkeit  und  ihre 
FreLlust  verlor  und  ein  Ueberschaudern  und  ein  leichtes  Fieber 
bekam.  Nach  24  Stunden  verloren  sich  diese  Zufalle,  summt« 
liehe  Impf^tlche  erhoben  sich,  nahmen  eine  bläulich-graue  Farbe 
an,  hatten  einen  normalen  Hof  und  Structur  uod  verliefen 
überhaupt  gans  normal.  Die  Frefslust  war  gleich  mit  dem 
Verschwinden  des  Fiebers  wiedergekehrt  und  das  Thier  über- 
haupt munter. 

9te  Beobachtung.  Im  Januar  1838  erzählte  mir  ein 
durchreisender  Kaufmann,  dafs  er  genöthigt  sei,  einige  Tage  zu 
verweilen,  da  sein  P(^rd,  mit  welchem  er  weite  Touren  durch 
sumpfige  Gegenden  bei  sehr  ungünstigem  Wetter  a^urückgelegt 
hatte,  seit  drei  Wochen  an  inveterirter  Mauke  leide  und  das 
Uebel  sich  immer  mehr  ausbreite.  Ich  liefs  mir  das  Pferd  zei- 
gen, fand  eine  völlige  Verklebung  der  Fesselhaare  und  dadurch 
die  Form  des  Igelsfufses.  Die  Haut  hatte  grofse  Furchen,  aus 
denen  eine  strenge  riechende  lymphatische  eitrige  Kü^isigkeit 
beraussickerte  Ich  liefs  die  Haare^wegscbneiden,  den  Fufs  ba< 
den  und  reinigen  und  bewahrte  in  Haarröhrchen ,  so  .viel  ich 
erhalten  konnte,  von  der  rn  den  Gescbwitren  abj^c^onderten 
Ijmphattsch  -  eitrigen  Flüssigkeit  auf,    da  diese  Mauke  als  eine 


*)  Viborg  SaromluDgen  Bd>  V. 

**)  Ntmann  Taschenbuch  Th.  I.  S.  63.   Th.  II.  S.  90. 
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durch  sich  selbst  aas  äufsern  Eiowirkangen  ood  iimern  Bedio- 
guogea  enUlandeae  geouine  sa  betrachten  war,  obwohl  die 
Flüssigkeit  schon  verändert  and  veraltet  erschien.  Durch  TVji^I; 
Benzoet  wurde  das  Pferd  sehr  bald  g;eheilt«  Mit  der  erhalte- 
nen Lymphe  impfte  ich  am  26.  Jannar  die  Kuh  eines  Acker- 
bürgers; schon  am  zweiten  Tage  schien  die  Kuh  nicht  recht 
munter  zu  sein,  Fieber,  Frost  und  Hitze*  waren  aber  nicht  zu 
bemerkeoi  die  Frefslust  etwas  gemindert  Am  30.  Janoar  zeig- 
ten sich  an  12  Stichen  7  knötchenartig  erhoben,  die  Haut  der 
Umgegend  war  aber  ganz  glatt,  weder  geschwollen  noch  ro- 
senartig geröthet.  Die  Pusteln  blieben  sehr  klein  and  die  na- 
belförmige  Grube  kaum  bemerkbar.  Am  vierten  Tage  nach  ih» 
rem  Erscheinen  (3.  Februar)  trockneten  sie  schon  zusammen 
und  bildeten  einen  Schorf,  der  schon  nach  acht  Tagen  abfiel 
und  eine  kleine  Narbe  hinterliefs. 

Dieser  Versuch  bewies  mir,  dafs  die  von  dem,  an  inveterir- 
ter  Mauke  leidenden  Pferde  gewonnene  eitrige^  Lymphe  zwar 
noch  einen  Tbeil,  aber  einen  sehr  geringen,  der  frühem  An- 
steckungskraft  behalten  hatte,  und  dafs  sich  gewifs  vollkomme- 
nere Kuhporken  ausgebildet  haben  würden,  wenn  die  Mauke 
noch  nicht  chronisch  gewesen  wäre  und  die  Lymphe  noch  ihre 
ai(e  Kraft  gehabt  hStte.  Ueberhaupt  aber  ergiebt  sich  aus  den 
angeführten  Versuchen  als  wichtiges  Resultat,  dafs  frische  Equine^ 
auf  die  Euter  von  Kühen  geimpft,  im  Stande  ist,  Pocken  her- 
vorzubringen, welche  in  allen  Stücken  mit  den  ächten  Kuh- 
pocken übereinkommen,  und  dafs  diese  Kraft  bis  auf  eine  ge- 
wisse Zeit,  wenn  auch  in  geringerem  ond  mit  der  Länge  der 
Zeit  immer  mehr  schwindenden  Grade,  dieser  Mauken -Lymphe 
verbleibt. 

c) .  Impfungen  und  Uebertraguogen  der  Efume  auf  Menschen, 

Während  die  Möglichkeit  und  Wirklichkeit  der  wirksamen 
Uebertragung  anderer  thierischen  Krankheitsstoffe  auf  Menschen 
evident  erwiesen  war,  wurden  nur  immer  noch  hinsichtlich  der 
Erzeugung  der  Kuhpocken  bei  Menschen   durch  Infection  mit 
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MaokeRitoff  Zwctfei  erhoben,  weil  die  geaadueo  Versuche  mir 
oegatiye  Resultate  ergeben  hatten  und  die  Gelegenheit  sa  Be- 
obachtnogen  in  dieser  Hinsicht  selten  vorhanden  ist,  indem 
wohl  ein  Mangel  an  Kfihen,  an  denen  die  Inpfong  geschehen 
könnte,  nicht  abgeiäognet  werden  kann,  und  dann  auch  sngleich 
der  rechte  Zeitpunkt  der  Maokengescbw&re,  wo  aus  ihnen  eben 
eine  klare  Lymphe  aussickert,  oft  öbersehen  wird« 

Dennoch  aber  reichen  die  wenigen  vorhandenen  Data  hiii| 
um  fiber  die  Matur  der  Equins  einen  einigermaaben  sichern 
'Sdilufs  machen  an  können. 

Als  Iste  Beobachtung  kann  man  Jgm»er^s  und  L0y^s 
Mittbeilnngen  fiber  die  Ansteckung  einiger  Menschen  durch 
Maukegeschwüre  der  Pferde  und  über  die  hierdurch  bewirkte, 
den  Kuhpocken  äbnKdie  Krankheit  ansehen. 

2te  Beobachtung.  Im  Jahre  1802  oder  1809  enUtan- 
den  in  Paris  an  einem  Kutscher,  der  ein  maukekrankes  Pferd 
gepflegt  hatte,  durch  die  wahrscheinlich  slattgefundene  Infectton 
mit  der  Geschwfirsjaucbe  die  Kdipöcken  *). 

3te  Beobachtung,  Sa^eo  föfart  swei  FSlIe  an,  wo  durch 
Uebertragung  der  Equine  auf  den  Menschen  sich  die  Kuhpok- 
ken  ausbildeten  **). 

4te  Beobachtung.  Greve  hat  diese  Uebertragung  und 
Kufapocken  erregende  Wirkung  an  sich  selbst  beobachtet***). 

5te  Beobachtung  too  ffertwig  f).  Im  Mars  1830 
herrschte  in  BerKn  und  im  gansen  östlichen  und  nördlichen 
DeuUchland  unter  einem  grofsen  Theile  der  Pferde  die  Mauke 
fast  seucheoarttg,  und  es  befanden  sich  daher  au  jener  Zeit  in 
der  Konig].  Tbier*  Arznei -Schule  mehrere  Wochen  hindurch 


*)  o.  rsnnscker*«  Zeitsckr.  f.  d.  Werdesacht.  1803.  Bd.  II.  H.  1.  -^ 
ffurtrel  ^Arhoval  Wörterbuch  der  Thierheilhande,  Art«  Mauke. 

**)  Saeeo:  Neue  EntdeckuDgen  über  die  Kuhpockeo^  Mauke  u.s.w. 
A.  d.  Ilal    übers,  von  ^.  Sprengel.     S.  133.  134. 

***)   Erfahrungen    und    Beobachtungen    über   die  Krankheiten  der 
Hausthiere  im  Vergleich  mit  den  Krankheiten  der  Menschen,  Bd.  I.  S.79. 

f)  Med.  Zeitung  1834.  No.  48. 
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täglich  12-^16  Pferde,  mit  dieser  Krankheit  behaftet,  zur  Kur« 
Das  Uebel  entstand  immer  sehr  plötxlich  und  war  bei  den  mei» 
aten  Pferden  mit  brandigem  Absterben  von  ganzen  Stucken 
der  Haut  im  Fessel  und  an  der  Krone  des  Hufes  begleitet. 
Bei  der  Untersuchung,  Reinigung  und  weitern  Behandlung  der 
kranken  Thiere  lieb  sich  eine  oftmalige  Berührung  der  Hände 
mit  jenem  Ausflusse  aus  den  Maukegeschwüren  nicht  vermeiden, 
und  in  Folge  dessen  zeigte  sich  sowohl  an  Hertwig  selbst,  wie 
auch  an  11  Scbulero,  die  mit  der  Pflege  und  Behäncflung  der 
kranken  Pferde  beschäftigt  waren,  eine  Infection  auf  folgende 
Weise:  Alle  litten  zuerst,  zwei  bis  vier  Tage  hindurch,  an 
mafsigem  Fieber,  wobei  zugleich  schmerzhafte  Anschwellung 
Hnes  Fikigers  (bei  manchen  auch  von  zwei  bis  drei  Fingern^ 
Geschwulst  der  betreßeiiden  Hand,  selbst  des  Vorderarmes  und 
der  Achseldrusen  eintrat.  Um  den  vierten  bis  fünften  Tag 
nach  der  wahrscheinlichen  Infection  entstand  an  den  gescbwot* 
ienen  Fingern  an  einer  Stelle,  meistens  an  der  Spitze  neben 
den  Nägeln,  ein  rothes,  mäfsig  über  die  Hautfläche,  hervorra- 
gendes Knötchen,  welches  im  Anfange  ganz  hart  war  und  im 
Gewebe  der  Haut^  zu  sitzen  schien;  später  wurde  es  grÖfser 
und  weicher  und  bildete  bis  zum  neunten  bis  elften  Tage  eine 
weifsblaue  Pustet  von  dem  Umfange  einer  Erbse.  Beim  Ein- 
schneiden in  die  Pusteln  zeigten  dieselben  im  Innern  eine  Bel- 
üge Substanz  und  sickerten  eine  wasserhelle,  seröse  Feuchtig- 
keit aus,  welche  allmähb'g  mehr  eiterartig  wurde.  Die  Pusteln 
vertrockneten  von  der  Mitte  aus  zu  einem  braunen  Schorfe,  der 
in  ^twa  drei  Wochen  abfiel  und  dann  eine,  mehrere  Monate 
hindurch  sichtbare  Narbe  binterliefs.  Bei  einigen  (3)  Eleven 
entstand  nicht  allein  an  den  Fingern  die  oben  beschriebene 
Pustelbildqng,  sondern  es  erfolgte  unter  heftigem  Fieberzufallen 
auch  noch  auf  dem  Rücken  der  Hände  und  an  den  Vorderar* 
men  eine  Eruption  von  mehrern  einzelnen,  gröfsern  Pusteln, 
welche  den  Kuhpocken  sehr  ähnlich  erschienen.  Von  den  be- 
troftenen  Personen  hatten  11  die  geimpften  Kubpocken  und 
eine  die  Menschenpocken  gehabt;  28  andere  Eleven  und  9  Stall- 
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warter,  die  Baiundkfa  ebenbils  mit  maukckranken  Pferdco  «i 
tlimi  battco,  Uiebeo  völlig  gesund,  wabnclicislicb  wefl  io  ik- 
aen  durch  frikberegotc  Schatzpockenanpfimg  jede  EmpfiSog- 
Ikhkeil  (ur  Pocken-  nnd  etetU.  Maoken-Coatagi«»  genomoMB 
worden  war. 

6te  Beobachtung,  von  Bo^muhU*).  — ^  In  Folge  der 
aasten  Wilterong  von  1829  und  des  schlechten  Foltcfs  «eigte 
sich  im  Februar  und  M3rs  1890  bei  viden  Pferden  die  Blanke^ 
gegen  welche  voa  den  Landleoten  eine  Soiuth  F'iirioU  co€n$* 
M  mittelst  der  Hand  in  die  Maukestelien  emgerieben  wardc 
Alle  wurden,  3-^4  Tage  darauf,  von  einem  heftigen,  arit  all*' 
gemeinen  Gliederschmerzen  und  gastrischen  SymptooMn  ver- 
bundenen Fieber  befallen,  woeu  sich  ein,  sich  in  24  Stunden 
ausbildender,  den  Knhpocken  vollkommen  Shnlicher  Pockenaus- 
schlag  gesellte«  Die  Pusteln  waren  rund,  peftbrbig,  in  der 
Mitte  eingedrückt,  mit  einer  hellen  Lymphe  geffillt,  wurden 
nach  2-^3  Tagen  gelblich  und  bildeten  dann  sehnell  hartem 
braune  Krusten,  welche  schon  am  folgenden  Tage  abfielen  nnd 
fotbe,  noch  lange  sichtbare  Flecken,  cum  Theil  auch  Nvbeo 
hinterlieben.  Das  begleitende  Fieber  liefs  mit  dem  Abtrocknen 
der  Bbttem  nach;  bis  dahin  vtar  es  in  allen  FSUen  sehr  hef- 
tig,  mitunter  mit  wüthenden  Deliriep  verbunden,  besondem  dann, 
weno  viele  Blattern  im  Gesichte  ausbrachen,  wobei  starke  Ge- 
sachtsgeschwulst  vorhanden  war.  Während  des  Si4fdium  ^fflo' 
reseeniiae  verbreiteten  die  Kranken  einen  specifischjen  Gemcb 
des  Mauken  «Eiters  und  gegen  das  Ende  der  Krankheit  nahm 
der  dann  ein  starkes  Sediment  absetsende  Urin  diesen  Geruch 
an«  Die  eiufache  Behandlung  bestand  bloCs  in  Beseitigung  ein- 
sdner  lastiger  Symptome,  s.  B*  lauwarme  Umschläge  gegen 
Gesicfatsgeschwolst. 

7te  Beobachtung.     Am  1.  Februar  1838  impfte  ich  ei- 
nem f  Jahre  alten  kräftigen  and  gesunden  Knaben  eines  Arbeits- 
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maiincs  mit  ausdrücklicher  Bewilligung  der  Eltern  auf  dem 
rechten  Arme  acht  Stiche  mit  guter  Vaccine,  auf  dem  linken 
Arme  ebenfalb  acht  Stiche  mit  jener  Eguine^  die  ich  von  dem 
unter  „der  neunten  Beobachtung  der  Impfung  und  Udiertra« 
gung  der  Equine  auf  Kühe"  gedachten  Pferde  genommen  und 
mit  welcher  ich^  schon  am  28.  Januar  eine  Kuh  geimpft  hatte. 
Bis  2uro  zweiten  Tage  blieb  der  Knabe  ganz  munter;  am  drit- 
ten wurde  er  sehr  weinerlich,  nahm  die  Brust  nicht,  schien  in 
den  Gliedern  Scbmereen  zu  haben  und  bekam  auch  eine  heifse, 
brennende  Haut,  wobei  sich  der  Puls  bis  auf  110  Schläge  hob. 
Die  Pusteln  des  rechten  Armes  fühlten  sich  alle  wie  feine  ge- 
roihete  Knötchen  an,  noch  mehr  aber  die  Impfstiche  des  iin* 
ken  Arme»,  der  überhaupt  mehr  geschwollen  erschien,  als  der 
rechte.  Das  Kind  erhielt  eine  (fühlende,  und  eröffnende  Solu-' 
ih  nUro90*  Am  4.  Februar  [ag  das  Kfnd  zwar  ruhig  in  der 
Wiege,  schrie  nicht,  wollte  aber  die  Brust  nicht  nehmen  und 
tiefs  sich  gern  Flüssigkeit  einflöfsen;  heftiges  Fieber  hatte  sich 
eingestellt,  der  Puls  zu  120  Schlagen  gesteigert,  Alhem  sebi* 
kurz  und  Husten^  Die  Pusteln  des  linken  Armes  hatten  sich 
seit  dem  vorigen  Tagen  unglaublich  entwickelt,  waren  um  das 
Doppelte  grofser'  mit  sehr  rothenli  Hof  auf  der  noch  mehr  ge-^ 
schwotlenen  Haut.  Ueberdies  waren .  in  der  Umgegend  del* 
Impfstiche  noch  sieben  heue  Pusteln  hervorgebrochen ,  die  sich 
el^en  so  rasch  wie  die  geimpften  entwickelten.  Dlt  Impfstellen 
des  rechten  Armes  waren  weniger,  aber  normal  entwickele,  der 
Arm  minder  geschwollen.  Am  6«  Februar  hatten  die  fieber- 
haft-entzündlichen  Zurätte,  tiüsfen,  kurzer  Athem,  eitien  noch 
böhern  Grad  erreicht,  so  dafs  ich  vier  Blutegel  setzen  liefs  und 
neben  dem  JSHrum  noch  Calomel  verordnete.  Der  Puls  zeigte 
immer  noch  120  Schläge,  brennende  Hitze  des  ganzen  Körpers 
war  noch  vorhanden,  das  Kind  nahm  dann  und  wann  die  Brust 
mit  Gier,  trank  aber  nur  mit  kurzen  Absätzen.  Die  Yaccine- 
Pusteln  entwickelten  sich  normal, , die  ^^i/in^- Pusteln  auf  dem 
linken  Arme  hatten  schön  die  höchste  Ausbildung  erlangt,  sa- 
hen perlfarbig  aus,  mit  einer  Delle  und  waren  mit  klarer  Lyiii- 
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phe  gefällt,  mit  welcher  idi  Tier  Uttrrohrcbefi  (iUte.  Der 
Arm  war  bis  nnUr  deo  Arm  nebst  deo  Acbsddrosen  geccbwaU 
leo,  bei  der  Berühroog  und  Bewegaog  scbien  das  Kiod  viel 
Scbmersen  zu  baben  uad  icbrie«  Am  sechsten  hatten  sich  nach 
Blut^eln  und  CWoos^/- Stuhlen  die  Zufalle  gebessert,  der  Arm 
sah  nicht  mehr  so  heftig  eotsuodet'  aus  und  die  erysipelaiose 
Geschwttbt  schien  (allen  sn  woUen.  Die  Equine^Piuitla  sahen 
gelb  luis  und  die  Ljmpbe  in  denselben  reigle  sich  bei  der  OefF*- 
nung  derselben  dicUich  und  trübe  In  den  folgenden  Tagen 
besserte  sich  das  Allgemeinbefinden  in  dem  Gradr,  als  die  Kquim^^ 
Pusteln  trockner  wurden  und  die  Geschwnbt  dt$  Armes  sich 
verlor.  Am  siebenten  Tage  hatten  die  VacciAe- Pusteln  ihre 
vojlkommene  £ntwick!ung  erreicht,  es  war  aber  weder  an  die- 
sem noch  an  den  .(olgenden  Tagen  eine  Fieberbewegung  zu 
bemerken»  Die  Eguine^^msXdn  bildeten  schon  am  siebenten 
bis  achten  Tage,  während  die  Vaccine  •  Pnsteln  in  schönster 
Bl&tbe  standen,  einen  brannen  Schorf  welcher  am  nennten  Tage 
abfiel  und  eine  ausgehöhlte  Niarbe  hinterlieCi.  Die  Gescbwnlit 
6it%  linken  Armes  war  gans  geEdlen;  das  Allgemeinbefinden  des 
Kindes  war  ganz  gut,  nachdem  das  Kind  icinige  Tage  hindurch 
einen  entsetslich  stinkenden  Urin  entleert  hatte,  jder  leider  nicht 
aufge&ngen  werden  konnte.  Die  Vaccine  -  Pusteln  verliefen 
völlig  normal.  —  Die  i?^0intf*Pusteitt  waren  viel  tiefer,  breiter 
und  rötber  und  blieben  viel  langer  markirt  als  die  von  der 
Vaccine.  ... 

8te  Beobachtung.  Am  14.  Februar  1838  impfte  ich 
ein  fünf  Monate  altes  gesundes  Mädchen  am  rechten  Arme  mit 
guter  Vaccine,  am  linken  Arme  mit  jener  secundaren  Eguine 
oder  vielmehr  Vaccine,  welche  den  unter  der  neunten  Beob- 
achtung unter  den  Impfungen  und  Uebertragungen  der  Equine 
auf  Köhe  an  einer  Kuh  erhaltenen  Pocken  entnommen  war. 
Sämmtliche  Impfstiebe  beider  Arme  entwickelten  sieb,  und 
zwar  auf  beiden  Armen  ganz  gleich,  zu  schönen,  grofsen  Pok- 
ken,  die  am  achten  bis  neunten  Tage  mit  gelindem  Fieber  be- 
gleitet waren.     Es  war  weder  in  Form,   noch  im  Verhvf  der 
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f«c8cfaiedeoeQ  Pocken  ein  Unterscbied  so  bemerken.  —  Diese 
Beobachtungen  geben  daher  das  Resoltat,  dafs  die  genoiae  pri- 
mitive Eguine  far  sich  allein  im  Stande  ist,  sowohl  bei  Kühen, 
ab  auch  bei  Heoschen  Aasschräge  zu  erregen,  welche  in  Form 
und  Yerlaof  nichts  von  den  ächten  Kohpocken  Verschiedenes 
haben,  dafs  die  Equine  jedoch,  unmittelbar  aof  Menschen  öber- 
tiagen,  wahrscheinlich  vermöge  der  gröfsem  Virulenz  des  Stof- 
fes, eine  heftigere  fieberbaft-entaündliche  Reaction  erregt,  selbst 
wenn  der  Stoff  von  veralteten  Maokegeschwüren  genommen 
wird,  und  endlich,  dafs  die  Equine  durch  den  Durchgang  durch 
den  Kuh-Organismus  viel  von  seiner  Heftigkeit  verliert,  sodals 
dieser  secundä/e  £quioe-Vaccine>Stoff  in  den  Wirkungen  gäns- 
lich der  genuinen  Vaccine  analog  ist. 

Es  ist  nun  allerdings  nicht  au  laugnen,  dafs^  um  zu  einem 
definitiven  Resultate  zu  gelangen,  von  verschiedenen  Seiten,  na- 
mentlich auf  Thier-Ajrznei*Schnlen,  die  Wechaelimpfungen  von 
Pferden  auf  Thiere  und  Menschen  vorgenommen  werden  mufs- 
ten,  da  man  in  der  Privatpraxis  mit  den  gröfsten  Schwierig- 
keiten mancherlei  Art  zu  kämpfen  hat  Indessen  gehen  aus  den 
angeführten  Beobachtungen  und  Versuchen  doch  schon  einiger- 
maafsen  genugende  Resultate  hervor,  die  vielleicht  der  Wahr- 
heit nahe  kommen  und  eveniualiter  durch  künftige  Versuche 
bestätigt  oder  berichtigt  werden  können. 


Miscellen   aus    der   gerichtlichen   und 
practischen  Psychologie  und  der  prac- 

tischen  Medicin. 

Mitgelheilt  vom  Dr.  P.  J.  Schneider ^  Grofsherzogl.  Badischem 
Medicinalrathe  und  Ph jsicus  des  Oberamts  Offeoburg. 


(Fortseuung.) 
13.    Zar  Lehre  Vom  Seirrhus  Ui^ri. 
In  den  ersten  4  —  6  Wochen  der  ersten,   a weiten  oder 
dritten  Entbindung  ganz  junger  Frauen  beobachtete  ich  schon 
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eintgemal,  dafs  der  ÜUru9  niciil  gehörig  saMmneogcse^eo 
und  natorgemäfs  verkleinert  in  der  Beckenböble  lag,  sonders 
als  eine  mebr  oder  weniger  faostgrobe  Kugel  von  oogleichefli 
UmEainge  und  dem  Gefable  nacb  böckerig  ionerbalb  der  Scbaam«- 
beinvereinigang  deuUicb  bervorragend  gefublt  ward.  Ob  die- 
ser patbiscbe  und  seltene  Znstand  Folge  nnroHstandiger  oder 
gestörter  Contraction  der  Gebämutter  in  den  ersten  Tagen  des 
Wochenbettes,  oder  zurückgebliebener  Partikeln  der  PlotgtUm 
sei,  oder  aber,  ob  er  durcb  Krampf  bedingt  wurde,  oder  viel- 
leicht gar  einem  fortdauernden  subinflam'matorbchen  Zustande 
dt%  UieruM  selber  seine  merkwürdige  Enistehuog  verdankte^ 
konnte  ich  nie  mit  Bestimmtheit  erforschen»  In  allen  drei  von 
mir  beobachteten  Fällen  Hofs  die  Wocbenreinigung  sehr  spar- 
sam, die  Milchabsooderuog  blieb  fortan  dürftig,  der  Unterleib 
war  bartn'äckig  verstopft,  und  der  tiefe,  etwas  staike  Druck  mit 
der  Hand  auf  denselben  erregte  stets  einen  dumpfen  Schmers, 
der  Urin  wurde  brennend  und  von  bocbrotber  Farbe  abgelas* 
sen,  die  Temperatur  der  Haut  blieb  normwidrig  erhobt,  der 
Durst  gesteigert,  die  Efslust  mebr  oder  weniger  unterdrückt 
und  der  Schlaf  äufserst  unruhig  und  von  scbreckhaflen  Träu- 
men unterbrochen.  Alle  diese  krankhaften  £rsch3tterungen  wa- 
ren von  einem  gelinden  Fieber  begleitet,  welches  regelmäßig 
gegen  Abend  leise  £xaeerbationeo  machte,  aber  stets  nacb  Mit- 
ternacht mit  äufserst  profusen  Schweifsen  sich  endigte,  wodurch 
die  Kranken  nach  und  nach  in  hohem  Grade  geschwächt  und 
entkräftigt  wurden.  Zugleich  waren  alle  drei  Kranke  von  ei- 
nem äufserst  quälenden,  trocknen  Krampfhusten  befallen.  Der 
antiphlogistische  Heilapparat,  Calonuil  mit  nnd  ohne  Cicuta^ 
und  Digitalis^  erweichende  Breiaufschläge,  Quecksilber- Einrei- 
bungen, Hautreize,  erweichende  und  krampfstillende  Injectio- 
nen  in  die  Scheide  u.  s.  w.  blieben  erfolglos,  denn  das  Uebel 
wich  nicht  ein  Haar  breit  vom  Flecke,  indefs  diese  Kranke  im- 
mer hinfälliger  wurden  und  in  ein  formliches  Zehrfieber  zu 
verfallen  drohten. 

In  diesen  äufsenst  insidiösen  Fällen  erinnerte  ich  mich  in 


1 


—    35C    — 

BufaUmd's  und  Osamas  BiUiotbek  der  pracliscben  Heilkaode 
eine  Pilleomasse  gegen  derartige  Uebel  empfohlen  gelesen  zu 
haben,  wobei  die  Bemerkung  angefugt  war,  dafs  wenn  sich  auf 
deren  Gebrauch  Schmers  und  Brennen  in  der  Geschwulst  zeig^ 
ten,  sogleich  damit  ausgesetzt,  im  entgegengesetzten  Falle  aber 
damit  ununterbrochen  fortge£ihren,  und  inzwischen  alle  acht 
Tage  ein  gelindes  Abführmittel  gereicht  werden  müsse,  wäh- 
rend strenge  Diät  und  zur  Nachkur  eisenhaltige  Mineralwässer 
anempfohlen  wurde«    Diese  Pillen  sind  nun: 

Reo.    SapoH,  medtcat,  Draehm,  IIL 

G.  jämmoniaci 

Tartar.  vitriolat,  7k  Drachm.  I. 

Calomel  Serup.  /. 

Syrup*  Cort,  Jurant.  q»  s.  ut  y,  P*'ttl.  pond.  gr,  V, 
D.  S*     Morgens  und  Abends  drei  Stack  zu  nehmen. 

Ich  befolgte  diesen  Rath,  und  meine  drei  Kranken  wur- 
den dadurch  innerhalb  vier  bis  sechs  Wochen  wieder  vollkom- 
men  hergestdlt,  ohne  daCs  jedoch  ein  neuer  und  reichlicher 
LochiaU  und  Menstrnalflufs  darauf  eingetreten  wäre.  Ich  ibeilte 
diese  meine  Erfahrungen  damals  dem  nun  verstorbenen  practi- 
schen  Arzte  Dr.  Heitzmonn  von  Herbolzheun  mit,  welcher 
spater'  zwei , '  dem  obigen  ganz  ähnliche  Fälle  auf  dieselbe  Art 
vollkommen  heilte. 

(Fortsetzung  folgt) 


ij3^  Für  diese  Wocbe^sährift '  passende  Beitrage  werden  nach  dem 
Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich  nach  d^m 
Abdruck,  anständig  honorirt,  und  eingesandte  Bücher,  wie  bisher, 
entweder  in  kürsern  Anseigen  oder  in  ausführlichen  Recensionen, 
sogleich  fturKenn4nirs  der  Leser  gebracht.  Alles  Einzusendende 
erbittet  sich  der  Herausgeber  nur  portofrei  durch  die  Post, 
oder  durch  den  Weg  des  Buchhandels. 
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▼OB  1,  bisweilen  l\  Bogen.     Der  Prci«  det  Jahrgaogt,  mit  den  ■&• 

ibigea  Regiitern  ist  anf  3^  Tbir.  bettimrot ,  woßlr  aimmtlicbc  Bucb- 

baadlaBgc*  und  Poitlroter  sie  «i  liefern   im  Sunde  sind« 

^ J.  Hir9€kw9lA 

■Jl^  23.        Berlin,  de»  S^  JmU         1839. 

9tfmcrknngcn  ober  «tat  lobire  Lungen-Rm|ibjMm.  Vom  Dr,  Pbilipph 
—  Practuche  Miscctlen.  Vom  Med.  Kalb  Dr.  Scbneidcr.  (Kort- 
•ettting.) 


Bemerkungen  über  einen  Fall  von  lo- 

Emphysem  beider  Lungen« 

MUg«tbelU 
yom  Dr.  PUUfip^  pract.  Arste  in  Berlki* 


^mU  begittnl  teSne  nrislcrlafte  Abhandlaog  über  dat  En* 
pbysem  äet  Lange*)  mil  folgenden  Worten: 

^Dit  Enpbyaem  der  Lnqge.oder  die  Diialation  der  Lun- 
genbläschen, von  Lm$fmee  cnerst  als  em  eigenthiimlicher  Krank* 
behsanstand  beseiebnet,  und  nach  ibm  fast  in  Yergessehheit 
geratben,  ist  nicbtsdeilo weniger  eine  der  gewohnlicbsten 'und 
merkwürdigsten  AfFcctionenf  eine  von  denen,  deren  Gescbichte 
am  dringendsten  neue,  sablreiche  und  gut  beobachtete  That- 
•achen  erheischt.  Zwar  bat  Laennee  die  meisten  der  Symptome 
angegeben,  vermittelst  derer  diese  Krankheit  sich  erkennen  läfst, 
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aber  zwischen  der  £rkenntni6,  im  etgenilichen  Sinne  des  Werts, 
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und   der  Geschichte   einer  Krankheit   liegt   eine  noermersliche 
Kluft ,  ood  diese  auszufoUen  sind  die  Nachfolger  Laenntc^s  bc- 

ru^."  '  : 

Hat  nun  gleich  die  Klnflt,  von  der  hier  die  Rede  ist,  um 
Vieles  sich  zugetban,  seitdem  die  genannte  Abhandlang  von 
Louis  ^  und  eine  andere  von  Stokes*)^  würdig  jener  an  die 
Seite  gesetzt  zu  werden,  neues  Licht  über,  den  Gegenstand  ver- 
breitet, »eiidem  Scalpel  und  Mikroscop,  in  den  geschickten 
Händen  eines  Corswel  und  Lombard^  die  hierbei  in  Betracht 
iLommenden  schwierigen  anatomischen  Fragen  gelöst  haben,  so 
fehlt  doch  noch  viel  daran,  dafs  das  Emphysem  der  Lunge  sich 
allgemeine  Anerkennung  als  eine  selbstständige  Krankheit  er> 
worben,  dafs  es*  sich,  den  Aerzten  gegenüber,  gleiche  Ansprü- 
che errungen  hätte,  wie  andere  Lungenkrank heiten,  da  es  doch 
nicht  seltener  als  die  gewöhnlichsten  iioter  diesen  auftritt. 

Nicht  allein,  dafs  bei  uns  die  Masse  der  Aerzte  von  dieser 
Krankheit  nicht  viel  mehr  kennt  ali  den  Namen,  dafs  selbst 
hoch  gestellte  Collegen-  ungläubig  lächeln,  sobald  man  ihnen 
von  einem  als  Lungenemphysem  diagnosticirten  Falle  spricht, 
obgleich  dieses  Uebel,  wenn  nur  ein igermaafsen. ausgebildet,  sich 
gar  nicht  verkennen  lafst,  so  ist  nicht  einmal,  neben  den  Ueber^- 
tragungen  der  englischen  und  französischen  Arbeiten  über  die- 
sen Gegenstand,  eine  aus  eigener  Erfahrung  hervorgegangene 
hierüber  in   Deutschland  jemals  zu  Tage  gefordert  worden« 

Bei  so  unzweideutigen  Symptomen  ^ts  nicht  Gekannt-  und 
nicht  Gewürdigtseins  dieser  Affection,  dürfte  schon  die  einfache 
Hinstellung  einer  jeden  dieselbe  betreffenden  Beobachtung  ih- 
ren grofsen  Nutzen  haben.  Der  Fall,  den  ich,  aus  vielen,  von 
mir  seit  mebrern  Jahren  angemerkten,  heraushebend,  der  ärzt« 
licheo  Beurtheilung  hier  vorzulegen  wage,  verdient  diese  Aus« 
Zeichnung  aber  noch  ganz  besonders,  weil  er  d^s  Uebel  bei  fast 
typischer  Reinheit  in  seiner  höchsten  Entwickelung  darstellt, 
weil  sein  über  ein  Jahrzehnt  hinw^  sich  schleppender  Gaog^ 


*)   The  BuUin  J^mmol  of  ««djcal  5«jeiice  No,  25—26. 


rem  Anbog  big  so  Ende  TOrlicgend,  reiche  Gekgeolicit  dir* 
bietet f  alle  Ponkte  der  nosologitcbcn  Getcbicbte  der  Krankheil 
EO  besprechen,  weil  endlich,  und  dieses  nacht  ihn  nicht  am 
wenigsten  beachtongswerth,  gemeinschaftlich  mit  mir  denselben 
ein  so  sny^rlissiger  Beobachter  wie  Herr  Prof*  Bamberg  Ter- 
folgt  bat 

J^wph  K.f  ans  Brandenburg,  hatte  von  seinem  17ten  bis 
£om  43«ten  Jahre  als  Soldat  alle  Felda&ge  vom  Jahre  1806  an 
mitgemacht.  Wahrend  dieser  langen  Periode  war  seine  Ge- 
sundheit ungestört.  Nur  zweimal  hat  er,  nach  leichten  Ver* 
wnnduogen  durch  Lanze  und  Säbel,  einige  Wochen  im  Laxa- 
relh  zugebracht.  Wiederholentlich  gefragt,  ob  er  in  der  Ju- 
gend kursathmig  gewesen,  ob  er  das  Steigen  und  Laufen  nicht  . 
gut  habe  vertragen  können ,  verneinte  er  dieses  siets  auf  das 
bestimmteste.  Im  Jahre  1817  au  den  Halbinvaliden  nach  Span« 
dau  versetzt,  blieb  er  daselbst  bis  zum  Jahre  1826,  dem  Jahre 
seines  freiwilligen  Austritts  aus  dem  Militairdiensle.  Obgleich 
nicht  gesundheitliche  Rücksichten  ihn  zu  diesem  Schritte  bewo« 
gen,  so  scheint  doch  schon  zu  jener  Zeit  sein  Wohlbefinden 
einen  Stofs  erlitten  zu  haben;  denn  die  Frau,  mit  der  er  im 
nächstfolgenden  Jahre  (1827)  sich  verheiralhete,  hörte  ihn 
schon  damals  über  die  Luft  klagen.  Sicher  ist,  dafs  von  jetzt, 
an,  wo  der  Kranke  harten  Beschäftigungen  in  einer  hiesigen 
Tuchfabrik  oblag,  die  Respirationsbeschwerden  in  bennrufaigen-. 
der  Welse  zunahmen,  indem  gleichzeitig  und  in  demselben 
Verhältnisse  die  Kräfte  zu  sinken  begannen.  Doch  war  bis  zum 
Jahre  1829  der  Zustand  noch  immer  der  Art,  dafs  die  Arbeit 
verrichtet  werden  konnte«  In  dem  genannten  Jahre  hatte  der 
Kranke  das  Unglück,  von  einer  Last  Wolle,  die  er  mit  meh- 
refn  Arbeitern  transportirte,  indem  diese  zu  frühzeitig  nach- 
liefsen,  dergestalt  überwältigt  zu  werden,  dafs  er  unter  dersel- 
ben einsank,  mit  dem  Gefühle,  als  berste  ihm  etwas  in  der 
Brust.  In  Folge  dieses  Zufalls,  von  welchem  er  sich  erst  nach 
einigen  Wochen  des  Darniederliegens  erholen  konnte,  wurde  ' 
eine  kleine,  bei  der  Berührung  sehr  schmerzhafte  G45schwubt, 

24^ 


—    960    — 

links  voo  der  Linea  Ma^  and  ongetäbf  swei  Zqll  über  dem 
Niveay  des  Nabelt  gelegen,  wahrgenommen;  anfserdem  aber 
ciae  so  bedeutende  Steigerung  der  habituellen  Dyspnoe  nnd  des 
Ki^fteverlustcs,  dab  von  nun  an  jede  Mhwere  Arbeit  anfgegc* 
hen  wenden  meiste«  Nur  dem  Mitleiden  mit  seiner  Lage  ver*> 
dankte  der  Kranke  eine  Beschäftigung  in  der  Fabrik ,  di^  sonst 
gewöhiiKcb  kleinen  Knaben  suerlheili  wird«  Aber  nachdem 
von  dieser  Zeit  ab,  bei  immer  mehr  sich  steigernder  Dyspnoe 
nnd  immer  wachsender  Schwäche,  sieben  Jahre  verflossen  wa* 
reo,  halte  die  Krankheit  eine«  Grad  erreicht»  dab  selbst  dieser 
so  beschränkten  Wirksamkeit  nicht  mehr  geniigt  werden  konnte» 
Unter  so  traurigen  Umständen  wandte  sich  der  Kranke  um 
ärztUchen  Beistand  an  den  Herrn  ProL  Bomherg^  den  Armen- 
arat  des  Beairksi  in  wekhem  er  wohnte^  und  von  jetat  an  (189S) 
Us  au  dem  swei  Jahre  darauf  erfolgenden  traurigen  Ausgange, 
hatte  ieh  Gelegenheit,  sein  so  höchst  interessantes  .Uebel  au 
beobachten. und  nach  allen  Seiten  hin  au  ergründen. 

Sein  Gesicht  von  erdfahler,  schmntaiger  Farbe,  mil  dem 
Ausdrucke  der  Melancholie  und  Angst  gestempelt,  aelgte  ver* 
dickjte  und  injicirte  Nasenlocher,  eine  livade,  aufgewubtete  Un* 
terlippe«  Seine  kräftige  und  grobe  Slatur  ist  verkümmert.  In 
Folge  des  durch  die  heftigen  Anfälle  von  Dyspnoe  gesetzten 
Bedürfnisses,,  den  Körper  stets  nach  vorn  übergebengt  au  baU 
iUk\  der  Rücken  ist  stark  gewölbt  «-  Die  Dyspnoe,  an  der  er 
schon  seil  länger  als  sehn  Jahren  leidet,  und  der  Husten,  wel- 
eher  erst  spätier  sich  daaugeseüte,  sind  Zufälle,  die  ihn  jetzt 
niemeU  gäoalich  verlassen,  wie  es  in  frühera  Zeiten  wohl  der 
Fall  gewe«(eta».aber  es  stellen  sich  Exacerbationen  und  Remis- 
sionen ein,  die  erstem,  wie  bei  aUen  chronischen  Lungenaffec- 
tionen,  mit  dem  Eintritte  der  rauhen  Jahreszeit.  Noch  im 
Sommer  des.  irergang<;neo  Jahres  (1838)  halle  er  so  viel  an 
Kräften  gewonnen,  um»  von  seiner  Frau  uuterttützt,  aweimat 
kleine  Spadefgänge  onlemehmen  au  können;  zur  Zeit  der  Exa- 
cerbationen stand  er  Wochen,  Monate  kog,  festgebannt  an  ei- 
ner Stelle,  in  der  nämüehen  Positur,  die  Beine  auseinanderge- 
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sprciUtf  im  Obeiiörper  ilark  vornüber  gtoeigl,  die  vor  tich 
bin  gcstreckleo  Arme  grgpo  eMief»  Tiscb  gestemmt,  bei  jeder 
Inspiralioii  den  Kopf  bioleoubcr  werfend«  In  der  teilten  Zeit 
seines  Lebens  feUlen  ibm  die  Kräfte,  nm  in  dieser  Sidlung 
KU  verkarren;  aof  seinem  Lager  sitiseod,  Ikd  er  die  Beine  her- 
äbbängeo,  wäbrend  die  Arme  sieb  gegen  die  Kniee  lebnien* 

Die  Bniftt  dt$  Kr^iikea  ist  •Hgemein  erweitert,  in  einem 
Grade,  daft  selbst  Nicbtärate  beim  ersten  Anblick  ibr  Krslaonen 
darfiber  änifem;  die  Erweitemng  tritt,  bei  aufrechter  Stelinng, 
an  den  Seitemhcilen,  den  Winkeln  der  Rippen  entsprechend, 
besonders  stark  hervor,  wodurch  die  Brust  vollkommeo  eylin«> 
drisch  erscheint;  liegt  der  Kranke  ausgestreckt  auf  dem  RHk- 
kcn,  dab  ako  kein  VornSbemeigen  it$  Oi»erk5rpers  Statt  fin- 
den kann,  so  bemerkt  man'  erst  deutlich,  wie  sehr  ScUGssel- 
heine,  Stenmm  und  Aippenknorpel  prominiren,  und  durch  das 
Hervorwolben  der  vordem  Brustwand  dazu  beitragen,  dem 
norox  eine  Kugeiform  au  geben.  Die  Langsfurcbe  des  Brusl- 
facini  ij^t  selbst  an  deui  untern  Tlieiie  dieses  Knochens  nidit 
mehr  bemerkbar;  an  der  ganaen  VorderAache  und  an  den  vor- 
dem Seitentheilen  der  Brust  sind,  selbst  als  der  Kranke  im 
hecbflen  Grade  von  Fleisch  gekommen  war,  die  ZwiKhenrip- 
penraume  ausgeglichen  und  lassen  sich  nicht  erkennen;  erst 
n^ch  hinten  au  fangen  sie  an,  wieder  sichtbar  au  werden.  — 
Die  dreieckigen  Räume  (Iber  den  ScElSsselbeineo,  swischen  der 
Insertion  der  S^aletU  und  Siemomasiotdei  sind  sogar  wShrend 
^r  Exspiration  auffallend  vertieft,  so  dafs  eine  Ktoderfaust' darin 
hätte  Plata  finden  können*  Dieselbe!  der  Inspiration  noch  an- 
nehmende Vertiefung  bat  ihren  Grund  tbefls  iii  dem  Schwin- 
den des  Zell-  und  Fet^ewebes  am  Halse,  theils  in  der  Hyper- 
trophie der  beim  fiioalbmen  thätigen  Hakmuskeln,  namentlich 
der  obengenannten,  endlich  in  dem  starken  Vortreten  der 
Schlüsselbeine  selbst;  aus  demselben  Gmude  ist  auch  der  Schild- 
knorpel  prominirend  und  hart  anaoßhien,  als  wäre  er  verknö- 
chert. Gehobene,  nach  vorwSrts  jgebracHte,  den  Kopf  einawän- 
geqde  Schultern,  ScbulterbbAtwiukei,  die  weil  vom  Körper  ab- 
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sieheoi  eio  schon  (or  das  Auge  als  hartf  widefsteheiMl  uad  auf- 
gelrieben  erscheioendes  Epigosirlum  vervollslandtgea  das  Bild 
eines  Brastgewölbesy  wie  es  aosschlieblich  einer  Krankheil, 
und  zwar  der  höchsten  Stufe  ihrer  Entwickelong  angehört. 

Die  so  gestaltete  Brost,  deren  Yollheit  einen  auflalleodea 
Contrast  gegen  den  ui  Zeiten  so  höchst  abgcfaiienen  Körper 
bildete,  war  während  des  Aktes  der  Inspiration  einer  Entwicke- 
long im  eigentlichen  Sinne  gar  nicht  mehr  fabig;  eben  so  we- 
nig nahmen  wahrend  der  Exspiration  die  Dimensionen  dersel* 
ben  merklich  ab.  Von  sicbüieb  aufs  gewaltsamste  angespaon- 
teo  lospiratioosmuskeln  mit  sammt  den  Schultern  in  einem  kur-^ 
sen  Temp<^  gehoben,  sank  die  Brust  eben  so  schnell  wieder, 
nachdem  jene  Muskeln  den  höchsten  Grad  ihrer  Wirksamkeit 
erreicht  hatten,  grade  wie  ei  der  Fall  ist,  wenn  man  ohne  Luft 
einzunehmen,  die  Schulterblätter  und  Kippen  bebenden  Muskeln 
wirkeo  lafst.  Während  det  so  plötKllcben  und  gewaltsamen 
Aufwartsziebens  der  gaoxea  Brust  bei  dem  Einatbmen  bewegte 

^  sich  die  Nabel-  und  hypogastrische  Gegend  fast  eben  so  ge* 
waltsam  nach  auf-  und  vorwärts;  das  Epig4i4irium  und  die 
obern  Parthieon  der  beiden  Hypocoondrien  blieben  verhältniCi- 
mäfsig  bewegongs'os,   eine  Folge. von  dem  tiefen  Stande  des 

.  Zwerchfells.  Von  solch'  einer  Starrheit  und  Unnacbgiebigkeil 
eines  so  allgemein  und  öbcrmäfsig  erweiterten,  gegen  den  ein* 
gezogenen  Bauch  in  dem  Maabe  contrastirenden  Brustgewöibes, 
bei  .so  gewaltsamer  Action  hypertrophischer,  iu  den  stärksten 
Umrissen  hervortretender  Aibeinmuskelo,  von  solcher  Art  des 
Athmens  war  mir  .noch  nie  ein  Beispiel  vorgekommen.  Nur 
iieim  copjösesten  Empyem  beider  Brusthälften,  einem  von  mir 
noch  niemals  beobachteten  Krankbeitssustaude,  liefsen  sich  aoa« 
löge  Erscheinungen  erwarten. 

Die  periodischen,  während  der  letzten  beiden  Liebensjahre 
nur  allzuhäufig  eintretenden  Verschlimmerungen  des  Zustandes 
kiuidigteu  sich  stets  durcl^  Zunahme  dts  llusleos  an«  Wenn 
sLut  Zeit  der  Remissionen  der  Kranke  fast  nur  bei  Nacbt  hu- 
stete, wenn  der  Auswurf  unbedeutend  war,  und  qualitativ  we- 
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Ai^  fCftcbiedcn  voo  dem  des  cmfaclico  cbroolscbcn  Calarrlis, 
«o  folgten  ticb  wabrend  der  Exacerbationen  die  Ho^tenanfalk 
uniHitecbrocben  bei  Tag  nnd  bei  JSacbt,  die  Spmia  worden  no- 
dorcbticbtigv  dick^  grnnlicb,  suweilen  grau;  nieaab  fand  icb  sie 
»it  Blot  vermtfcbt* 

Die  HosteHaotälle  waren  nicbl  feiten  von  Srbmersen  be- 
gleitet, ab  deren  Sita  von  dem  Kranken  aber  nicbt  die  Brost, 
sondern  die  epfgaairiscbe  Gegend  und  die  obem  Lendenwirbel 
bcveicbnet  worden,  die  man  daber  (ur  Folgen  der  Zerrung  und 
Eracbuttenang  des  ZwercbfeUs  balten  muCMe, 

Die  pbysicaliscbe  Untersucbnng  der  Brost  gab  fofgendc 
Resttitate: 

In  der  ganzen  Aosdebnong  derselben  war  der  Ton  beim 
Anscbbge  sonorer  ab  im  normalen  Zustande.  Nächst  dem  Brost« 
beine,  an  welcbem  die  Percussion  fast  tjmpanitiKb  Uang,  ga« 
ben  die  Seitentheile  der  vordem  Brusiflache,  trots  der  bedeu« 
lenden  Dicke  der  ptH^roUs  majorgs^  die  Laleralfläcben,  die 
triangulären  Räume  binter  den  Schlüsselbeinen  den  bclbten 
Ton.  Ildl  war  aber  der  Ton  selbst  nocb  an  dem  untern  bin« 
lern  Tbeile  der  rechten  Brustfaälfte,  wo  im  normalen  Zustande 
die  Mattigkeit  der  Leber  unter  allen  Umstanden  hervortritt 
Dieses  Organ,  nach  unten  gedrängt,  ragte  in  der  Ausdehnung 
voA  swei  Fingeii>reiten  über  den  knorpligen  Rand  der  fabchen 
Rippen  hinaus.  Hell,  obwohl  in  etwas  geringerm  Grade,  war 
der  Ton  in  der  Präcordialgegiend;  nur  an  der  Basis  sierni  lieb 
sich  das  Hers  percussorisch  erkennen«  Der  in  solcher  Aus- 
dehnung und  in  solchem  Maafse  vorhandene  heile  Ton  blieb 
derselbe,  mochte  man  während  der  In«  oder  während  der  Ex« 
spiralion  percutiren. 

Dieses  Resultat  der  Percussion  mufste  eine  jede  Idee  an 
£rgufs  von  Fl&ssigkeit  in  iler  Brusthöhle  beseitigen,  wenn  eine 
solche,  hei  der  gleichmäfsigen  Erweiteruog  beider  Hälften  des 
Thoraxj  und  bei  dem  langen  BeMehen  der  Krankheit,  überhaupt 
halte  aufkommen  können. 

logleichen  liefs  sich  schon  daraus,  Hoch  vor  dem  Bekannt- 
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sein  der  ainculutorbchco  Ergeboiite)  felgerQ«  dib  «och  der 
Pneumo'Thorax  mit  Empy0m  hier  aasge«cUo«ett  bleiben  mGsie; 
denn-  abgesebea  davon ,  dafs  ein  Pngum^'Tkarax  beider  Bmsl- 
balfteui  sumal  von  der  Bedeatnng  und  der  Daner,  um  eine  io 
aufserordentliche  Erweiterung  bervorsurufen,  etwas  beisptellotet 
ist,  ao  bitte  auch  in  diesem  Falle  der  Ton  an  ^en  nntem  Thei« 
Jen  der  Brust  matt  sein -müssen^  was  nicbt  Statt  fand* 

Wie  olk  nnd  in  wie  verschiedenen  Positionen  ancb  der 
Kranke  während  der  beiden  letzten  Jahre  Ton  mir  ontersuclit 
wurde,  immer  gab  die  Percussion  dieselben  Resultate.  Dasscfte' 
gilt  auch,  bis  auf  einige  nicht  wesentliche  Modificationen,  von 
den  Resultaten  der  Auscuhation. 

Das  vesicaläre  Athmen  war  unhorbar  über  den  gr^tsten 
Tbeil  der  Brust;  als  ein  eigeotburolicbes,  durch  eine  gewisse 
Rauhigkeit  nnd  Härte  von  dem  normalen  sich  unterscbeidendei 
Geräusch  Üefs  es  sich  vernehmen^  rechterseits,  von  demSchtöi. 
setbeine  ab  bis  etwa  einen  Zoll  oberhfilb  der  rechten  Warec^ 
linkerseits  nur  in  der  Präcordialgegeod.  An  den  genannten  Or*> 
ten  alternirte  ^lieses  Geräusch  suweilen  mit  einem  r^e  ß^ffkmi^ 
£u weilen  mit  dem  rile  sou^^crepHant.  An  der  ganeen  fainierÄ 
Brustfläche  und  an  den  Seitentheilen,  wo  stels  ganzliehe  Ab<- 
wesenheit  des  vesiculären  Atbmungsgeräusches  beobachtet  wer» 
den,  liefsen  sich  die  rnhs  eiöihni  und  wnere  sehr  häofig  very 
nehmen,  häufig,  blieben  sie  Monate  lang  weg. 

Die  Hersgeräuche  waren  in  der  Präcordialgegeod  kau» 
vemehm-,  der  Impuls  kaum  fiiblbar;  beide  Erscheinungen  tra* 
ten  im  BpigatMum  stärker  hervor;  der  Impuls  steigerte  sich 
häufig,  besondjers  bei  eintretender  Verschlimmerung  des  Zustan- 
des,  lu  den  heftigsten,  die  ganae  obere  Baucbgegend  erschit- 
ternden  Palpitationen,  über  die  der  Kranke  oft  Klage  föhrte« 
Zu  welcher  Epoche  der  Krankheit  diese  Palpitationen  aufgetre» 
ten,  liefs  sich  nicht  ermitteln,  obgleich  ich  danach  forschte,  ab 
sum  erstenmale  Oedem  der  Fnbe  sich  eingestellt  hatte;  bestimml 
versicherte  aber  der  Kranke,  dafs  die  Oppresslon  Jahre  lang 
ohne  dieselben  vorhanden  gewesen.    Der  Puls  war  nur  zur  Zeit 


dkr  BuecrbiftoiMife  iaitelicadi  muliythMchf  ioimI  ngänUttig 
aber  fdiwacli»  nicht  frcqncat«    McifMas  ficbcriotcr  fmtümi. 

Die  Stinaie,  oba«  grafe  crlotebcn  e«  Kitt,  bätfe  iocb  dwM 
kbaglotct;  Spracbe  attbim»  öntefbrocbcn,  is  4er  feUlM  ZA 
näselniL  *-  Der  Appelil  erhicb  neb,  oiit  oMlBeaUne«  Unter- 
bfCcboBgen,  bis  an'«  Emie.  —  Die  Magerkeit  balle  in  den  leta- 
len Monalen  einen  boben  Grad  erreicbl;  Infiilraitein  der  Glied-' 
maaben  enl  wibrend  des  Idslcn  balben  Jabres,  ^'^"S*  dinre- 
tiseben  Mitteln  weiebend,  ipSler  aüem  Angewandten  wider«^ 
•lebend. 

Bei  einem  sohben  Vereine  von  ErKbeinnngen  knnnic  die 
Natur  dei  Uebeb  keinen  Augenblick  sweifelbaft  bieften. 

Die  anberordendicbe  Erweitemng  dei  TSerwr,  der  ano«dl 
belle  Ton   bei  der  Perentiion  desselben,  besonders  an  seiner 
Tordem  FlScbe,  die  sieb  gleicfableibende  Helligkeit  dieses  Tons« 
nocbte  man  wibrend  der  In*   oder  wSbrend  der  Exspiration 
percatiren,  das  MifsTerhStloirs  swiscben  einem  so  bellen  Tone 
nod  den  gewaltsamen  Anslreogangen  beim  Inspiiiren,  awlscbeil 
euiein  so  bellen  Tone  oiid  dem  in  der  grofsien  AiwMuMing  det 
Bma  fehlenden,  da,  wo  es  vorbanden,  aebr  scbwacben  oder 
anomalen  Tesiculären  AthmongsgerSoscbe^  die  gletcbseilige  Ei!« 
stens  der  rd/re  siöUmif  s^aors  und  muM^cripUant  ^  die  Dislo- 
cation  des  Zwerchfells  and  des  Uersens,  Khon  allein  der  Verein 
dieser  Zeichen   charaklerisirte  den  Torliegenden  Krankheitsfall 
Unläoglich  als  ein  allgemeines  Emphysem  beider  Longen.    Die 
Richtigkeit  der   Annahme  wurde  noch   evidenter  bei  Erwä- 
gung der  andern,   hier  in  Beiracbt  kommenden   Verhältnisse: 
der  so  äofacrst  cbroniMsbe  Vcrianf  der  fieberlosen  Konkbcil, 
die  Art  ihres  Beginnt  bei  einem  bb  dahin  in  der  Blotbe  dc^ 
Gesundheit  stehenden   Manne  mft  LoflbeMb werden,  die,  erst 
später  von  Husten  begleitet,  allmäblig  bedeutender  wurden,  an 
wahren  SuffocationsanMIen  sieb  steigernd,  die  Exacerbatibnen 
dieser. ZufSHe  währsnd  des  Winters,  ihr  Nachlassen  bei  warmer 
Witteruog,  die  Charaktere  des  Auswurfs  an  den  verschiedenen 
Zeiten,  die  au  dem  Grade  der  DyspnoS  so  genau  im  Verhak* 
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Diwe  tlehende  Aboahne  der  Krafle,  iKe  lofcgrilll  der  Dige« 
stiontorgMie  bis  ftum  letfilea  Auged>licke,  die  perioditcb  ciii- 
tretenden  PalpitalbDen,  die  Pbjsiognomie  nhd  die  Haitung  des 
Kranken,  fast  nichts  fehlte  an  der  so  eigenthümlichea  Gruppe 
der  Phänomene  dc;s  Emphyseins. 

Ztt  dem  Gride  der  £ntwickeiang  gebngt,  liefs  sich  die 
Krankheit  nicht  mehr  für  einen  blofsen  chronbchen  Lungen- 
catacrhy  Tür  ehie  Dilalation  der  Bronchien,  för  TubgrguiwtU  der 
Langen  n.  s.  w.  halten,  wie  häufig  auch  sonst,  bei  dem  anber^. 
ordeotlich  chronischen  Yeriaufe  ^e*  Emphysems,  in  Folge  des« 
^n  die  Krankheit  so  oft  Complicatloneo  mit  andern  dosuge- 
heo  hat,  Verwechselungen  der  Art  vorkommen,  tndeu)  der  pri- 
mären Aßectioti  atigehorender  Symptome  auf  Rechouog  def 
intcipcurreoten  Complicationen  geseUt  werden. 

(Schlafs  folgt.) 


Miscellen   aus    der   gerichtlichen   und 
practischen  Psychologie  und  der  prac- 

tischen  Medicin. 

Mitgelheilt  vom  Dr.  P.  /•  Schneider^  Grofsherzogl.  Badiscbem 
Medicinatrathe  und  Pbysicus  des  Oberamts  Offenburg. 


(  Fortsetzung.} 

14.    Hydrops  jiseiie^t  Hydromeira  et  jinasarca.    . 

So  viel  mir  bekannt  ist,  wird  als  £r(ahrungs- Sache  ange- 
nommen und  behauptet,  däb  A\e  SquiUa  bei  WasseTansamm». 
langen  unterhalb  des  ZwerchfeUs,  die  OigUaiis  dagegen  bei 
jenen,  oberhalb  desselben  sich  als  TorsiigUch  heilkräfltig  be«i 
währe,  womit  im  Allgimeineii  auch  meine  Erfahrungen  über- 
einstimmen. Wirklich  ist  mir  bereits  eine  Menge  venchieden- 
arttger  Hydropsieen  tur  Beobachtung  und  Behandlung  suge- 
kommen,  und  da  kommt  man  dann  natürlich  gar  oft  in  den 
Fall,  bald  dieses,  bald  jenes  gepriesene  Mitlel  su  versuchen. 


..   • 


—    3«7    — 

«eh  aber  banfig  za  ibmeogca  Gelegeobeit  tthStU^ 
dafs  die  weoigfttea  nnler  den  cahUose»  eioiacbcii  omI  ■«lam- 
mcagtMtJUa .  aotihydropMchep  BliUela«  wie  gerauschfoU  «e 
nancbouil  ancb  aogeribml  ni  weHcn  pflcgeoi  der  fre^digea 
ErwartuQg  eotq^rcehen,  und  man  daher,  wie  id  AUeeUf  «o  auch 
hier,  nach  und  nach  durch  die  Erfahruiig  bdehrl  werdca  mSMe* 

Fol|Qciides  itl  nun  dai  Resultat  meiner  hierüber  gewönne- 
nnn  sahireichen  Erfahrungen: 

Bei  fieberloseo  und  nicht  in  einem  schleichenden 
oder  Terborgenen  fintsundungssustande  der  serösen  Mem* 
brauen  und  £xhahtions-6efaCie  begründeten  Wassersnch- 
ten  der  Brnst  und  des  Herabentels  fand  ich  nicht  ecken 
ein  Decoct  der  Digiialis  von  einer  halben  bis  swei  Drachmen 
auf  sieben  bis  acht  Unaen  Cobtur  mit  einem  Znsatce  Ton  ei- 
ner Unae  Idfuor  Terrae  foUaiQt  TmrtmH  und  eben  so  riel 
Syrup.  0  Spina  eenfiaa^  oder  des  noch  Torihettbafter  wirken- 
den OjtymM.  ColekUi  mit  oder  ohne  SpirÜ»  ItUri  duUU  an 
einer  bis  jswei  Drachmen  sehr  hfilfreichi  wenn  diese  Annei 
namKch  nur  einige  Zeit  bog  standhaft  fortgesetat  winL  Hin-! 
fig  wird  ihre  «finrctiscbe  Wirkung  durch  einen.  Zusats  von  Rad^ 
Senegae  su  einer  halben  bis  gansen  Unse  noch  YCrstarkti  in* 
defs  ich  als  ein  weseulliches  Adfuvans  noch  einen  Tbee  ans 
Baec.  Juniperij  Rad,  e$  Sem.  Petroselinif  Bad,  Ononid.  spi^ 
nee.  und  Herb,  Menth,  f^  m  täglich  an  einigen  Tassen  voll 
warm  trinken,  und  möglichst  warme  Bekleidung,  vorsuglich 
aber  ruhiges  Yerbalten  im  BeUe  beobachten  lasse.  £ben  so  hat 
mir  auch  die  von  meinem  bochverehrlen  Freunde,  Herrn  Ober- 
Mediciftal-Ralhe  Dr.  /.  Sehneider  in  Fulda  g^en  Brustwasser- 
SMcht  angeruhmte  Composition  mehrnibig  sehr  erfreuliche  Wir- 
kung geleistet,,  nämlich: 

R«e.    ^ftr,  Laciueae  vhas,  Setup,  i/, 
Vinet  DijgUaK:  pp.  Vnc.  dimid, 
Jq»  Ctnqei.  epiriiuoß.  Urne*  um^  ei  dimid' 

M,  D.  S>     Alle  zwei  Staod«Q  tK)  bis  60  Tropfen  su  Dcbnien. 

Weniger  bülfreicfae  Wirkung  leistete  mir  die  I>igiiaiie 
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In  ciiifaclicr  Polveffonn ,  wie  idi  dena  tob  ihfcai  fcmern  Ge» 
brauche  gewöbalicli  gaos  absoflebeii  pA^gc^^  wenn  sicio  inmer 
sieigeodcr  Doti»  fortgesetat  Mcb  10  bis  12  Tagen  keine  aierk« 
lieh  vermebHe  Mod  eileicbierode  Diurmig  bewirkt  babcn  «oUte. 

Bei  entftli  od  lieben  Waftersaebten  d^gep,  ao  na« 
aeatlicb  bei  fetten,  die  im  Gefolge  aeii^r  EtantbenM  anftretcn, 
bewiibrte  sich  mir  ein  De^oti*  Rad,  Senegae^  dem  einige  Gran 
Squilla  sor  Abkochung  beigesetzt  worden  waren,  in  Verbin- 
dung mit  WUrum  und  Tariar.  tm^t*  im  rrfrada  dasi  und  dem 
Oxymdh  C^iMfl  Jn  der  Regel  anfiert  vortbeübaft.  In  tolchea 
Fällen  suche  idi  «tcts  noch  durch  ernige  Tassen  lindcnbililben** 
Ibee  die  DiopMoreMM  möglichst  vsu  steigern ,  während  sich  mir 
CmUmgl  mit  DigUolU  in  Pulverform  im  Gänaen  nichl  eri|irie£i« 
lich  beurkundete. 

Gegen  Bauch  waisersocht,  Ällgem^eine  I^aut Wasser- 
sucht,  Oedemu  pgdum  u.  s.  w.^  >^enn  sie^iicbi  auf  piga- 
niscbctt  Zersidruilgen.  berublen,  bewährten  sieh  mir  narhbeir 
nannie  Gompositionen  bis  jctst  in  den  meisten  derwtigeo  FäU 
Itn  so  jebr  und  suvcrlässig^  blüfreicb,  dab  ich  Cist  immer  da« 
mit  ausreiobiei  4ind  selten  zu  iM«v  Mittehi  ond  Verbindungen 
SU  greifen  genfilfa^t  ward« 

1.    Dr. /^9itr«ifrs  .aniibjdropifiches  Pulver: 

Aee.    pMia.  Aremd  ämpUegi.  Draaktii,  PL 
SUdU  -Mopp.  Dra€hm,  IL 
-      Rßd.  Sguülae  gr.  Vl-^Xtl-^XX,    M,f.  pulv. 
D*  S,     Täglich  dreiittftl  ciqen  KaCfeeldflcl  toU  mit  obigem  Thee 
sa  Dchmeo, 

So  ein&ch  dieses  Mittel  ist,  so  grofs  ond  herrlich  sind 
seine  Heilwirkungen»  indem  ich  mit  demselben  häufig  die  hart- 
näckigsten Bauchwassersüchten,  gegen,  welche  früher  eine  Mei^ 
gepriesener  Mittel  frucl^os  zu  llölCe  genommen  worden  war, 
glücklich,  bald  und  voMkommeo  besiegt  habe.  Ich  steige  übri- 
gens mit  der  Dosis  der  Squitta  bis  auf  das  Dreifache  und  noch 
hoher,  ond  lasse  dieses  Pulver  überhaupt  eine  geraume  Zeit 


binüorcli'siid  slandiiaTt  forfgcbnachco,  wana  der  Kirank- 
lieiufaU  bartaickigcr  Art  tcm  foUic. 

2.    Quarin*s  diaretUche  Mixtur:. 

B€€.    B0ti-  Ta^0ifßei  tmm  f  •!•  üne.  iL 
.<•    Alihata^  ÜB€,  um. 

Coqu,  per  ^  kor,  part  im  Jfum,  mdd, 

Flor,  CkamomM.  Drmehwt,  IIL 

Emi,  SquiUmt  Otuehm,  im.  «tf  m  ad  im.  el  dirnUd. 
-     jAqwrH.  Urne,  L 

SUmi  im  dig€$$iwu  lern.  mhr.  per  Fihetm^ 

CoMur,  Urne.  XF  mdd* 

Os^wM.  Squia. 

Syrup,  Altkaeae  m  Draekm.  Vi- 
D.  M,  S.     Alle  ftwei  Stunden.  1—2  EU\6(fc\  voll  ko  nvlimfn. 

Bei  sehr  torpiden  Sulijeclen  fand  ick  den  ZusaU  von  XV 
bi«  XXX  Gran  Puip.  Coloeynik.  äuf^cr»!  vorlheilhaft. 

'S.    Antibydfopittbe  PUica: 
ttee.    Etir,  Sqnül  Draekm.  t. 


M.  f.  e;  puhy  IM.  Sflwf af  f «  •   pfliil.  VU. 
D.  S.    AHe  drei  Smiidco  2  —  4  Stikk  sa  »«bmca. 

Bei  ah<9i|  und  uberbaupt  mebr  torpiden«  t«  bartnärkigen 
Slublverbaltungen  nnd  mk  ^«iiiiitf  bebaftelea  Individuen  tob» 
ilkuive  ich  das  Extr,  Bkei  tompm^Hum  Ph.  Bör.  dem  rinia* 
eben  Ebnbarber-Exiracte  in  derselben  QuantitSi,  und  kann  ver-» 
sicfaero,  dafs  mir  diese  PiUeo  in  den  erwähnten  Krankbeitseu- 
stäiiden,  besonders  bei  Qfidmmm  p^dum  nnd  mil  JMikoim  gm* 
paart,  häufig  die  ausgeseicbnctste  Wirkung  leisteten* 

Eben  so  wurde  ich  durch  Erfahrung  belehrl|  dafs  die  Yer« 
bindung  Aer  Sifuiiia  mit  Ckinm  In  einem  Decocte,  oder  das 
Pulver  dersilbea  mit  Cftin/n  und  einem  passenden  gewurabaften 
Zusätze  mit  oder  ohne  Aether  und  versöfste  Säuren  in  mal 
Wassersucht  gepaarten  Cachexieen  und  lief  zerrüttetem  Kräfte- 
zustande  der  Kranken  eine  ausgezeichnete,  )a  nicht  selten  Gber- 
raschende  Heilkraft  beurkundete.     THit  denn  die  Wassersucht 
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nicht  oft  ab  Folge  uimI  Wirkung  einer  im  Organismus  einge- 
tretenen lähmangsartigen  Schwäche  ein,  und  mufs  nicht  schon 
0  priori  eine  solche  Verbindung  der  rationellen  lodication  ent- 
sprechen? 

Ein  gans  eigener  Fall  von  Bauch-  und  allgemeiner  Haut- 
Wassersucht  bei  einem  66  Jahre  alten  Manne,  der  in  den  durf* 
tigsten  Verhältnissen  lebte,  und  deshalb  in  hohem  Grade  ent- 
kräftet .war,  kam  mir  vor  12  Jahren  vor.  Nachdem  bei  die- 
sem alle  erdenklichen  einfachen  und  zusammengesetzten  antihy- 
dropischen  Mittel  erfolglos  lange  Zeit  hindurch  gebraucht  wor*- 
den  waren  und  ich  keine  Aussicht  zur  Genesung  mehr  haben 
konnte,  verordnete  ich  ihm  VTein  und  einen  Thee  aus  Herba 
Trifolli  fibrini^  welchen  er  täglich  zu  mehrern  Schoppen  trank, 
worauf  nach  ungefähr  acht  Tagen  eine  so  ungeheure  und  fort- 
dauernde Diäresis  eintrat,  dafs  der  arme  Kranke  nach  wenigen 
Wochen  gehellt  war. 

Dafs  übrigens  jene  Wassersuchten,  welche  als  Wirkung 
und  Folge  beträchtlicher  organischer  Zerstörungen  der  Unter- 
leibs-Eingeweide  auftraten,  von  mir  erfolglos  bekämpft  worden, 
ist  eben  so  wahr,  als  dafs  jene  Kranke,  bei  welchen  ich  die 
Paracenthese  bis  zu  13mal  vornehmen  liefs,  ebenfalls  Uogeheilt 
JbKeben  und  rettungslos  an  Auszehrung  zu  Grande  gingen«  Und 
eben  so  erprobten  sich  mir  die  Scarificationen  der  ödematoseo 
Beine  nie  als  ein  wirklich  cnratives,  sondern  höchstens  nur  als 
ein  palliatives  Mittel,  welches  mtocbmal  durch  die  darauf  ge« 
folgten  erysipelatösen  Entzündungen  gar  fatale  Nachwirkungen 
im  Gefolge  hatte.  Doch,  was  mufs  man  nicht  zuweilen  unter- 
nehmen, uni  wenigsten  eine  momentane  Erleichterung  zu  ver- 
schaffen !     . 

Zwei  nicht  ganz  uninteressante  Fälle  von  Gebärmutter- 
Wassersucht  kamen  mir  im  letzten  Jahre  zur  Beobachtung 
und  Behandlung  vor,  die  ich  hier  nicht  ganz  mit  Stillschweigen 
übergehen  mochte. 

Der  eine  Fall  betrifft  eine  35  Jahre  alte,  stets  gesunde 
Frau,  welche  im  Wohlstande  lebte,  und  welche  innerhalb  12 


—    371    -. 

Jihren  acht  Kinder  gebari  yod  ifl^licQ  nur  das  Lelsle  am  Le- 
ben blieb.     Seit  dieser  vor  fünf  Jahren  »lattgehabten  Enibm- 
dang  ward  tie  nicht  aiehr  ichwangcr,  hatte  aber  ihre  Menftma* 
lion  alte  drei  Wochen  so  reichlich,  daft  tie  in  der  Regel  acht 
Tage  anhielten  und  sie  in  den  swei  letaten  Jahren  oft  genö- 
thigt   ward,    die  ersten  Tage  der  Katamenien  im  Bette  ganc 
ruhig  aozubringen«    Allmähltg  schwoll  ihr  Unterleib  immer  star- 
ker an  und  ward  in  den  swei  letaten  Jahren  wirklich  au  einem 
monströsen    Hangebauch,    dem    ich   durch   eine   aweckmafsign 
Leibbinde  abcuhelfen  suchte»  welche  aber  von  der  Kranken  der 
angeblichen  Unbequemlichkeit  wegen  nur  gar  au  baU  wieder 
entfernt  wurde.     Stand  oder  ging  sie,  so  hing  ihr  eine  gans 
deutlich  f&hlbare,  harte  und  beträchtlich  grobe  Kugel  Ober  die 
Schaambeinvereinigung  hernoter,  wodurch  ihr  das  Gehen  na- 
turlich unendlich  sauer  gemacht  wurde,  weswegen  sie  sich  auch 
in  ihrem  letaten  Lebensjahre  gro&tentbcils  sehr  passiv  verfaielf* 
Lag  sie  im  Bette,  so  senkte  sich  diese  Kngel  vermöge  iliret 
bedeutenden  mechanischen  Schwere  stets  auf  jene   Seite,  auf 
welcher  sie  eben  lag,  was  zuletzt  auch  ihren  ^onU  ruhig  gcr 
weseoen   Schlaf   wesentlich   verk&mmerte.     Durch  dteBand^ 
wand  liefs  sich  diese  Kug^l,  wenn  sich  die  Kranke  in  hori^nr 
taler  Lage    im  Bette  befand,    wie  die  im  siebenten   Monate 
schwangere.  Gebärmutter   gans   gleichförmig  ausgedehnt,   abef 
äufserst  hart  anrühlen«   .  Die  Harn  -  Se-  und  Excretion  war  M 
ihr  nie  eigentlich  unterdruckt  und  nicht  starker  .und  schwächer 
als  früher .  hi  ganz  gesunden  Tagen ;    nur  dann  war  sie  mehr 
oder  weniger  gehindert,   wenn  die  kugelförmige  Ausdehnung 
der  Gebärmutter  zufällig  auf  die  Blase  zu  liegen  kam,  was  beim 
langen   Stehen  oder   bei   der  Rückenlage  im  Bette  meut  der 
Fall  zu  sein  pflegte.     Indefs  hielten   heftige  und  erschupfende 
Blutflüsse,  hartnäckige  Stublverballung,  Unruhe,  Schlaflosigkeit 
und  gestörte  Efslnst  bei  immer  beunruhigeuderer  und  stärkerer 
Zunahme  des  Umfangs  des  Unterleibes  an,  bis  sie  am  29.  Ja- 
nuar 1837  neuenlings  wieder  von  einer  heftigen  Hämorrhagie 
befallen  ward,  die  eine  gänzliche  türscböpfungs- Schwäche,  Ty- 
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pkuM  puirUuM  und  cadKch  t»  22.  Fchniar  den  Tod  zar  Folge 
kMe* 

Et  wtndie  air  gcstailet,  den  Untcfleib  öffnco  e«  dürfen, 
wobei  etjidi  ooii  leigU^  Sath^  lobaU  die  Baacbwand  aofgc«- 
fpahen  «od  in  vier  Lappen  zaruckgetcbbgen  war,  die  GebSr- 
■iiilter  Too  blänlicber  aad  violetler  Farbe  augenblicklich  ans 
der  gedilbelen  Baucbboble  benrprstiirale,  einen  starken  Fuh 
im  Dorcbmeiser  nnd  eben  ao  viel  anch  in  der  Höbe,  tooi 
Gmnde  nacb  dem  Halle  derselben,  betrag,  und  wie  eine  Ke^ 
gelkngel  geformt,  bSrllkb  und  prall  ansnßiblen  war.  Der  äa- 
bere  Mnltermand  war  gaos  geöffnet,  der  innere  dagegen  g^ 
Ycblossen,  der  Matterhals  um  die  Hilfte  verkCrtt,  die  äufisern 
Gefafse  des  Uterus  normwidrig  stark  entwickelt  und  mit  ßbt 
infiircirt  Der  hierauf  aus  seinen  natfirlichen  Verbindung^  ge^ 
loste  Uterus  wog  Tf  Pfund  Civilgewicbt«  Bei  der  in  seiner 
Mitte  vorgenommenen  Spaltung  uberseogte  man  sich,  dafs.die 
Substans  desselben  von  aoßaUend  saker,  lederartiger  und  an 
mehrem  Stellen  sogar  knorpelartiger  Natur  und  fast  |  ZoU  dick 
war.  Kaum  war  aber  der^  Uterus  durch  einen  Laogescboilt 
vom  Grunde  nach  dem  Halse  gespalten,  so  flössen  pfötslich 
ober  fünf  Schoppen  Blutwasser  aua  seiner  Höhle  heraus.  Nach 
voHiger  Entleerung  deneiben  fand  man  die  innere  Haut  dessel- 
ben von  hocbrotber  und  steHenweise  von  aichgrauer  Farbe  und 
fast  spiegelghitt.  Die  A//o/»rscfaen  Röhren  und  die  beiden 
Eierstöcke,  so  wie  die  übrigen  Eingeweide  des  Unterleibes 
zeigten  aufser  grofsem  Blutreicblhom  in  den  vteösen  Gefafsen 
keine    besonders    interessante    Abweichungen   vom    Normarzn- 

Stande. 

(Schlufs  folgt.) 


Gedruckt    lici  Petsch. 
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Fall  von  Hydrophobia  spontanea. 

Mitgetheilt 
vom  SUatsrath  Prof.  Dr.  BlumerUkal  in  Moskau. 


Ein  junger  DeaUcber,  M.  S.^  28  Jabre  alt^  Ton  langer 
Statnr,  ziemlffcb  kräftigem  K5rperbaa  nnd  gaoguioiscb-cbolerh- 
scbem  Temperamente,  ward  am  16.  Aogust  in  die  sypbilitiscbe 
Abtbeiiang  des  ^o/tf^^siVscben'  Krankenbauf'es  aufgenommen, 
indem  er  stbon  seit  drei  Wöcben  an  primären  veneriscben  6e- 
iebworcn  in  glande  penis  und  einem  Babo  inguinalis  der  recb> 
ten  Seite  erkrankt  war.  —  Piumrner'sche  Pillen  worden,  nebst 
einem  Holztrank  —  dessen  Haoptbestandtbeil  die  Sarsoparitte  -*- 
-den  genannten  A^ectioiien  entgegengesetzt  —  und  hatten  be^ 
reits  angefangen,  eine  günstige  Wirkung  auf  dies^en  zu  1»- 
•fsem,  als  am  1«  September  plötzlich  fieberhafte  Bewegungen 
nebst  bebinderter  Respiration,  einem  fixen  Schmerz  in  der  rech- 
ten $eite,  einer  belegten  Zunge  und  Verlust  allen  Appetites, 

Jahrgang  ia39.  .  25 
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eintraten,  weshalb  die  erwähnten  Mittel  ausgesetzt,  12  Biotegel 
auf  die  schmerzende  Seile  applicirt  und  Innerlich  eine  Emulsia 
mirosa  gereicht  wurde,  an  deren  Stelle  wir  spaltt^^eine  Auf- 
lösong  des  Tart,  iartarhat,  verordneten».     Nacb  acht  Tägep 
war.  Schmerz  und  Fieber  gänzlich  gewichen,  so  wie  die  Zunge 
sich  gereinigt  hatte ,   weshalb  wir  zu  der  friihern  Behandlung 
zurückkehrten.     Jedoch  schon  am  !?•  September  traten  aber- 
malige Fieberbewegungen  mit  Kopfweb  auf»  weshalb  wiederum 
zu  kühlenden  Mitteln  gegriffen  werden  mufste,   auf  deren  Ge- 
brauch diese  Zufalle  sich  auch  schnell  wieder  verloren.     Am 
11,   October   stellten  sich  aber  wiederum  Stiche  in  der  Seite 
mit  heftigem  Husten  ein,    die  eine  Application  von  Blutegeln 
und  den  innem  Gebrauch  einer  Mohnsaamen-Emulsion  mit  Extr. 
Hyoscyam.  erheischten.  —  Von  der  Anwendung  der  Mercuria- 
lien  mufste  ganz  abgestanden  werden,   denn  jeder  wiederholte 
Gebrauch  derselben  brachte  abermalige  Fieberbewegungen  und 
Brustschmerzen  hervor.    £s  ward  daher  das  Zittmann*%c\xt  De- 
coct  ohne  Mercur  an  die  Stelle  der  frühem  Mittel  gesetzt,  un- 
ter dessen  Gebrauch  die  Geschwqre  bald    gänzlich  heilten  und 
auch  der  Bubo  —  wiewohl  er  hartnäckigem  Widerstand  lei- 
stete —  doch  aDmählig  zu  schmelzen  begann,  so-dafs  die  gänz- 
liche Genesung  als  nahe  bevorstehend  betrachtet  werden  konnte. 
Da  stellte  sich  unvermutb.et  am  8.  December  ein  Priapis' 
mus  ein,  der  dem  Patienten  arg  zusetzte.    Da  ohnehin  schon 
zwei  Tage  Leib  es  Verstopfung  bestanden  hatte,  so  ward  ein  küh- 
lendes Abführmittel  gereicht,  worauf  sich  der  Priapismus  alU 
mählig  besänftigte.     Wie  grofs  war  aber  mein  Erstaunen,   als 
andern  Tages  früh  sich  eine  spontane  Hydrophobie  so  vollkom- 
men ausgebildet  zeigte,  däf«  Patient  nicht  nur  nichts  -—  weder 
Flüssiges  noch  Festes  —  hinunterzuschlucken   im  Stande  war, 
sondern  schon  beim  blofsen  Anblick  einer. Flüssigkeit  Beängsti- 
gungen und  convulsivisches  Zucken  der  Gesicht^muskeln  bekam. 
Fieber  war.  nicht  zugegen,  wiewohl  der  Puls *freqttenter  schlug; 
die   Gesichtszüge    hatten   einen   ganz  besondern  Ausdruck  der 
Aengstlichkeit,  dabei  schien  ihm  häufig  die  Luft  zu  vergehen 
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und  er  iah  Jemandem  ihnUch,  der  wider  Miaea  WOlea  lo  cmi 
kaltcf  Bid  geseUt  wird  nnd  dann  —  Ton  der  Kälte  wiaogeneliai 
ergriffeo  —  ängstlich  nach  Lnft  schoippt;  dies  war  besonders 
der  Fall,  wenn  ihn  auch  nur  der  leiseste  I^oftsog  anwebtty 
weshalb  er  mich  dringend  bat«  sein  Bett  mit  einem  Schirme 
nmgeben  sn  lassen,  wobei  er  mir  mebreremale  Tersicherte,  dab 
jeder  Lnftsng  ihn  so  unangenehm  afficire,  dab  er  Tersicherl 
sei,  sogleich  sterben  sn  müssen  i  falls  er  genöthigt  wurde,  sieb 
in  die  freie  Luft  zu  begeben.  Die  wiederholt  an  ihn  gerichtete 
Frage:  ob  er  jemals  von  einem  Hunde  oder  sonst  einem  Tbiere 
gebissen  sei,  verneinte  er  auf  das  Bestimmteste. 

Zu  einem  Aderlasse  fanden  wir  durchaus  keine  triftige  In- 
dication,  gbubten  aber  12  Blutegel  an  die  Hersgrube  setscn  an 
müssen  und  verordneten  £om  innern  Gebrauche  CaJomgl  mit 
BsUadonna;  jedoch  war  der  Kranke  durchaus  nicht  vermögend, 
die  zu  diesem  Zwecke  verschriebenen  Pillen  hinunterzuschlucken 
und   wäre  beim   blofsen  Versuche  schon   fast  erstickt.      Wir 
standen  abo  davon  ab,  lieben  ein  ableitendes  Lavement  setzen 
^-  das  nur  mit  unsäglicher  Muhe  und  unter  groben  Beängsti«« 
gungcn  des  Kranken  beigebracht  werden  konnte  —  nnd  be- 
scblosseo  jene  Mittel  dem  Organismus  durch  die  Haut  einzn« 
verleiben.     Es  ward  abo  ein  kleines  Yesicatorium  auf  die  Ma- 
gengegend appKcirt  und  auf  die,  solcher  Art  ihrer  Epidermis 
beraubte  Haut  Belladonna -Pulver  gebracht,  während  der  Wir^ 
bdsättle  entlang  Ungt,  neapolitan,  mit  Extr,  Beüadonn,  ein- 
gerieben  wurde.     Indessen   alle  diese  Mittel  hatten  nicht  den 
mindesten  £rfolg  und  der  Zustand  bUeb  stets  derselbe.    Nichts- 
destoweniger war  der  Kranke  bei  vollkommenem  Bewubtsein 
nnd  that  seftst  sein  Möglichstes,  um  einem  schmählichen  Hun<» 
gertode  zu  entgehen.    So  drehte  er  sich  am  11.  December,  als 
am   dritten   Tage   seiner  neuen  Krankheit,  etliche  Pillen  aus 
Wetbbrod  und  es  gelang  ihm  auch,  nach  manchem  vergebli- 
chen Versuche,  ein  Paar  davon  hinunterzuschlucken.     Darüber 
ganz  erfreut,  bat  er  mich,  ihm  doch  etwas  Wein  geben  zu  las- 
sen, er  wolle  seine  Brod-Pillen  darin  tunken  und  auf  solche 
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Art  flch  eiDigermaafsett  ttarkco  ond  scia  Leben  frulen;  ich 
Willfahrte  gern  seiner  Bitte  nnd  man  brachte  ihm  bald  daraof 
etwas  Wein,  —  fedoch  kaam  hatte  er  denselben  an  Gesichte 
bekommen I  als  er  in  heftige  Zackangcn  verfiel,  ja  ypn  einem 
vollkommenen  Wnthanfalle  ergriffen  ward,  indem  er  nch  mit 
wildem  Blicke  und  rollenden  Augen  —  ehe  noch  die  Wächter 
es  verhindern  konnten  — -  bebende  won  seinem  Bette  aufraffte^ 
mit  schänmendem  Mande,  wiewohl  von  jeoen  gehalten,  sn  to- 
ben begann  and  unter  — -  Gottlob  vergeblichen  —  Yersuchen 
die  Umstehenden  za  beifsen,  so  wie  fortdauernden  convolsivi«- 
sehen  Zackungen  todt  zur  Erde  stürzte.  Die  Wasserscben  hatte 
bei  ihm  im  Ganzen  circa  60  Stunden  gedauert,  und  der  Wutb- 
anfall,  der'  seinem  Leben  ein  £nde  machte,  war  der  Einzige 
im  ganzen  Verlaufe  dieser  furchtbaren  Krankheit.  Leider  ge- 
statteten uns  die  Umstände  nicht,  die  Section  des  Leichnams 
vorzunehmen. 

Dieser  Fall  erscheint  am  so  merkwürdiger,  da  Krankheits- 
snstände,  in  deren  Folge  eine  Hydropkohia.  sponianea^  als 
Symptom,  beobachtet  worden  ist,  —  wie  z.  B.  Nervenfieber, 
Entzündung  gewisser  Nervengebilde,  Hysttritmus  a.  s.  w«  ^ 
darchaus  nicht  vorhanden  waren*  Die  Wasserscheu,  die  als 
Symptom  genannter  Krankheiten  zuweilen  auftritt,  wird  wohl 
avch  schwerlich  an  sich  tödtlich,  wenn  nicht  das  Uebel,  in 
dessen  Gefolge  sie  erschien,  —  ein  todtbringendes  war,  ver^ 
schwindet  auch  alsobald,  als  die  Hauptkrankheit  gehoben  ist, 
an3  dürfte  sich  wohl  nie  zu  einem  wirklichen  Wuthaofalle 
steigern.  Im  erzählten  FaUe  trat  dagegen  die  Hydropbolne  als 
selbststätodiges  Leiden  auf,  endete  mit  einem  Anfalle  wirklicher 
Rabies  und  wäre  wahrscheinlich  auch  fortgepflanzt  worden, 
wenn  die  Wächter  nicht  geschickt  dem  Bisse  des  Unglückliclieq 
hätten  ausweichen  können.  Der  Kranke  versicherte  bestimmt, 
so  weit  sein  Erinnern  reiche,  von  keinem  Tbiere  gebissen  ot 
sein,  und  da  er  vollkommen  fieberlos  und  bis  zu  den  letzten 
Augenblicken  seines  Lebens  bei  völligem  Bewufstsein  geblieben 
war,  so  ist  an  seiner  Aussage  nicht  zu  zweifeln,  somit  denn 
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•b^r  leiler  auch  aiMgemacht,  dafs  nicht  nor  eine  vorfibtrgcbciide 
WaMencbea,  sondern  eine  wirkliche  Rabies  eanima  fich  fpoo* 
tan  im  menscUichen  Orgänismns  eotwickela  könne!  —  Beroer- 
kenswerth  ist  hier  noch  das  Auftreten  des  Priapismus  knrs  vor 
dem  Anshffdche  der  WaMencheo,  gewiitermaaben  alt  Yoriaufer 
deraelben,  wodurch  der  —  von  Einigen  heilriitene  —  CanaaU 
nexat  getchtechllicher  Aufregungen  mit  dem  Ausbruche  der 
Hnndswuth  doch  wieder  gerechtfertigt  su  werden  Kheint« 


Bemerkungen  über  einen  Fall  von  lo* 
barem  Emphysem  beider  Lungen. 

Mitgetheilt 
vom  Dr.  Philipp^  pract.  Arzte  in  Berlin. 


(  S  e  h  1  m  f  s.  ) 

Die  Untersuchung  der  Brusthöhle  nach  dem  Tode,  in  6c* 
gen  wart  de§  Herrn  Prof.  Bamberg  vorgenommen^  bestitigte  in 
allen  Punkten  dep  diagnostischen  Ausspruch. 

Die  Lungen  sinken  nach  Eröffnung  des  Tharax  nicht  lu* 
sammen,  sie  fallen  vielmehr  genau  ihr  Behältnifs  aus,  mit  dem 
mittlem  Tbeile  ihrer  vordem  Ränder  sich  berührend,  indem  die 
linke  an  dieser  Stelle  weit  über  die  Mittellinie  hinweggeht. 
Sehr  schwer  lösbares,  kursesi  dickes  Zellgewebe  verbindet  sie 
mit  der  innern  Flache  der  Rippen,  fast  Obcrall,  wo  sie  mit  der- 
selben in  Berührung  kommen,  uud  mit  dem  Diaphragma;  au- 
fserdem  adbärirt  die  rechte  noch  dem  Mediastino.  Das  was, 
vor  Lösung  der  Adhäsionen,  von  beiden  Lungen  dem  Auge 
vorlag,  erschien  bleich,  äufserst  glatt,  schimmernd,  auffallend 
trocken  und  übersäet  mit  halbdurchsichtigen,  stark  hervortre- 
tenden und  regelmäfsig  gestalteten  Bläschen,  von  denen  die 
gröfsten  wohl  den  Umfang  eines  kleinen  Kirschkerns  bähen 
mochten.  Beim  Streichen  mit  der  Hand  über  die  LungenAäche 
schwollen  die  schon  sichtbaren  Bläschen  stärker  an  und  hoben 
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sich  noch  mehr  empor,  Viele  andere  wurden  ersi  dadurch  be- 
merkbar. 

Diese  mit  Luft  gefaUfen,  und  ab  mehr  oder  weniger  er- 
weiterte Lungenzellchen  sich  darstellende  Blasclien,  die  der 
Lunge  das  Ansehen  geben,  wie  es  dieses  Organ  bei  den  Ba- 
trachiern  darbietet,  sind  besonders  zahlreich  und  voluminös  an 
den  scharfen  Rändern  den  Lunge,  welche  dadurch  stellenwmse 
dick,  rund  und  aufgetrieben  erscheinen«  Die  auf  solche  Art 
verdickten  Stellen  sinkep  zusammen,  sobald  man'  sie  einschnei- 
det oder  auch  nur  einsticht.  Nach  Lösung  der  Adhäsionen 
konnte  man  erst  recht  den  enormen  Umfang,  der  Lungen  wür- 
digen, die,  das  Zwerchfell  vor  sich'  hertreibend,  tief  in  die 
Bauchhöhle  hineinragten;  die  linke,  von  beiden  die  voluminö- 
seste, und  die  ich  unangeschnitten  liefs,  um  sie  dem  Prosector 
Herrn  Dr.  Henle  zur  Untersuchung  zu  übergeben,  konnte  man 
fuglich  für  zwei  halten.  Auffallende  Leichtigkeit  beider  Lun- 
gen im  Verbältnisse  zu  ihrem  äufserordentlicben  Umfange;  sie 
sind  weniger  crepitirend  als  im  normalen  Zustande,  und,  mit 
Ausnahme  der  Wurzel  und  des  hintern  Theils  der  Basis,  über« 
all  elastisch;  an  den  genannten  Stellen  erscheinen  sie  infiltrirt 
und  geben,  eingeschnitten,  Blut  von  sich;  an  allen  andern  Stel- 
len fliefst  beim  Einschneiden  eine  blasse,  schaumige  Flüssigkeit 
in  geringer  Quantität  aus  (wenigstens  gilt  dieses  von  der  gan- 
zen rechten  Lange).  Der  obere  und  der  mittlere  Lappen  der 
rechten ' Lunge  zeigt  Ob^rfläcben,  die,  besonders  nach  dem  so- 
genannten scharfen,  hier  aber  wenigstens  acht  Linien  dicken 
Rande  hin,  mit  den  beschriebenen  Bläschen  besetzt  sind;  weni- 
ger ist  dieses  mit  dem  untern  Lappei^  der  Fall. '  An  dem  un- 
tern Theile  des  mittlem.  Lappens  werden  mehrere  abgeflachte, 
beulenaptrge  Erhebungen  in  der  LungensuBstanz  wahrgenommen; 
dieselben  führen  zu  kleinen,  rundlichen,  nicht  mit  einer  Pseudo- 
Membran ausgekleideten  Höhlen,  die  ohne  Zweifel  ihre  Ent- 
stehung der  Vereinigung  vieler  zerrissener  Bläschen  verdanken. 
Die  Erweiterung  der  Bläschen  wird  im  Allgemeinen  geringer 
und  seltener,  in  dem  Maafse  als  man  sich  von  der  Vorderfläche 
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and  dem  vordem  «nd  ootero  Rande  der  rechten  Lunge  nAch 
ihrer  Warsd  und  ihrer  Basis  bin  wendet;  doch  bsten  selbst 
an  diesen  Theilen  Dorchschnitte  die  Lnftblascben  von  der 
Gröfse  der  Rosinenkerne  erscheinen. 

Die  linke  Lange  hatte  eben  sowohl  in  der  Lange  als  in 
der  Breite  den  höchsten  Grad  ihres  relativen  Volomens  er- 
reicht, das  Hers  nach  unten  und  etwas  nach  rechts  vordrin- 
gend, das  Zwerchfell  linkerseits  abflachend.  Im  Verhältnisse  tu 
ihrem  gröfsem  Umfange  schien  sie  noch  leichter  als  die  rechte 
Lunge;  in  ein  Gefäfs  mit  Wasser  getban  blieb  sie  sum  gröfs- 
len  Tbeil  über  der  Oberfläche  der  FliisSgkeit  Der  mittlere 
und  untere  Tbeil  ihres  obem  Lappens  und  der  untere  Lappen 
war  ganz  und  gar  mit  den  geschilderten  Vorsprangen  beselat; 
der  vordere  Rand  dick  und  rund.  (Wegen  überhäufter  Ge- 
schäfte des  Herrn  Dr.  Henh  konnte  die  microscopische  Unter- 
suchung dieser  Lunge  nicht  Slatt  finden.)  Weder  in  der  einen 
noch  in  der  andern  Lunge  fanden  sich  Tuberkel  oder  graue« 
halbdurchsicbtige  Granulation  vor.  Die  Schleimbaut  der  gros- 
sem Bronchien  ist  weder  roth,  noch  verdickt.  — i  Hersbeutel 
vollkommen  gesund;  Herz  wenigstens  um  die  Hälfte  su  grofs; 
die  Wand  des  rechten  Ventrikels  «.am  mittlem  Tbeil  gemessen, 
bat  drei,  die  des  linken  acht  Linien  Dicke.  Die  kleine  Ge- 
schwulst neben  der  Linea  alba  weist  sich  ab  ein  Baucb- 
bruch  auf. 

Der  vorliegende  Fall  bietet  uns  eins  der  deutlichsten  Bei« 
spiele  von  allgemeiner  Dilatation  der  Luftblawben  dar.  LaeO)^ 
nee  glaubte  die  Entstehung  dieser  Affection  auf  eine  ganz  me- 
chanische Weise  erklaren  zu  dürfen,  indem  er  von  der  Tbat- 
Sache  ausging,  dafs  dieselbe  meistentheils  nur  solche  Personen 
befallt,  die  an  chronischen  Catarrben  leiden.  Die  Obstraction 
der  Bronchien  durch  den  zähen  Schleim  bedinge,  als  Impedi- 
ment  des  freien  Austritts  der  Luft  aus  den  Veeieulh^  eine  An- 
häufung dieses  Fluidums  in  den  kleinen  Hohlen;  ihre  anomale 
Ausdehnung  sei  die  nächste  Folge  davon,  um  so  mehr,  da  die 
in  die  Lunge  eingelassene  Luft,  in  Folge  der  höbern  Tempe- 
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ratur,  welche  ihr  daselbst  mitgetheiit  wird,  «laen  gröfsf ro>  Raan 
eiODimmt.  Pafst  diese  Erklärung  auch  für  einige  FSlle  ¥0B 
CmphyseiD,  so  haben  doch  die  Untfersuchuogen  von  L&uU  dar- 
gethan,  dafs  sie  för  viele  andere,  vielleicht  för  die  Mehrsahl  o»- 
statthaft  ist,  indem  sich  bei  diesen  nachweben  läfst,  dafs  der 
Catarrh  nor  sehr  geringen  oder  gar  keinen  Antheil  an  der  Ent*- 
wickelung  der  Krankheit  bat.  Die  Thatsachen,  aus  denen  Loui9 
diesen  Satz  herleitet,  finden  sich  zum  Theil  alle  in  nnsenoi  Falle 
wieder.   . 

Aach  bei  diesem  Kranken  ging  die  Oppi'essioa  um  meb- 
rere  Jahre  dem  Husten  vorauf,  das  Emphysem  war  im  hock*- 
sten  Grade  seiner  Ausbildung  an  den  scharfen  Rändern  der 
Lunge  und  in  deren  Nähe,  während  es  grade  die  Basis  und  der 
hintere  Theil  des  Organs  ist,  wo  catarrhalJsche  Affectionen  zu 
haften  pflegen;  endlic)i  erschienen  auch  in  unserm  Falle  selbst 
die  am  meisten  dilatirten  F'esUulae  leer,  frei  von  Schleim  und 
ohne  eine  so  auskleidende  Pseudo-Membran. 

Aufser  dem  chronischen  Catarrh  sind  nach  Lmwmc  alle 
gewaltsamen  Anstrengungen  im  Stande,  Dilatation  und  RupUnr 
der  Veuculae  hervorzubringen* 

Dafs  Extravasation  der  Luft  ins  interlobuiäre  ZeHgewebe, 
unter  die  Pleura^  ja  ins  Zellgewebe  unter  der  Haut  des  Halses 
und  der  Brust  zuweilen,  selbst  bei  gesunden  Menschen,  auf  diese 
Weise  entsteht,  ist  nicht  zu  bezweifeln;  eben  so  wenig  lälst 
sich  in  Abrede  stellen,  dafs» Individuen,  die  mit  Emphysem  der 
Lunge  behaftet  sind,  im  höchsten  Grade  zu  Zerreifsnng  der 
F'esivulae  und  Austritt  der  Luft  disponiren,  wodurch  natörlich 
ihr  Zustand  immer  verschlimmert  wird,  wie  wir  in  unserra  FaHe 
die  schon  vorhandenen  Lbftbeschwerden,  durch  den  Zufall  beim 
Heben  einer  Last  Wolle,  in  aufserordentlichem  Maafse  sich 
steigern  sehn. 

Durcbäus  problematisch  ist  es  aber,  ob  durch  gewaltsame 
Anstrengungen  allein  jemals  diejenigen  anatomischen  Verhält- 
nisse der  Lunge  gesetzt  werden,  die  wir  als  wesentliche  Cha« 
raktere  des  Emphysems  anzuerkennen  haben. 
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So  grtb  lo  der  TIm«  untre  UnkcimtttiCi  hioikbUkh  der 
fiütflekiiog  dieicr  Alfection  iil,  to  sehr  wir  bcrechägl  mai^ 
■liiungJMBCD^  dab  dabei  eio  f&r  aDs  noch  mibekaatet  Ageot 
wirkt,  so  geMm  wiisco  yrk  doch,  Dank  den  BenOihnngen  £«■!* 
tenr#  *)  und  CarsmgiTs**),  waf  sich  ddwi  mit  dem  «ewebc 
dar  Longe  sotrigt«  Wir  wissen,  dab  die  Roptor  der  F'^siat* 
iae  und,  eine  Folge  davon,  die  Vereinigung  mehrerer  derselben 
<u  einer  Terhittoibmabig  groben  Hoble,  kein  primäres  Phino»> 
mcn,  sondern  im  Gegentbeil  abhängig  ist  Ton  einem  wahrhaft 
atrophischen  Zustande  der  Longe.  Das  Gewebe  einer  emphjF«- 
sematischen  Longe  erscheint  unter  dem  Microscope  por5s,  leichti 
die  Intersectionen  sind  entweder  gans  serstort,  oder  so  Yer» 
dSnot,  dab  das  Licht  durchdringt,  als  wären  sie  durchlöchert 
Gans  analoge  Veränderungen,  nur  in  geringerem  Grade,  crlei« 
det  die  Lunge  normalerweise  in  Folge  des  Alters;  es  ist  he* 
bannt,  dab  an  den  Lungen  der  Greise  die  Structur  der  f^^d^ 
eulce  sich  am  dentiichsteo  erkennen  labt. 

Das  Etnpbyse^  der  Lunge,  insofern  dasselbe  also  anob  Kifi* 
der  und  Erwachsene  befallt,  libt  sich  als  eine  vor  der  Zeit 
eintretende  Atrophie  oder  partielle  Zerstörung  dieses  Organs 
definireo. 

In  dem  von  uns  beschriebenen  F^l  seigten  sich  dpe  ersten 
Sporen  des  Uebels,  nachdem  der  Kranke  das  viersigste  Lebens* 
jahr  errdcht  batte;  oft  beginnt  ti  mit  der  Kindheit,  und  ist 
alsdann  nicht  selten  erefbt  Die  42  tödilich  endenden  Falle  von 
Emphysem,  die  Louis  beobachtet  hat,  yerhiehen  sich  m.diesef 
Beziehung  fdgendennaaben?  in  16  Dyspnoe  von  frühester  Ju- 
gend an  bestehend,  in  den  26  andern' mdir  oder  wep^er  spat 
eintretend,  nämlich  in  2  vor  2D  Jahren,  in  7  swischen  20  und 
96,  in  eben  so  vielen  swichen  30  und  40,  in  6  Eiwischen  40 
und  50,   in  3  swiscfaen  50  und  60,   woraus  Louis  den  wichti» 


*^  Recherehe»  anatomiques  »ur  V Emphyseme  pulmoimtre.    Ge* 
n^  1637.- 

**)  Päthoi.  yinatmny* 
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gen  Schlafs  sa  siehen  wagt,  dafs,  nach  überichrittenen  sech- 
iig^en  Lebensjahre,  das  Empbjsehi  nicht  mehr  tu  furchten  sei 
Bedenkt  »an  nun  so  gleicher  Zeit,  diifs  das  durchschnittlieh« 
Aker  dieser  M  Kranken  das  von  60  Jahren  war,  so  ergiebl 
sich,  wie  im  höchsten  Grade  chronisch  der  Verlauf  dieses  Ue« 
bels  ist  In  der  That  dürfen  wir  mit  vollem  Rechte  Yermn* 
then,*dab  bei  unserm  Kranken,  ohne  den  eingetretenen  Zufall, 
wdcher  den  Bruch  nebeti  der  Linea  alba  und  wahrscheinlicher* 
weise  also  auch  die  Zerreibung  vieler  schon  atrophischen  ^(T- 
sieuiae  cur  Folge  hatte,  dafs  oboe  diesen  Zufall,  sagen  wir,  das 
Leben  langer  als  12  Jahre  mit  dem  £mpbysem  hätte  bestehen 
können. 

Mit  Rocksiebt  auf  die  treffliche  Constitution  des  Kranken, 
eignet  sich  derselbe  auch  besonders  zum  Beleg  für  den  Satz, 
dab^bei  Emphysematischen  die  Abnahme  der  Kräfte  allein  durch 
den  Grad  der  Dyspnoe  bestimmt  wird.  Zu  einer  Epoche  des 
Uebeb,  wo  weder  Palpitationen ,  noch  Oedem,  noch  abo  eine 
Spur  von  Affection  des  Herzens  vorbanden  war,  wo  Fieber,  ja 
selbst  der  habitoelle  Gatarrh  noch  fehlte,  finden  wir  den  so  rO* 
lausten  Kranken  schon  unvermögend,  die  Arbeit  eines  Kindes  zu 
verrichten.  Vielleicht  bietet  keine  andere  chronische  Krankheit 
ein  Beispiel  dar'  von  so  plötzlich  erfolgendem  Sinken  der  Kräfte, 
bei  verhältnibmäbig  so  gut  genährtem  Körper,  bei  so  normaler 
Beschaffenheit  der  Digestionsorgaoe« 

In  Bezog  auf  die  «Symptomatologie  haben  wir  nur  Weni- 
ges zu  bemerken: 

^ne  Erhebung  der  triangulären  Räume  hinter  den  Schlus* 
selbeinen,  wie  sie  Louh  zuerst  beim  Emphysem  wahrgenom- 
men, tand  in  unserm  Falle  nicht  Statt;  im  Gegentheil,  die  De* 
pression  dieser  Räume  war  auffallend  stark,  in  Folge  der  star- 
ken Hervorwölbnng  der  Schlüsselbeine.  Uebrigens  hat  Löuis 
vorzugsweise  bei  abgezehrten  Greisen  und  meist  nur  auf  einer 
Seite  diese  Heteromorphie  angetroffen;  in  einem  seiner  Fälle 
^fehlte  sie,  trotz  des  Vorhandenseins  eines  bedeutenden  Em- 
physems. 
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Digcgeo  vemahmeii  wir  an  dcnjenigcii  Sldico  4iflr  BriMl^ 
mo  der  Tod  am  beUslcn,  die  Herrorwölbang  an  atirkiteg  war, 
und  deren  enUpredicnde  LongenlbcHe  die  am  meiilao  erw«i* 
terlen  F^timtiae  enthielleo,  nimlicb  an  beiden  Seiten  des  Sier* 
nams,  Jenei  laube,  harte  Gennach  der  Intpimion^  tm  dem 
LmbU  dkenblU  saerM  geiprocben  hat  Et  hiit  achwer^  lich 
dieses  Phänomen  an  erklären,  das  nicht  fiir  Bronchiablhmen 
gehalten  werden  darf,  da  Bronchophonie  an  jenen  Stellen  durchs 
aos  fehlt. 

Da  organische  Affectionen  des  Hersena  dem  Emphysem 
der  Lange,  besonders  einem  sehr  Tcrbreiteten  ond  weit  Torge- 
schrittenen,  fast  stets  ab  Complicationen  rar  Seite  stehe»,  da 
Oedem,  welches  im  Yerlanfe  dieser  Krankheit  sich  aeigt,  iaamer 
dorch  jene  Affectionen  bedingt  ist,  so  waren  wir  in  nnaerm 
Falle  berechtigt  ans  den  anfallsweise  eintretenden  Palpitationenk 
und  der  in  der  letateo  Zeit  Hände  ond  Beine  befallenden  In» 
fillratiön  auf  .das  Vorhandensein  eines  Heraleidens  an  schlieben; 
die  charakteristischen  Zeichen  der  Hypertrophie  fehlten  jedoch 
dorchaos:  das  Hera  nahm,  im  percutorischen  Sinne,  sogar  ei- 
nen anomal  kleiaen  Baam  an  der  Bnutwand  ein;  Impuls  anr 
Zeit  der  Remissionen  in  dfr  Pracordialgegend  fast  nicht  (nhl- 
bar, Geräoscbe  kaum  TCmehmltch,  Abwesenheit  eines  Afterge- 
räusches, matter  Puls.  Diese  Schwieri^eit,  eine  das  Emphy- 
sem complicirende  Hypertrophie  des  Hersens  an  erkennen,  ist 
erklärt  worden  durch  die  grofse  Zunahme  des  Yplnmens  der 
Lungen,  in  Folge  welcher  dieselben,  awischen  Brustwand  und 
Hera  sich  drängend,  dieses  Organ  einawängen  und  aus  seiner 
natürlichen  Lage  verrücken.  So  wahr  dieses  im  Allgemeinen 
auch  ist,  so  scheint  es  mir  doch,  dafs  hierbei  noch  einige  an- 
dere Momente  in  Betracht  kommen.  Der  Unke  Ventrikel  ist 
bckaontlich  nicht  das  alleinige  Jgen9  fiir  die  Bewegung  des 
Bluts  in  dem  Gefäfssyslem;  die  Acte  der  In-  und  Eispiralion 
üben  einen  merklichen  EinfluCi  auf  den  Blutumlauf  aus,  auf  den 
kleinen,  so  wie  auf  den  groben.  Wenn  bei  der  Dilatation  die* 
Brust  da&  Blut  an  sich  saugt  aus  den  HobU,  und  folglich  auch 
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«HS  dien  fibrigen  VenieB  dci  KörporT,  $o  ^riri  bd  4er  Extpi- 
jrtlioii  mid  durch  die  EaupinitioD  dai  wtcneUe  Blut  mit  grobe^ 
rar  Energie  in  die  fSr  dasselbe  bestimmlen  Schlencbwerke  ge- 
iddendert  Ein  jeder  kann  sieb  leicbt  ubeneogcn,  dds  tiefen 
eebr  prolongirte  Ipspirationen  auf  den  Hersimpuls,  den  Arterien«*» 
•chbg,  so  wie  auf  die  Herigeraoscbe  schwäcbeod  wirk^,  wäb« 
rend  eine  anbaltende  Exspiration  die  IntensitSt  dies«  Phäno- 
mene steigert  Nun  wohlan  denn!  in  Fällen  Ton  allgemeinem 
lobärem  Emphysem  der  Lungen  hat  dieses  Organ  seine  Elasti- 
cität  sum  gröfsten  Theile  eiDgebufst,  in  dem  Zustande  der 
höchsten  Ausdehnung  und  der  groCsleo  UebertöUung  mit  Luft 
eich  befindend;  die  Enspirationcn  können  daher  nur  noch  auf 
sehr  unvollständige  Weise  vor  sich  gehen.  Ist  aber  der  Unke 
yentrikel  des  Beistandes  dor  exipiratoriseben  Kräfte  beraubt,  so 
missen»  selbst  bei  hypertrophischem  Herzen^  wenn  nicht,  wie 
nnr  Zeit  der  Paroiysmen,  gewaltsame  Actionen  durch  £inwir* 
fcnng  von  Seiten  des  Nervensystems  Statt  fioden,  derlmpuhi 
so  wie  die  Geräusche  in  demselben  verhältnifsmäfsig  schwach 
erscheinen. 


Miscellen   aus    der   gerichtlichen   und 
practischen  Psychologie  und  der  prac- 

'   tischen  Median. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  P.  /•  Schneider^  Grofsherzogl.  Badischem 
Medidnalralfae  und  Physicus  des  Oberamts  Offenburg. 


(FörtsetsiingO 
14.   Hydrops  Aseites^  Hydrometra  ei  Anasarca. 

(Schlafe.) 

Der  sweite  Fall  betrifft  ^ine  42  Jahre  alte,  grofse,  starke 
nnd  sehr  corpulente  Frau.  Von  der  frühsten  Jugend  an  bis 
vor  ungeßlhr  6  Jahren  an  eine  unausgesetzte  Thätigkeit  ge- 
wöhnt und  im  Wohlstande  lebend,   wofste  sie  sich  weder  aus 


ihrer  Kindheit,  noch  ipatcr,  noch  io  ihrer  Ehe,  io  welcher  iie 
lechf  Kioder  gehar,  irgesd  einet  erhcblichea  KnnkheitnatlM« 
dee  stt  erinnern.  Ohne  besonder«  Slömngen  vcflor  m  ihre 
Menstnaiion  in  ihrem  SStien  Jahre«  Ab  ne  Tor  6  Jahren  Mt 
ihrem  dialigen  Leben  in  eine  mehr  pasme  Lebenslage  sich 
Tersetele,  wurde  sie  von  Zeil  sa  l^eit  von  Schwindel,'  Kopf* 
schmerzen,  Schlaflosigkeit,  Eogbrusligkeit,  frei  williges  Schlei««» 
brechen  f  gans  besonders  und  oft  aber  yon  periodisch  vermin- 
dcrier,  wenigstens  auffallend  erschwerter  Harn-  nnd  StohUEx« 
cretion  befallen,  welche  krankhafte  Erscheinungen  sie  auf  vicU 
faltige  Art  m  heben  bemüht  war»  Zugleich  schwoll  ihr  ga»* 
ser  Ualerleib  oft  jnerkUch*  und  sehr  schnell  auf,  was  sie  ledodh 
für  Corpolena  und  aogesammdte  Winde  hielt,  und  woan  sich 
nicht  selten  ddematose  AnschweUung  der  Ffifae  im  gclindern 
Grade  gescHle. «  Diese  Zufalle  kamen  und  Tcrtchwanden  wiedet 
ohne  eigentliche  therapeutische  Binwirknng,  Sie  besnchto  (asi 
alle  Sommer  einen  Sauerbrunnen,  gebrancbte  Hineralbader,  lieb 
sich  des  Jahres  hindurch  ewei  bis  dreimal  die  Ader  öffnen,  be^ 
diente  sich  abrührender  Mittel  nnd  &nd  sich  meist  hierauf  aehf 
erleichtert. 

Im  Februar  1686  schwoll  ihr  Unterieib  ttiricer  nnd  schneU 
ler  an;  die  seitherigen  Härnbesdiwerdcli  waren  bcrientend  ver« 
mehrt,  es  trat  Fieber  binin^  die  Beine  wurden  ödemalaser  und 
alle  Symptome  waren  beunruhigend  gesteigert«  Bei  der  aufsera 
Untersuchung  des  Untcrieibjes  bei  bormoataler  Lage  der  Kran«* 
ken  im  Bette  fand  man  eine  gans  nnTerkennbare  Auidehanng 
dea  JJteruM  wie  im  siebenten  Schwang^rsehaftmooate.  Er  war 
aber  in  diesem  Falle  nicht  gleichmSCsig  ausgedehnt  und  hart, 
sondern  an  vielen  Stellen  aufCiUend  höckerig  und  fluctuirend 
anaufuhlen.  Den  Zustand  für  Hydrcps  i»l#rl  erkennend  verord- 
nete ich  ob^e  Pillen  aus  SquiUa  und  Bh^mm  nebst  Einrei- 
bungen des  flüchtigen  Litoiments  in  den  Unterleib,  woranf  bald 
eine  nicht  nnbetcachtlicbe  JHuresis  erfolgte,  der  Umfang  des 
Unterleibes  sich  merklich  verminderte  und  die  Kranke  sich  hier- 
auf wieder  so  wohl  befand,  dafs  sie  bis  snm  16.  November  1836 
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Toll^  gesond  blieb,  aber  yon  dietem  Tage  an  uod  plotsKch 
TOD  eioem  furchtbaren  uod  haiifig  wiederkefareodea  Erbrecheii 
befallen  würde,  welches^  allen  Mitleln  trotzend,  einag  noA 
allein  niir  auf  knrzis  Z^it  mit  kleben  Gaben  Cbampagner  ge» 
ftillt  werden  konnte,  worauf  aber  ein  so  rascher  ZerEiU  aller 
Lebenskräfte  bei  ihr  eintrat,  dafs  sie  endlich  am  25*  November 
ihrem  quaalvöllen  Leiden  erlag. 

Auch  in  diesem  Falle  ward  mir  die  Eröffnung  der  Baucli* 
bohle  der  Entseelten  gestattet.  Nachdem  der  monströs  aufge- 
triebene Unterleib  geöffnet  war,  kugelte  urplötzlich  ein  grofser 
und  unförmlicher  Fleisch-  and  Speckklumpen  heraus,  der  (ur 
die  entartete  Gebärmutter  erkannt  wurde.  Ihre  äufsere  Fariie 
war  braunschwärzlich,  und  sie  selber  war  durchaus  uneben' und 
höckerig,  und  hatte  viele  gröCsere  und  kleinere  Speckklumpen^ 
nnd  zwar  von  der  Gröfse  eines  Taubeneies  bis  zu  der  eines 
Gänseeies  auf  ihrer  äufsem  Oberfläche  aufsitzen.  Ihre  Höhe 
vom  Grunde  bis  zum  Halse  betrug  }  Fub,  ihr  ganzer  Umfang 
aO  Zoll,  ihr  Durchmesser  17  Zoll.  Die  Faliopfschen  Röhren 
nnd  beide  Eierstöcke  waren  vöHig  scirrhös,  speckartig,  stellen- 
weise knorplig,  und  in  ihrem  innersten  Kerne  fand  man  einige 
Unzen  eines  stinkenden,  jauchigten  Eiters  angesammelt  Jeder 
der  beiden  £ierstöck:e  hatte  einen  Umfang  von  einer  starken 
Mannsfaust,  und  in  ihrer  Tiefe  stiefs  das  Messer  auf  viele  knorp-^ 
Kge  SteHen«  Die  Substanz  dti  Uierus  war  fast  uberaU  }  Zoll 
dick,  und  aus  der  vorsichtig  geöffneten  Höhle  desselben  quollen 
angenlicklich  fönf  starke  Schoppen  gelblichen  und  sehr  nbeU 
fieeheoden,  trüben  und  molkigen  Wassers  aus.  Der  ganze 
Grund  der  Gebärmutter  war  scirrhös,  die  innere  Wand  hoch- 
roth  and  spiegelglatt  Der  innere  Muttermund  war  geschlossen 
and  die  ganze  Vaginalportion  vollkommen  scirrhös  und  in  eine 
speck-  und  knorplige  Entartung  übergegangen.  Die  übrigen 
Eingeweide  leigten  keine  besonders  erheblichen  pathischen  Yer- 

( Schlafs  folgt.) 
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Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Specielle  Nosologie  and  Therapie,  Nach  dem  Sjiteaie 
eines  berabmteo  deolscben  Arates  aod  Professors.  Heraosge* 
geben  von  Dr.  Carl  Ludwig  Beinhmrd.  Ersler*Band.  Die 
acuten  Krankheiten.  W&rsbarg,  1834.  XIV  und  487  S.  8. 
Zweiter  Band.  Die  chronischen  Krankheiten.  Ebend.  1836. 
XII  und  530  S.  8* 

(Wir  sind  veranlafst  so  eineri  wenn  gleich  rerspileCen  An- 
jceige  dieses  Handbachs,  das  bei  seineni  Erscheinen  Aufinerk-* 
samkeit  erregte,  weil  man  erfobr,  was  auch  der  erste  Einblick 
in  das  Buch  deutlich  ergiebt,  dafs  der  auf  dem  Titel  angedev- 
tete  Professor  Niemand  anders  als  AuUnrieih  sei,  weder  dieser 
selbst  aber,  noch  sein  Sohn  in  Tübingen  (ttr  gut  befunden  ha« 
ben,  die  betreffenden  Hefte  herauszugeben.    Beide  mögen,  wie 
figura  seigt,  ihre  sehr  guten  Grunde  dafiir  gehabt  haben.    An- 
ders wirkt  daa  lebendige,  begeistigende  Wott  des  Lehrers  auf 
die  Jugend,  als  das  todte  Druckpapier  auf  die  kalte  Masse  des 
Leserpublikums,  und  eine  sehr  gute,  nutsliche,  weit  hinaus  in's 
Leben  wirkende  Vorlesung  ails  unsem  Disdplinen  kann  die  sein^ 
die  ihr  Urheber  um  keinen  Preis  gedruckt  dem  Publikum  über* 
liefern  möchte,  weil  er  eben  das  Beste  nicht  mit  drucken  las» 
sen  kann.    Und  so  xeigt  auch  die  literaturfaistoriscbe  Erfahrung^ 
in  Deutschland  wenigstens,  wie  die  meisten  berühmten  klinisch'* 
therapeutischen  Lehrer  es  vorgezogen  haben,  ihre  Voriesnngen 
grade  über  specielle  Therapie  nicht  drucken  zu  lauen,  und  dafa 
vielmehr  viele  derselben  von  ihren  Erben  oder  Schülern,  die 
gewöhnlich  von  ganz  andern,  als  bloGien  Pietats-Hotiveo  gelei- 
tet waren,  dann  nachgedruckt  wurden,  wenn  sie  gegen  die 
Veröffentlichung  sich  nicht  mehr  wehren  konnten«   Nicht  leicht 
aber  ist  wohl  mit  einem  solchen  Nachdruck  —  wenn  gleich  Khoo 
die  Sehönhin* sehen  therapeutischen  Voriesnngen  ein  arges  Prä- 
cedenz- Beispiel  liefern  «—  einem  Verstorbenen  mehr  schreiendes 
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Uorecht  getchehcii,  «1«  nk  den  vorii^endcn  cwei  Banden.  Wie 
ein  gans  kenntnifsloser  Schüler  eben  die  Vorlesungen  in  sein 
Heft  aargenoiDmen  bat,  was  er  grade  für  got  fand  nacbsoschrei- 
ben,  (die  sogenannten  ^ Witze''  scheint  er  am  wenigsten  ausge* 
lassen  £u  haben)  das  bat  er  biec  zusammen  drucken  lassen»  und 
neben  einer  Masse  Druckfehlern  noch  mit  den  Zeugnissen  sei- 
ner Unwissenheit  ausslaffirt^  wovon  wir  in  den  Beispielen:  Oleum 
Myoseyamiy  Gavum  tjrmpani^  PerioMum^  Dr.  CurrieSy  Lou^ 
9Ties  u.  s.  w«  nur  einige  Pröbchen  geben  wollen !  Wir  können 
jeden  academischen  Lehrer  nur  bedauern,  wenn  er  ein  ähnliches 
imipertinentes  Verfahren  von  irgend  einem  seiner  Zuhörer,  der, 
in  die  Praxis  eingetreten,  kein  anderes  Subsistenzmitiel  weifs, 
ak  sefne  Hefte  einem  Bncbhandler  sn  verkaufen,  in  der  Ferne 
drohend  vor  sich  siebt!  Dies  Alles  klingt  bart^  aber  werden 
nnsre  Leser  uns  beistimmen,  wenn  vvir  folgende  Proben  (ohne 
viele  Wahl)  hierhersetzen?  „Die  Präservativ-« Mittel  gegen  die 
Cholera  sind  von^grofsem  Nutzen,  wenn  nur  flie  Leute  daran 
glauben;  ob  man  nun  Tabak  raucht,  oder  drei  Kreutze  in's  Ka- 
min  macht,  das  ist  alT  eins."  —  „Auch  w'itt  per  Anologiam 
mit  der  Erleichterung  der  Kranken,  durch  Eintreten* der  Men- 
struation dieser  Punkt  nicht  zu  verwerfen.**  —  „Auchäus 
andern  conlagiösen  Krankheiten  c.  B.  aus  MorbiMen  entsteht . 
Scharlach^  (??  sollte  das  Jntenrieth  wirklieb  gesagt  haben?) 
„zuweilen  aber  kommt  es  von  selber  (!),  und  wie  so  langsam 
Scharlach •Epidemteen  kommen,  so  bekommen  alte  Leute 
ancb  b5s^  Hilse*'  (al^/)  —  „Vtewandt  damit  ist  die  Diar- 
rboc  aller  Lenta  vom  Htnvi^erfen  der  Alterscb wache  aaf 
den  Baueb  -r  Phpköre^iea  und  Nareoii$ii^  helfen  auf  eintift 
Tag,  und  dann  ist  es  die  alte  Geschichte/'  In  diesem  Attch<r 
ti^en,  leichtsinnigen,  incorrecten  Stil  geht  daa  ganze  Buch  fort 
Doch  wollen  wir  gern  anerkennen^  dafs  dasselbe  in  hingewor- 
fenen Ideen,,  originellen  Kuransichten,  geistvollen  nosologischen 
Ansichten  nicht  wenige  einzelne  Goldkörner  enthält,  die  der 
ältere,  erfahrene  Arzt,  der  sich  hindurcharbeiten  will,  bald  her- 
ausfinden wird.  Für  einen  solchen,  durchaus  aber  nicht  für 
Jüngere  und  Anfänger,,  für  die  es  doch  In  seiner  Form  ab 
Handbuch  vorzüglich  bestimmt  scheint,  ist  dasselbe  denn  anc|i 

zur  gelegentlicben  Lecture  empfieblungswerth.)     '  . 

.11.  ' — 

Gedruckt   bei  Petsch. 
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fM  25.       Berlin,  den  22<»  Junt        18^. 


« 


Baden  bei  Wien.    Von  Caspar.  -^    Ueber  chronische  Gastritis  nnd 
Dyspepsie.    Vom  \^t,  Schlcsier.  —    Krit.  Anaeigcr« 


ßei  Gelegenheit  einer  Sommer- Reise 

*    1837. 

Von     C  a  9  p  e  r. 


(Schlnfi.) 

11,     B  a  d  e  D  bei  Wien! 

Wie  komml  es  wobi,  dab  dieses  macbtige  Bad,  eine  der 
ersten  Heiiqaellen  der  Welt,  wie  Dr.  Feiter  es  in  feiner 
treflBichen  „Hetlqneftentebre"  nennt,  von  den  reise-  nnd  bade- 
lustigen  Nerddentscben,  Engländern,  Rassen  n«  s.  w.  so  wenig 
anfgesncbt  wird.  Die  Emfemnng  allein  ist  gegenwartig  gewifs 
nicbt  hindernd,  da  Aachen,  Ems  för  das  östliche,  Teplitz,  Ma* 
rienbad,  Carlsbad  far  das  westliche  Deutschland  nicht  naher  lie- 
gen, von  Engländern  und  Russen  nicht  su  sprechen,  für  die  es 
keine  Entfernungen  giebt,  und  die  weite  Strecke  yom  Norden 
bis  nach  Baden  durch  die  bequeMiste  Kunststrafse  und  gute  Post- 
einrichtungen gekürzt  wird.  Auch  den  Mangel  an  entschiede- 
nem Ruf,  selbst  im  grofsen  Publikum,  wird  man  nicht  anklagen 
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wollen,  denn  wie  viele  Heilquellen  können  sich  in  altüberkom- 
mener  Berübmibeit  mit  dem  österreicbischen  Baden  messen? 
AndreneiU  endltcb  ««Ht«  inan  glauben,  dab  den  Trob  d€« 
Baderebenden,  deren  lodlcation  mebr  eine  Reise  an  als  in  (hs 
Bad  ist,  kaum  Eines  willkommener  sein  möchte,  als  dies,  gleich« 
sam  in  der  Vorstadt  der  rergnugungsreichen  Kaiserstadt  gele- 
gene, die  bequem  in  wenigen  Stunden  von  Baden  su  erreichen 
ist.  Und  doch  fand  ich  in  der  Liste,  die  am  14.  August,  dem 
Tage  meiner  Ankunft,  bereits  g^'gcn  fünf  Tauseml  (4976)  Gaste 
aufzählte,  nicht  Einen  Preufsen,  kaum  einige  Nord-]>eutsche, 
und  unter  d^m  wimmelnden  Haufen  der  „Kurgaste",  die  sich 
Mittags  im  kleinen  Park  versammeln,  der  hier  ein  sehr  will- 
kommener Yereinigungspnbkt  ist,  wie  er  viebn  Bädern,  in  de- 
nen wenig  oder  gar  nicht  getranken  wird,  gans  fehlt,  sab  ich 
auch  nicht  Einen  ^ener  auffallenden,  englischen  Wanderer,  die 
man  an  Tracht,  Haltung  und  Sitte  im  gröfslen  Gewühl  sogleich 
erkennt.  Baden  gentefst  demnach  einen  europäischen  Ruf,  und 
wird  doch  von  Europa  gemieden.  Woher  kommt  dies?  Und 
hier  kommen  wir  von  selbst  zurück  auf  das,  was  sich  uns 
schon  einigemal  in  diesen  Skizzen  bei  Gelegenheit  der  UeiU 
quellen  aufdrang,  auf  die  Bemerkung,  dafs  trotz  aller  wissen- 
schaftlicher Bemühungen,  Monographieen,  Empfehlungen  u.  s.  w. 
der  Besuch  der  Bäder  (die  allgemeine,  über  den  Bereich  der 
nahen  Provinz- reichende  Frequenz)  grofsentheils  von  -^  der 
Mode  beherrscht  udd  geregelt  wird.  Die  Anzahl  der  verschie- 
denartigen ferruginösen,  sulpburetischen,  alkalisch  -  saliniscben^ 
Seebäder  u«*  s*  w.  ist  zu  bedeutend  in  DeutKbbnd,  und  ^-  man 
stelle  sich,  wie  man  wolle  —  die  lodicationen  zur  Anwendung 
.Einer  respectiven  Heilquelle  vor  drei,  vier  analogen  nicbt  so 
scharf  festgestellt,  dafs  grade  diese  im  Eintelfalle  nothwendig 
gebraucht,  alle  andern  ähnlichen  gemieden  werden  mufsten. 
So  mischen  sich  denn  aUbald  andre  unwesentliche,  den  Arzt 
gar  nicht  weiter  berührende  Indicalionen  hinein  und  die  Mode 
gewinnt  leichtes*  Spiel.  Die  Geschichte  der  Bäder  beweist  dies 
deutlich.     Wie  wenige  sind,    die  seit  einem  Jahrhundert  und 
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darüber  ihre  Freqoeoz  oDgefcbwächt  erhallen  haben,  -wie  s.  B. 
'Carkbad,  (eben  weil  et  gar  kein  Analogon  hat,)  wie  viele,  die 
ehemali  ,,die  Zahl  der  Gatte  nicht  fabten**,  und  hcnte  begierig 
die  von  den-  Fremden  mitgebrachten  Kinder  nnd  Personen  der 
Dienerfcbab  miteShIeo,  nm  mit  einigen  Nummern  mehr  in  der 
Liste  20  ganzen;  wie  viele  Andre  endlich,  die  in  korser  Zeit 
von  ewantig,  zehn  und  weniger  Jahren  den  Strom  der  Reiten* 
den  alljährlich  mehr  ond  mehr  tchwdien  tahen?  -—  So  itt 
denn  aoeh  Baden  in  den  Hintergrond  gedrSogi  worden,  ond 
wenn  Wien  ihm  flir  einen  Sommer  teine  Thore  tchlotte,  to 
würden  teine  wirklich  vortrefflichen  Eiorichtongen  verwaist 
dastehen,  denn  Ein  Bück  auf  seine  Listen  zeigt  seitenlange  Ver- 
zeichnisse von  Wienern  ond  nur  von  Wienern,  grob  und  klein. 
Vielleicht  ferner,  dacht'  ich  mir,  ist  diese  eigenthümliche  ört- 
liche Plethora  ein  Grund  mehr  fßr  die  oben  erklarte  Erschei- 
nung; das  Badepublikum  bildet  hier,  wie. nirgends  in  wirklich 
gefällten  Badern,  Eine  grobe  Coterie  von  Laodsleoten,  von 
Verwandten  und  Freonden,  ond  wer  drangt  sich  gern  als  Frem- 
der in  eine  Coterie?  Haben  nicht  mehr  ond  mehr  die  Frem- 
den  in  diesem  groben  ond  doch  geschlossenen  Cirkel  eine  ge- 
wisse Gene  empfunden,  und  ihre  Schritte  allmSblig  mit  mehr 
Gunst  zu  äfaoKch  wirkenden  Schwefelthermen  gelenkt? 

Ein  Hauptgrund  endlich,  der  namentlich  norddeutsche  Frauen, 
noch  mehr  die  allzozüchtigen  Engländerinnen,  von  Baden  ent- 
fernt hält,  ist  der  fiist  allgemeine  Gebrauch  der  gemrinschaft- 
licben  Bäder,  ond  zwar  nicht  biob  gleichzeitig  fSr  mehrere 
Personen,  sondern  auch  fiir  beide  Geschlechter.  Zwar  fehlt  es 
nicht  an  gut  eingerichteten  einzelnen  Bädern  für  eine  und 
zwei  Personen,  doch  Ober  wiegen  die  Geselischafts-Bäder,  oder, 
wie  sie  in  andern  österreichischen  Bädern  genannt  werden, 
Commun -Bäder  (nomen  et  omenf).  Es  giebt  hier  deren «  die 
bis  zu  60,  90  (Fraoenbad)  ja  16(D  Personen  (Herzogsbad)  tu- 
gleich  fassen,  was  allerdings  ein  Zeugnib  für  den  groben  Reich- 
thum  der  hiesigen  Qoellen  giebt».  Versteht  es  sich  aocb  ton 
selbst,  dab  die  Badenden  bekleidet  sind)  und  das  decorum  reög- 

26* 
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flehst  beobachtet  wird,  namentlich  beim  An-  und  Auskleiden, 
wozu  (lir  jedes  Geschlecht  an  jedem  Bade  eigne  Kabinette,  wie 
10  Gastein,  angebracht  slnd^  die  unmittelbar  in's  Bad^wasser 
fuhren,  so  ist  es  doch  nicht  Jedermaon's  Sache,  an  einem  sol- 
chen Congrefs  im  Wasser  gerd  Tbeil  zu  nehäienv  Oab  aber 
diese  Vereinigungen  unter  so  eigenthümli^ben  UnbleQdeo  schon 
seit  Jahrhunderten  zu  Unsittlichkeiten  Veranlassung  gegeben 
haben,  beweisen  die  allen  Verordnungen  für  Baden.  So.  heifst 
es  schon  in  der  Badeordnung  von  1613:  „alles  Gotteslastero, 
nnziichtige,  leichtfertige  Wort  und  Werke  ,  sollen  sowohl  bei 
denen,  die  sich  des  Bades  gebrauchen,  als  Auch  denen  jenigen, 
welche  yon  dem  Gange  hinabsehen,  verboten  und  abbestellet 
fein"  -^  und  die  Badeordnung  von  1797  beginnt  gleich  noch 
schlagender  wie  folgt:  „die  unangenehme  Erfahrung,  dafs  seit 
geraumer  Zeit  Sittlichkeit  und  Bescheidenheit  in  den  Heiibädern 
zu  Baden  auf  eine,  die  Würde  des  Ortes  und  seiner  Bestim- 
mung sogar  vereitelnde,  theils  öffentliches  Aergernifs  erregende 
Weise  hintangesetzt  werden  macht  es  nothweodig*'  u.  s.  w«  -— 
und  im  §.  6:  „ausdrücklich  und  alles  Ernstes  wird  untersagt, 
die  Bäder  gleich  verbotenen  Schlupfwinkeln  zu  Zusammenkünf- 
ten in  böser  Absiebt  oder  zur  Verführung  zu  misbrauchen,  im 
äade  leichtsinnige  und  unzüchtige  Beden. zu  führen^  oder  der- 
gleichen  Lieder  zu  singen  (I),  vorzüglich  aber  das  andre  Ge- 
schlecht mit  Zudringlichkeiten  aller  Art,  mit  entehrenden  Zu- 
muthungen,  Geberden  oder  Bewegungen,  und  durch  unsittliches 
Antasten  zu  beleidigen,  oder  selbst  einverstanden  mit  Personen 
des^  andern  Geschlechts,  sich  ein  Betragen  zu  erlauben,  welches 
der  Moralität  und  der  VVürde  des  Ortes  zuwider  laufen,  und  bei 
den  übrigen  Badenden  gerechtes  Aergernifs  erregen  könnte,"  •— 
Die  züchtige  Nymphe  des  Ortes  wendet  sich  erröthend  ab  von 
Scenen,  die  solche  Verordnungen  in  der  Folge  der  Zeiten  im- 
mer wieder  nöthig.  gemacht  haben,  und  1es  ist  nach  Altem  die- 
sem nicht  mehr  zu  verwundern,  wenn  Baden  mehr  ein  sehr 
bissucbter  Landaufenthalt  für  die  vergnügten  Wiener  geworden. 
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als  eine  wirklicke  Heilquelle  für  Kranke  geblieben  latf    wosu 
die  Natur  es  so  vorzugsweise  besUmaite, 

Der  sulphuretische  Cbaracter  des  Waners  steigt  ticb  den 
Sinnen  sebr  enlscbieden  bei  der  ersten  Prüfung.    FriKh  an  der 
Quelle  zwar  kbr,  opalisirt  es  doch  sebr  bald  an  der  Luft  und 
siebt   in    den  Badebässins  und  daraus  geKböpft  wie  eine  sebr 
schwache   Scbwefelleberlösung  aus,   die   durch  einen  geringen 
Säirezu^tz  gefallt  ist« "  Auch  Geruch  und  Ges'chmack  sind  vor- 
herrschend schweflicbti  Letzterer  aber  mild  und  nicht  eben  un- 
angenehm«   Es  durfte  nicht  iiberflussig  sein,  die  neuste  Analyse 
des^  Wasseri  hierherzusetzen,    da  sie  noch  wenig  bekannt  ist. 
Dieselbe,  vom   Prof.  Rudolph' 9.  Spicz  im  J.  1830  onternom- 
roen  *),  zeigte  in  einem  bfirgerlicben  Pfunde  Wasseret: 
Animalisch •  vegetabilische  Materie  0,730  G rane. 
Chlorsäure  Magnesia  .     .     .    «    0,36S     - 
Cblorsäures  Natron     ...     .    1,341     - 
Kohlensaures  ZiVA/on  .    »     .     .    0,078     - 
Schwefelsaure  Magnesia      .     .    1,300     - 
Schwefelsaures  Natron    .     .    •    1,990     * 
Kohlensaure  Magnesia     .     .     •     1,750     - 

Kohlensauren  Kalk 1,800     - 

Schwefelsauren  Kalk    ....    3,200     - 
Spuren  phospborsauern  Kalks 

12,017  Grane. 
Schwefelwasserstoffgas      .    .    .  ,  0,7  Kubikz. 

Koblen&toff     . 0,5 

Stickstoff    .     .     .  •    ...    03 

1,5  Kubikz. 
Die  Temperatur  der  Bader  achwankt  in  den  verschiedenen 
Quellen  von  22,2«  B.  (im  Peregrinibade)  bis  28,6"^  (im  Josephs- 
bade), und  im  Durchschnitt  haben  die  Bäder,  deren  eine  grofse 
Zahl  mit  vielem  Wasserreichthnm,  und  meist  vortrefflich  ein- 


*)    S.  die  neuste   Monographie:    Baden    in   Oeiterreich   u.   t.   w. 
Yen  Carl  Ballett    Wien,  1838.    S.  68. 
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^W 
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12,6 
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4,07 

33*-37» 

31,9 
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^    394    — 

gerichtet  vorbanden,  26  —  27  Grad.  Vergleicht  man  nun  Ba- 
den mit  den  besuchtesten  warmen  und  kalten  Schwefelbädern 
Deutschlands  in  Beziehung  auf  Hydrothiongehalt  und  fesle  Be- 
standtheile,  so  ergeben  sich  folgende  Resultate  nach  den  mir 
bekannten  besten  Analysen: 

Kubikz.  Hydr.    fes^e  Best,  Gr.    Temp.  R. 
Elisen         2,010 
kalte  Quellen  Nenndorf   0,045 

Weitbach  2,050 
Baden         0,700 
Landeck  Spuren 
Thermen    Warmbruun  Unmefsbar 

Aachen  0,133 
D^s  .Badner  Wasser  bat  nun  zwar  hiernach,  wie  man 
sieht,  weniger  Schwefel  als  die  kalten  Hydrotbionwässer  zu 
£ilsen  und  Weilbach,  und  enthält  weniger  fixe  Basen  als 
Aachen,  Weilbacb,  Nenndorf  und  Elisen:  dafiir  aber  theilt  kein 
andreres  Schwefelbad  mit  ihm  den  Vorzug  einer  Temperatur, 
die  der  Normalwärme  des  Körpers  am  analogsten  ist,  worin 
nur  Landeck  ihm  nahe  kommt,  und  da  es  unter  den  warmen 
Schwefelquellen  Deutschlands,  wie  sich  aus  unsrer  Zusammen- 
stellung ergiebt,  am  meisten  Schwefel  enthält,  so  leuchtet  seine 
Wichtigkeit  als  Heilmittel,  wie  seine  Indicationen  und  Vorzüge 
in  vielen  Krankheiten  vor  andern  Schwesterquellen  ein,  und 
unser  Bedauern  am  Eingänge  dieser  Skizze,  dafs  die  Modegöttin 
an  diesem  freundlichen  Orte  Hygieia  verdrängt  bat,  dürfte  ge- 
wifs  gerechtfertigt  erscheinen. 

Auch  innerlich  scheint  das  Badner .  Wasser  jetzt  wieder 
mehr  ^trunken  zu  werden ,  nachdem  ein  Dr.  Guinther  schon 
1565  auf  den. Nutzen  desselben  als  Heilgeträak  aufmerksam  ge- 
macht, und  andre  Badeärzte  es  später  von  Zeit  zu  Zeit  immer 
wieder  empfohlen  hatten,  in  den  letzten  fünfzig  Jahren  aber 
auf  diese  Weise  wenig  oder  gar  kein  Gebrauch  davon  gemacht 
worden  war«  vDer  Trinkbrunnen  befindet  sich,  sauber  gefafst, 
an  der  Römerquelle,  die  am  Orte  „der  Ursprung"  beifst,  weil 
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nuin  irrig  gbubte,  dafs  alle  Bankier  Qoelleo  aus  dieser  ftamut- 
teil.  Aelmlicb  der  früher  im  dietea  Skizceo  gescKilderteo  Ga* 
tleioer  Quelle  ^der  FürstepMoUeo",  gelangt  mao  auch  zu  dieser 
durch  einen  (45  Schritt)  langen,  ziemlich  hohen,  iu  den  Kal- 
varienberg  gehauenen  Gang  an  eine  ansehnliche  Höhle,  in  weU 
eher  sich  der,  in  ein  hölzernes  Geländer  gefafsle  Kessel  der 
27^  haltenden  Römerquelle,  sechs  Quadraifufs  im  Umfange  und 
zwei  Klafter  Tiefe  haltend,  befindet.  In  diesem  Gange  ist  auch 
seit  1800  ein  Dunstbad  eingerichtet«  Die  Wände  und  der  Bo- 
deo  des  Ganges  sind  mit  den  (brtwähreod  anscbiefsendea  Sals- 
kristallen  übersogen,  und  das  Gtitsern  der  Wandungen  beim 
liicbUrKhein  und  der  schwefelichte  warme  Dunst,  der  den  fin- 
ftem  Aaum  erfüllt,  gewähren  in  der  That  einen  eigentbüa- 
iicben,  unheimlichen  Eindruck.  Am  Eingänge  in  diesen  Gang 
siuo  befindet  sich  das  Bassin  der  Trinkquellet  nnd  eine  Frau  hie- 
Aet  Glaser  cum  Schöpfen  feil.  Ja  feiibieieo,  was  ich  in  kei- 
nem andern  Bade  des  In*  und  Auslandes  je  sah,  denn  maomub 
jedes  Glas  Wasser  mit  einem  Kreutzer  C.  M«  bezahlen,  und  die 
„der  leidenden  Menschheit  gewidmete  Wohlthat  der  Natur*'  — 
so  lautet  die  Inschrift  der  Quelle  —  wird  hier  a  einen  Kreutzer 
(ur  4  Uasen  verkauft!  Bei  der  Grofsartigkeit  der  hiesigen  Ein- 
ricbtungeo  ist  diese  einzig  dastehende  Sitte  doppelt  außallend, 
und  die  BroanendireclioB  wird  gewib  früher  oder  später  auf 
die  geringfügige  Einnahme,  die  dieser  kleine  Handel  gewähren 
kann,  verzichten,  die  eben  ihrer  Geringfügigkeit  wegen  lui  so 
widerwärtiger  auffällt. 

Begierig  die  i>ox  p^wU  über  die  Wirkungen  der  Quelle 
kennen  zu  lernen,  fragte  ich  die  Wohlthat  verkaufende  Frau, 
was  denn  dies  Wasser  nütce?  Staunend  ob  meiner  Ignoranz 
sah  sie  mich  an,  und  erwiederte:  „das  Wasser  lö^t  halt!  aUe 
Krankheiten  auf!"  -— 

Alle  Krankheiten!  -—  Ich  konnte  nicht  lachen  über  die 

Frau,  die  ihre  Waare  rühmte,  denn  ich  erinperte  mich, 

in  hundert  Bruunenscbriften  ganz  dasselbe  gelesen  zu  haben. 
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Ueber  chronische  Gastritis  und  Dys- 
pepsie. 

Ein  Beitrag  zur  Pathologie  der  Verdauungsorgane. 

Mitgctlieilt 
vom  Dr.  W.  Schhsier  in  Peilz. 


So  wie  der  Zellstoff  and  das  Parenchym  der  .Organe  ^t 
Sitz  der  wahren  reinen  Phlegmone  ist,  und  die  transsadirende 
Entsundong  in  der  serösen  Membran  ihren  Grund  und  Boden 
bat,  so  ist  auch  die  Schleimhaut  einem  nur  ihr  eigenthümlichen 
acuten  ond  chronischen  Irritations-  und  Joflammatiolisprocesse 
ausgesetzt,  der  sich  in  allen  Regionen  derselben  wiederfindet, 
sich  ab  die  nächste  Ursache  einer  sehr  grofsen  Menge  von 
örtlichen  und /allgemeinen  KraoLbeitsformen  darstellt,  und  den 
Grund  zu  den  meisten  Degenerationen  und  Destructionen  der- 
selben legt,  £s  ist  für  die  practische  Heilkunde  von  der  grofs^ 
ten  Wichtig):eit,  ja  es  ist  die  Bedingung  einer  jeden  glück- 
lichen Kur  jener  Leiden,  diesen  Grundsatz  als  ein  Priocipalge* 
setz  der  Pathologie  anzuerk/ennen  und  fest  zu  halten.  Denn 
wie  der  Kinderarzt  es  nie  vergessen  darf,  dafs  er  es  in  alleii 
acuten  upd  in  den  meisten  chronischen  Krankheiten  der  Kinder 
mit  alienirter,  excedirender  und  wuchernder  Plastik  zu  thun  bat, 
upd  dafs  die  Reprqduction  in  diesem  Alter  die  überwiegende 
Grundkraft  des  Organismus  ist,  .wenn  er  glückliche  Resultate 
erlangen  will,  eben  so  ist  bei  den  meisten,  ja  ▼ielleicht  bei  al- 
len Krankheiten  der  .Schleimmembranen  dieser  Irritations-,  Con- 
gestions-  und  InBammationsprocefs  als  das  primitive  Leiden, 
als  die  eigentliche  wahre  Ursache  derselben  zu  betrachten, 
wenn  man  die  mannigfaltigen  proteusartigen  Formen  derselben 
in  ihrer  Wesentlichkeit  richtig  verstehen,  gehörig  würdigen 
und  glücklich  behandeln  will.  Man  hat  in  der  That  die  Mo- 
dificationen,  welche  der  Entzünduogsproccfs  durch  den  Boden 
erleidet,  in  dem  er  wuchert,  und  die  daraus  hervorgehenden 
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wcieBÜicbcn  Differe nten  desselben  seither  im  Allgetteiiien  docIi 
SU  wenig  beachtet;  and  daher  nag  «s  wohl  bauptsächlicb  kom- 
men,  dab  noch  so  viel  Verwirrang  und  Widersprach  in  der 
wichtigen  Lehre  von  der  Eotsandong  herrKht;  dafs  der  Eine 
da  von  Entsündung  spricht ,  wo  der  Andre  nor  Irritation  und 
Congestion«  der  Dritte  veränderte  Secretion,  der  Vierte  nur 
einen  ortlichen  Reflex  eines  allgemeinen  Fiebercustandes»  und 
der  Fonfte  gar  ein  nervöses  Leiden  sieht  Und  wie  sollte  auch 
der  pathologische  Procefs,  der  in  der  Alienation  und  Dysbar* 
nooie  der  drei  GmttdkrSfte  des  Lebens  basin  ist,  sich  nicht 
verschieden  gestalten,  je  nachdem  diese  in  den  venchiedenei^ 
Systemen  vermöge  ihrer  Stmctar,  Function  und  ihres  gansen 
Eigenlebens  sich  in  verschiedenen  Modalitaten  und  Mischangs« 
verhaitnissen  zu  einander  befinden !  Ich  erinnere  nur  an  die  Ent* 
siiodnng  der  Lungen;  wie  verscfaiieden  stellt  sie  sich  dar,  je  nach- 
dem ihr  Parenchym,  ihtt  aufsere  Umhüllung,  oder  ihre  innerste 
Membran,  der  Site  Jbres  Lebens  und  ihrer  eigentlichen  Fonc-> 
tion,  ergrifTen  ist.  £a  ist  derselbe  pathologische  Procefs  dessel* 
ben  Organs;  und  doch  wie  verschieden  in  Form,  Gestaltung, 
Verlauf,  Charakter«  Gefahr,  Behandlung  und  Ausgang!  Di« 
Pneumonie,  die  Entzündung  des  durch  den  ZeHstofT  gebildeten 
Parencbyms  der  Lunge,  ist  phlegmonös,  hat  einen  bestimmten 
geregelten  langsamen  Verlauf,  ist  von  einer  kraftigen  abhalten- 
den synochalen  Reaction  begleitet,  aeicbnet  sich  durch  einen 
stumpfen,  mehr  drückenden  Schmers  ans,  hat  einen  productiven 
Charakter,  und  macht,  wenn  sie  nicht  zertheilt  wird,  ihren 
Ausgang  in  Eiterung  und  Hepatisation.  Die  PleurUUi  die  Ent- 
sBnduog  des  lebensarmen,  im  gesunden  Zustande  gefäfslosen 
Lnngensackes  ist  oberflächlich,  gleichsam  noch  erysipelatös, 
fluchtig,  verändert  ihre  Concentration,  aeichnet  sich  durch  hef- 
tigen, stechenden,  veränderlichen  Schniers  aus,  uncL  endet  stets 
mit  Transsudation.  Bei  der  BronchiÜM  dagegen  gar  kein  oder 
doch  verfaältnifsmäfsig  sur  Gefahr  sehr  geringer  Schmerz,  grofse 
Beängstigung  durch  Unterdrückung  ihrer  Function,  des  für  das 
Gesammtleben  des  Organismus  und  für  ihr  Eigenleben  uoenl- 
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bebrIicbeD  ~ Umtausches  zwischen  Luft  und  Blut;  kurze  Dauer 
des  £ot£unduDgsstadii 9  typhöser  Uebergangi  Lähoiungf  Bien« 
norrboe.^ 

Diese  aufTaltende  Verschiedenheit  des  Entziindungsprocesset 
finden  wir  überall  im  Organismus  wieder.  Der  Gruod  davon 
kann  allein  in  der  Kigenthünilichkeit  des  ergriffenen  Substrats 
gesucht  werden.  Der  Zellstoff,  den  nur  das  materielle  Auge 
des  Analomen  für  die  todte  Wattiruog  des  Körpers,  und  für 
die  weiche  Polsterung  seiner  Organe  ansehen  kann,  ist  das  De« 
]>öt  der  Nutrrtion,  das  Magazin  der  Assimilation,  das  Reservoir 
des  vorrathigen  Aneigungsstoffes.  Eine  Entzündoiig  dieser 
Massen  kann  begreißic  her  weise  nur  mit  vermehrter  wuchernder 
Plastik  und  Production  verbunden  sein;  während  die  lebensar* 
men,  dönneo,  serösen  Haute,  die  in  ihrem  natürlichen  Zustan«ie 
keine  blulfubrenden  Gefäf^e  haben,  und  allein  eine  duostför* 
mige  Flüssigkeit  exhaliren,  wahrend  ihres  Entziindungszitstandca 
einen  vermehrten  Andrang  der  Safte  von  aufsen  her  erleideOi 
Ihre  kleinen,  nur  seröse  Flüssigkeit  führenden  Geribchen  wer« 
den  durch  das  anströmende  Bhit  auf  das  höchste  ausgedehnt, 
und  sie  selbst  in  die  schmerzhafteste  Spannung  versetzt;  aber 
vermöge  ihrer  Lebensarmath  und  ihrfer  geringen  Capacität  köo-, 
neu  sie  nur  kurze  Z^it  dem  Impul:»e  widerstehen,  der  höchsten 
Spannung  folgt  ErschlaOfuHg,  und  wie  durch  ein  Sieb  lassen  91^ 
die  andrängenden  Säfte  durchhufen.  Die  secernirenden  und- 
resorbirenden  Schleimmembraneo  dagegen,  überreich  begabt  mit 
Geräfsen  und  mit  Nerven,  mit  dem  zartesten  und  künstlichsten 
Bau  in  ihren  Elementarbestandtbeilen  ausgestattet^  zu  den  wich- 
tigsten Lebensfunctionen  bestimmt,  mit  den  edelsten  Organen 
und  Systemen  in  nächster  Beziehung  und  Wechselwirkung  «tCr 
liend;  wenn  diese  entzündet  werden,  so  leuchtet  es.  ein,  wie 
dann  eine  ganz  andere  Form  und  eine  andere  Natur  des  Irri? 
talioos-  und  Entzundungsprocesses,  mit  einer  andern  Bedeutung 
für  den  Organismus,. und  mit  andern  Folgen  zu  Stande  kom- 
oien  mufs,  als  dort. 

Man  hat,  indem  man  zwischen  parenchymatöser  und  mem- 
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branoier  EoUündung  uoterschicd,  .und  unter  der  erstem  die 
prodttctive,  und  noter  der  Eweiten^die  eisudaliTC  verttaod,  die 
weseutliche  Ycrscbiedeobeit  uberseheo,  welche  zwischen  der 
EnttGndung  der  serösen  Ilaute  und  der  der  Scbleimhaule  Statt 
findet  Wir  denken  der  Wahrheit  näher  su  kommen,  wenn 
wir  in  Betr^fT  der  durch  die  Oertlichkeit  bedingten  DifTcreos 
«)  swischen  parenchymatöser  productiver  Entzündung  des  Zell« 
Stoffes,  b)  zwischen  traossodirender  Elntzündung  der  serösen 
Häute,  und  r)  zwischen  exsudirender  EntzSndung  der  Schleim« 
membranen,  die  den  Uebergang  zu  der  destructiven  und  typhö- 
sen Entzündung  macht,  distinguiren. 

Nur  ungern  reifse  ich  mich  los  von  der  weitem  ^Ausfiih« 
rung  dieses  interessanten  und  practisch  fruchtbaren  Gegenstan-^ 
des,  die  mich  zu  weit  von  meinem  Zwecke  abfuhren  würde« 
Aber  aufmerksam  machen  mnfste  ich  auf  die  durch  die  Localis» 
tat  bedingte  Verschiedenheit  der  Entzündung,   um  den  Begriff 
der  Schleimbautentzundung  zum  richtigen  Verständnisse  des  fol<* 
genden  gehörig  feststellen  zu  können.     OnMs  enim^  qua0  a 
raiione  suscipiiur  de  ali^ua  re  inMtUuiio^  debei  a  dffinUioms 
pro/Uisci^  ui  itUelUgaiur^  quid  sU  id^  ds  quo  dUpuietur.  CU, 
Es  sei  mir  nur  noch  erlaubt,  die  Charaktere  der  Schleim- 
bautentzundung in  aller   Kürze  zu  zeichnen.     Hierher  gehört 
1)  die  Schmerzlosigkeit,  oder  wenigstens  der  im  Verhaltnifs  zur 
Höbe  und  Gefahr  der  Krankheit  ganz  unbedeutende  Schmerz. 
Keine  reine  Schleimbautentzundung  ist  mit  Schmerzen  verbun- 
den, wenigstens  sind  diese  gewifs  ganz  unbedeutend  (?).   Schmerz 
entsteht  nur,  wenn  andere  Organe  durch  die  entzündliche  Span- 
nung der  Schleimhaut   beeinträchtigt  werden,   in  diesen;    wie 
s.  K  bei  Entzündung  Aet  Cwijunetiva;  oder  wenn  benachbarte 
Organe  zugleich  ergriffen  sind,  wie  die  TunUa  muscularU  in 
der  Ruhr;   oder  wenn  sich  Neurose  mit  ihr  verbindet,    wie  es 
nicht  selten   bei   der    chronischen  Scbleimhautentzüodung   ge- 
schieht    Aber  weder  in  der  wahren  reinen  Laryngitis^   Tra- 
eheiliSj  BronehiÜs^  noch  in  der  reinen  Gasiroenierilis  und  in 
allen  andern,  eotzündiicheii  und  entzündlich  »typhösen  Concen« 
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tralioneo  der  Darmschleimbaui  empfiudet  der  Kranke  deo  ge- 
ringsten Schmerz,  Seilet  Tm  gefunden  Zustande  erdiangek  ja 
die  Schleimbaut  d^  Dünndarms  alles  Gefühls.  Dies  mag  wohl 
der  Grund  gewesen  sein,  dafs  man  diese  Zustande  so  lange 
gar  nicht  (ur  £nUiinduiig  gehalten  hat,  bis  ihre  Folgeiibel  und 
ihre  Productef  und  die  Zerstörungen,  die  man  in  den  Leichen 
fand,  die  Aerzte  zwangen,  sie  dafür  anzuerkennen.  Der  zweite 
Charakter  derselben  ist  die  kurze  Dauer  des  eigentlichen  £nt- 
züiidungistadii  und  die  darauf  folgende  perverse  Secretion  und 
Eistidalion.  Alle  wahre  Rntziindung  hemmt  die  Absonderung; 
so  wie  aber  der  entzündliche  Aufreizungsprocefs  der  Gefafse 
iiacliliifst ,  treten  vermrhrte  und  veränderte  Secretionen  em. 
Dies  geschiebt  bei  der  Entzündung  der  Schleimhäute  sehr  rasch; 
es  erfolgt  sehr  bald  Erschlaffung'  und  Nachlafs'  der  Klasticitat 
der  Gefafs Wandungen:  denn  nur  wo  Erschlaffung  vorhanden 
i»l,  kann  Ausschwitzung  Statt  finden.  Dies  hat  die  Schleimhaut- 
ehizundung  mit  der  serösen  Entzündung  gemein.  Vl^ir  sehen 
im  Croup  sowohl,  als  in  der  Periioniiis  ironssudotoria  putr^ 
perärum  den  kurzen,  im  ersten  Falle  völlig,  schmerzlosen  Ent- 
z&ndungsprocefs  oft  schon  nach  einigen  Stunden  vorübergehen, 
und  die  ent)rmen  Secretionen  eintreten.  Damit  hangt  die  dritte 
charakteristische  Eigen tliunillchkeit  der  Schleimhautenizündong, 
ihre  grofse  Neigung  zum  Typhösen  und  zur  Destruction  tu- 
rammen.  Sie  spricht  sich  vornemlich  in  der  Entzündung  der 
Darnischleimbaut  aus.  Der  Grund  dazu  mag  wohl  einzig  und 
allein  in  dem  grofsen  Nervenreichthume  und  der  hohen  Sen- 
sibilität derselben,  ihrer  Dignität  (tir  die  Oeconomie  des  gan- 
zen Organismus,  und  ihrer  eigentbiimlichen  Beziehung  zum  Ge- 
hirn zu  suchen  sein,  während  der  schnelle  Uebergang  in  de- 
structive  Entzündung  in  ihrer  zarten  Structur  seinen  Grund 
liaben  mag.  Die  Wandelbarkeit  der  Concentrationen  ist  der 
vierte  Charakter  der  Schleimhautentzündung;  auch  diesen  hat 
sie  mit  der  serösen  Entzündung  und^  mit  den  Rosen  gemein. 
Wie  oft  wird  in  der  Rinderpraxis  der  Wechsel  zwischen  Ff^ 
hrU  m§seraUa  und  Meningitis  exsudatoria^  zwischen  Entzün- 
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doog  der  Nasenschleiiiibaut  und  der  BronehiiU  oder  der  M0 
ningUis  beobachte l!  Darin  Uegl  aber  auch  der  Grand  des  gro- 
fsen  NuUeni^  den  die  ableitende  Methode  umi  der  Gegenreis 
hierbei  gewähren.  Endlich  5}  gebort  hierher  die  Betchaflen- 
heit  dea  finttuodungsproduct«.  l}u  Prodüct  der  wahren  ge- 
nuinen Entzündung  iit  gerinnbare  pla«liicbe  Lymphe,  organi- 
sche Adhäsion  mit  neuer  Gefabbildnng,  Eiter  mit  organischen, 
den  Blütkugelchen  analogen,  weifsen  Kugelchen.  Es  findet  neue 
Bildung,  es  findet  Produclion  Statt;  daher  ihr  beaeichnen Jrr 
Name  productive  Enteuuduog«  Aber  bri  der  Enlaündung  der 
serösen  Haute  und  der  Schleimmenibranen  ist  nur  vermehrte 
und  qualitativ  veränderte  Absonderung  ihres  nalürlicben  Secrels 
möglich.  In  der  entaundeteo  serösen  Haut  transsudirt  aiislall 
ihrer  naturlichen  dunstförmigen  Absonderung  eine  wafsrige, 
molkige  oder  flockige  Lyq[iphe;  die  enluiodete  Schicimmembrau 
cjLsudirt  qualitativ  veränderten  Schleim  in  gröberer  Quantität; 
und  nur  an  ihren  eiitgegengesetaten  Polen,  im  Anfange  der 
Luftwege  und  itm  Pharynx^  und  im  Mastdarme,  gerinnt  die'* 
%tT^  vielleicht  nur  durch  die  Einwirkung  der  atmosphärischen 
Luft,  in  susaimmenbängende  unorganiy<;he  Massen,  und  bildet 
die  sogenannten  Pseudomembranen. 

Für  die  Therapie  der  Schleimbautentaündung  gebt  hieraus 
der  wichtige  Grundsatz  hervor,  dafs  die  hohe  Antiphlogose  bei 
derselben  nie  Anwendung  finden* kann;  und  eben  so  leuchtet 
es  ein,  dafs  überhaupt  von  den  antiphlogistischen  Mitteln  allein 
hier  kein  Heil  zu  erwarten  ist.  So  lange  die  Welt  steht  i»t 
noch  keine  wirkliche  einbche  Scbleimhantentaündung  durch 
den  Adertab  geheilt  worden.  Desto  nützlicher  pflegen  Blut- 
egel zu  werden,  wenn  si^  zur  gehörigen  Zeit,  d.  b.  im  ent- 
zündlichen Stadio,  zur  Anwendung  kommen.  Später,  im  Ei- 
sudätionsstadio,  können  sie  auch  nichts  mehr  nützen.  Aber 
auch  sie'  vermögen  allein  dieselbe  gewöhnlich  nicht  zu  heilen. 
Man'  hat  croupkraoke  Kinder  aus  Nachlässigkeit  verbluten  las- 
sen, und  sie  sind  dessenungeachtet  mit  allen  Symptomen  der 
Bräune  gestorben.     Es  müssen   zugleich  neben  den  örtlichen 
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BlutenUiehangeo  cnlgegengesctsle  Secrelionen  eiogeleitct  wer- 
den, wag  bei  der  Waodelbarkeit  ibrer  CoacentratioDen  sebr 
leicbt  gelingt.  Dies  ist  die  erste  Bedingung  der  Kor;  die  zweite 
ist,  ibre  Vitalität  durch  die  Mittel,  welcbe  erfahrungsmäUg 
eine  bestimmte  Beziehung  zu  den  Scbletmbäaten  haben,  unsu- 
stimmen. 

Wenn  ich  oben  von  der  kurzen  Dauer  des  entzöndlicbea 
Siadn  der  Scbleimhautentzündong  sprach,  so  verstand  ich  dar- 
unter natürlich  nur  die  acute.  Das  was  wir  chronische  Ent- 
zündung derselben  nennen,  der  eigenthümliche,  mit  langMmer 
allmähliger  Veränderung  ihrer  gesammten  Vegetation  verbnn- 
dene  Irrilalions-,  Congestions-  und  Subinflammationsproceb, 
dem  die  Schleimliaut  so  oh  unterworfen  ist,  kann  sehr  lange 
andauern  y  ehe  die  kränken  Absonderungen  eintreten,  und  kann 
mit  diesen  zugleich  besteben. 

Dafs  dieser  EntzündungsproceCs  in  der  Natur,  die  nichts 
vchroff  trennt,  und  sich  überall  in  üebergängen  gefallt,  in 
den  mannigfaltigsten  Graden,  Abstufungen  und  Modiücationen, 
als  Irritation,  Congestion,  Subinflammation  bis  hinauf  zur  schwer» 
sten  typhösen  Concentration  und  Destruction  auftritt,  ist  That« 
Sache,  Aber  überall,  in  der  leichtesten  Schnupfenreizung  der 
Nase  und  der  unbedeutenden  congestiven  Röthung  der  Binde- 
baut, so  wie  in  der  typhösen  Entzündung  der  Darmschleimbaüt 
des  Nervenfieberkranken,  und  der  destructiven  des  Pbtbisikers 
finden  wir  ihre  Eigen thümlicbkeiten  und  ihre  Charaktere,  er^ 
kennen  wir  denselben  Grumlprocefs  wieder« 

Eine  entsetzliche  Verwirrung  herrschte  bisher  über  die 
Krankheiten  der  Verdaii^imgsorgane  in  den  Köpfen  der  Aerzte 
und  in  den  Systemen  der  Bücher.  Hier  spukte  die  Himoral- 
patbologie,  und  liefs  überall  Sordes^  Galle,  schwarze  und  ordi- 
naire,  Schleim  in  mannigfaltigen  Qualitäten,  Schärfen,  Iirfäre- 
ius  und  angehäufte  Kothmassen  sehen;  dort  erkannte  der  ^iwv- 
nianismus  in  starrer  Consequenz  nur  Sthenie  Und  Asthenie 
an,  und  suchte  in  der  Schwäche  den  Grund  aller  Leiden  der 
Verdauung.    Andere,  wohl  fühlend,  dafs  weder  dort  noch  hier 
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lUe  volle  Wahrheit  wir,  glaubten  io  der  Vereioigiiiig  beider 
Sysleme,  in  dem  medium  ienuere  beaii,  das  Heil  au  finden,  et 
ist  dies  die  grobe  Masse  des  /usie  milien  der  Aerzle;  indeb 
itie  Eklektiker  nach  dem  biblischen  Sprache  überall  nach  den 
Waisenkomem  sachten.  Am  finde  kamen  Alle  stillMhwcigend 
darin  ubercin,  dafs  man  auflösen,  nach  oben  und  unten  auslec* 
ren  and  auletst  stärken  müsse;  und  obwohl  man  über  die  Cr«- 
/«»'sehe  Elementarlehre  wie  über  einen  abgelegten  Reifrock 
lächelte,  verkappt  spielte  sie  dennoch  überall  ihre  Rolle  fort. 
Der  gewöhnlichste  Dorfbader  würde  sich  heut  au  Tage  sctä* 
men,  sie  in  ihrer  Nacktheit  aoauerkennen;  aber  von  airabilarer 
Constitution,  vom  phlegmatischen  Temperament  wird  alltäglich 
gesprochen;  und  wer  kennt  nicht  die  Macht  der  Namen!  Was 
indessen  das  Merkwürdigste  ist,  hat  der  arme  Unt er leib^k ranke 
den  ganzen  Cyclos  von  Resolviren,  Vomircn,  PurgiV«  o  iiml  Ro- 
boriren  durchgemacht,  und  wieder  durchgemacht,  und  will  die 
hartnäckige  Krankheit  weder  der  siif»ea  Graswurael,  dem  aart* 
gesalzenen  Löwenzahn  und  der  geheimnifsvollen  GraUola^  noch 
dem  iS/o/rschen  Besen  und  der  Kämpf^%chtn  Klystierspritse, 
noch  den  wunderthätigen  PiUcn  und  Elixiren  weichen;  li^t  man 
überdies  gegen  die  einzelnen  Symptome,  gegen  die  Säure  und 
das  Sodbrennen  mit  Jb9orbentibu9^  S^tS^^  d*^  Flatulenz  mit 
Carminoiiphf  gegen  das  Erbrechen  mit  Opiaten,  oder  was  man 
sonst  fiir  gut  fand  dagegen  anzuwenden,  auf  das  Beharrlichste 
und  dennoch  vergebens,  oder  höchstens  mit  vorübergehender 
Erleichterung  angekämpft:  siehe  da,  so  heilt  die  hätschelnde 
Homöopathie  mit  ihrem  Nichts  in  den  Zauberpülverchen,  wie 
unser  Herrgott  die  Welt  aus  Nichts  geschaffen,  oder  der  Waa- 
serkatechismos  niit  dem  refnen  Element,  den  gefolterten  Kran* 
ken.  In  diesen  Thalsacben,  die  kein  Mensch  ablaiignen  kann, 
liegt  ein  grofses  Memenio  für  die  Aerzte«  Nicht  der  Glaube 
ist  CS,  der  diese  auffalleaden  Heilungen  bewirkt,  auch  nicht  der 
Zufall  oder  .  die  Najchwirkiiug  der  Jahre  lang  vergebens  ge- 
brauchten Medicamentenmassen ,  wie  man  wohl  entschuldigend 
gesagt  hat:  nein,  es  ist  die  Befreiung  der  entzündeten  Schleim* 
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haut  von  der  Last  der  unpassenden  Reizmittel,  und  die  Rabe, 
die  das  gereute  Organ  bei  einer  kargen ,  einfachen  und  reis- 
losen  Diät  erhält. 

Allein  auf  ,das  Verbalten  der  Schleimbaat,  dieses  fiir  die 
Verdauung  so  hochwichtigen  Organs,  nahm  man  keine  Rück- 
sicht. Ja  man  ist  so  weit  gegangen,  sie  für  nichts,  al»  die  in« 
nere  Fortsetzung  der  äufsern  Haut,  für  den  Unterrock  der  Or- 
gane anzusehen.  Erst  der  neuern  Zeit,  und  namentKcb  dea 
Bemühungen  französischer  und  englischer  Aerzte  war  es  vor^ 
behalten,  auf  diesen  Krankheitszusland  der  Si^hlcimhaut  zuerst 
aufmerksam  zu  machen,  und  in  ihm  die  Quelle  und  den  Focum 
einer  grofsen  Zahl  von  Krankheiten  anzuerkennen  und  liachzu* 
weisen.  Brouttais  hat  eine  grofse  VVahrbeit  ausgesprocliea. 
Leider  ist  er,  wie  viele  seiner  geistreichen  Landsleute,  zu  weit 
gegangen  und  einseitig  geworden;  einmal,  indem  er. in  seiner 
üaairoenlerUia  die  einzige  Ursache,  das  innere  Wesen  eines 
jeden  Fiebers  gefunden  zu  haben  glaubte,  da  doch  die  alltäg- 
liche Erfahrung  es  lehrt,  dafs-die  entzündliche  Reizung  einer 
jeden  Region  der  Schleimhaut,  die  Coryza  und  die  Urethriiis 
SQ  gut  wie  die  JfeiiU^  DuadenfiU  und  Gastritis  Fieberreac* 
t innen  hervorruft,  Und  dafs.  man  daher  nur  mit  hoher  Wahr- 
scheinlichkeit annehmen  könnte,  einem  jeden  Fieber  iiegeein 
topischer  Entzündungszustand  überhaupt  zum  Grunde.  .*  Dann 
hauptsächlich,  d^fs  er  zwischen  den  Qualitäten  der  Entzündung^ 
nicht  distinguirte;  und  endlich,  dafs  er  vergafs,  dafs  es  in  jeder 
Entzündung,  und  selbst  in  der  genuinen,  einen  Zeitpunkt  giebt, 
wo  alles  schwächende  Heilverfahren  aufhören  müfs,  wenn  der 
Kranke  nicht  darüber  zu  Grunde  gehen. soll.  — >  Genug,  wir 
haben  die  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  anerkannt.  Tan- 
sende  von  LeicheoÖßnungen  haben  diesen  entzündlichen  Zu- 
stand der  Schleimhaut  des  Magens  und  Darmkanals  als  die  nach* 
ste  Ursache  und  das  innere  Wesen  der^meisten  örtlichen  Krank* 
heiten  der  Verdauungsorgane  und  der  grofsen  Mehrzahl  der 
Fieber  nnumstöfslich  nachgewiesen.  Sehen  wir  zu,  wie  wir 
diese  Tbatsache  am  besten  nützen  können. 
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Die  acute  Ctostritis  mag  ab  primitive  idiopatbische  Kraah- 
heit  wohl  Dor  selteo  vorkommen;  dafs  ne  oach  corrodireodcn 
Giften  und  scharfen  Dinges  entsteht,  ist  bekannt.  Oeftcr  er- 
scheint sie  als  Begieiler  der  typhösen  Fieber,  wenn  die  enU 
sAndlidic  Goocentration  von  den  Dünndärmen  sur  Magenschlei»- 
haot  wandert  liitse,  Aaftreibong  dtr  Hersgrabe,  Brennen  im 
Ifogen,  nnaostöscblicher  Dorst  und  unersättliches  Yerlangto  nach 
eiskalten  Getranken,  Angst  und  Bangigkeit,  fortwährendet  Wan- 
gen und  Erbrechen,  Singuhus,  unverhahnifsmäfsiger  Verfali  der 
Kräfte,  Kälte  der  Eitremitäten  mit  einem  kleinen,  Mhodlen, 
onregelmälsigen  Pulse,  und  mit  dem  charakteristischen,  tief  lei- 
denden Gepräge  des  bleichen,  gleichsam  resignireoden  Gesichts, 
und  ein  heftiger  brennender  Schmers  in  der  Herzgrnhe  sind, 
je  nachdem  die  Schleimhaut  allein,  oder  ragleich  mit  ihr  die 
Muscularhaot  ergriffen  ist,  die  pathognomischen  Zeichen.  Die 
Entaöndung  der  serösen  peritonealen  Mageohant  ist  das,  was 
die  Alten  unter  dem  Namen  der  erysipelatösen  GastritU  Le- 
schrieben;  sie  ist  sehr  schmerzhaft  und  gewöhnlich  rheumati- 
sdier  Natur.  Viel  häufiger  kommt  die  chronische  Crasiriiis  vor : 
si^  ist  die  gewohnlichste  Ursache  der  meisten  Verdaoungsbe* 
schwerden^  der  Dyspepsie  ^  der  Anorexie  und  Appetitlosigkeit, 
der  Flatulenz,  der  Säure  und  der  Gastrodynie,  des  Schleimwfir- 
gens,  des  chronischen  Erbrechens,  des  Wasserhrechens  und  des 
BIntbrecbens,  der  so  oft  verkannte  Gruod  der  meisten  lödl- 
lichen  Entartungen  des  Magens,  iit  nicht  seltene  Quelle  der 
Hysterie  und  Hypochondrie,  und  die  gewöhnliche  Compfication 
des  Säuferwahnsinns. 

So  wie  der  Mensch  Speise  zu  sieh  nimmt,  strömt  naturge- 
inSIs,  vennitlelst  des  Reizes  derseben  auf  die  Magenwände,  zu- 
hieb auch  eine  gröCsere  Menge  Blut  durch  die  F'ata  brevia 
warn  Mägen,  und  es  entsteht  der  zur  Yerdauvog  nötbige  Iiri- 
iätionssostaad  seiner  Häute,  vermöge  dcMeii  die  .Muscularbait 
«nr  peristaitischett  Coniraction  und  Umwälznng  des  Magens,  dtt 
Schleimbaot  zur  Absonderung  des  Magenuftes  befihigt  wird. 
Sobald  die  Mageaverdatiung.beeadigt  ist,  hört  diese  Geßtsrei- 

27 
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zuog  wieder  auf,  und  die  Muskel  -  and  Scfaleimhaat  trilt  func- 
tionell  wieder  in  den  Zosland  der  Untbitigkeit  und  Ruhe  sd- 
ruck»     Je  mehr  und  Öfter  der  Mensch  Ifst  und.  trinkt,   und  je 
fcfawerer,  unverdaulicher,  reizender  und  erUtsender  die  Speisen 
und  Getränke  sind,  um  so  bau6ger  und  stärker  miifs  dieser  Ir- 
ritationszustand  eintreten,  um  so  gr5fser  mufs  der  BlutzufiaCs, 
die  Gefabreizung,    die  Action  der  Muskelbaut  und  die  Secre- 
tion  der  Schleimhaut  werden,  bis  zuletzt  bei  fortwälurenden  £x- 
cessen  dieser  natürliche  Zustand  bleibend  und  unnatürlich  wird* 
Es  bildet  sich'  Getafserweiterung,  Yaricosität,  es  entstehen  Coä- 
gestionen  und  Stagnationen  des  Blutes,  die  Magensäfte  werden 
qualitativ  verändert,  die  Herzgrube  wird  aufgebläht,  4er  Kranke 
fingt  an  seinen  Magen  zu  ftihlen,  es  entsteht  die  Empfindung 
des  Drucks  und  Mangel  an  Appetit,  der  Kranke  fühlt  keinen 
Hunger  mehr,  und  iCst  weniger  aus  Bedurfnifs,  als  aus  Gewohn« . 
heit;  und  wenn  er  gegessen  hat,  so  ist  er  beschwert,  voll  und 
beklommen,  und  der  gelallte  Magen,  der  sich  nicht  mehr  um 
seine  Achse  wälzen  kann,  hängt  wie  ein  schlaßer  Sad:  herahi 
und  ist  dem  Kranken  eine  Last;  es  entsteht  Aufstofsep,  Etage« 
nommenheit  und  Wü&tigkeit  des  Kopfes,  Verdrufslicbkeit  wid 
allgemeine  Abspannung,  bis  die  Magenverdanung  beendet  ist. 
Nun  wird  der  Geschmack  alienir^  und  verdorben,  es  riecht  dem 
Kranken  aus  dem   Munde;   zuletzt  entsteht-  wahre. Abneigung 
vor  den  Mahlzeiten;   die  Dyspepsie  i»t  ausgebildet      Bei  dem 
allen  kann  die  Zunge  ihren  natürlichen  Ueberzog  behalten,  ein 
Beweis,  wie  wenig  Werth  der  Zungenbelag  ab  diagnostische^ 
Zeichen  in  den  örtlichen  Störungen  der  Digestion  hat,  wäh- 
rend er  als  prognostisches  Zeichen  in  allgemeinen  Fiebersnstän- 
den  so  wichtig  ist  — -  Was  hier  langsam  durch  öftere  Wieder«- 
holung  unzeitiger  Mahlzeiten  geschieht,   kann  auch  auf  Einmal 
durch  einen  unmäCsigen  Genufs  stark  gewürzter,  schwervenkuf> 
lieber  Speisen  und  spirituöser  Getränke  bewirkt  werden.     Ei 
geschehe  indessen  auf  diese  oder  jene  Weise,  G>ngestion  und 
gestörte  oder  veränderte  Secretion   wird  immer  die  näcMe 
Folge   davon   sein«     Was  ist  der  Katzenjammer  nach  einem 
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Trinkgelage  andcn,  ab  congcsliTe  UeberrcUoBg?  Waf  die  Dy«* 
pep^ie  det  Saaferi,  ab  fortwäbrend  uaterhakene  Coogettioa  und 
Gefabreiaong?    Dau^ert  dieser  CoogesüoosEafUiidy  der  tUU  al< 
der  Yorbof  £ar  £otsfindiuig  aosnsehen  bt,  langer  an,  koauni 
kiersu  aiUeade  Lebentwebe  und  Stahlvenlopfong,   bleibt  der 
Leidende  fiberdtes  nocb  bei  feiner  reisenden,  schweren,  onrer- 
davUchen  Koii  und  feinem  onsweckmärsigen  Begime^  fucht  er 
gar  nocb  in  biUenden  aromalbcben  oder  bitlern  MagenmilUki, 
oder  in  aloeiifcben  Abfiibmngen  Hülfe:   fo  kann  ea  gar  nicht 
fisUen,  daff  Ober  knrs.  oder  bng  mit  der  fanctionetten  Störung 
aoeh.  dre  vegetative  Sphäre  des  Magenf  in  den  Kreb  dea  Lei* 
denf  gesogen,  «nd  damit  die  letste  Bedingung  snr  Aofbildung 
der  entsüodlichen  Metamorphofe  gegeben  wird«    Die  genannten 
Symptome  pflegen  dann  ftarker   bervorsotreten;  «^   auch  bei 
leerem  Magen  fiihlt  fich  nun  der  Kranke  unwohl  und  kbgt  über 
Druck,  Spannung  und  unaogenehme  FuUe  im  Epigasirium^  über 
Uitse  und  Brennen  im  Magen,   und  über  die  eigeothumlichen 
Bkangigkeiien,  die  allen  entsiindlicben  Aßectionen  dea  Mageoa 
•igen  find.     Der  Dürft  und  daf  Yerlaogeo  nach  £rbchen  Ge» 
tranken  wird  starker,  Erbrechen  und  Schleim  würgen  findet  fich 
ein,  und  der  Stuhl  wird  träge  und  verstopf I.     Der  Kranke  lei- 
det- an  chronifcher  GastriiU,  —  FFiihelm  Beaumont  *),   dem 
die  fdiene  Gelegenheit  ward,   an  einem  jungen  KaUadier  den 
Act  der  Verdauung  durch  eine  2}  Zoll  grobe  Fiftelöflnuog  im 
Magen  dea f elben .  Jahre  lang  su  beobachten ,   fand  bei  feinen 
fl^bigen  Versuchen,  dab  die  innere  Mageueite  im  natürlichen 
und  gesunden   Zustande  blabrotb   aussieht,  mit  einer  leichten 
Schleimdccke  obersogen  ist,  und  in  der  Tiefe  der  Farbe  wech- 
selt, je  nachdem  der  Magen  leer  oder  voll  ift,  fo  dab'  er  wäh- 
lend der  Verdauung  röther  erscheint.     Wir  sehen  hierin  den 
natürlichen  sur  Verdauung  qöthigen  Irritationssustaod  desselben. 


*)  Nene  Versuche  und  Beobachtungen  über  den  Magensaft  und 
die  Physiologie  der  Verdauung,  von  Dr.  W»  Beaumoni,  Aus  dem 
Enalischen  übcrset£t  voo  Dr.  £•  Luden.    Leipzig«  1834. 
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So  wie  aber  AlexU  Si.  Martin^  der  Gegeostaod  seiner  £xpe<( 
rimeiUe,  sich  eine  Indijgestion  zugezogen  halte)  und  an  Dyspep- 
sie litt,  so  erschien,  selbst  wenn  diese  nsr  leicht  und  vorüber- 
gehend war,  die  Scbleimbaut  seines  Magens  sofort  stärker  ge-> 
röthet,  gereizt  und  trocken.     Was  ist  dies  anders,  als  der  Ans-' 
druck  der  SchieimhautentzuDdang  in  ihrem  ersten  Stadio?    Ist 
es  nicht  dieselbe  Erscheinung,  welche  die  Nasenscbleimhaot  kn 
Schnupfen,  die  Con/unetiva  in  der   catarrhaliscben  Aogenent* 
Zündung,  die  Urethralschleiinbaut  im  Beginn  des  Tr^pers  -dar- 
bietet?   Und  was  wir  hier  Entzündung  nennen,    und  kühlend: 
behandeln,  ist  es  nicht  derselbe  Krankheitsprocefs,    den  Beau^. 
mofU  dort  in  der  Schleimhaut  des  Magens  vorfand?   Was  wür- 
den wir  vor  einem  Arzte  denken,  der  diese  Zustände  fik  Mi^ 
sen-,  Augen-  und  Penisschwäche  ansehen,  und  mit  reizenden^ 
roborirenden  und  adstringirenden  Mitteln  behandeln  wollte?  umL 
doch  scheuen   wir  uns  nicht,   den   gereizten   und  entzündelea 
Magen  mit  diesen  Mitteln  zu  bestürmen! 

Dafs  Dyspepsie  auch  ohne  Gastrith  bestehen  kann,  wer 
wollte  das  läugnen?  Aber  nicht  leicht  möchte  ein  Fall  gedacht 
werden  können  ohne  Congestlon  und  opngestive  Keizimg,. 
Wir  mögen  die  Verdanungsb esc h werden  der  Hyaeriscben  mit 
ihrer  anomalen  Menstruation,  die  des  Hypochondristen  mit  sei-: 
neni  HämorrhoidalleideB,  die  des  im  Bücherslauhe  erbleicbte» 
Stubengelehrten  mit  seiner  Hartleibigkeit;  oder  die  des  Webeca 
und  Schubn^cbers  durch  anhaltenden  äofsern  Druck  hervorge-; 
rufene,  die  des  Schneiders  und  der  Nalberin  durch  fortwährend 
gebücktes  Sitzen  bedingte  Dyspepsie  betrachten:,  überall  werden 
wir  Grund  genug  finden,  und  wäre  es  selbst  nur  itt -ex  fi^ 
wtntibus  gt  nqcenlibußj  ein  congestivcs  Leide»  des- Magens  an» 
zuerkennen;  und  dies  um  so  mehr,  wenn  derselbe  an  sicbschon^ 
durch  Verzärtelung  in  der  Jugend,  oder  in  Folge  allgemeiner 
constitutioneller  Schwäche  und  Gracililät  locus  minoris  r^si^ 
atentiae  geworden  ist.  Selbst  die  Dyspepsie  der  Chlolrotiscbeo 
mag  ich  nicht  ausnehmen:  denn  wer  wei£s  es  nicht,  dafs  grade 
in  dieser  Krankheit   die  Centralorgane  der  Last  der  Blatvassc 


—    4110    — 

• 

unUfliegeOy  während- die  pcripberiscbeo  Bhrtgcfabe  brt  leer 
erscheioeD.  Dab  em£klie  Nemofe  de^  Magen  die  Veidammg 
uolergrabea  kaan,  laCrt  aicfa  nicht  m  Abrede  stellen.  Aber  bin- 
fig  gefcfaiefat  es  gewib  nicbt.  Wir  sehen  Weiber  Jahre  lang 
habituell  an  Magenkrampf  leiden^  ohne  dafs  ihre  Ernährung 
dte  geringste  Scdmng  daiiorch  erleidet,  nnd  so  wie  der  Schmers 
vorüber  ist,  mit  dem  gewobotca  Appetite  essen  und  trinken, 
und  ohne  alle  Beschwerde  t erdaaen. 

Ist  aber  erst  ein  Organ  dem  congestiren  Blotandnoge  vn- 
Icrworfen,  sei  er  activ,  durch  arterielle  Bcianng,  oder  passivt 
durch  aufgehobenen  oder  verminderten  Nenreneinflufs  entstan- 
den: so  ist  auch  dadurch  die  erste  Bedingaog  nnd  Veranlassung 
zur  Ansbildung  der  entaiindlicben  Metamorphose  gegeben;  nnd 
sie  wird  om  so  gewisser  eintreten,  }t  langer  und  je  mehr  das- 
selbe den  achädüchen  krankmachenden  Potenten  ausgesetat  bleibt. 
Fragt  man  mich,  wodurch  diagnostisch  die  Dyspepsie  mit 
und  ohne  Coogestion  aa  uoterscbeidco  sei,  so  weib  ich  darauf 
in  der  That  weiter  nichts  au  antworten,  jls  dafs  ich  das  nicbt 
weifsv    Das  Ucbel  ist  überhaupt  nur  in  der  Störung  der  Func- 
tionen des  Magens  au  erkennen,  und  die  können  in  beiden  Fal- 
len auf  gleiche  Art  leiden.    £ben  so  schwer  durfte  es  sein,  be- 
stimmte  Unterscheiduogtaierkmale  der  chroniichen  GasirUU  nnd 
der  Dyspepsie  aufzustellen.     Nach  meiner  Ueberzeugung  kann 
nur  die  Lange  und  Dauer  der  Krankheit,  die  durch  sie  herbei- 
getuhrtcn  Siorui^eii  der  Nutrition  und  ihr  EioAofs  auf  die  gaoae 
Gmstitution   zur  richtigen  Erkenntnib  dieser  Zustande  leiten^ 
die  sich  gewifs  ricl  häufiger  wie  Ursache  und  Folge  au  einan- 
der verbalten,  denn  als  coorJioirte  Krankheitssperies.    Mir  gel- 
ten alle  diese  Fonnen  nur  als  graduelle  Steigeroogen  eines  und 
desselben  Krankheitsprocesses. 

EndKcfa  beim  weitern  Fortgänge  der  Krankheit  wird  auch 
die  Sensibüilaft,  cbs  Nervensystem  des  Magens  mit  in  den  Kreis 
dt%  Leidens  und  der  Krankheitsmetamorplioi^  geaogea;  die  ent- 
zÄttdüche  Reizung  pßanzt  sich  auf  die  Mageonerven  fort,  es 
eotsicbeo Neurophlogosen  und Inflümmationetnsuroparolyiiea^, 
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Nun  wird  das  Uebel  höcbsl  scbincrshaft»  und  fingt  an  die  Con-^ 
filitutiöo  SU  antergrabcn.  Dieser  Schmers  unterscheidet  sich 
wesentlich  von  den  Schmersen  der  Girdudgie»  des  Magenkram- 
pfes: er  ist  mehr  brennend,  anhaltend  und  remittirend,  und  ob- 
wohl er  nie  in  so  schreiender  rapider  Heftigkeb  eioKrTtt«  als* 
der  Schmers  im  Magenkrämpfe,  sondern  gleichsam  mehr  rer- 
borgen  und  nagend  erscheint:  so  ist  er  dennoch  höchst  em« 
pGndlich  und  peinigend.  Vor  allen  aber  seiebnet  er  sich  da- 
durch aus,  dafs  er  einen  gewaltigen  deprimirenden  Einflufs  auf 
das  Gemüth  des  Kranken  ausübt:  sehr  bald  malt  sich  in  seinem 
Gesiebt  das  liefe  hoHTnungslose  Leiden  ab,  und  die  bangsten 
Besorgnisse  erfüllen  ihn.  -^  Zuletst,  wenn  das  Leben  des  Ma- 
gens so  von  allen  Seiten,  untergraben  ist,  entstehen  die  ver- 
derblichen  Destructionen  und  Verbildungen,  die  Verhärtung  und 
Erweichung  seiner  Structur  und  die  Gastrobrosh^  der  Magen- 
acirrh  und  Hagenkrebs,  die  tuberkulöse  Entartung  und  der 
Markscbwamm,  die  selten  mehr,  wenn  sie  schon  da  sind,  Ge-^ 
genstaod  der  Heilung  werden  können,  gewifs  aber,  in  ihrer 
Entstebuner  erkannt,  sehr  häufig  verhütet  werden  konnten.  — 

-  Erst  kürzlich  sab  ich  wieder  einen  solchen  Unglücklichen.  Das 
völlige  Unvermögen  etwas  anderes,  ab  die  leichtesten  Speisen,, 
und  auch  diese  nur  in  den  kleinsten .  Portionen  su  vertragen; 
der  brennende  Schmers,  der  sich  auch  nach  den  einfachsten 
Mahlseiten  mit  allea  den  schweren  Symptomen  der  Dyspepsie, 
mit  Druck,  Spannung  und  Schwere  im  Epigasirium^  mit  Fb- 
Uilens,  Aufstofsen  und  Scbleimwurgen  nach  einiger  Zeit  con- 

.  stant  einstellte,  der  fortwährende  nagende  Schmers  in  der  Ge- 
gend des  Pylorus^  der  durch  äufsern  Druck  auf  das  höchste 
gesteigert,  ward,  die  eigenthümliche  Angst  und  Bangigkeit,  das 
anhaltende  GefiihI  von  brennender  Uitse  im  Magen,  das  uner- 
»ältliche  Verbngen  nach  eiskaltem  Wasser,  das  allein  vertragen 
wurde  und  Linderung  verschaffte,  die  grofse  auffallende  Ahma*' 

^  gerung,  das  charakteristische  tief  leidende  Gepräge  in  dem  erd- 
Ucichen  Gesiebt  mit  den  eingefallenen  blaugeränderlen  Augen, 
und  die  hartnäckigste  Stublverstopfung  lieÜBeo  gar  keinen  Zwei- 
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fd  fiber  du  liogert  Bestehen  der  chroMcbcn  GmsirliU  nie 
begoimeoer  EoUrtuag  im  Pyhruw  iibrig*  Schon  die  Gelegen- 
heiUarttchet  hSo6ger  iuberer  Drock  auf  die  Ilersgnihe  (der 
Maoa  ist  Buchbinder)  dnrcb  das  Anstemmen  der  Pressen  und 
der  BcKhaeidemaschinesi  leitete  darauf  hm»  Und  dennoch  hatte 
ihn  sein  ArsI  viele  Monate  lang,  nach  fnichllosem  Gebraoch 
eines  Mineralwassers,  in  der  Idee  yon  Leherletden,  Unierleibs- 
stockung  ond  Hämorrhoidalleiden,  mit  auflösenden  desobstnii- 
renden  Pillen  behandelt;  ihn  snm  nächsten  Frühjahr  auf  ausge- 
prefste  Kräutersafte  vertröstet;  gegen  die  anhaltcude  Stuhl ver* 
stopfung  symptomatisch  EUctuar,  e  Senna  verordnet;  ond  zum 
evidenten  Beweise,  wie  wenig  er  den  Zustand  eu  würdigen 
YCrmochte,  dem  Kranken  sogar  das  frische  Wasser  als  etwas 
höchst  nachtheiliges  verboten.  Wahrlich,  so  bnge  man  noch 
solche  Mifsgriffe  von  Männern  sieht,  A\t  legitime  promovirt 
und  approbirt  sind,  denen  das  höchste  Gut  ihrer  Mitmenschen 
anvertraut  ist,  so  lange  kann  es  nichts  Unceittges  sein,  über 
solche  Gegenstände,  die  man  allerdings  ab  allgemein  bekannt 
voransset£en  sollte,  noch  su  Khreiben« 

(Fortsetsnng  folgt.) 
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neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Memoranda  der  allgemeinen  Anatomie*  Weimar,  1838. 
46  S.  Memoranda  der  allgemeinen  Pathologie.  Ebend. 
1838.    IV  und  82  S.  16. 

.  (Beide  saubere  Bandchen  gehören«  wie  die  unlängst  in  die- 
ser Wochenschrift  angezeigte  Memoranda  der  speciellen  Ana- 
tomie, zu  der  Miniatur  *£rinnerungs- Bibliothek  der  Heilkunde, 
die  nicht  uur  für  Anfänger,  sondern  mehr  noch  fiir  altere  Prac- 
tiker,  zum  bequemsten  Nachschlagen,  bestimmt  ist.  Der  wohl- 
bekannte Herausgeber,  der  sieb  (uglich  hätte  nennen  können. 


da  tcbe  Arbeit  eine  sebr  niDiis«iBe,~ schwierige,  «od  docb  ge- 
Ungeoe^  und  keioefweget  eio  blobcr  pom  aux  ämes  ist,  hat 
dafiir  gesorgt,  dab  die  DiicipliDeD,  wie  concentrirt  auch  ittmer, 
nach  den  allemciMten  Uotenuchangen  und  dem  gegenwärtigen 
Stande  der  Wissenschaft  bearbeitet  wurden.) 


Ueber  die  Aehnlicbkeit  und  den  Unterschied  zwischen 
der  Arthritis  und  der  ScropAuIosis^  vorzuglich  in  Beziehung 
zu  der  Phthisis.  Eine  Vorlesung  von  ji.  A,  Sebastian^ 
VtiA,  in  Groningen.  Uebersetzt  von  F,  W.  Schröder^  M.  Dr. 
£mden,  1838.    72  S.  8. 

(Bei  Gicht  wie  bei  Scropbeln  leiden  die  Schleimhäute,  die 
serösen  Häute,  die  änfsere  Haut,  die  Gelenke;  beide  bewirken 
Ausscheidungen  von  thierischen  (Tuberkel)  und  erdigten  Sub- 
stanzen ohne  organische  Structnr;  Scrophulosis  und  Phthisis 
.finden  sich  nicht  selten  (?)  bei  Kindern,  deren  £ltem  mehr 
oder  weniger  (!)  an  Gicht  gelitten  hatten.  Geistvoll  genug 
fuhrt  der  Yf.  auber  diesen  noch  einige  weniger  wichtige  Ana- 
logieen  beider  genannten  Krankheiten  durch,  und  das  Schrift- 
chen liest  sich  gut,  obgleich  das  eigentliche  cui  bono  nicht  recht 
abzusehen  ist.) 


JUsmeUfe  #§•  eUa  Mmrr^  JMtarheUer  ^Werner 

meUmetsrifi. 

iSamsitlleAe  HojMrwrt  /ur  die  Beiträge  des  letzt  verflossenen 
Jahres  sind  in  dieser  Ostermesse  durch  die  Buchhandlung  Aug. 
Hirschwald  berichtigt.  Sollte  einer  der  geehrten  Herrn  Mitar- 
beiter sein  Honorar  nicht  erhalten  haben,  so  bittet  vor  Ende  die- 
ses Jahres  um  gtfdUige  Anzeige 
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DieteWochentohrift  ertcheiot  jede«mtl  am  SoDnabende  tn  LieferoBf«« 
▼OD  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Frei«  de«  Jahrganfft  mit  dea  n6* 
thigen  Regittem  itt  aaf  3%  Thlr.  be«tiromt ,  wofür  aammtlicbe  Buch« 
haadloBgen  and  Poftimt^r  «ie  so  liefern  im  Stande  aind« 

A,  Hirtühwmli. 

J^  26.       B^rUn,  den  29^  Juni        1839. 

Die  HeilaniuU  für  Flechten k ranke  "tu  Gannttadt.  Vom  Dr.  Yeiel.  — 
Ueber  chronisrbe  Gattritis  und  Djspepsie.  Vom  Dr.  Schlcfier. 
(Porttets.)  —  Eingeklemmter  Leaatenbrneh  nacb  Be«aelbacb*t 
Methode  reponirt.     Vom  Dr.  Ljncker.   —    Kril.  Anaeigtr. 

• 

Die  Heilanstalt  für  Flechtenkranke  m 

Cannstadt  am  Neckar. 

Mitgetheitt  Tom  Dr.  Veiel^  Vorsteher  derselben. 


Diese  Anstalt  besteht  seit  swei  Jabren  in  dem  reisenden 
Badeorte  Cannstadt  ioi  Königreich  Würtemberg,  und  ist  woU 
die  erste  Privat -Heilanstalt  Dcntscbbnds^  welche  ansscbliefslich 
ßir  Hautkrankheiten  bestimmt  ist.  Sie  bat  den  Zweck,  Kranke, 
die  an  Flechten  oder  offenen  Drogen  leiden,  nach  conseqoent 
dorcbgefiihrten  und  je  nach  der  Individualität  modificirten  Me* 
th^den  wieder  bergustellen. 

In  dem,  mit  bedeutender  UnteMützung  des  Stasrtes  errich«» 
teten,  grobartigen,  freondlich  gelegenem  Gebäude  befindet  sich 
des  Vorstehers  Wohnung,  die  Badeanstalten,  und  die  Zimmer 
der  Kranken.  Diese  sind  so  eingerichtet,  dafitf  jeder  Kranke 
gein  eigenes,  heitzbares  und  anständig  meublirteg  Zimmer  erhält. 
Die  Badekabinette  sind  durch  besondere  Treppen  mit  den  ver^ 
Jahrgang  1839.  28 


1 
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schiedeoen  Etagen  des  Hauses  verbunden,  so  daÜB  die  beiden 
Gescblecbter  ihre  getrennten  Zugänge  und  eigenen  Kabinette 
haben«  Dabei  sind  die  Bade-Einricbtongen  so  umiassend,  daf« 
nicbt  nur  die  verschiedensten  Wannen-,  Dampf-,  Doucfae-, 
Staub-,  Schwefel-  und  Zinnoberrauch -Bader  gereicht  werden 
können,  wie  sie  in  einem  solchen  Umfange  in  der  Privatpraxis 
nie  ausführbar  sind^  sondern  es  ist  auch  die  Vorkehrung  ge- 
troffen, dals  die  zur  Nachkur  noth wendigen  stärkenden  Bäder 
theib  aus  einer  der  vielen  eisenschlammreichen  Mineralquellen 
Cannstadt^s  selbst  (salzhaltiger  Eisensäuerling  von  W  B,)y  theils 
in  besonders  eingerichten  kalten  Strudel -Bädern  mit  möglichst 
gesteigerter  Strömung  des  Neckar- Wassers  genommen  werden, 
welche  letztere  besonders  bei  Drusenleiden  die  ausgezeichnetste 
Wirkung  haben. 

Die  Behandlungsmethode  in  der  Anstalt  weicht  von  der 
anderer  Aerzte  nicht  wesentlich  ab,  aber  ihr  Vorzug  beruht 
in  der  erleichterten  Benutzung  aller  Hulfsmittel  zur  Ausführung 
jeder  der  Natur  und  Ursache  des  Uebels  entsprechenden  Kur^ 
methode,  in  der  strengen  Beobachtuog  der  betreffenden  Diät 
nnd  Regulirung  des  ganzen  Regimens  der  Kranken,  in  der 
pünktlichen  Anwendung  und  Steigerung  der  vorgeschriebenen 
innern  und  äufsem  Medicamente,  durch  welches  Zusammen- 
wirken  vorzugsweise,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  günstige  Re- 
sultate und  eine  gründlichere  Heilung  erzielt  werden  können, 
ohne  die  Gesundheit  zu  gefährden. 

Die  Kost  ist  ein  wesentlicher  Theil  der  Kur ;  sie  hat  meh- 
rere Abstufungen,  je  nachdem  reine  Wasserkost,  einfache  vege- 
tabilische oder  animalische  Diät  oder  eine  Mischung  beider  für 
die  Natur  des  Uebels  als  zweckmäfsig  erachtet  wird,  Sie  wird 
von  d^r  Anstalt  selbst  gereicht,  und  )eder  Kranke  macht  sich 
verbindlich,  sich  auf  dieselbe,  so  wie  auf  die  Tisanen,  Limona- 
den n.  8.  w.,  welche  die  Stelle  des  gewöhnlichen  Getränks  ver- 
treten, zu  beschranken. 

In  den  letzten  18  Monaten  (1.  Juli  1837  bis  ult.  December 
1838)   wurden' 87   Kranke  aufgenommen  und  behandelt;  von 
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üum  koaoten  49  nach  emer  Kuneit  von  dorcbtdinitllich  7 
hu  8  Wochen  ▼ollkoflunen  geheilt  eodasseo  werden;  sehr  ge- 
bessert wurden  14  entbssen,  wenig  gebessert  15,  gtns  ohne 
Erfolg  worden  behandelt  9.     Von  diesen  Kranken  gehörten  ea 


2 


dem  Feigen-Ausscblag  — >  Sycosis 
der  Scbwindflechte  —  Liehen 


der  nässenden  oder  Hitz-Flechte  -—  Ec" 

zema*j  ehromeum • 

der  einfachen  Flechte  —  Herpes      •    . 
dem  Bbsenansschlag  —  Pemphigus  ehro^ 

nieus ••! 

dem  Pustel- oder  Leibgrind  —  Impetigo  2 
dem  Kopfgrind  —  Porrigo  •     •     .    «     .    2 

der  Hautbnne  —  Aene 4 

1 
1 

dem  Juckbläschen -Ausschlag  — /V»ri|gu  8 
dem  gemeinen  Aassatze  —  Lepra  .  .  2 
der  trockaeo  Scbuppenflecbte — Psoriasis  13 
dem  Kleiengriod  —  Pityriasis  ...  2 
dem  Fischschuppen- Ausschlage  —  /tä- 

ihyosis  •• 2 

dem  Elephaoten- Aussätze  -—  Etephan» 

tiasis • .1 

der  fressenden  Flechte  •—  Lupus  •  .  9 
den  offenen  Hals-  und  Brustdrüsen  — 

Vlcera  serophul 4 

den  Lahrouogeo  oder  Neuralgieen  yon 

zurückgetretenen  Ausschlagen   ...    4 

87 


i 

2D 
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1 
1 
2 
1 

5 
1 

8 
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2 
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1 
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1 
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1 


1 
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Summa 

Die  in  der  Anstalt  gemachten  Erfahrungen  werden  in  ei- 
nem umfassenden  Berichte  in  der  nächsten  Zeit  an  einem  an- 
dern Orte  erscheinen.  Nur  in  Betreff  der  Resultate  i  welche 
die  Behandlung  nach  den  Methoden  der  berühmtem  deut- 
schen, französischen  und  englischen  Kliniker  hatte«  mögen  hier 
einige  Bemerkungen  folgen. 

Gegen  Eczema  chronicum  steht  die  Anwendung  der  Can- 
tharidentinctur  nach  Biett  in  grobem  Ansehen.    In  fünf  Fällen 


*)  In  der  NomencUtar  folge  ich  dem  Systeme  BietVs  {CazenoPS 
and  Sehedel) i  da  ich  t$  für  das  klarstet  einfachste  und  umfassendste 
halte.  d.  Vf. 
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leistete  sie  In  der  Anstalt  nichts.  Eben  so  wenig  entsprach  das 
Betupfen  init  Höllenstein  neben  dem  innerlicben  Gebrauche  des 
Schwefels  den  Anpreisangen  AlibeHs^  wie  liberhaupt  die  näs« 
sende  Flechte  durchaus  keine  Aetzmittel  erträgt,  aus  demselben 
Grunde  waren  die  ältere  Methode  des  Auflegens  yon  Vesicaa- 
tien  auf  die  Flecbtenstelle,  die  Frictionen  von  rothem  Präcipitat 
nach  Rayer j  die  ^'edekiiid' sehen  Sublimatbäder,  das  BelFsche 
Waschmittel  aus  Schwefel,  Blei  und  Sublimat  ohne  günstigen 
Erfolg  in  der  Behandlung  des  Eczems.  Der  Graphyt  nach  fVein^ 
hold  erwies  sich  ganz  indifferent,  eben  so  konnte  von  dem 
£f^iWschen  Liq.  Sap.  stib,  mit  Tinct.  Coheynth,  in  drei  Fal- 
len die  gewünschte  Besserung  nicht  beobachtet  werden. 

Dagegen  führte  die  Bayerische  Methode,  die  Duleamara 
mit  Sublimat  anzuwenden,  neben  erweichenden  Bädern  und  ve- 
getabilischer Diät,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  zu  vollkommener 
Heilung,  in  einzelnen  Fällen  wirkten  die  Plummer'schen  Pulver 
mit  schleimigten  Schwefelleberbädern  sehr  günstig,  in  andern 
der  Arsenik  in  der  Form  der  asiatischen  Pillen  nach  Biett^  eben 
so  waren,  je  nach  dem  Grade  der  Entzündung  und  der  Ursache 
des  Eczems,  die  säuerlichen  Tisanen  von  Alibert  mit  jGallerte- 
hadern,  das  Zittmann^scht  Decoct,  die  Seifenextracte  Lorry^s^ 
besonders  der  Scbwefelantimon  nach  Moet  mit  Schwefelrauch- 
bädern u.  s*  w.  von  gutem  Erfolge,  Die  in  der  Anstalt  ge- 
bräuchliche Behandlungsmethode  des  Eczema's  geht  nach  der 
Analogie  des  chronischen  Frieseis  u.  s.  w.  von  dem  Grundsatze 
aus:  den  chronischen  Verlauf  in  einen  acuten  zu  verwandeln, 
und  diesen  dann  durch  seine  Stadien  hindurchzufuhren.  Es 
wird  deshalb,  wo  es  möglich  ist,  der  Ausschlag  anfangs  zu  ge- 
steigerter Eruption  gebracht,  äufserlich  durch  Friction  mit  grü- 
ner Seife, 'Jodsalben,  Kalilauge,  Schwefelrauchbäder,  Dampfbä- 
der und  vorzüglich  solche  Douchen,  sehr  concentrirten  Schwe* 
felleberbädern,  und  innerlich  durch  die  die  Efflorescenz  steigern-' 
den  Mittel,  wie  Schwefelantimon,  Guajae^  Sassaparille ^  DuU 
eamara,  warme  Kleidung  und  leichte  vegetabilische  Diät;  ist 
dieser  Zweck  erreicht,  so  wird  das  Stadium  der  Desquamation 
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ciBgeleitett  indem  die  reiseadeo  Einreiboogen  io  erwcidieode 
Wascbupgeo,  die  SchwefcUeberbäder  in  Bader  mit  Kleie,  Gid« 
lerte,  Milcb«  Male  verwandelt  werden  neben  eMolsiTCD  und 
aineriicben  'Wafcbmittelo,  innerlich  aber  werden  ate  onter- 
aliUt  durch  Mitld,  die  alles  TegetaCive  Hanüeben  Temindem 
und  überhaupt  die  Repcodoclion  reducireUf  aUo  dnrch  Arsenik, 
Jod,  Sublimat,  grdftte  Ruhe,  abfuhrende  Tisanen  und  rein  ve* 
gelabiliscbe  Diät«  Ist  es  durch  diese  Mittel  gelungen,  die  Emp- 
tion  SU  sistiren,  und  die  Desquammation  £u  ersielen,  so  tritt 
datf  Stadium  der  Reconvalescens  ein,  indem  der  Kranke  jetst 
Eisenschlammbäder,  Bader  mit  Ahun,  Pottaube,  Gerbestofi^ 
vorsQglich  Eichenrinden,  Weidenblatter  u.  s.  w.  erhält,  femer 
ätherische  Staubbäder,  balsamische  Einreibungen,  s.  B.  von  dem 
OL  Pini  tteikgr.  und  innerlich  eines  jener  auf  die  Urin  -  ond 
Darmsecretion  stark  wirkenden  Decocte,  wie  das  Zittmann^Bcht^ 
Strwfe*sche  oder  /V//iVsche;  die  Diät  wird  aber  nach  und  nach 
wieder  cur  animalischen  zurückgeführt*  Schliefslich  muTs  be- 
merkt werden,  dafs  diese  Umrisse  je  nach  der  Individualität  des 
Kranken  verschiedenen  Modificationen  unteriiegen« 

Gegen  Lepra  ond  Psoriasis  wurde  Anfangs  der  Arsenik 
ohne  äufserliche  Mittel  angewendet,  später  wurden  Versuche 
mit  Daleamaray  Coriex  Ulmi^  .mit  Laxantia^  Piummsr*s  Pul- 
ver, Calomel  in  groisen  Dosen,  Schwefel  gemacht,  aber  alle 
diese  innerlichen  Mittel  blieben  ohne  Nutzen ;  erst  als  sie  mit 
Bädern  und  Einreibungen  verbunden  wurden  war  der  Erfolg 
überraschend.  Unter  den  letztern  leistete  die  Theersalbe  oder 
das  Oh  Busei  am  meisten  und  übertraf  bei  weitem  die  Wir- 
kung der  Salben  mit  Jodschwcfel,  mit  Jodquecksilber  nach  Bieti 
und  der  J^mm^r^^when  Turpethsalbe;  unter  den  Badern  aber 
waren  *die  Dampfbäder  und  einfache  Pottaschenbäder  zur  Un- 
terstützung der  Theersalbe  unentbehrlich.  Ueberhanpt  scheint 
das  Wesen  dieser  beiden  — -  nur  der  Form  nach  verschiede 
nen  —  Ausschlagsformen  in  einer  Aftervegetation  der  den 
Ebutstofif  secernirenden  Drüsen  zu  bestehen,  und  somit  als 
wahre  Animal- Moose  aller  innerlichen  Behandlung  zu  spotten. 
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Sie  sind  darin  wesentlich  vom  Ecsem  verschieden,  das  aas  ei- 
ner fehlerhaften  Blatbereitaqg  entspringend  sein  Prodoct  zwar 
anch  durch  die  CaptlhrgeraCse  der  Haat  aosstöfst,  jedoch  ohne 
diese  selbst  in  Mitleidenschaft  eu  aiehen,  und  ihre  Stractur 
durchaus  zu  verändern.  Die  Kurmetbode  der  Lepra  und  Ao- 
riasis  ist  daher  in.  der  Anstalt  folgende:  Nachdem  durch  einige 
erweichende  Bäder  die  oberflächlichen  Hautschuppen  entfernt 
sind,  wird  zuerst  durch  Einreibungen  von  grüner  Seife  oder 
caustischer  Lauge  das  Hauileben  durchaus  umgestimmt,  nach 
erfolgter  Abscbuppung  wird  die  Theersalbe  taglich  dreimal  ein- 
gerieben, ionerlich  aber  Arsenik  zu  ^  Gran  und  vegetabilische 
Diät  gereicht.  Da  aber  die  Theersalbe  alle  Hautporen  mecha- 
nisch verschliefst,  so  wird  jeden  andern  Tag  ein  Dampfbad  ge- 
geben, und  durch  Dampfdouchen  das  Leben  der  kranken  TheUe 
gereizt.  Alle  drei  bis  vier  Tage  mufs  durch  ein  Pottaschenbad 
und  Alcohol-Eioreibungen  der  alte  Theer  wieder  von  der  Haut 
entfernt  werden.  Die  Dauer  der  Kur  überschreitet  selten  acht 
Wochen,  und  nur  in  selteoen  Fällen  hat  sie  ihrer  Wirkung 
nicht  entsprochen. 

Prurigo  ist  eine  meistens  aus  Krätze  entstandene  auber- 
ordendich  schwer  heilbare  Dyscrasie  der  Sä(te,  der  nicht  selten 
auch  eine  syphilitbche  Complication  zu  Grunde  liegt.  Die  Me- 
'  thode  in  der  Anstalt,  die  aber  nicht  immer  zum  Ziele  führte, 
war  der  längere  Zeit  fortgesetzte  innerliche  Gebrauch  von 
Schwefelantimon  mit  Laxantia,  äofserlich  die  Einreibung  von 
Jodschwefel  oder  der  F'ezin^schen  Helleborussalbe  neben  dem 
täglichen  Gebrauche  von  Schwefelrauch-  oder  Zinnoberrauch- 
bädem.  Daneben  wurden  Fontanelle  mit  Tartqr*  emetie,  oder 
Seidelbast  unterhalten,  reichliche  Blntentziehung  durch  Sehr<^f- 
Apparate  gemacht,  und  einfache  Wasserkost  gereicht. 

Es  wurden  in  dieser  verzweifelten  Krankheit  alle  sonst 
empfohlenen  Mittel  versucht:  CaJomel  in  grofsen  Dosen,  bittere 
Tisanen,  Neutralsalze,  schwefelsaure  Getränke,  Copaivabalsam, 
Schwefeileberbäder,  Salzbäder^  Kalkwasser- Waschungen  u.s.w«, 
aber  sie  waren  immer  fruchtlos. 
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Imp0iigo  ist  Tid  leichter  sa  behaaddo.  E«  weicht  hanfi" 
gen  AbCahrangsmitteio  mit  Schwefel,  öftem  BlatenUiehungeo, 
SchwefeUeberdoucben  and  einer  strengen  TegetaUlifehen  DSt 
In  Einem  Fatte  war  eine  dreijährige  PusUlfiechte  aof  diew 
Art  in  yier  Wochen  Tolikommen  und  bleibend  geheilL 

£bea  so  sicher  läf&t  sich  die  Piiyriasü  heilen;  ofter^  Um« 
srimmang  der  Haut  mit  grüner  Seife,  abtehreode  Tisanen, 
Dampfbäder  neben  Schwefelleberbädem  und  eine  leichte  Diät 
führten  in  5 — 6  Wochen  die  gewünschte  Heflang  herbei« 

Auch  gegen  Jäte  wurden  täglich  4— Smal  sanfte  Reiban» 
gen  mit  Seife  angewendet,  um  die  Hantgefäfse  su  kräftigerer 
Contraction  sn  reisen  neben  oftem  localen  Blatentsiebnogea 
und  salpetersalzsauren  Fufsbädem,  innerlich  wurde  die  J^ma 
oxymuriaiica  in  grofsen  Dosen  mit  Erfolg  angewendet« 

Porrigo  fawta  gebort  in  den  veralteten  Fällen  zn  den 
schwierigsten  Ausschlagsformen«  Es  wurden  vergebens  Wa- 
schnogen  mit  Cicuto^  Nuotiana^  Seifenwasser,  Salben  mit 
Grünspan,  Chlorkalk,  Quecksilber,  Natrumseifeo,  Einstreuen  von 
Asche,  Kohlenpulver,  rothem  Präcipitat,  neben  dem  innerlichen 
Gebrauche  von  Jniiman^  Ci^uia^  CaJmmel^  abführenden  Tisanen 
und  diuretiscben  Getränken  gereicht,  bis  endlich  die  obsolete 
Methode,  die  Haare  mittelst  Pechstreifen  auszusieben,  und  die 
wunden  Stellen  mit  cäustischem  Kali  darauf  auszuätzen,  zum 
Ziele  führte.  Um  die  Haarwurzeln  für  das  Pech  lockerer  zn 
machen  wurde  gewöhnlich  drei  Tage  lang  eine  mit  grüner  Seife 
bereitete  Theersalbe  aufgelegt.  Diese  Kur  mufs  nicht  blois 
durch  Abfiibrungsmittel  und  diuretische  Tisanen  unterstützt, 
sondern  es  müssen  immer  auch  zwei  bis  drei  länger  zu  unter- 
haltende Fontanelle  angelegt  werden. 

Ein  Fall  yonLupua  wurde  durch  den  innerlichen  Gebrauch 
des  gelben  Jodquecksilbers,  durch  die  äufsere  Anwendung  des 
HellmuTid^schtn  Mittels  mit  Salzbädern  und  zuweilen  einer  Ab- 
führung mit  Glück  bebandelt.  Ein  anderer  Fall,  gegen  den 
seit  10  Jahren  alle  metallischen  und  Pflanzengifte  bei  einem 
Lupus y  der  bereits  die  halbe  Nase  eingenommen  hatte«   ange* 
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wendet  worden  waren  9  wurde  durch  die  Eidecbseokar  nacb 
Hint€  beseitigl.  Der  Kranke  erbielt  16  Tage  lang  täglich 
zwei  frisch  in  Stücken  geschnittene  Eidechsen,  bis  er  dieselbe 
nicht  mehr  ertrug,  worauf  neben  der  leichten  Anwendung  you 
concenirirter  Saksaure  und  Dampfdouche  das  Uebel  innerhalb 
neun  Wochen  geheilt  war.  In  drei  weitern  Fällen  waren  alle 
angewendeten  Mittel,  besonders  Arsenik,  innerlich  und  aufserlich 
beinahe  ohne  Erfolg«  In  Einem  wurde  das  Uebel  durch  Du» 
puyiren^s  Pulrer  bedeutend  verschlimmert. 

Gegen  offene  Drüsen  bewährte  sich  unter  allen  Mitteln 
der  innerliche  und  äufserliche  Gebrauch  Aes  ungereinigten  Oh 
Jgcor*  Aselli  am  besten.  Innerlich  zu  16—20  Efslßffeln  täglich  (?) 
und  aufserlich  auf  frische  Nufsblätter  gestrichen  heilte  es  sehr 
schnell,  besonders  dann,  wenn  der  speckigte  Boden  der  Druse 
herausgeschnitten  und  eine  reine  Wundfläche  erzielt  worden 
war.  Kalte  Flufsbäder  mit  gesteigerter  ßtrömung,  besonders 
wenn  grobe  Wassermassen  über  die  Drüsen  herstüreten  und 
kalte  Mineralwasserdouchen  unterstützten  die  Kur  sehr  rasch* 
Immer  wurde  damit  Bewegung  im  Freien  und  kräftige  antma* 
lische  Diät  verbunden.  Von  den  vier  im  letzten  Sommer  auf- 
genommenen Drüsenkranken  wurden  zwei  Vollkommen  geheilt 
entlassen  nach  einer  Kurzeit  von  drei  Monaten ;  der  dritte  wurde 
mit  einer  Fistel,  die  mit  einer  cariosen  MarMbula  zusammen« 
hing,  als  der  einzige  Rest  von  neun  offenen  Drüsen,  nach  ei-» 
nem  Aufenthalt  von  14  Wochen  seinen  Eltern  (ein  13jähriger 
Knabe)  zurückgegeben,  und  nur  bei  dem  vierten  Kranken  konn- 
ten von  vier  offenen  Drüsen  nur  Eine  geheilt  werden. 
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Ueber  chronische  Gastritis  und  Dys- 
pepsie. 

iin  Beitrag  zur  Pathologie  der  Verdaaangsoigane. 

Hitgetheilt 
▼om  Dr.  W,  SehUMier  lo  PeiU. 


El  ist  nun  noch  Abrig  yon  den  Secrelioncn  des  Mageni 
zu  sprechen.  Dafi  diese  in  allen  diesen  Verhältnissen  mannig* 
faltige  Yerindeninfi^en  9  qoaliUtiTe  und  quantitative,  erleiden 
müssen,  ist  gar  keine  Frage.  Die  krankhaften  Yerändembgen 
der  Magensecrelionen  aber  sind  doppelter  Art;  erstens  ist  ea 
die  vemiehrte  Absonderung  des  Magensaftes  und  dessen  De- 
pravation,  die  fnoctionelle  Störung  des  Magens;  sweitens  die 
vermehrte  und  alienirte  Schleimabsondemng,  das  Symptom  und 
die  Folge  der  cntsundlichen  Affection  seiner  Schleimhaut«  Die 
erste  stellt  sich  in  der  Form  der  Säure  in  den  ersten  Wegeut 
des  Sodbrennens,  des  sauern  Erbrechens,  und  des  Wasserbre« 
chens  dar;  die  andre  ist  das,  was  wir  gewohnlich  den  Siatus 
phuitosus,  die  Yerschleimung  des  Magens  nennen.  Beides  ist 
das  Product  der  Schleimhaut,  denn  wo  anders  wird  der  Magen« 
saft. abgesondert,  als  aus  dem  künstlichen  Drfisenapparat  und 
den  zarten  aushauchenden  Gefabchen  derselben?  —  Der  söge» 
nannte  Status  biliosus  gebort  nicht  hierher:  er  ist  eine  Krank* 
heit  des  Duodeni.  Nie  findet  man,  dab  beim  Erbrechen  in  den 
ersten  Abgängen  Galle  enthalten  ist;  erst  dann,  wenn  der  In* 
halt  des  Magens  ausgeleert  ist,  kommt  diese  aus  dem  Duodena^ 
nnd  nun  erst  wird  das  Ausgebrochene  grün  und  bitter.  Auch 
Bsaumont  hat  bei  seinen  Versuchen  niemiiTs  GaHe  im  Magen 
gefunden. 

Man  hat  gesagt,  die  krankhafte  Säure  im  Magen  entstehe 
auf  doppelte  Art,  entweder  als  unmittelbare  Folge  scbwenrer* 
daulicher  lugssta^  die  im  Magen  liegen  blieben  und  in  saure 
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Gahrung  übergingen,  oder  in  Folge  der  Verderbnifs  des  Ma- 
gensaftes selbst.     Sollen  Speisen. und  Getr*anke  im  Magen  lie- 
gen bleiben  und  daselbst  in  saure  Gäbrung  übergeben,  so  setzt 
dies  schon  Krankheit  desselben  voraus:    denn  in  einem  gesun- 
den Magen  geschiebt  es  nie,  der  lafst  nie  Saure  aufkommen. 
Es  bleibt  also  nur  übrig,  den  Grund  der  krankhaften  Magen- 
saure in  der  Depravation  des  Magensaftes  zu  suchen«    Dieser 
enthält,  wie  allgemein  bekannt  ist,  in  seinem . natürlichen  Zu- 
stande ein  bestimmtes  Mischungsverbältnifs  von  Essigsäure  und 
Salzsäure;  er  ist  also  an  sich  schon  sauer,  und  doch  empfinden 
wir  im  gesunden  Zustande  des  Magens  nichts  Ton  dieser  Säure, 
eben  so  wenfg  als  wenn  wir  Essig  oder  Salzsäure  oder  eine 
andre  Säure  in  einer  ähnlichen  'Verdünnung  getrunken  haben* 
Es  mufs  daher  nothwendigerweise   noch   etwas   anderes   dazu 
kommen,  dafs  die  Magensäure  empfunden  wird,  Beschwerden 
erregt  und  ausgebrochen  wird.    Auch  hier  kommen  wir  wieder 
auf  den  kranken  Zustand  der  F'illosa  zurück.    Nur  die  geretete 
und  entzündete  Schleimhaut  des  Magens  ist  es,   die  gegen  ihr 
natürliches  Secret  empfindlich  wird,  indefs  sie  in  ihrer  Integri- 
tät völlig  unempfindlich  dagegen  bleibt.     Und  nur  der  kranke 
dyspeptische  Magen,  der  nicht  gehörig  verdaut  und, den  abge- 
sonderten Magensaft,   der  sich  mit  jedem  Genufs  von  neiiem 
ergiefst,  zur  Mischung  und  Bereitung  des  Speisebreies  nicht  ge- 
hörig consumirt,  kann  einer  widernatürlichen  Ansammlung  und 
einer  stärkern  Säuerung  desselben  unterworfen  sein.    Es  gebt 
uns  mit  der  Säure  in  den  ersten  Wegen  gerade  so  wie  mit 
dem  Wurmfieber:. nur  im  gereizten  entzündlichen  Zustande  der 
Darmscbleimhaut  wird  der  Wurmreiz  empfunden,  während  ge- 
sunde Menschen  gar  keine  Ahnung  von  dem  Yorhandenseio  der 
Würmer   haben      Zur  Evidenz  aber  wird  es  bewiesen  diirch 
das  Gefühl  des  Sodbrennens,  der  Pyrosis.     Hier  ist  kein  Ue- 
berflufs  von  Säure  im  Magen  vorhanden,  es  wird  keine  Saure 
ausgebrochen,  und  dennoch  leidet  der  Kranke  an  einer  sauern 
brennenden   Empfindung.     Wie  das  entzündete  Auge  in  dem 
natürlichen  Me^o  des  Tageslichtes  feurige  Räder  und  Funken 
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sieht,  die  in  der  Wirklichkeit  nicht  vorhanden  nnd:   so  fithk 
aocb  der  entsundlich*  gereizte  Magen  hier  nur  krankhaft  dat, 
wogegen  er  im  gesunden  Zastaode  giinz  nnempfindlich  bleibt. 
Wenn  wir  nan  auch  recht  gern  sageben  wollen,  dab  die  nor- 
male Mischung  deg-  Magensaftes  verändert,  dab  mehr  Sänre  ab* 
gesondert  werden  kann,  als  abgesondert  werden  sollte,  nnd  dab 
Speisen,  welche  ei^er  sauem  Gährung  besonders  unterworfen 
sind,  einen  UeberAub  von  Säure  im  Magen  erseogen  können: 
so  viel  steht  fest,  dab.  dies  stets  einen  kranken  Zustand  seiner 
Schleimhant  und  der  secemirenden  Drusen  derselben  einerseits, 
und  Dyspepsie  andrerseits  voraussetzt.    Wir  können  daher  die- 
sen Zustand  onsrer  innigsten  ^Ueberzengoog  nach  nur  für  ein 
Sjmpt<mi,  aber  -keineswegs  fiir  ein  idiopathiKhes  Leiden  anse- 
hen.     Und  eben  so  wenig  als  wir  den  scharfen  Thräneoflubi 
die    ätzende  Epiphora   der    catarrhaliKhen   Augenentzfindung, 
oder  das  scharfe  Secret  der  Augenblennorrhoe  für  ein  idiopa* 
Ihisches  Leiden  des  Auges  halten  können,  sondern  anter.  allen 
Umständen  nur  fiir  ds^s  eigenthnmlicbe  Product  dieser  Entzoli« 
doogen,    und  für  ihr   päthognomonisches  Symptom;  eben  so 
müssen  wir  analog  auch  die  vermehrte  Absonderung  des  Ma- 
gensaftes und  seine  Misehungsveränderung  fiir  das  Prodoct  und 
das  Symptom  des  der  Dyspepsie  zu  Gmnde  liegenden  K^ank- 
heiiszustandes,  der  coogestiven  oder  entzündlichen  Reizung  der 
Magenschleimhaut  ansehen»    Man  versuche  doch  nnr  einmal  die 
Magensäure  eines  Kindes  durch  Aetükali  zu  absorbiren  und  za 
nentraKsiren,  das  jedenfalls  das  geeignetste  dazu  sein  wärde,  wenn 
es  blobaof  Keutralisation  ankäme!    Aber  mit  den  reizmildern- 
den, den  kühlenden  Absorbentibus^    mit  der  Magnesia ^  den 
Krebssteinen,  der  Seife,  dem  kohlensauren  Natron  heilen  wir 
sie,  nicht  weil  diese  die  Säure  absorbiren,  sondern  weil  sie  an- 
tiphlogistisch wirken,  und  vermittelst  ihrer  specifiscben  Bezie- 
hung zur  Schleimhaut  die  Vitalität  derselben  umzustimmeo  im 
Stande  sind. 

Das  Wasserbrechen  beruht  in  der  vermehrten  Absonderung 
eines  mehr  wabrigen,  daher  weniger  gesäuerten  und  zur  Chy- 
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muibereitttog  untauglicbero  Hagensaftcf .  Wenn  dort  der  saure 
AnlheH  des  Magensaftes  yorberrscbt,  so  sind  es  hier  die  wab«. 
rigen  Theile,  die  in  gröfserer  Quantität  abgesondert  werden, 
Dafs  d^  U^bel  nar  periodiscb,  gleicbsam  typisch  und  nur  nach 
dem  Essen  sich  äufsert»  ist  ganz  naturlicll,  weil  allein  wäbnend 
der  Hageavwdmong  der  Magensaft  abgesondert  wird.  Dies 
Typische  bat  einige  Beobachter  verleitet,  dasselbe  lur  die  Folge 
einer  Neurose  anzusehen.  Auch  Herr  Dr.  Siemerling^  der  die 
Sache  unlängst  in  HufelaruTs  Journal  (December  1896^  recht 
sorgfältig  abgehandelt  hat,  neigt  sicli  zu  dieser  Meinung.  Aber 
Alles,  Ursachen  (schwere,  unverdauliche  Kost  und  Erkaltung), 

"  Verlauf  und  der  Nutzen  der  reizmildemden,  die  Vitalität  der 
Schleimhaut  specifisch  umstimmenden  Heilmittel  scheinen  es  ge- 
nügend zu  beweisen,  dafs  dasselbe  nur  für  eioe  Folge  des  cbro«- 
nischen  Irritationsznstandes  der  Schleimhaut  angesehen  werden, 
kann* 

Dafs  der  Staius  pUuiiosus^  die  Blennorrhoe  ies  Magens^ 
einzig  und  allein  das  Symptom  und  das  Product  der  Entzün- 
dung seiner  Schleimhaut  ist,  lehrt  die  Analogie«  Welche  Re- 
gion der  Schleimhaut  auch  von  Entzündung  ergriffen  wird, 
übecair  stellt  sich  die  Blennorrhoe  als  die  nächste  Folge,  als  das 
zweite  Stadium  derselben  ein.  Die  Magenschleimhaut  allem 
kann  keine  Ausnahme  hiervon  machen.  Will  man  diesen  Zu* 
stand  Erschlaffung  oder  Schwäche  nennen,  so  habe  ich  nichts 
dagegen;  aber  das  weifs  ich,  dafs  roborirende,  bittere  und  ad- 
itringirende  Mittel  in  der  Hegel  ganz  vergeblich  dagegen  ge« 
brlocht  werden.    Wie  oft  sehen  wir  den  Tripper,  der  Monate 

'  bng  den  adstringirenden  und  balsamischen  Mitteln  hartnäckig 
widerstanden  hatte,  in  kurzer  Zeit  dem  Cahmel  und  der  Mer- 
curialsalbe  weichen !  Es  sind  auch  hier  die  dem  Grade  der  noch 
vorhandenen  chronisch- entzündlichen  Reizung  angepafsten  und 
der  veränderten  Vitalität  der  Schleimhaut  und  ihrer  Metamor^ 
phose  specifisch  zugewandten  Heilmittel,  von  denen  wir  mit 
Zuversicht  Hülfe  erwarten  können« 

Dafs  das  Erbrechen  stets  und  unter  allen  Umständen  für 
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eioc  iymptoiMtiscIie  oder  fjaipathucbe  Encheiaang  antuseben 
ist,  wer  konote  dafSr  noeh  einen  Beweis  Terhngen  wollen? 
die  «cot  eoU&odlichen  Zoftlnde  des  Hegeos  pflegt  es  immer 
sn  begleiten,  den  intensiTem  Gnden  der  cbrooiscben  sieb  Ober 
knrm  oder' lang  aasugesdlen,  wäbrend  wir  es  in  den  organi* 
scben  Folgeubeb  derselben  ab  das  patbognomonisebe  Sjmptom 
anerkennen,  nnd  ans  der  Art  nnd  Weise,  wie  es  erfolgt,  ond 
ans  semer  Bescbaffeobeit  aaf  die  Qualität  derselben  scbliefsen« 
«^  Das  Blatbrecben  insonderbei^  die  i}!0#mn/#in#j|f ,  so  fem  es 
nicbt  ¥on  corrodirenden  Giften  oder  too  Verwondung  berrnbrt, 
kann  kaum  obne  Congestion,  Blatubernillang  des  Bfagens,  PU» 
ikora  9osorum  vgnirieuUj  und  Vaf  ieosität  gedacbt  werden.  Die 
Erscbeinuog,  welche  demselben  Tage,  ja  Wocben  bog  yorber- 
geben:  anhaltender  Druck,  Hitze  und  Aufgetriebeobeit  des  Epi^ 
gastrium^  Angst,  Beklemmung,  Vomituritionen  und  Mangel  an 
Eblust  sprechen  schon  dafinr.  Wer  sieb  durch  diese  Erschei- 
nungen SU  einem  Brechmittel  Terleiten  lüst,  kann  den  Kranken 
tödten,  wenigstens  wird  er  gewifs  die  Blutungen  sofort  her« 
▼orrufen.  Denn  was  man  vom.  gallicbten  Blutbrecben  gesagt 
hat,  das  durch  Brechmittel  verbötet  und  geheilt  werden  soll, 
davon  habe  ich  keine  Idee.  Es  gebort  aber  noch  eine  andere 
Bedingung^  dazu,  wenn  es  sieb  ausbilden  soll,  nnd  dies  ist  der 
destroctive  Zustand  der  varicösen  Blntgefabe  des  Magens.  Wir 
baben  oben  gesehen,  wie  leicht  und  vrie  bald  die  Schleimhaut* 
entzündnng  den*  destructiven  Charakter  annimmt;  nnd  es  liegt 
daher  sehr  nahe,  in  der  GaMirHU^  der  acuten  nnd  cbromscben, 
eine  Ursache  des  Blutbrechens  anzuerkennen.  Noch  biufiger 
indessen  beobachten  wir  dasselbe  als  B^leiter  ihrer  Folgeübel, 
der  Desorganisation  und  Destmction  des  Magens.  Wir  mfissen 
es  deshalb  nach  pathologischen  Principien  von  uns  weisen,  die 
Hagmüiem§9U  für  eine  idiopatbiKbe  Krankheitsform  anzuer- 
kennen, und  können  ihr  unter  allen  Umstanden  nur  eine  symp- 
tomatische Bedeutung  einräumen.  •*—  Die  Mtla^na^  obwohl  am 
Ende  das  Erbrechen  selbst  dabei  auf  Ihnlicbe  Weise  zu  Stande 
kommt,    gehört  eigentlich   nicht   hierher:    das  ist  eine  reine 
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HämorrhoidalkrankbeU«  —  Eben  so  yerhalt  es  sieb  mit  der  Fb* 
lalens*  Weno  ein  gesunder  Meoscb  ein  Quart  Berliner  WeiCs* 
hier  binuntergielst,  so  bekommt  er  gewaltiges  Lnftan&tofseo, 
und  wenn  er  seinen  Magen  mit  Host  oder  Weintrauben  an* 
(oilty  so  läuft  er  auf,  wie  eine  Kuh,  die  sieb  in  Klee  überCres« 
sen  bat^  ja  er  kann  an  Magenlabmung  sterben«  Dies  ist  Indi- 
gestion,  und  gehört  nicht  hierher.  Wenn  aber  gesunde  und 
leicht  verdauliche  Nahrungsmittel,  ma£sig  genossen,  Gas  ent- 
wickeln, und  die  Zufalle  der  Flatulenz  erzeugen:  so  setzt  dies 
allemal  Krankheit  des  Magens  voraus.  Und  wir  können  daher 
auch   die  Flatulenz  nur  für  ein  Symptom  der  Dyspepsie  und 

chronbchen  Gastritis  ansehen. 

(Schlufs  folgt) 


Eingeklemmter  Leistenbruch  nach  der 
von  Herrn  Dv.  Hesselbach  angegebenen 

Methode  reponirt. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  Fr.  Lyncher  zu  Pyrmont 


Am  26.  April  1833  wurde  ich  Morgens  zu  der  schon  be- 
jahrten, magern  und  cachectisch  aussehenden  Frau  Jf.  in  H., 
die  schon  seit  vier  Tagen  an  einem  eingeklemmten  Leisten^ 
bmche  gelitten,  Geschieden*  Weder  Klystire  verschiedener  Art, 
noch  salzig-ölige  Abführungen  waren  im  Stande  gewesen,  die 
seit  der  genannten  Zeit  dauernde  Stublverhaltung  zu  heben. 
Der  Leib  war  aufgetrieben,  jedoch  ohne  alle  Empfindlichkeit; 
die  Bruchstelle  schmerzhaft,  sonst  aber  ohne  besondere  wahis 
nehmbare  Veränderung. 

Sogleich  schritt  ich  zur  Taxis,  die  mir  aber  nicht  gelang. 
Darauf  wurden  Blutegel  gesetzt,  hinterher  kalte  Fomentationen 
auf  den  Bruch  und  Tabacksrauchklystire  verordnet.  Den  fol- 
genden Tag  wurde  die  Taxis  wiederholt  versucht,  wiederum 
aber  ohne  Erfolg.    Da  der  Zustand  der  Kranken  im  AUgemei« 
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nea  noch  denelbe  war,  lo  wqiJe  mit  deo  Terordoetai  Mklelii 
fortge&ihrcn.  «-  In  der  Nacht  Tom  2&  auf  den  27.  April  ileUtn 
sich  bedeutende«  Kotherbrechen  mit  grober  Uomhe,  Angst 
und  Schwäche  der  Kranken  ein;  die  Bruchstelle  aber  selbst 
zeigte  durchaus  keine  Veränderung,  keine  vermehrte  Schmers* 
baftigkeit  u.  s.  w.  —  Zum  dritten  Male  wurde  jetat  die  Taiis 
mit-  der  gröfsten  Sorgfalt  und  Ausdauer  von  mir  versucht,  al* 
lein  es  war  rein  unmöglich  den  Bruch  auf  diese  Weise  «a- 
rucksubringen.  —  Als  einuges  Rettungsmiitel  fiir  die  Kranke  — 
denn  sie  wollte  lieber  sterben,  als  sich  einer  blutigen  Opera« 
tion  unterwerfen  —  fiel  mir  jetzt  das,  von  Herrn  Dr.  Hessel' 
hach^  in  dessen  Lehre  von  den  EiDgeweidebruchen,  in  Fallen 
wo  die  gewöhnUche  Taxis  nicht  ausreicht,  aogegebene  Verfah- 
ren ein,  welches  daselbst  S«  135  folgendermaafsen  beschrieben 
wifd.  „Ein  starker  Mann  stellt  sich  an  das  Fufsende  des  Bettes 
worin  der  Kranke  liegt,  huckt  sich  nieder,  sieht  den  Kranken 
an  sich  und  legt  dessen  beide  Beine  dergestalt  auf  seine  Schul* 
tem,  dab  grade  auf  einer  jeden  derselben  ein  Kniegelenk  des 
Kranken  zu  liegen  kommt,  die  Fufse  desselben  aber  an  seinem 
R&cken  herunterhäogen.  Alsdann  bebt  er  sich  langsam  wieder 
auf,  zieht  die  Schenkel  des  Kranken  mit  sich  in  die  Hohe,  §o^ 
dafs  an  der  Brust  Ats  Mannes  der  Körper  des  Kranken  herab- 
häogt,  dessen  Brust  uod  Kopf  aber  auf  dem  Bette  ruhen.  Nun 
wiederholt  der  Wundarzt  die  Taxis  von  Neuem.'' 

Sogleich  liefs  ich  den  Mann  dieser  Frau  obiges  Manöver 
ganz  auf  die  vorgeschriebene  Weise  ausführen,  verrichtete  selbst 
lege  artis  die  Taxis  und  hatte  die  grofse  Freude  den  vorge- 
fallenen Darmtheil  mit  einem  pokernden  Geräusche  in  die 
Bauchhöhle  zurücktreten  zu  hören.  Jetzt  auch  wirkten  die 
Klystire  und  entleerten  eine  bedeutende  Menge  anfangs  verhär- 
teter, hernach  aber  breiiger  Darmcontenta. 

Da  nun  vielleicht  nicht  jeder,  zumal  der  jüngere  Arzt  und 
Wundarzt,  mit  dem  von  Herrn  Dr.  Hesselbaeh  angegebenen 
und  oben  genau  beschriebenen  Manöver  bekannt  ist,  dasselbe 
aber  nicht  allein  eben  so  zweckmäfsig,  wie  leicht  und  ohne  alle 
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Schwierigkeit  und  Nachlbeil  fdr  den  Kranken  zur  Ausführung 
SU  bringen  ist^  selbst  in  einen  und  dem  andern  Falle  von  Bruch- 
BDcarceration^  wo  die  Hemiotomie  uns  nur  als  ietstes  und  ein- 
siges  Hfilfsmittel  erscheinen  möchte,  diese,  wie  der  yorliegende 
Fall  auf  das  Bestimmteste  beweist,  noch  unnöthig  machen 
könnte  —  so  halte  ich  es  wahrhaft  (ur  meine  Pflicht,  den 
sich  mir  dargebotenen  Fall  yermöge  dieser  Vielgelesenen  Blät- 
ter zur  öffentlichen  Kunde  zu  bringen,  so  wie  auch  der  von 
Herrn  Dr.  Hssulbach  angegebenen  Methode  das  gebührende 
Lob  SU  BoUen, 

Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Jahrbuch  für  die  Leistungen  der  gesammten  Heilkunde  im 
J*  1837.  Von  Joh,  Jac.  Säehs^  Dr.  u.  s«  w.  Zweiter  Band. 
Die  Heilkunde  des  Auslandes.  A.  u«  d.  T.:  Uebersicht  der 
vorzoglichsten  Ergebnisse  aus  der  med.  Literatur  des  Auslandes. 

.    Herausg.  u.  s.  w.    Leipzig,  1839.    X  und  298  S.  8« 

(Auch  dieser  Theil  des  Summarii  für  1837  ist  wie  der  frü- 
here, das  Inland  betreffende,  mit  Fleifs  und  Mühseeligkeit  zu- 
sammengetragen. ,  Dafs  bei  einer  solchen  Masse  angehäuften  Ma« 
teriab  Lapsua  mitunter  laufen,  ist,  wenn  nicht  zu  rechtfertigen, 
doch  zu  entschuldigen*  ^^Broussais  leitet  das  Wort  Fieber  von 
fgrvere  ab."  Diese  Ableitung  ist  bekanntlich  uralt.  —  ^^Parry 
in  Glasgow  halt  den  contagiösen  Typhus  für  ein  ezanthemati- 
•cbes  Leiden'^  der  gute  Schotte  wird  aber  wohl  keine  deutsche 
Handbficher  kennen,  sonst  liStte  er  gesehen,  dafs  man  diese, 
übrigens  wenig  Arucfatbare  Ansicht  bei  uns  lange  vor  ihm  ziem- 
lich allgemein  aufgestellt  hat.  —  nCbeyne  erzählt,  dafs  ein  an 
Nephritis  seit  langen  Jahren  Leidender  nach  Belleben  sterben  (!) 
und  durch  irgend  eine  Anstrengung  wieder  In's  Leben  zoriick- 
kehren  konnte.'^  Solche  Sächelchen  konnten  um  so  eher  weg«> 
bleiben,  als  die  Menge  des  wirklich  brauchbaren  Materials  das 
Buch  (ur  den  Practiker  in  der  That  nützlich  machen.) 


Gedruckt   b«i  Pet«ch. 
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Zwei  Falle  von  Inloiauaeeplion  dca  Darmlanala.  Von  Dr*  Platb.  — 
Ucbcr  cbronUcbe  Gaatritia  und  Djapepaic.  Von  Dr.  Scblcsicr. 
(Schluf.  ) 

*  Zwei  Fälle  von  fntussusception  des 

Darmkanals. 

Milgetheilt  vom  Dr.  ^\  Plaih^  pract.  Ante  und  Accoucbeur 

10  Hamburgs 


Zu  der  nicht  geringen  Zahl  derjenigen  Krankbeitssutlinde, 
deren  EnUlebungsweise  eben  lo  dunkel  ist  ab  ihre  Erkenntnifs 
in  manchen  FaHen  schwierig 9  geboren  ohne  Zweifel  die  nicht 
eben  gans  selten  beobachteten  Invaginationen  oder  Intossuscep- 
tlonen  des  Darmkanals  9  wobei  nämlich  ein  Theil  desselben  in 
das  Lumen  der  ranScfast,  nnd  2war  meistens  der  nach  unten 
gelegenen  Parthieen  hhieintretend)  diese  invertirt,  nnd  mit  ih- 
nen eine  gröfsere  oder  kleinere  Strecke  der  noch  weiter  nach 
abwärts  gelegenen  nicht  invertirten  Theile  des  Darrakanals 
durchwandert. 

Wo  eine  solche  Abnormität  sich  ausbildete  liegt  demnach 
eine  dreifache  Lage  der  Darmhäute  über  einander.  Zu  innerst 
das  im  Normalsustande  am  höchsten  gelegene  nicht  faiTertirte 

Jahrgang  1839.  29 
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Sliick;  am  dieses  zunächst  das  mittlere  lovertirte,  welches  also 
mit  seiner  Perilooäalhajit  der  gleicboamigea  Haut  des  Crstcm 
zugewendet  ist,  und  zu  äufserst  das  im  Normalzustände  am  tief- 
sten gelegene,  nicht  invertirte  Stück^  dessen  Tumca  iiUima 
pWosa  wiederum  die  gleichnamige  Haut  der  mittlem  ^inyertir- 
ten  Darmpartbie  berührt« 

Wenngleich  nun  bei  nur  einigermaafsen  bedeutendem  Grade 
des  in  Rede  stehenden  Uebels  wahrscheinlich  in  den  meisten 
Fällen  die  Sache  einen  tödtlichen  Ausgang  nimmt,  wenigstens 
von  Seiten  der  Kunst  nicht  eben  viel  Hülfe  zu  erwarten  steht, 
und  also  das  wissenschaftliche  Interesse  daran  nur  eine  rein  pa- 
thologische Bedeutung  gewinnt,  in  so  fern  man  dabei  auf  acht 
•  hippociatische  Weise  beobachten  kann,  wie  der  Kranke  stirbt, 
so  kann  es  doch  dem  practischen  Heilkiinstler,  besonders  in 
Hinsicht  auf  seine  Prognose,  nicht  gleichgültig  sein,  ein  Uebel 
richtig  erkannt  zu'  haben,  welches,  unter  scheinbar  nicht  sehr 
bedeutenden  Symptomen,  meistens  schnell  ein  tödtliches  Endb 
herbeifuhrt. 

Zwei  Fälle  dieser  Art,  die  wir  im  Laufe  des  verflossenen 
Jahres  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten^  und  die  eine  beson- 
dere Aehnlichkeit  aller  Verhältnisse  darboten,  sind  vielleicht  ge- 
eignet einen  geringen  Beitrag  zur  Diagnose  des  Uebels  zu  lie- 
fern« Beide  kamen  bei  sehr  gesunden  und  wohlgenährten  Säug« 
Itngen  von  fast  gleichem  Lebensalter  vor;  in  beiden  Fällen  wa- 
ren es  männliche  Subjecte;  beide  simulirten  Anfangs  mehrender 
weniger  eine  leichte  dysenterische  Affection;  beide  endeten  un- 
ter nicht  sehr  bedeutenden  Symptomen  innerhalb  weniger  Tage 
tÖdtlich;  und  bei  beiden  ward,  durch  einen  vollkommen  glei- 
chen Sectionsbefund,  die  Richtigkeit  der,  im  ersten  Falle  mit 
Wahrscheinlichkeit,  im  zweiten  Falle  mit  vollkommener  Sicher^ 
heit  gestellten  Diagnose  bestätigt. 

Erster  Fall.    10.  Juni  1834. 

Louis  Bode^  14  Wochen  alt,  ein  sehr  kräftiger  Knabe,  der 
bisher  nur  die  Brust  erhielt,  in  den  ersten  Wochen  seines  Le- 
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bens  die  Masern  mit  bedeateoden  pneomonwchen  Zafalleo  uber- 
sUlod,  späterhin  aber  ein  besonders  gute»  Gedeihen  hatte,  litt, 
als  ich  Eogerafen  ward,  seit  swei  Tagen  an  plöttlich  entstande- 
nen kolikartigen  Schmersen  mit  scbleimigblutigen  Stuhlgängen 
und  Tenesmus;  nicht  minder  von  Zeit  so  Zeit  an  einem  leich- 
ten Erbrechen  von  gelblich-wässeriger  BeschafTenheit,  bei  voll- 
kommen reiner  Zange.  Fieber  war  fast  gar  nicht  vorhanden, 
das  Kind  übrigens  siemlich  rahig;  docb  hatte  sein  Blick  etwas 
AengstUcbes,  besonders  wenn  der  Tenesmus  eintrat,  was  etwa 
alle  «i  bis  }  Standen  geschah.  Der  Leib  war  gegen  Dmck  we^ 
nig  empfindlich,  und  an  der  linken  Seite  etwas  stärker  aasge- 
dehnt und  compacter  ancafuhlen  als  an  der  rechten* 

Das  Uebel  ward  Anfangs  für  eine  dysenterische  Affection 
genommen,  und  demgemäfs  eine  Mlxiura  mucilaginosa  mit  et- 
was Natr,  niirie.  and  Extr.  Hyoaeyanu  verordnet*  -—  Al>ends, 
bei  bedealenderem  Fieber  und  Durst,  und  übrigens  nicht  ver- 
änderten Symptomen,  wurden  einige  Blutegel  auf  den  Leib  ge- 
setzt, und  schleimige  Klystiere  gegeben,  welche  Letztere  indefs, 
nach  Aussage  der  Wärterin,  nicht  beibehalten  wurden,  sondern 
sogleich  Teneemua  erregten  und  wieder  abgingen.  ^-  Am  fol- 
genden Morgen,  war  AHes  eben  so;  derselbe  blutig -schleimige, 
nicht  fäcuiente  Abgang,  doch  fieberte  das  Rind  noch  stärker, 
und,  bei  auftallend  schneller  Abmagerung,  fühlte  man  in  der 
Tiefe  der  Regio  hypogastr,  einUtra  ziemlich  deatlich  eine  ab- 
norme Härte,  welche  sich  wie  ein  dicker  Strang  vom  Hüftbein 
nach  unten  und  innen  zog,  bei  der  Berührung  aber  nicht  eben 
schmerzhafter  zu  sein  schien  als  der  übrige  Leib.  -1  Eine  so 
hartnäckige  Stuhlverhaltdng  ohne  mechanische  Ursache  war  bei 
einem  Säugling,  obgleich  er  früher  häufig  an  Obstructionen  ge- 
litten haben  sollte,  nicht  anzunehmen.  Es  ward  also  mit  gro- 
(ser  Wahrscheinlichkeit  auf  eine  Intussusceptioo  geschlossen, 
oder  vielmehr  geraihen,  und  die  Prognose  demnach  ungünstig 
gestellt»    In  der  Nacht  starb  das  Kind  plötzlich. 

Bei  der  Scction,  welcher  Dr.  Danzel  beizuwohnen  die  Ge- 
räiligkeit  hatte,  zeigten  sich  die  dicken  Gedärme,  von  der  l^aU 

29* 
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vula  coeei  an  bis  zur  Fiexurn  iliaea  sinistra  invertirt,  unll 
mit  ihrem  Inhalte,  nämlich  einem  Theil  der  dünnen  Gedärme, 
von  entsprechender  Länge,  in  das  Colon  deseendens  und  Rec- 
tum dergestalt  hineingeschoben,-  dafs  das  invertirte  Coeeum  an* 
mittelbar  über  dem  Orißeium  ani  lag*  Die  Haute  dieser  in« 
vertirten  Darmparthie  waren  verdickt  und  boten  alle  Zeichen 
einer  schnell  in  Gangrän  übergegangenen' Entzündung  dar;  auch 
in  den  dünnen  Gedärmen  fanden  sieh  deutliche  Zeichen  von 
Entiundung.  Die  invaginirten  Darmtheile  vraren  übrigens  in 
der  Gegend  der  Fhxura  coli  so  fest  zusammengeschnürt,  dafs 
eine  Reposition  derselben  ohne  Durchschneidang  der  Häiile 
durchaus  unmöglich  war. 

Zweiter  Fall.     8.  December  1834. 

Jugust  Sennewaid ^  16  Wochen  alt,  ein  besondei's  kräfti- 
ger und  stets  gesunder  Knabe,  der  bisher  nur  die  Brust  bekom- 
men, war  Tages  zuvor  plötzlich  erkrankt,  als  ihn  sein  Vater 
(eben  auf  der  Hand  schaukelte.  Er  war  unruhig  geworden,  halte 
sich  einigemal  erbrochen,  und  es  halte  sich,  eben  so  wie  in 
dem  ersten  Falle,  ein  Conatus  desidenü  frmsinmeus  einge- 
stellt, diit  Abgang  von  blutigem  Schleim  und  reinem  Blut* 
^Fieber  war  nicht  vorhanden,  jedoch'  einige  Empfindlichkeit  des 
Leibes,  und  d^r  nämliche  ängstliche,  auf  ein  tiefes  Leiden  deu- 
tende Ausdruck  der  Gesichtszüge.  Es  worden  vier  Blutegel 
auf  den  Leib  gesetzt,  und  eine  Emukion  mit  Nair.  mtrie, 
nebst  schleimigen  Klysiieren  gegebien.  Am  Abend  wurden  noch 
drei  Blutegel  verordnet.  Dfe  Symptome  waren  die  nämKdien, 
jedoch  mehr  Fieber,  und  man  konnte  jetzt  ^le  oben  beschrie- 
bene Härte  in  der  Tiefe  der  Begio  kypogaeir,  sinhirä  ziem- 
lich deutlich  durch  das  Gefühl  erkenneii.  Auch  in  diesem  FaHe 
schien  die  Steile  nicht  sthraeirzhäfter  zu  sein  aU  der  übrige 
Leib;  im  GegentheH  liefs  sich  ein  gewisses  Wohlbehagen  des 
Kindes  nicht  vcTkennen,  während  man  diese  Härte  manipulirte. 
Eine  Exploration  durch  den  After  setzte  nun  das  Uebe|  völlig 
alifser   Zweifel«     Man   HihUe  1  Zoll  üfaeip  dem   Sphmeter  ani 
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deuUicb  eine  circumscriple  blulige  Geschwulst,  derjenigen  äbn- 
Ikb,  welche  sich  bei  der  Section  im  ersten  Fslle  gefunden.  Die 
£ip}oratioQ  bot  übrigens  in  Hinsicht  auf  das  Kind  keine  Schwie- 
r^keiten  dar,  indem  der  After  beinahe  offen  stand;  das  Kind 
äuCserte  keine  Schmerzen  dabei,  wohl  aber  trat  sogleich  TVn««- 
mu9  ein.  In  der  folgenden  Nacht  schlief  das  Kind  wenig,  war 
indels  ziemlich  ruhig. 

Dr*  Hachmonn  bestätigte  am  andern  Morgen  die  Diagno:»e. 
Der  Puls  war  jetzt  frequenter  und  härter.  £s  wurden  noch 
vier  Blutegel  an  die  mehrerwähnte  Stelle  gesetzt,  und  Breium- 
schläge angewendet.  Innerlich  erhielt  das  Kind  kleine  Gaben 
Calemel  mit  Ipeeaeuunha.  Mittags  2  Uhr  erfolgte  der  Tod 
unter  nicht  eben  stürmischen  Symptomen. 

Die  am  folgenden  Tage  in  Gegenwart  dei'  Herrn  DDro. 
Haekmtfnn  nnd  Sehnars  angestellte  Section  bot  völlig  diesel- 
ben Resultate  dar,  wie  in  dem  ersten  Falle.  Die  nämliche  In- 
vagination  eines  Theiles  der  inveriirten  dicken  Gedärme,  näm- 
lich des  CoecumSf  des  Colon  aseendens  und  irahsversumj  in 
die  zunächst  nach  unten  gelegenen  Darmparthieen  bis  zum  Ori' 
ßcium  am;  die  nämlichen  Entzündungstymptome,  wiewohl 
nicht  bis  zur  völligen  Gangrän  gej»teigert,  vielleicht  wegen  des 
etwas. kürzern  Verlaufes  in  diesem  Falle;  die  nämliche  feste  Ein- 
schnürung an  der  Anfangsstelle  der  In  vagination ,  in  der  Ge- 
gend der  FUmura  coli  sinUira^  wodurch  jede  Reposition  un* 
möglich  gemacht  ward. 

Was  nun  die  £ntstehttDgswcise  solcher  Inlussusceptionen 
betrifft,  die  bekanntlieh  at^ch  nicht  selten  bei  £rwach&enep,  und 
in  andern  Tb  eilen  der  Gedärme  gefunden  werden,  so  scheinen 
die  beiden  hier  be^cbriebeaen  Fälle  Meehtts  Ansidit  zu  bestä- 
tigen, daCs  sich  der  Darmkaoal  zuerst  an  derjenigen  SteHe  in- 
vertire,  wdche  im  Zustande  de^Intussusceptioii  die  unterste 
ist ;  also  hier  an  d/er  Gränze  der  dünnen  und  dicken  Gedärme. 
Offenbar  nämlich  bietet  die  Conformation  dieser  Stelle,  nämlich 
der  plötzliche  Uebergang  des  engem  KaiKile:i  in  die  bedeutende 
Erweiterung  des  Blinddarms,   die  für  eine  solche  Umstülpung 
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günstigsten  Bediogongen  dar,  wobei  alsdann  der  Motus  perU 
HaUieus  der  dorch  ihren  neuen  Inhalt  gereizten  untern  Darm» 
pärlhie  diese  Einschiebang  vermehrt,  und,  bei  der  relativen 
Lange  des  Mesenteriums  und  Mesocolons  im  kindlichen  Körper^ 
bis  zu  dem  Grade  steigert,  welchen  beide.  Leichenöffnungen 
darboten,  —  Der  erste  Grund  der  Entstehung  solcher  Locali- 
tatsveränderungen  ist  übrigens  damit  nicht  erklärt. 

In  diagnostischer  Hinsicht  scheinen  besonders  folgende  Punkte 
Beachtung  zu  verdienen: 

1)  Das  plötzliche  Entstehen,  ohne  bekannte  Ursache,  bei 
völligem  'Wohlbefinden  des  Kindes. 

2)  Die  Abwesenheit  des  Fiebers,  wenigstens  zu  Anfang, 
welches  wohl  bei  keiner  primären  Dysenterie  fehlea  möchte. 

3)  Die  verhältnifsmäfsige  Ruhe  des  Kindes  im  Verlaufe  der 
Krankheit  selbst,  und  die  geringen  Schmerzen  bei  Betastung 
des  Leibes,  im  Widerspruche  zu  dem  eigenthümlich  ängstlicbeo, 
ein  tiefes  Leiden  verkündenden  Ausdruck  der  Gesichtszüge«. 

4)  Die  cbaracleristische  Beschaffenheit  der  Abgänge.  Es 
ist  keine  blutig -schleimige  Fäcal -Materie,,  sondern  ein  klarer 
Schleim,  eine  PHuita  vitrea  mit  Blut  gefärbt,  oder  auch  mit 
Blut  vermischt,  und  reines  flüssiges  Blut, 

6)  Die  in  der  linken  hypogastrischen  Gegend  fühlbare 
Härte,  die  sich,  wie  ein  dicker  Strang,  vom  Hüftbein  abwärts 
zieht,  und  in  der  Tiefe  des  Beckens  verliert«  Sie  ist  übrigens 
bei  wohlgenährten  Kindern,  wie  in  diesen  beiden  Fällen,  An- 
fangs ziemlich  schwer  durch's  Gefühl  zu  erkennen.. 

6)  Endlich  das  Ergebnifs  der  Exploration  durch  den  After, 
wo  nämlijch  das  Uebel  schon  einen  solchen  Grad  erreichte,  dafs 
die  invertirten  Theile  in  der  Nähe  des  Afters  liegen. 

Lf  Bezug  auf  die  Therapie  lassen  sich  wohl  nur  Vorschläge 
machen.  Blutegel  auf  die  ^gegebene  Stelle,  um  die  schnell 
eintretende  Entzündung-  möglichst  zu  dämpfen?  •—  Vielleicht 
kleine  Gaben  CaJomel  mit  Ipecacuonka?  *-  Ad  extremo9  mor^ 
ho9  extrema  remedia!  -^  Wir  würden,  wenn  uns  wieder  ein 
solcher  Fall  vorkäme,   nicht  anstehen,   Eisumschläge  auf  den 
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* 

Leib  zu  machen »  ond  die  Douehe  agcendanie  neL^  gelittden 
äubero  Manipulationen  zu  versuchen. 

Monroe  DougaU^  BalHe  und  Hunter  fuhren  übrigens  Falle 
an,  wo  bei  kleinern  Inlussosceptionen  das  Leben,  auf  Kosten 
eines  durch  Gangrän  abgesetzten  Darmstückes,  noch  für  einige 
Zeit  gefristet  ward. 


üeber  chronische  Gastritis  und  Dys- 
pepsie. 

Ein  Beitrag  zur  Pathologie  der  Verdauongsoigane. 

Sitgetheilt 
vom  Dr.  PF.  Sehlesier  in  Peitz. 


(SchluftO 

Wir  wenden  uns  nun  zur  Kur  dieser  Leiden.  Wenn  wir 
in  dem  Vorhergehenden,  und  wie  wir  glauben,  genügend  nach- 
zuweisen uns  bemüht  haben,  dafs  der  Dyspepsie  und  ihren  Folge- 
übeln in  der  bei  weitem  überwiegenden  Mehrzahl  der  Falle  ein 
congestiver  oder  entzündlicher  Zustand  der  Schleimhaut  des 
Magens  zum  Grunde  liegl,  und  dafs  in  der  chronischen  Gastri- 
tis die  nächste  Ursache  der  meisten  unheilbaren  Entartungen 
und  Destructiouen  des  Magens  gesucht  werden  mots:  so  folgt 
daraus,  dafs  eine  entsprechende,  dem  Grade  und  der  Qualität 
der  Entzündung  adaptirte  antiphlogistische  Heilmethode  nur  al- 
lein geeignet  sein  kann,  jene  zu  heilen,  diese  zu  verhüten ,  und 
in  ihrer  Entstehung  zu  beschränken.  Wir  haben  auch  gesehen, 
dafs  die  Schleimbautentzündung  in  ihrem  Charakter  wie  in  ih- 
rer Heilart  wesenilicfa  verschieden  ist 'von  der  parenchymatösen 
sowohl,  als  von  der  serösen  Entzündung,  und  dafs  sie  ihrem 
innersten  Wesen  nach  die  hohe  Antiphlogose  nie  indicirt;  dafs 
aber  in  der  Anwendung  der  örtlichen  Blut  entzieh  ungen  durch 
Blutegel,  in  der  Einleitung  entgegengesetzter  Secretionen,  und 
in  dem  Gebrauche  der  der  kranken  Schleimhaut  vorzugsweise 
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zugewandten,  ihrem  Vilalitätszustande  und  dem  Grade  der  £ot^ 
zunduog  angepafsten  antipblogisliscb  alterirenden  Heilmittel  die 
einzige  Bedingung  zur  Kur  dieser  Leiden  gefunden  werden 
kann.  Es  resultirt  hieraus  aber  auch  zur  Genüge ,  wie  wenig 
bittere  und  reizende  Magenmittel,  in  der  bohlen  Idee. der  Ma*» 
genschwäche  verordnet,  so  wie  Brech-  und  Purgirmittel  diesem 
Zustande  entsprechen.  Es  ist  zwar  wahr,  man  kann  durch 
steigende  Reize  den  Appetit  anregen  und  die  gesunkene  Yer- 
dannng  heben,  man  kann  durch  Pfeffer«  Ingwer,  Kalmus,  klipioe 
Dosen  Chininum  sulphuricum^  Aether  und  Oh  Terebinihinae . 
den  erlahmenden  Magen  des  Schlemmers  und  Säufers  zu  neuer 
Thätigkeit  anregen;  aber  ob  wir  dadurch  heilen,  das  ist  eine 
andere  Frage.  Schon  darin,  dafs  wir  die  Reize  steigern  müs- 
sen, liegt  der  Beweis,  dafs  wir  nicht  heilen;  Zuweilen  freilich 
folgt  wohl  auch  Genesung  darauf,  allein  wir  wissen  ja,  dafs  die 
gütige  Natur  so  oft  mit  der  Krankheit  auch  den  Arzt  und 
seine  Mittel  überwindet,  und  warum  sollte  dies  nicht  a,uch  hier 
zuweilen  geschehen?  —  Die  bittern  Mittel  dagegen  gewähren 
auch  nicht  einmal  diese  palliative  Hülfe.  Wenn  ich .  die,  Hand 
auPs  Herz  lege,  und  mein  Bekenntqifs  darüber  abgeben  soll; 
so  ihufs  ich  versichern,  noch  nie  ein^  wohlthätige.  Wirkung 
von  den  bittero  sogenannten  magenstärkenden  Mitteln  in  der 
Dyspepsie  gesehen  zu  haben  ^  %o  oft  ich  sie  auch  in  Crübero 
Jahren  dagegen  angewendet  habe.  Wohl  aber  siqd  sie  im 
Stande,  den  Magen,  und  selbst  den  gesundesten,  zu  ruiniren, 
und  mit  Recht  empfiehlt  sie  deshalb  Herr  Regierubgsrath  New- 
mann  in  seinem  geistreichen  Werke  über  Therapie  gegen  i?if- 
limie.  Dessenungeachtet  nun,  dafs  sie  weder  rationell  indicirt, 
noch  empirisch  nützlich  geworden  sind«  werden  sie  dennoch 
von  den  Aerzten,  die  mehr  handeln  als  denken,  täglich  ange-< 
wendet«^  Es  ist  Magenschwäche,  bittere  Mittel  stärken  den  Ma-t 
gen,  dies  ist  ihr  Evangelium,  Und  wenn  die  bittern  Mittel 
nicht  stärken  wollen,  wenn  der  Appetit  immer  schlechter  und 
die  Verdauung  immer  erbärmlicher  wird:  nicht  die  Richtigkeit 
der  lodication,^  nicht  die  angenommene  Identität  der  Dyspepsie 
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und  der  Magcnschwäehe  wird  dann  to  Zweifel  gesogeOf  oeio, 
der  unrichtigen  Wahl  det  Mittek  und  Kioer  UokratUgkeit  wird 
der  tchlecbte  Erfolg  cngescbrieben,  and  ein  anderes  atarkerea 
biltereret  gewählt  Wie  unendlich  ach  wer  bill  ea  doch,  ein- 
gebürgerte Vorurtheile  aoaaurotlen!  Wie  ea  mit  den  bitteni 
Mitteln  bei  dem  Khwachen  Magen  iat,  ao  geht  ea  bei  den  ver« 
dorbeoen  Magen  mit  dem  Brec,hm!ttel.  Daa  Kheint  an  paaaen, 
wie  der  Deckel  auf  die  Schachtel,  und  deaaennngeacbtet  wird 
der  Magen  nach  dein  Brechen  immer  noch  Tcrdorbener.  Wir 
haben  gesehen,  welche  Bewaodtoifs  ea  mit  dem  verdorbeneq 
Magen  hat;  und  obachon  wir  das  Brechmittel  bald  nach  ge« 
schehener  Indigeslion  cor  Verhuloog  der  Dyspepsie  eben  so 
nutslicb  als  onentbehrlich  finden,  und  hei  den  meisten  Vergif« 
tungen  eine  Todsünde  begeben  wurden,  wollten  wir  es  nicht 
anwenden:  in  der  ausgebildeten  Dyspepsie  müssen  wir  es  von 
uns  weisen,  da  kann  es  nur  schaden«  Brech-  und  Laxirmittel 
pflegen  überhaupt  in  allen  andern  Krankheiten  nütalicher  sn 
aein,  als  in  denen  des  Magens  und  Darmkanab,  und  niemala 
thon  sie  besser,  als  wenn  man  auf  Kosten  des  Darmkanala  an* 
dere  Organe  freimachen  will.  — -  Purgirmitiel  würden  in  der 
Dysp^p»ie  sehr  nüldicfh  aein,  einmal,  indem  ne  eine  entgegen- 
gesetzte Aoregung  der  Dickdarmschleimbaut  bewirken,  dann, 
indem  aie  durch  Hebung  der  Verstopfung  die  Magencoogestio- 
nen  ableiten,  wenn  sie  nur  nicht  den  Weg  durch  den  kranken 
gereizten  Magen  machen  mufsten«  Wir  kpnnen  daher  nur  die 
müdesten  bcnutaen,  wenn  wir  es  nicht  überhaupt  vorziehen, 
diesen  Zweck  durch  KlysUere  zu  erreichen. 

Die  ununterbrochene  Thätigkeit,  in  die  der  Magen  zur  Er- 
haltung der  organischen  Maschine  täglich  versetzt  wird,  ist  daa 
gröfste  Uindernila  bei  der  Heilung  der  Dyspepsie  und  chroni- 
schen GaHrUU.  Es  ist  deshalb  die  erste  Bedingung  der  Kur, 
dem  Magen  diese  Arbeit  so  viel  als  möglich  zu  erleichtern,  und 
ihm  die  gröfstmöglichste  Rahe  zu  versebaffen.  Abstinenz  heifst 
deshalb  das  er^te  Recept,  was  der  Dyspeptiscbe  erhalten  mufs. 
Leichlere  Grade  der  Dyspepsie  werden  durch  Hunger  allein  am 
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sicliersieb  und  am  nalürlicbsteD  gebeilt.     Bei  hohem  und  lang« 
wierigen  Graden  des  Uebek  kann  natürlich  vom  absoluten  Hon* 
gern  keine  Rede  sein,  aber  der  Kranke  darf  nur  die  leichtesteir 
Speisen  in  kleinen  Quantitäten,  überhaupt  nur  so  viel,   als  zur 
Erhaltung  des  Korpers  unbedingt  nötbig  ist,  und  das  ist  nicht 
viel,  geniefsen.  -^  Das  reine  Wasser  ist  das  einzige  Getränk 
das  ihm  gestattet  werden  kann,  aber  kühl  und  frisch  noufs  es 
sein,  und  in  kleinen  öftem  Portionen  mufs  es  getrunken  wer- 
den: dann  wirkt  es  doppelt  heilsam,  einmal  als  nützliches  Ge- 
tränk, dann  als  das  beste  antiphlogistisch  kühlende  Mittel.   Denn 
wie   im  ersten   Stadio  der   Schleimhautentzündung   des  Auges 
und   anderer   Organe   nach   allgemeinster   Erfahrung   das  kalte 
Wasser  das  zweckmäfsigste  und  nützlichste  Heilmittel  ist,  wenn 
es  in  der  gehorigeii  Art  übergeschlagen  wird,  eben  so  wohU 
thätig  wirkt  es,  kalt  und  in  kleinen  wiederholten  Portionen  ver*- 
schluckt,  gleichsam  als  kühlendes  Foment,  auf  die  gereizte  und 
entzündete  Magenschleimhaut     Und  es  kann  hier  um  so  siche- 
rer in  Anwendung  gebracht  werden,    weil   von  einer  zu  be^ 
fürchtenden  Metastase,  die  seine  Anwendung  bei  manchen  äu- 
fsern  Schleimhautentzündungen  bedenklich  macht,  hier  nie  die 
Rede  sein  kann  *),     Das  gröfste  Hinderni£?,    das  der  Anwen- 
dung dieses  unschätzbaren  Heilmittels  stets  und  überaN  bei  den' 
Kranken  und  bei  den  Aerzten  im  Wege  stehen  wird,  ist,  dafs 
es  aus  dem  Brunnen,  nicht  aus  der  Apotheke  geholt  wird.  — ' 
Alles    Reizende   und   Erhitzende    mufs   dabei   streng  gemieden 
werden.    Kein  Gewürz,  Kaffee,  Tbee,  Bier,  Wein,  Branntwein, 
ja  selbst  die  Speisen  sollten  nie  heifs,  nur  lau  genossen  wer- 
den.    Wem  dies  Kleinigkeitskrämerei  dünken  sollte,   der  ver- 
gesse-doch  ja  nicht,  dafs  Dinge,  welche  im  gesunden  Zustande 
durch  Gewohnheit  aufgehört   hatten 'Reizmittel  zu  sein,  und 
ziemlich  indifferent  geworden  waren,  auf  den  entzündeten  Ma- 
gen ganz  anders  wieder  einwirken  müssen,     Ist  nicht  schon  das 

—       r  ...... 

*)  Wie  wohltliätig  Eispillen  gegen  das  babiluelle  Erbrechen  aus 
gesteigerter  Reizbarkeit  und  Irritation  des  Magens  wirken  y  ist  eine  be- 
kannte Sache.  d.  Vf. 
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gewöbnlicbe  Tageslicht,  das  Medium,  in  dem  ibs  gesonde  Ai?ge 
lebl  und  fuogirty  fiir  das  entafiodete  ein  hoher  unertriglicher 
Reiz?  Sollte  das  mit  dem  eotsündeten  Magen  anders  sein?  In 
der  That,  dies  ist  die  gute  Seite  der  Homöopathie  und  der 
Schlfisisel  SU  so  vielen  wunderbar  scheinenden  Heilungen  der- 
selben, während  die  alte  Schule  in  ihrer  Medicamentenwuth 
nicht  selten  die  einfachsten  Yerbähnisse  fibersieht  und  dadurch 
ihrer  j  ungern  Stiefschwester  VoHbeile  einräumt,  die  diese  sonst 
nie  erbngt  haben  wurde. 

Die  Blutegel,  je  nach  dem  Grade  des  Enttundungssustan- 
des  wiederholt,  zu  sechs,  acht  bis  zwölf  Stuck  auf  das  Jfyi* 
gasirium  gelegt,  gewahren  in  der  chronischen  GasirUU  ent- 
schiedenen Nutzen;  selbst  in  der  congestiven  Dyspepsie  h^ 
ich  sie  mit  dem  überraschendsten  Erfolge  in  Abwendung  gezo* 
gen,  wenn  viele  andere  Mittel  schon  vergeblich  gebraucht  wor- 
den waren.  Dab  es  genug  Falle  von  Dyspepsie  giebt,  wo  wir 
ihrer  nicht  bedürfen,  wo  wir  ohne  sie  fertig  werden,  ist  Sache 
der  alltaglichen  Erfahrung.  Aber  wo  der  geringste  Verdacht 
vorhanden  ist,  dafs  sich  ein  entzüodlicher  Znstand  in  der  Schleim- 
haut ausbildet,  da  halte  ich  es  für  nnerlafsliche  Pflicht  sie  in 
Anwendung  zu  bringen.  Tauseode  von  denen,  die  an  den  an- 
heilbaren Desorganisationen  des  Magens  untergegangen  sind, 
hätten  durch  einige  Blutegel,  zeitig  und  im  ersten  Beginn  des 
Uebels  angelegt,  erhalten  werden  können«  Und  wenn  es  nur 
gelingen  sollte,  von  Tausend  zehn  dadurch  vor  den  Qualen  des 
Magenscirrh  und  Magenkrebses  zu  verwahren,  so  ist  ihr  Ge-^ 
brauch  schon  hinlänglich  gerechtfertigt 

Der  zweiten  Indication  genügen  wir  durch  den  Gegenreiz 
und  durch  Einleitung  entgegengesetzter  Secretionen.  Functio- 
nen ist  der  Mastdarm,  anatomisch,  mit  Rücksicht  auf  die  Ner- 
vengeflechte, die  Haut  der  Herzgrube  der  entgegengesetzte  Pol 
des  Magens.  Die  Natur  benutzt  häufig  den  ersten  Weg  zur 
Bildung  von  Hamorrboidalflüssen ;  nichts  erleichtert  mehr  als 
diese.  Wollten  wir  sie  künstlich  herbeiführen,  so  würde  das 
einen  Krankheitszustand  mit  einem  andern  vertauschen  hetfsen. 


—    440    — 

Wo  lodeMeo  Anlage  "dazu  vorbanden  ist,  ist  es  raihsam,  vica- 
fiirende  Blutungen  durch  Blutegel  an  den  Mastdarm  hervorzu* 
rufen,  ,  Aber  scbon  durcb  Anregung  Termebrter  seröser  und 
•cbletmiger  Secretionen  im  Mastdarme  und  durcb  Beförderung 
vermelrter  Stublausleerungen  vermögen  wir  viel  su  nützen. 
Nie  djirfeo  wir  Stublverstopfung  dulden:  denn  nicbts  begünstigt 
MJigencoogestiooen  mehr  als  diese.  Wenn  aloStiscbe  Abnib«» 
rungeu  nicbt  ihren  Weg  durcb  den  Magen  machen  mübten, 
so  wurden  sie  vor  allen  andern  geeignet  sein,  dieser  Indicalion 
zu  genügen.  Wie  gut  sie  unter  soLeben  Un^oden  ihuo,  das 
fiiblen  diese  Kranken  gar  zu  wohl:  man  wird  ihrer  wenige  fin-» 
den,  die  nicht  mit  grofser  Vorliebe  Leipziger  Pillen,  schwarze 
Galt-  und  Magentropfen  ju.  dgl.  m.  nehmen.  Aber  ihr  Nutzen 
ist  nur  palliativ,  und  was  sie  auf  der  einen  Seite  gut  machen, 
das  verderben  sie  auf  der  andern  wieder«  Wir  geben. daher 
unbedingt  den  KJystieren  den  Vorzug,  und  wählen^  wenn  es 
unsere  Absicht  ist,  zugleich  mit  den  freien  Stiihlen  vermehrte 
Secreitionen  einzuleiten,  die  reizenden,  und  wenn  es  uns  nur 
um  die  Begebnäl'sigk^it  des  Stuhles  zu  thun  ist,  die  einfachen 
Kaltwa^HrMystiere*  Aus  vielfacher  Erfahrung  kann  ich  dies 
berrlicbe  Mittel  empfehlen.  Wenn  irgend  etwas  im  Stande  ist, 
babitueUe  LeibcuBverstopfung  zu  heilen,  so  ist  es  dies:  denn  dab 
es  alle  Abrührmittel  in  der  Welt  uicht  vermögen,  das  ist  be« 
•kannt,  das  lefart  scbon  des  gesunde  Menschenverstand.  Auch 
der  Schwefel  wirkt  hierzu  günstig  auf  den  Mastdarm  ein,  und 
bei  Kindern  der  Eichelkaffee  mit  Haussyrup,  wenn  nur  der  Ir- 
ritationszustand des  Magens  sonst  ihren  Gebrauch  zuläf^t.  — - 
Die  Anwendüogsweise  der  Kabwasserklystiere  fibergehe  ich,  da 
ich  sie  als  aligemeia  bekannt  voraussetzen  darf.  Nur  das  be- 
«Mike  ich,  dals  ihre  Wirkung  in  der  Regel  spät  eintritt,  und 
dafs  die  ersten  Klystiere  gewöhmUcb  «ehr  baU  wieder  abgeben, 
so  lange  bis  sich  der  Mastdarm  anöden  neuen  Reiz  gewöhnt 
bat« '  Der  Kranke  mufs  dt  aber  bei  sich  behalten,  wenn  sie 
nützen  sollen«  Es  ist  deshalb  rathsam  zu  den  ersten  Klystieren 
verschlagenes  Wasser  zu  nehmen,  und  spater  erst  zu  «dem  kaU 
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ten,  frisch  aus  dem  Bronnen  geschöpften  überzugehen.  Es 
wird  Abends  vor  dem  Schiiflengehen  genonmien;  des  Morgens 
setst  sich  det  Kranke 'zor  bestidiailen  Stunde  nach  der  Uhr 
auf  den  Stuhl,  und  wenn  er  vier  Wochen  Tcrgebens  sitsen 
sollte«  So  lange  dabei  von  selbst  keine  gehörige  Oeifnung  er- 
folgt, befördert  er  diese  dt$  Morf^ns  mit  einem  eroffnendm 
Slystiere,  oder  mit  einer  Dosis  eines  mSden  schwefelhakigen 
AbRihrmittels.  Naeh  vier«  bis  sechs-  bis  achtwocbendichem  Ge^» 
brauche  der  Wasserkljitiere  ist  die  Function  geregelt.  — - 
Kämpf  leitete  mit  seinen  reizenden  KIjstieren  vermehrte  Se- 
cretionen  im  Mastdarme  ein,  und  heilte  to  durch  den  Contra- 
Stimulus  manchen  Krauken,  aber  er  hielt  das  Product  seiner 
Kur,  die  sogenannten  Infkreius^  filschiich  fiir  die  Ursache  der 
Krankheit. 

Eben  so  wichtig  ist  der  Gegenreis  auf  die  Herzgrube.  In 
der  Wandelbarkeit  der  Concentralionen  d^  Scbleimbantenl- 
Zündung  ist  seine  Wirkung  begründet  Die  Einreibung  des 
Ungi,  Tartar.  sHbiat,<^  mit  Rncksicbt  auf  den  entzündlichen 
Zustand  mit  gleichen  Tbeilen  Ui^^  Hydrarg.  einer,  vermischt, 
bis  zur  reichlichen  Pustelbildung  eingerieben  und  nach  den 
Umsländen  öfter  wiederholt;  das  Ungi^  Hyärarg.  eorrosM 
(3j  Sublimat  und  ^j  Fett),  wo  ein  durchgreifenderer  Reiz  nö- 
tbig  schien,  haben  sich  mir  am  meisten  bewahrt  tn  leichten 
Fällen  genügen  Einreibungen  von  Oleum  Croianis  oder  von 
Senfol* 

Die  dritte  Indicalion  erfüllen  wir  durch  den  innerlichen 
Gebrauch  derjenigen  Arzneimittel,,  von  denen  wir  durch  die 
Erfahrung  wissen,  dafs  sie  alterirend  auf  die  Vegetation  der 
kranken  Scbleimhant  einwirken,  und  ihre  Vitalität  umzustimmen 
im  Stande  sind.  Ihre  Zahl  ist  ziemlich  grob,  da  sie  indessen 
in  unserm  Falle  unmittelbar  das  kranke  Organ  berühren,  so 
können  wir  sie  nur  mit  AuswaU  brauchen,  und  missen  sie  mit 
iiteler  Rücksicht  auf  den  jedesmatigen  Reizzustand  desselben 
wählen.  Die  kohlensauren  Erden  und  Alkalien,  besonders  aber 
das  milde  Natron  und  die  Seife,   ferner  die  Wua:  F'&miea  und 
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das  Rhiuntj  das  Plumhum  aeeiUum  und  das  Cälomil^  eodlick 
die  Belladonna  und  das  Morphium^  aeeiicum  sind  es,  die  sieb 
mir  besonders  bewährt  haben.  Ueber  *das  Argenium  nUrUum 
und  den  KöchlMichea  Kupfersalmiakliqoor  babe'  icb  m  wenig 
eigene  Erfiibrungen,  um  sie  mit  Grund  empfehlen  zu  können. 
In  der  einfachen  Dyspepsie,  wo  wir  es  nur  mit  coqgesti- 
ver  Reizung  der  Magenschleimhaut  zu  thun  haben,  uod  bei  den 
leichtern  Graden  ^t&  Getafserelhismns  genügen  die  erstem. 
Aus  vielfacher  £rfabrnng  kann  ich  empfehlen: 

Aec.    Natr,  carbonic.  aeiduh  gr.  ajj^xx. 
Aeidi  tartariei  gr*  io — vjjj, 
Piäv.  Nue,  Fomieae  gr,  }•— J. 
JET.  exaetüa,  di$p,  tal.  Dob»  N,  s» 
D,  8.    Alle  2  bit  4  Standeo  ein  halbes  Pulver  wahrend  des  Auf- 
brauiens  au  oehinen. 

öder,  wenn  der  Zustand  langwieriger,  habituell  geworden,  wenn 
dfe  Sensibilität  zugleich  mehr  ergriffen  ist,  und  Gasteralgieen 
von  Zeit  zu  Zeit  eintreten: 

Ree,    Sapon.  medieat,  3)ß — 3jj. 

Pulv,  Rad.  Rhei 

Piäv.  semtfi.  Cort^t  11  5j. 
M.  y!  pulv.    D,  S,     Alle  drei  Standen  eine  Messerspitse  voll  sn 
nehmen* 

So  unangenehm  dies  Mittel  in  Pulverform  auch  schmeckt, 
in  Pillenform  rathe  ich  es  nicht  zu  verschreiben:  nie  habe  icb 
daqn  die  günstige  Wirkung  davon  beobachtet,  vielleicht  weil 
die  Pillen  hart  werden,  und  für  den  gereizten  Magen  überhaupt 
unverdaulicher  sind. 

Oder,  bei  gröfserer  Torpidität: 

Ree,    Pviv.  Nue.  Fomkae  gr,  |. 

Pklv.  Rad.  Mlkei  gr.  jj  —jv. 

Pulv.  Rad.  ZingiberU  Q&. 

M*f.  pulv.  disp,  ial  Doi.  dr-  ^. 
D*  S,     Alle  3  bia  4  Stunden  ein  Pulver  eu  nehmen. 
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la  den  kicbtesten  Falleo  genfigt  die  Magmula  cartomi^a, 
tbeelöffelweite  genommen. 

In  den  hohen   Graden  der   enUundlichen  Spannnog  und 
Reizung;,  wie  sie  auch  bei  der  ausgebildeten  GoairUis  ehroniea 
in  ihrem  ersten  Sudio  vorkommen,  können  die  innern  MiUel 
überhaupt  kaum  eine  Anwendung  finden,  wenigstens  dürften  sie 
nur  iimida  manu  su  reichen  sein.     Hier  müssen  wir  uns  auf 
die  Blotegd,  das  kalte  Wasser,  den  Gegenreis  und  die  Kly- 
stiere  beschränken.     Am  ehesten  wird  das  Plumbum  ßeeiicum 
in  einer  schwachen  Auflösung  vertragen«    Dies  trelBiche  reic- 
mildernde  Mittel,  das  in  der  acitten  Gastritis^  wo  alles  andere 
ausgebrochen  wird,  nach  vorausgeschickten  Blutausleerungen  in 
verdünnter  Form  so  ausgezeichnete  Dienste  leistet,   das  nach 
vielfältigen  neuern  Beobachtungen  beim  acnten  Blutbrechen  in 
gröfsern  Dosen  so  wesentlichen  Nutzen  gewährt,  das  in  acuten 
und  chronischen  Diarrhöen,  welche  in  einer  entzündlichen  Rei- 
zung der  Darmschleimhaut  ihren  Grund  haben,  entschieden  heil« 
kräftig  sich  bewährt  bat,  wirkt  auch  in  der  chronischen  Gasiri* 
tu   unter    den    angegebenen   Umständen  überaus  wohltbälig. 
Aber  sehr  vorsichtig  will  es  angewendet  sein,  und  nur  so  lange 
als  der  hohe  Reizzustand  der  Schleimhaut  andauert,  dürfen  wir 
es  geben,  wenn  es  nicht  lähmend  wirken  soll.     £s  tritt  indes- 
sen in  jeder  Entzündung  ein  Zeitpunkt  ein,  und  dies  geschiebt 
bei  der  Schleimhautentzünduog  gewöhnlich  sehr  bald,  wo  die 
hohe  entzündliche  Spannung  in  der  Arteriellitat  nachläf*t,  unil 
der  zweite  Factor  derselben,  die  Alienation  in  der  vegetativen 
Sphäre  mit  vermehrter  und  veränderter  Secretion  allein  fortbe- 
steht.    Hierzu  kommt  noch  bei  der  Schleimhautentzündung  des 
Magens,    wie  wir  oben  auseinandergesetzt   haben ,   durch  den 
Nervenreichtbum  desselben  bedingt,  ein  hoher  Grad  gesteiger- 
ter Seosibiliiät  und  Nervenreizbarkeit,  der  «ich  bis  zur  Neuro- 
phlogose  steigern  kann.      Es  ist  dies  das  zweite  Stadium  der 
chronischen  Gastritis,     Hier  sind  sie  wieder  an  ihrem  Orte, 
und  mit  grofsem  Nutzen  habe  ich  sie,  je  nach  der  individuellen 
Beschaffenheit   des   Falles  und  mit  Uücksicbt  auf  das  zumeist 
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hervorstecbende  Symptom  gewählt,  aach  nach  den  UmsiSoden 
mit  einander  verbunden,  hier  angewendet.  Besonders  sind  es 
das  Colomel^  sofern  noch  etwas  Entafindiiches  da  ist,  in  kleinen 
seltenen  Gaben,  und  in  Verbindung  ni!t  einem  NareoUeo,  He 
Belladonna^  wo  dfi«  Sensibilität  TOrzfjgs weise  gereizt  ist,  und 
Yor  allen  das  Morphium  neetieum^  denen  der  Arzt  und  der 
Kranke  vertrauen  kann,  wenn  sie  mit  Umsicht  und  in  der  dem 
jedesmaligen  Grade  der  Reizbarkeit  angemessenen  Dosts  gereicht 
werden.  -—  Während  wir  daher  dem  Brausepulver  fiir  sich, 
oder  mit  einem  kleinen  Zu^tze  von  Morphium  aeetieum^  oder 
mit  einigen  Tropfen  Tinctura  ihehmca  im  chronischen  habt- 
tnellen  Erbrechen  und  im  Wasserbrechen:  der  Seife  mit  dem 
Rhabarber  in  der  sogenannten  Verschleimung  tind  in  den  habi- 
tuellen Gasteralgiecn:  der  Nus6  vomiea  in  der  Anorexie  und  im 
'Schleimwürgen  des  Säufers:  dem  Plumhum  atetUum  tn  den 
höchsten  Graden  der  entziindlichen  Aufregung  t  dem  Calomel  in 
den  niedem  Graden  derselben,  und  bei  ihrem  Uebei^ange  in 
das  zweite  Stadium:  der  Belladonna  zur  Beruhigung  und  Her- 
abstimmüng  hochgesteigerter  Sensibilfität  d^n^- Vorzug  zu  geben 
geneigt  sind:  so  findet  dzs  Morphium  ae&iieum  im  Leitern  Ver- 
hufe  des  Uebels  und  in  seinen  schwerem  Formen,  wo  es  sich 
darum  handelt,  das  kranke  Organ  in  seiner  Totalität  umzustim- 
men, seine  volle  Anwehdung«  Dies  herrliche  Mittel,  das  ich 
tur  das  schöoMe  Geschenk  der  neuem  Chemie  ansehe,  hat  eine 
wahrhaft  specifische  Beziehung  zur  kranken  Magenschleimhaut, 
und  ist  in  kleinern  oftem  Gaben  von  Gr.  ^^  —  Gr.  }  vor  allen 
geeignet','  ihre  Vitalität  gründlich  und  nachhaltig  umzustimmen, 
uiid  zur  NormaKtSt  zurückzufahren ;  indefs  grofsere  seltene  Ga- 
ben desselben  zu  Gr. -}  bis  Gr«  \  bis  Gr.  |  in  den  unheilbaren 
Dcsoi^anisationea  derselben  am  Ende  aliein  nur  noch  im  Stande 
sind,  die  damit  verbundenen  Qualen  und'  Leiden  zn  lindern, 
und  dem  Tode  seine  Bitterkeit  zu  nehmen. 


Gedruckt    bei   Peltch. 
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Statistische  Notizen  über  die  Zahl  der 
bedürftigen  Kranken  im  Kanton  Zürich, 
mit  einigen  Schlüssen  über  die  Wirkung 
der  industriellen  Thätigkeit  auf  den  Ge- 
sundheitszustand. 

MitgetheOt  vom.  Dr.  Loeher^Baiber ^  Prof.  in  Zürich. 


Im  J.  1836  wurden  nach  den  amllich  eingegrabenen  Rech- 
bungen im  Kanton  Zürich  2250*  Kranke  duf  Koiten  der  Ge- 
melndeti  in  ihren  Wohnungen  ärztlich  behandelt.  Das  Verhalt- 
nifs  dieser  Zahl  zu  der  Gesammtzabl  der  im  Lafnde  sich  auf- 
hakenden  Kanlonsbürger  (217219)  ist  ungefähr  =5:  1 :  96.  Hier- 
bei findet  nachstehende  Reihenfolge  der  einzelnen  Bezirke  Statt: 

Bezirke.         Zahl  der  Bürger.     Zahl  der  Kranken.       VerhiltBifs. 

Bulaeh  17597  231  76  ;  1 )  «; 

Regensberg  14025  174  80  :  1  }  «j^ 

Andelfingen  15119  178  85  :  I  ^  S 

Jahigaog  I8;)9.  ,  30 
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Besirke.        Zahl  der  Barger.     Zahl  der  Kranken.       VerbiliDiTa. 


Borgen 

19409 

221 

87  : 1 

\Vintertbar 

25998 

289 

89  :  1 

Meilen 

17431 

187 

93:  1 

Pfaffikoo 

20071 

204 

98  : 1 

Uster 

16033 

161 

,    99  : 1 

Zürich 

34749 

347 

100  :  1 

Hin  weil 

24857. 

190 

130  :  1 

Knonan 

11970 

68 

176  : 1 

00 


s 


Auf  die  Meoge  der  Kranken,  welche  ihre  ärztliche  Besor« 
gong  auf  öffenUiche  Kosten  erhalten,  haben  zwar  unstreitig 
aufscr  dem  Gesundheits-  und  Yermogenszustande  der  Bewoh« 
ner  einer  Gegend,  also  aufser  der  Zahl  der  Kranken  und  der 
Bedürftigen  überhaupt,  noch  manche  andere  Umstände  £influfs, 
so  däfs  jene  Menge  nicht  ganz  för  den  Maafsslab  des  Gesund- 
heits- und  Yermögensstandes  in  einem  Bezirke  angenommen 
werden  kann.  Indefs  geboren  doch  die  zwei  genannten  Mo- 
mente, vorausgesetzt,  dafs  von  den  respectiven  Armenbebörden 
nach  gleichen  Grundsätzen  verfahren  werde,  gewifs  zu  den  ein- 
flufsreichsten  in  dieser  Beziehung.  In  der  oben  gegebenen  Rei- 
henfolge sehen  wir  nun  diejenigen  Bezirke,  in  welchen  Land- 
bau (Acker-  und  Weinbau)  nicht  blofs  über  Fabrication  (We- 
berei, Spinnerei)  vorherrscht,  sondern  beinahe  die  einzige  Er- 
werbsquelle ist  (Bülach,  Regeosberg,  Andelfingen,  vgl.  G.Meier 
Alt  Volkszählung  des  Kantons  Zürich  im  J.  1836.  Zürich  1837), 
oben  an  stehen,  verhältnifsmäfsig  die  meisten,  diejenigen  Bezirke 
hingegen,  in  welchen  die  industrielle  Thätigkeit  (Seiden-  und 
Baum  wollen  -  Weberei  und,  Spinnerei)  sehr  viele  Hände  in  Be- 
wegung setzt,  die  wenigsten  Kranken  darbieten,  diejenigen  Be- 
zirke endlich,  in  welchen  keine  der  beiden  Thäligkeiien  ein  so 
verschiedenes  Uebergewicht  hat,  in  der  Mitte  stehen  (florgen, 
Winterthur,  Meilen),  ein  Yerbältnifs,  das  wenigstens  mit  dem 
gewöhnlich  angenommenen  Saf^e,  wo  viele  Fabrikarbeiter 
sich  befinden,  gebe  es  mehr  bedürftige  Haushaltungen  und 
krankliche  Individuen,  ab  wo  die  Bewohner  blofs  Landbau 
treiben,  nicht  im  Einklänge  steht. 
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Um  die  beideo  eiodiiCireichiUn  Homciitc,  Gcimdijcilf* 
and  YermdgeiuuDiftäode  der  eioselnen  Bezirke  etwai  silier  am 
beleuchten,  werde  ich  nan  ans  den  zwar  immer  noch  fpirlich 
vorhandenen  mediciniscb -statistischen  Angaben  über  den  Kan- 
ton Zürich  einige  ausheben,  welche  darauf  einiges  Licht  werfeo 
konoen. 

Die  oben  angefahrte  Schrift  über  die  Bevölkening  des 
Kantons  Zürich  von  G,  Meier  enthält  Angaben  über  die  Zahl 
der  unter  ^,  zwischen  20  und  40  und  aber  40  Jahre  alteii 
Personen*  Wo  mehrere  Personen  ein  Alter  über  40  Jahre 
erweisen,  da  ist  wohl  der  Gesundheitszustand  ein  besserer  alf 
da,  wo  wenigere  dahin  gelangen.  Die  in  jener  Schrift  enthal- 
tenen Angaben  <  beziehen  sich  zwar  gemäfs  dem  bei  der  Volks- 
zählung zum  Grunde  gelegenen  Zwecke  nur  auf  die  männliche 
Bevölkerung,  und  müssen  wif  uns  Cur  diesmal  damit  begnügen» 
Die  Zahl  der  im  Kanton  Zürich  im  Mai  1836  zwischen  20  und 
40  Jahre  alten  Kantoosbürger  wa^  31190,  diejenige  der  über 
40  Jahre  allen  30965,  also  im  YerhSltniCi  von  100  :  99,  und 
die  Reihenfolge  der  Bezirke  in  dieser  Beziehung  ist  nachfol- 
gende : 

Zahl   der  mSonlicbco  Kantonsbiirger. 
Becirke.     unter  20  J.      ftw.  20  o.  40    fiber  40  Jahre.    Verkikaift  der 


Jahren. 

2.snr3.Reibe. 

Zürich 

6270 

5514 

4945 

100  :     89 

Bfilach 

3787 

2519 

2336 

100  :     92. 

Regentberg 

3140 

1914 

1867 

100:    97 

Aodelfingen 

3147 

2171 

^    2155 

100  :    99 

Borgen 

3704 

2847 

2849 

100  :  lOO 

Wiotertbar 

5490 

3614 

8631 

100  :  100 

Bleuen 

3230 

2597 

2637 

100  :  101 

Präffikon 

4010. 

2835 

2886 

100  :  101 

ü»tcr 

3122 

2167 

2288 

100  :  105 

Hinweil 

6123 

3434 

3665 

100  :  106 

Knonaa 

2581 

1578 

1706^ 

100  :  106 

Mit  einer  einzigen  Ausnahme  ganz  die  gleiche  Aufeman- 
derfolge  wie  die  obige,  und  diese  Ausnahme  trifft,  und  zwar 
in  sehr  bedeutendem  Maafse,  den  Bezirk  Zürich,  in  welchem 

30* 
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dh  Gedrängtheit  der  Bevoikemng  in  and  am  die  SUdt  Zürich 
ton  Yorn  herein  keinen  ganstigen  Gefnndheitstnstand  vernratben 
Hefs.  Im  Ganzen  hatten  wir  aber  doch,  ab  Bestätigung  des 
oben  ftch  ergebendten  Einflusses  der  Industrie  auf  den  Gesund^ 
heitsEustand,  in  den  industriellen  Bezirken'  mehr  alte  Leute  als 
in  den  landbauenden,  also  dort  wahrscheinlich  eine  längerä 
darchschnittliche  Lebeosdauer. 

Wenn  in  diesen  letzten  Angaben  das  höhere  Lebensalter 
,  ber&rksichiigt  war,  so  ist  es  möglich,  nach  den  bezirksärztlicheo 
Geburtstabellen  auch  einige  Nachweiinngen  für  das  erste  Le-- 
bensalter  beizubringen,  deren  Grundbge  freilich,  den  von  den 
Hebammen  geführten  Listen,  nicht  alle  wünscbbare  Genauigkeit 
zukommen  mag.  Nach  diesen  Tabellen  beliefen  sich  im-  J.  1836 
die  Geburten  im  Kanton  Zürich  auf  7744  Kinder.  Davon  wa«« 
reo  zu  früh  todtgeboren  136,  reif  todtgeboren  361,  vor  der 
Taufe  gestorben  241,  zusammen  638«  also  im  Verbältnifs  zu  aU 
Icn  Gehörnen  =5  1  :  12«  Die  Reihenfolge  der  Bezirke  in  die- 
ler Beziehung  stellt  sich  folgendermaafsen  dar: 


Bfiirke. 

Geburten. 

Todtgeb,  u.  vor  der 
Tau  fe  Gestorbene. 

Verh^ltniff. 

Meilen 

601 

73 

8,25  :  1 

Resieiisberg 

633 

64 

8,3    :  1  / 

Borgen 

720 

80 

9:1 

BoUch 

678 

74 

0,1    :1 

WiDtferthur 

024 

02 

10      .1 

Zürich 

1198 

114 

10,5    :  1    - 

Unttor 

684 

54 

10,8    :  1 

Pfäffikon 

705 

64 

11.0    :  1 

AndelfiDgen 

511 

42 

12,1    :1 

Uioweil 

879 

56 

15,7    :  1 

Kooiiau 

411 

22      - 

18a  !  1 

Es  findet  zwar  hier  nicht  in  gleichem  Grade  eine  lieber- 
einstimmung  mit  den  beiden  frühem  Reiben  Statt  wie  unter 
diesen  selbst.  Allein  immerhin  sind  die  vier  industriellen  Be- 
zirke (Uster,  Pfäffikon,  Hin  weif,  Knonau)  auch  hier  wieder  alle 
unten  in  der  Reihe,  von  den  drei  ackerbaotreibienden  (Regens- 
berg,  Bülacfa,  Andelfingen)  zwei  oben  in  derselben,  so  dafs  das 
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nkileFC  Yeriialloib  für  jene  Tier  ut  «»  14  :  1,   (ut  dicie  drei 
-»  9,8  :  1. 

Die  indastrielle  Bevölkerung  gill  gemeiDiglicIi  fitr  sehr  frachu 
bar,  und  GeburU-  und  Todesfälle  iteheo  eienlicb  in  Verbälu 
nifii  10  dah,  wo  viele  Geborten  Torkommen,  aucb  daa  Verbak-r 
Bib  der  Sterbefälle  eio  gröff frei  wird  *)•  Die  Gebnrtaliiteo 
dei  Kanton   Znricb   ergeben   bierSber  Fotgendea.     Im  ganzen 


on  7744  Geburten  auf  231576  Einwoh 

iner,  al«o  1  anf  29,«. 

Besirkc. 

Gebarten. 

EiDWoKner. 

VerkSUoirt« 

B6lach 

«78 

18061 

.1  :26^ 

B<geasb«fg 

5d3 

14280 

1 :26,7 

Hfoweil 

879 

25463 

1  :28^ 

Plämkon 

705 

20408 

1  :28,9 

Horgeo 

720 

20956 

1  :  294 

Kaonau 

411 

12180 

1  :29^ 

Dsler 

584 

16360 

1  t  29,7 

Wjntei-tbnr 

9U 

.  28072 

1 :  30,3 

firleileo 

601 

18305 

1  :30^ 

Aatiel&fieeo 

511 

15716 

1  :30,7 

Zürich 

1198 

41775 

1 :34,8 

Die  Reihe  beginnt  mit  zwei  Ackerbau  treibenden ,  dann 
folgen  die  zwei  gebirgigen,  ärmero  industriellen  Bezirke,  dann 
die  wohlbabeodern  in  gemischter  Folge.  Die  zweitletzte  Stelle 
nimmt  der  Ackerbau  treibende  Bezirk  Andelfingen  ein,  die  letzte 
der  Bezirk  Ziiricb,  in  welchem  woU  eine  tiberwiegende  Zahl 
unverheiratbeter  Personen,  berruhreod  vom  Zusammenflusse  vie^ 
ler  Fremden,  das  von  den  €brigen  beträcbtlScfa  abweichende 
Verbaltnifs  herbeigeftMirt  hat. . 

Das  zweite  Moment,  welches  anf  die  Zahl  der  bedürftigen 
Kranken  einen  wesentlichen  Einflufs  anstibt,  sind  die  VermÖ- 
gensumstände  der  Bewohner  einer  Gegend.    Nach  den  mir  zu' 
Gebote  stehenden  Angaben  wtH  ich  nun  noch  einen  Vergleich 
aoSteHen  zwischen  den  in  den  einzelnen  Bezirken  wegen  Krank«^ 
heit  imd  den  wegen  anderer  Gründe  aus  Öffentlichen  Fonds* 


.   i 


*)  Vgl.  Catper'f   die  wahricbeiojiche  Lebenidauer  dei  MeDichen' 
11.  «.  w.    fitrlin,  1835.    8.  .  .  ' 
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Untenlützteo.  Es  wird  daraus  ersichtlich  werden,  ob  die  gröfscre 
Zahl  der  dürftigen  Kranken  von  der  gröfsern  Zahl  der  Dfirfti- 
geo  fiberhaopt  bedingt  werde. 

Die  2M  der  im  J.  1836  von  Seiten  der  Gemeinden  an- 
terstntzten  armen  Rantoosbiirger  (nur  diese  kommen. hier  Qach 
den  eigenlhnmlicben  I  diesfalligen  schweizerischen  Verhaitnifsen 
ip  Betracht)  nach  den  swei  Rubriken  Kinder,  Alte  and  Ge- 
brechliche, mit  Ausschlufs  der  blofs  wegen  Krankheit  Unter» 
stutzten,  betrug  im  ganzen  Kanton  Zürich  5345  (hierbei  ist 
eine  Gemeinde  von  1012  Seelen,  deren  Angabe  fehlte,  durch 
Rechnung  gefunden  mit  25)  auf  217219  eingebürgerte  Bewoh- 
ner, also  1  Armer  auf  40,6  Seelen. 


Betirk. 

Wiotcrthur 

Pßffikon 

Begensberg 

ADdelfiogen 

Hinweii 

M«ileo  . 

3ulach 

üiter 

Zuridi 

Kii,onaii 

HorgeD 


Zahl  der  unterstfittten 
Kinder    Alten  n.Gebrechl. 


415 

348 
210 
188 
341 
180 
205 
172 
293 
130 
164 


2046 


378 
275 
211 
260 
292 
230 
205 
173 
437 
80 
176 
2699' 


Summ* 

793 
605 
421 
448 
633 
410 
410 
345 
^730 
210 
340  . 
5345 


Bew« 

25958 
20071 
14025 
15119 
21857 
17431 
17597 
16033 
34749 
11970 
19409 


Verh. 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
l 
1 


32,» 
334 
33,a 
?3.7 
39,1 
42,4 
42,» 
46,4 
47,6 
57,0 
57,0 


Hier  stehen  industrielle  und  landbanende  ziemlich  durch 
einander  gemischt  Zwei  der  erstem  und  zwei  der  letztem 
über  dem  allgemeinen  Mittel,  zwei  der  letztern  bedeutend  dar- 
unter, so  dafs  sich  allerdings  in  den  vier  industriellen  Bezirken 
das  YerhältniCs  von  1  Armen  auf  43^  Einwohner,  in  den  drei 
Ackerbauenden  von  1  Armen  auf  36  Einwohner  ergiebt,  wel- 
ches  aber  dem  oben  gefundenen  der  armen  Kranken  in  den  bei- 
den Abtbeilungen  1  ;  125  und  1  :  80  nicht  gleichkommt:  denn 
CS  wurde  nach  dieser  Proportion  in  den  landbauenden  Bezirken 
iCbon  auf  28  Einwohner  1  Kranker  kommen.  AuffaUend  ist 
endlich  noch,  dafs  in  den  industriellen  Bezirken  die  Zahl  der 


K 
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«meo  Kinder  obcnyiricgt,  io  den  budbanenden  die  Zahl  der 
Alien  und  Gebrechlichen.  Während  im  gansen  Kanloa  das 
Yerhältnifs  iil  2646  arme  Kinder  tu  2699  armen  Aken,  ist  es 
in  den  iodu$lriellen  Bf  zirken  991  Kinder  zu  821  Alten,  in  den 
landbanenden  603  Kinder  zu  676  Allen,  dort  auf  88^  Einwoh- 
ner 1  alte  und  gebrechliche  Person,  hier  schon  auf  68,8  Ein- 
wohner eine  solche.  Der  Unterschied  wird  noch  um  so  auf- 
fallender, wenn  man  bedenkt,  da(s  da,  wo  mehr  Kinder  zu  un^ 
terstützen  sind,  verhältnifsmäfsig  die  Zahl  der  Kinder  oder  we- 
nigstens der  jungen  Personen  unter  20  Jahren  kleiner  ist,,  sn 
den  Erwachsenen  73  zu  IM^  ab  da,  wo  weniger  Kinder  unler- 
stulzt  werden,  wo  das  Yerhältnifs  77  zu  100  ist.  Auf  jeden  Fall 
geht  daraus  hervor,  dafs  in  den  Ackerbau  treibenden  Ge- 
genden das  A 1 1 e r  unterstützungsbediirlUger,  gebrechlicher  ist, 
als  in  den  industriellen.  Warum  es  in  diesen  letztem  die  Kin- 
der seien,  will  ich  nicht  entscheiden,  ob  wegen  Armuth  oder 
wegen  Liederlichkeit  der  Eltern?  ob  der  physische  Zustand  auf 
Kosten  des  psychischen  sich  verbessert? 

Fassen  wir  alles  Gesagte  ins  Auge,  um  einen  Schlufs  dar- 
aus  zu  ziehen,  so  möchte  dieser  dahin  geben,  dafs  die  gerin- 
gere Zahl  von  untersffitzungftbedürfligen  Kranken  in  den  vor- 
herrschend industriellen  Gegenden  zum  Theil  von  einer  gerin- 
gern Zahl  UoterstQtzungsbedurlliger  überhaupt  berrdhre,  dafs 
aber  dieses  Moment  zur  Erklärung  der  Erscheiiiung  nicht  zu- 
reiche,  sondern  dafs  wirklich  der  Gesundheitszustand,  ja  selbst 
die  Lebensdauer  dort  sich  gunstiger  zu  gestatten  scheine,  als 
in  den  vorherrschend  landbautreibenden  Gegenden  "*).  Ich  will 
indefs  nicht  unterlassen  zu  bemerken,  dafs  meine  in  der  letzten 
Zeit  begonnenen  Untersuchungen  der  Tabellen  über  die  wegen 
Krankheit  vom  Militairdienst  Entlassenen  bei  einem  vorläufigen 


*)  In  meinein  oben  dtirten  Backe  (S.  147  u.  f )  habe  ich,  aof 
viel  uiDfasseDdern  ErgebnUaen  fufsend,  aU  «le  dem  feehrten  Uro.  Vf> 
EU  Gebole  standen»  au«  den  Ergebnissen  der  Sterblicbkeit  in  den  eof- 
tischen  Ackerbau  treibendirn  und  M^onfactur-Districteni  die  gegenlhei- 
lige  Behauptung  aa%eiteUt  nad  statistisch  erwiesen.  G. 


1 
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Ueberblick  mit  dem  hier  gewonneoeo  ReaulUle  weniger  öber- 
«indimmend  sind.  Später  werde  icb  wobi  auch  da«  £rgebiii(« 
dioer  miltbeUcn. 


Miscellen    aus    der   gerichtlichen    und 
practischen  Psychologie  und  der  prac- 

tischen  Medicin. 

Mitgelheilt  vom  Dr.  P.  J.  Schneider^  Grofsherzogl.  Badiscbem 
Medicinalratbe  and  Pbysicas  des  Oberamts  Offenbarg. 


(Scbluf«.) 

15.  -    Icterus, 

Diese  bäufig  sebr  bartnäckige  Uebelseinsform  kommt  in 
meinem  Pbysicats- Bezirke  und  dessen  entfernlerer  Uingeboog, 
tbeils  in  Folge  starker  Erkältungen  und  Durcbn'ässangen  bei 
erbitaUem  Körper  zur  Sommerszeit ,  ganz  besonders  aber  im 
Spat-  udd  Frübjabre,  tbeils  darcb  spasmodiscbe  Affection  der 
Galiengänge,  tbeils  in  Folge  einer  lange  andauernden  kr^nkbaft 
erböbten  Tbätigkeit  der  Leber  vor,  wodurcb  eine .  förmlicbe 
Polycbolie  b^r vorgerufen  und  unlerbalten  und  dadurch,  nicht 
.selten  der  Grund  zu  Gallensteinen  gelegt  wird.  Fast  immer 
beobachtete  ich  dabei  alle  Erscheinungen,  einer  ausgezeicbneteo 
PUthora  abdominalis,  namentlich  Hämorrhoiden  und  chroni- 
sche Bleonorrhoeeo.  Selten  bekommt  man  solche  Kranke  gleich 
beim  Aufwoge  ihres  Uebelbefindens  in  die  Kur,  welche  gewöhn- 
lich erst  dann  die  geeigtiete  Kauistbulfe  ansprechen ,  wenn  sie 
zuerst  Wochen  und  Monate  lang  alle  erdenklichen  Haus-  und 
andern  Mittel  vergeblich  an  sich  durchprobirt  haben  und  dabei 
in  einen  mehr  oder  weniger  bedeutenden  cachectischen  Zustand 
verfallen  sind,  zu  welchem  sich  nicht  selten  als  Omen  malum 
Fieberbeweguogen  zu  gesellen  pflegen. 

Gegen  diese  Jurigo,  wenn  sie  nämlich  nicht  gerade  in  ei- 
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ner  HspoiUh  oder  CytiUU  fMe^  begrandet  itt,  fand  ieh  um 
cahlreicber  Erfahrung  Flemming^s  Pillen  beinahe  speeififcb  wir- 
kend, indem  solche  Kranke  bei  ^«iner  geregelten  DÜI  und 
cweckmafiigein  Regimen  meial  innerhalb  drei  bia  vier  Wodiea 
dadurch  vollkommen  hergestellt  wurden.     Diese  Pillen  aind: 

Aec.     G'  Ammoniaei  Sernp,  1F. 
Pviv.  Rad.  Rhei  eket. 
Sapon,  medieat, 

Rxtract.  Ch^lidon,  maj.  m  Draekm*  IL 
Pulv,  alterant.  Plummeri 
Bxir,  Ctcutae  m  Serup,  /. 
üf./!  pÜui  pünd,  gr,  W     Qüutp.  JL^eopod* 

P*  S<      Bdorgefi«    und    Abend«    10  bi«  12  Stuck  auf  einmal  ■« 

nclimeo. 

GleichEeittg  lasse  ich  das  LMmenium  9aht.  eamphmrmf 
tum  mit  Tinci,  ibebaU,  und  OL  Tsrebinih.  vermiscbl  an  «I* 
nigen  Kaffeelößelchen  voll  in  die  Lebergegend  taglich  einige^ 
mal  einreiben  und  überdies  noch  einen  Thee  aus  Taroxaeum 
trinken.  Den  etwa  eintretenden  SpeichelAufs  sucht  ich  mog* 
liehst  au  verhüten  und  die  Kur  durch  den  Gebranch  warmer 
Seifenbäder  zu  beschleunigen)  endlich  lasse  ieh  bei  YermöglicheQ 
den  Ragoazi  als  NaiShkur  einige  Zeit  lang  trinken,  und  kann  ver« 
sichern,  daCs  nicht  ein  einaiger  Kranker,  dessen  Gelbsucht  aiclit 
durch  organische  Entartung  der  Leber  und  des  Gallenapi^arata 
bedingt  war,  auf  diese  einfache  Weise  angeheilt  geblieben 
wäre. 

Dafs  die  Gelbsucht, häufig  durch  angesammelte  Gallensteine 
in  der  Gallenblase  und  den  Gallengangen  veranlabt  und '  dt^ 
durch  nicht  selten  völlig  unheilbar  gemacht  wird,  istXhatsache; 
aber  eine  gröfsere  Selieobett  scheint  es  mir  eu  sein,  wenn  bei 
angehäuften  grofsen  und  kleinen  Galleosteinen,  wodurch  eine 
mehr  oder  weniger  beträchtliche  Ausdehnung  der  Gallenblase 
und  des  gemeinschaftlichen  Gallengaoges  begründet  and  so  der 
naturgemäfse  Ergufs  der  Galle  in  das  Duodeuum  verhindert, 
^diese  daher  in  abnormer  Menge  zurückgehalten  und  angehäuft, 
dennoch  bierdurcb  keine  Gelbsucht  verursacht  wird,  wie 
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folgender. Von  mir  beobacbteter,  nicht  uninieressaDter  KrankheiU- 
fall  beurkooiJet: 

-  Der  gewesene  hiesige  58  Jahre  alle  Waldhüter,  von  kräf- 
tiger G)nslitution  und  von  seiner  frühsten  Jugend  an  stets  ge- 
sund, war  als  Waldhüter  verpflichtet,  einige  Jahre  vor  seineoi 
Tode  den  grofsten  Theil  des  Jahres  und  zwar  Tag  wie  Nacht 
im  Walde  zuzubringen.  Er  schlief  Nachts  iit  einer  elenden 
Hütte  und  war  somit  genöthigt,  sich  ununterbrochen  allen  feind- 
seligen Einwirkungen  der  verschiedenarligsten  Witterungs- 
Verhältnisse  auszusetzen.  Er  erkrankte  endlich  im  Frühjahre 
1835-  an  Cardialgie,  Pyrosia^  häu6gem  Erbrechen  und  hart- 
näckiger Sttthlverhaltung.  Dieses  lästige  Uebel  blofs  für  die 
Wirkung  seiner  häu6gen  Erkältungen  und  Durchnässungen  hal- 
tend^ war  er  jedoch  weit  entfernt,  die  geeignete  Hülfe,  zu  for- 
dern, sondern  suchte  vielmehr  durch  den  Genufs  des  Brannt- 
wjeins  dagegen  anzukämpfen,  wodurch  er  in  Atr  ersten  Zeit 
auch  stets  eine  vorübergehende  Erleichterung  zu  empfinden 
glaubte.  Indefs  nahmen  seine  Leiden  immer  mehr  zu,  er  ver- 
lor alle  Efslust,  magerte  auffallend  schnell  ab,  kannte'  daher 
seinem  Dienste  nicht  mehr  gehörig  vorstehen  und  wurde  end- 
lich am  6.'  Juli  1835  in  das  hiesige  Krankenhaus  gebracht«  Bei 
ineiner  ersten  und  genauen  Untersuchung  fand  ich  den  Kran- 
ken bedeutend  abgemagert,  von  auffallend  bleichgeihlicher  Ge- 
sichtsfarbe: er  hatte  lentescirendes  Fieber,  bartnäcb'ge  Stuhl- 
verstopfung, uoauslqschlichen  Durst  und  empfand  fortwährend 
ein  brennendes  Webe  von  der  Magengrube  an  durch  die  ganze 
Speiseröhre  bis  zum  Munde  herauf;  die  Zunge  war  ranh,  pel- 
zig, dick  mit  gelb weifsem  Schleime  belegt,  aus  dem  Munde  ver- 
breitete sich  ein  höchst  widerlicher  Geruch;  die  Efslust  war 
ganz  unbedeutend,  der  Schlaf  sehr  unruhig  und  von  schreck* 
haften  Träumen  unterbrochen«  Weder  das  rechte,  noch  das 
linke  Hypochöndrium  noch  der  Unterleib  war  gegen  starken 
und  tiefen  Druck  empfindlich;  blofs 'die  Magengrube  ertrug  ihn 
nicht,  indem  Pat«  gleich  darauf  Brechreiz  empfand.  Der  Harn^ 
war  sparsam,  roth  und  wurde  häufig  unter  Brennen  aligelassen* 
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Verbleit  sich  der  Kranke  völlig  rakig,  so  befand  er  licb  neift 
in  einer  sehr  ertrSglichen  Lage,  im  Gegenthetl  aber  ward  er 
fogleich  von  Schlocbzen,  das  oft  in  mehrern  entferntem  Kran* 
kenzimmern  vernommen  wurde 9  ferner  von  Ekel«  Breehreiii 
unlaglicbem  Würgen  und  Erbrechen  einer  meist  gan«  geringen 
schleimigen  Flüssigkeit  befaHen,  welches  je  nach  seinem  Ver- 
balten 10  bis  dOmal  innerhalb  24  Standen  wiederkehrte.  An- 
fser  laowarmeri  mit  Zocker  und  Eigelb  vermischter  sufser  Knh- 
milch  vertrug  er  nicht  die  geringste  Nahrung,  denn  er  erbrach 
regelmäfsig  und  angeDblicklich  alles  Uebrige  wieder  heraus,  so 
wie  es  kaum  nur  in  den  Magen  gelangt' war«  Blofs  ganz  kleine 
Dosen  Calomel  mit  Pul^.  Rad,  Belladoimae  in  Pulverform  ge- 
geben sliiUen  auf  kurze  Zeit  das  zu  häufige,  anstrengende  .und 
schmerzhafte  Erbrechen,  alle  übrigen  Heilmittel  aber  blieben 
völlig  erfolglos  und  wurden  ebenfalls  wieder  auf  der  Stelle  un- 
ter furchtbaren  Schmerzen  ausgebrochen.  Zum  völligen  Ske- 
lett abgezehrt  verschied  er  endlich  am  8«  September  1835.  — 
Ich  vermothete  nach  den  Symptomen  der  Krankheit -4Sr£rMif# 
an  der  Cardio,  Die  vorgenommene  Section  des  Uoterleibci 
zeigte  aber  den  Magen  über  die.  Hälfte  seines  naturgemäfsen 
Umfaoges  verkleinert  und  zusammengeschrumpft,  die  Tuniea 
villosa  zwar  an  mehrern  Stellen  ganz  verhäKet,  die  Magenge- 
fäfse  widernatürlich  strotzend  von  venösem  Blute,  Cardio  und 
Speiseröhre  aber  vollkommen  gesund  und  normal  beschaffen. 
Der  Pylorus  dagegen  war  durch  völlig  faustgrofse  krebsartige 
Verhärtung  so  degeoerirt,  dafs  durch  seine  Oefinung  kaum  eine 
Rabenfeder  ein-  und  durchgeführt  werden  konnte.  Dieser  Krebs 
hatte  zackige,  umgestülpte,  schwülige  und  dicke  Ränder  von 
verschiedener  Farbe;  seine  ganze  Substanz,  war  speckig  und 
tbetlweise  carlilaglnös ;  in  seinem  Kerne  fanden  sich  mit  übel- 
riechendem Eiter  und  Jauche  angefüllte.  Fächer  und  Zellen  vor, 
auch  erstreckte  sich  diese  krebsartige  Metamorphose  bis  auf 
den  Umfang  des  Zwölffingerdarms,  der  beträchtlich  dick,  callös, 
wulstig  und  sehr  mifsfarbig  aussah.  —  Die  Leber  befind  sich 
in   vöUig   hypertropbischei|i   Zustande,    war   aufsergewöhnUch 
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compact  aod  bldtreick.    Die  Doch  cinnal  «o  groCse  Gaileobfaisip 
«rar  gaos  mit  saber,  dicker  und  duokelgelber  Galle  aogefuUt, 
enthieii  cwei  GalleiMteine,  voo  welchen  der  kleinere  «erbracb« 
JUer  gröbere  wt  fast  wie  ein  Dreieck  gebildet,  feine  Höhe  be* 
4ragi^  eioeo  starken  Zoll,  die  BaMs  desselben  }  Zoll  ood  ist  in 
«einer  Mitte  etwas  fiascbenartig  uisammeDgedruckt,  deren  Durch- 
messer  fast  einen  Zoll  betrigt.     Ungeachtet  seiner  nicht  anbe* 
IrächtUcbeo  Gröfse  ist  er  dennoch  aufTallend  leicht,  indem  er 
nur  vier  Scropel  und  drei  Gran  Medicinalgewicht  wiegt -— 
Nach  der  Yersicberaog  des  Krankenwärters  soll  der  -Entseelte 
einige  Tage  vor  seinem   erfolgten  Tode   ebenfalls  einen  gans 
ahnlichen,    nur  kleinem  Gallenstein  ausgebrochen   haben,  der 
aber  in  Stücke  zerfallen  wäre.  — •   Dieser  Kranke  hatte  daher 
drei    nicht  unbeträchtliche   Gallensteine  in    seiner  Gallenblase, . 
und  litt,  seines  Wissens  wenigstens,  nie  weder  an  Leberen tsSki* 
düng,  noch  an  Gelbsucht,  wodurch  daher  meine  oben  ausge« 
sprochene  Behauptung  begründet  wird.     Uebrigeus  worden  die 
übrigen  Organe  der  Bäurh*   und  Brusthöhle  vollkommen  ge« 
lund  und  normal  beschaffen  aufgefunden. 


Vermischtes. 


1.    Spontanes  Vorkommen  der  Kubpocken, 

Ueber  das  spontane  Vorkommen  der  Kubpocken  bei  Ku* 
hen  habe  ich.  vor  einigen  Jahren  folgende  Beobacbloogeii 
SU  machen  Gelegenheit  gehabt  ,In  dem  Dorfe  Straiipits, 
Lübbener  Kreises,  zeigten  ^ch  dieselben  im  März  1886  unter 
den  «herrschaftlichen  Küben,^  Der  in  dem  Dorfe  wohnende 
prac tische  Arzt  Hornung  bekain  Nacbricht  davon,  dafs  an  den. 
Eutern  und  Zitzen  mehrerer  der  .gedachten  Kühe  sich  ein  pu«. 
atuloser  Ausschlag  zeige.  Er  untersuchte  die  interessante  Sache 
genau  und  fand,  dab  an  einigen  und  zwanzig  Küheo  die  Euter, 
vorzüglich  aber  die  Striche  (Zitzen)  mit  Pusteln  bedeckt  war 
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ttn^  welche  die  Grofie  ciacr  klemcn  odergröfteni  biR>  durch« 
s^hnittenen  Erbse  hatten.  Sie  uiun  auf  eiaen  harten,  rosen« 
ratbeo  Grande  und  fabken  ikh  hart  «nd  knotig  an.  Aaf  man« 
eher  Zitee  safsen  wohl  dreifsig  und  mehrere  solcher  Pusteln« 
lo  dafi  die  Zitaen  unförmlich  aufgeschwollen  und  heim  Melken 
•chmerzhuft  waren.  Durch  die  Manipulation  hei  dem  leUtcrn 
waren  die  meisten  Pustela  aufgerieben  worden  und  es  sickerte 
eine  dönne  wäfsrige  Lymphe  aus,'  die  auf  mehrern  au  einem 
landen  Y  brauiien  Schorfe  eingetrocknet  war,  der  die  Form  and 
das  Ansehen  von  Schorfen  der  Schutshiattern  halle.  Die  nicht 
a^rgeriehenen  Pusteln  waren  mehr  glalt  als  gewölbt,  hatten  in 
der  Mitte  ein  Grubchen  (Delle)  und  enthielten  onter  einem 
dünnen  Haulchen  etwas  wasserhelle  Ljmphe,  doch  viel  weni- 
ger als  in  einer  gewöhnlichen  Vaccine  -  Pustel  bei  Mentihea 
enthalten  su  sein  pftegt,  obgleich  die  Pocken  viel  gröber  wa- 
ren als  diese. '  Das  Allgemeinbefinden  der  Ktthe  schien  durch 
das  £xan(hem  nicht  beeinträchtigt  au  werden;  hin  und  wieder 
bemerkte  man  wohl  eine,  die  weniger  Frefsluii  halte  und  we- 
niger Milch  gab,  doch  hatte  das  Leiatere  auch  wohl  seinen 
Grund  in  dem  schwierigen  Melken,  weil  die  Thiere  dabei 
Schmerz  empfanden  nnd  nicht  rahig  standen.  Das  Exanthem 
wurde  auerst  als  Knötchen  von  der  Gröfse  eines' Hirsekorns  in 
der  Haut  der  Zitzen,  mehr  dprcb  das  Gefühl,  wahrgenommen, 
indem  sie  dem  Gesicht«  als  kleine,  gerötfaete  Pnnkte  erschie« 
nen,  die  wenig  ins  Auge  fielen«  Diese  Knötchen  nahmen  all- 
mablig  an  Umfang  und  Höbe  au,  doch  nie  gleichförmig,  einige 
wurden  gröf^er,  andere  blieben  Heiner.  Die  Zahl  derselben 
war  verschieden;  au  einigen  Zilaen  aahlte  man,  wie  schon  er- 
wähnt, dO  und  mehrere,  an  andern  nur '3  ^-4  Pusteln.  Mit 
dem  vierten  oder  fünften  Tage  errelchteo  sie  die  Gröfse  eines 
Hanfkorns  oder  ein^r  kleinen  Erbse,  waren  wenig  gewulb^ 
»ehr  platt  and  sahen  blals  rosenroth  ans;  ihr  Hof  nahm  aak 
ihrer  Gröfse  zu' und  wurde  harter.  Nach  sieben  Tagen,  roa 
der  ersten  Entdeckung  an  gerechnet,  waren  die  Pusteln  völlig 
entwickelt,  liatteti  dann  'den  Umfang  einer  mehr  öder  wenigei^ 
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groben  ErbsCi  und  gewannen  nun  emen  rotfaen  enlEllndeten 
Hof,  welcher  da,  wo  die  Pusteln  dicht  itandeo,  Eusammenflob. 
Die  Anschwellung  der  Zttzen  war  yorzüglich  an  ihrer  Basis 
stark.  Die  bis  dahin  in  den  Pusteln  enthaltene  klare  und  wäs- 
serhelle Lymphe  triible  sich  nach  36  Stunden,  wo  die  örtliche 
£otsiindung  nächliefs,  wurde  endlich  dick  und  trocknete  su  cfi-. 
nem  braunen  Schorfe  ein,  der  nach  m eh rern  Tagen  ab6ei,  ei- 
nen weifsen  Haulfleck,  aber  keine  Narbe  hinterlassend.  .  Die 
Kühe  standen  in  einem  gemeinschaftlichen,^  geräumigen,  luftigen, 
mit  Fliesen  gepflasterten,  sehr  reinlich  gehaltenen  Stalle,  40  an 
der  Zahl,  nebst  zwei  Slammochsen.  Der  Stamm  derselben  isi 
die  Oldenhurgische  und  Ostfriesische  Rage,  doch  befinden  ^id» 
auch  einige  darunter,  welche  aus  einer  Kreuzung, mit  Schwei- 
zer und  Tyroler  Rage  abstammen.  Die  Fütterung  bestand,  weil 
wenig  Heu  vorhanden  war,  aus  Strohhecksel,  Runkelrüben,  Bier- 
trebern  und  Ueberkörnero  u.  s*  w.  und  die  Thiere  waren  wohl- 
genährt. Aufser.  der  vor  zwei  Jahren  hier  Statt  gefundenen 
Maul  -  und  Klauenseuche  war  unter  den  gedachten  Kuben  nie' 
eine  epizootische  Krankheit  wahrgenommen  worden.  .  Bemeikt 
mufs  werden,  dafs  die  Mägde,  welche  die  Wartung  und  das- 
Melken  der  Kühe,  zu  besorgen  hatten,  kurz  vorher,  ehe  sich  die 
Pusteln  an  den  Kühen  zeigten,  revaccinirt  Vorden  waren,  und 
oian  daher  vermuthete,  dafs  das  Contagium  der  Vaccine  durch 
das  Melken  auf  die  Kühe  übertragen  und  denselben  gleichsam' 
eingeimpft  worden  sein  könnte,  £s  ist  indessen'  nach  den  ein- 
gezogenen Erkundigungen  die  Impfung  fast  bei  allen  diesen  in 
der.  Kindheit  schon  vaccinirten  Mägden  fruchtlos  geblieben, 
oder  es  sind  nur  Localgeschwüre  entstanden,  daher  die  vermu- 
thete Enlstebungs weise  zu  bezweifeln  .sein  dürfte,  wogegen  an« 
genommen  werden  mufs,  dafs  die  Vaccine  vielleicht  nur  bei 
einer  einzelnen  Kuh  spontan  sich  entwickelt  habe  und  durch 
das  Melken  mit  den  Fingern  der  Mägde,  an  welchen  Lymphe 
von  den  aufgeriebenen  Pusteln  klebte,  auf  die  übrigen  Kühe 
propagirt  worden  stu  Bald  nachher,  im  .Frühlinge  1836,  zeig- 
ten, sich  auch  Pocken  an  dem  Euler  einer  Kuh  auf  der  Spree- 
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Vorstadt  zu  Lubbeo,  deren  spontane  £ntstebaog  auf  keine 
bezweifelt  werden  konnte,  da  zu  der  Zeit  weder  eine  Impfung, 
noch  Nachimpfung  zu  Lübben  und  in  der  Umgegend  Statt  ge- 
funden hatte.  Ich  bekam  davon  erst  Kunde,  als  die  Pusteln  an 
dem  Euter  und  den  Zitzen  der  Kuh  sich  schon  mit  Schorfen 
bedeckt  hatten;  diese  hatten  aber  die  charakteristische  Form, 
Geslak  und  Farbe  wahrer  Vaccineschorfe.  Auch  war  die  Ent- 
wiokelung  der  Pusteln,  nach  der  Erzählung  des  Eigenthuraeri 
der, Kuh,  ganz  so  vor  sich  g<|gangen,  wie  man  sie  in  Straupits 
beobachtet  hatte.  Endlich  hatten  zwei  Magde,  welche  die  Kuh 
zur  Zeit  der  Pustelbildung  an  den  Zitzen  gemolken  hatten,  an 
beiden  Händen  mehrere  Pusteln  bekommen,  die  sich  ganz  wid 
Kubpocken  verhielten  und  auch  so  verliefen.  Die  noch  vofw 
handenen  Schorfe  erkannte  ich  für  achte  Kubpockenschorfe. 
Mit  der  Lymphe  aus  den  Pusteln  der  Kühe  zu  Straopilz  wurde 
ein  Kind  geimpft,  bei  welchem  eine  Pustel  zur  vollständigen 
Eotwickelung^  kam,  die  alle  Eigentbümlichkeiten  einer  Wahren 
Yaccioepustel  hatte,  regelmäf&ig  verlief,  in  allen  Beziehungen 
ganz  normal  war  und  eine  ungewöhnliche  Grofse  erreichte,  $o 
wie  das  Kind  am  neunten  Tage  ein  bedeutendes  Reactionsfieber 
bekam.  Von  der  Lymphe  dieser  Pustel  erhielt  ich  und  der 
Dr«  Busch  zu  Lieberose  den  Impf&toff,  welchen  wir  unsrer- 
seits weiter  propagirt  und  auch  andern  Impf-Aerzlen  davon 
mitgetheilt  haben.  Di^  aus  dieser  Quelle  erzeugten  Vaccine« 
pusteln  waren  überall  in  allen  Beziehungen  normal,  nur  cha- 
rakterisirten  sie  sich  durch  eine  lebhaftere  Rötbe  ihres  .Eni« 
zundungsbofes,  durch  stärkeres  Anschwellen  der  Achseldruseii 
und  durch  ein  sie  begleitendes  intensiveres  Reactionsfieber,  so 
dafs  die  geimpften  Kinder  kränker,  als  gewöhnlich,  wurden« 
Bei  4er  öffentlichen  Schutzblattern- Impfung  im  Lübbener  Kreist 
ist  der  Impfstoff  aus  diesen  Pusteln  überall  in  Anwendung  ge* 
kommen. 

Lübben,  Kreis- Physicus  Dr.  NicolaL 
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2.    Markscbwamm  im  Uaterlelbe. 

Anfangs  Juni  IS***  würde  icb  £or  CoDsnltation  bei  eineor 
Maaa'e  voo  38  Jahreo  zogecogen,  der  seit  sechs  Monaten,  öbne 
dafs  ein  devrilfcbes  anaämestisches  Moment  beranszufioden  war, 
wenn  man  nicbt  einen,  vor  einem  Jahre  bestandenen  Schanker 
dahin  rechnen  will,  Schmerzen  im  Kreuze  und  in  den  Seiten, 
tiinial  in  der  Knken,  bekommen   hatte,    denen  bald  eine  Ad- 
Schwellung  des  Bauches  gefolgt  war.     Bald  brach  hierauf  ein 
Geschwür   am   Nabel   hervor,    das,   als  ich  den   Kranken  sab,, 
dorchaus  fungös  war  und  schon  seit  einiger  Zeit  Tergebiicb  out 
dem  ffeiimund*schea  Mittel  bekämpft  wurde.      Der  Leib  war 
aufserordenUicb  aufgetrieben,  aber  tympanitisch,  so  dafs  nicht 
einmal   Fluctuation,    Tiel-  weniger    aber   Härten   durcbznfüblen 
waren.      Die  Scbmenen   waren  •  unerträglich  und  raubten  all« 
Nachtruhe.    Der  Kranke  war  sehr  abgemagert  und  bereits  bec- 
tisch    fiebernd.      Nach    einigemal    wiederholter    Untersuchung 
stellte  ich  die  Diagnose  von  im  Unterleibe  vorhandenen  tüber- 
enlösen,   markschwammigen   oder  ähnlichen  Desorganisationen^ 
von   denen   entweder   das  Nabelgescbwnr  nur  ein  Reflex  sein 
mochte,  oder  das  vielleicht  unmittelbar  damit  zusammenhinge. 
Die  noch  versuchten  Erleichterungsmittel  hatten  natürlich  keinen 
4inernden  Erfolg,  sp  wenig  als  die  zweckmäfsigen  frühern  von  dem 
Bausarzte  yerordneten  Mittel,  und  der  Kranke  starb  am  4.  Au- 
gust. —  Bei  der  Seetion  fanden  wir  die  ganze  Peritonäaifläche  der 
Därme   mit^  kleinern  und  grofsern  Markschwammgeschwuisteo 
(bis  zur  Grofse  einer  Bohne)  besetzt.     Das  grofse  Netz  war 
damit  durchdrungen   und   deshalb  iti    seiner  Structur  fast  un« 
kenntlich.     Ein  faustdicker  Markschwamm  aber -fand  sich  im 
Mesenterium  unter  der  Milz  liegend  an  der  Stelle,  wo  in  Htiflte 
und  Kreuz  der  Kranke  früher  yoraugsweise  gelitten  hatte. 

Casper, 
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Die  esanthematischcn  Arzneisyroptome  und  dje  specifische  H€ilkonde. 
Vom  Dr.  Muhrj.  —  Fall  von  Pericardilis-  Vom  Dr.  Lieber.  — 
Vermischtes.     Von  den  DDrn*  B ehrend   und  Rehfeld. 


Die  exanthematischen  Arzneisympiome 
und  die  specifische  Heilkunde. 

Mitgetfaeilt 
vom  Dr.  Adolph  Jfähry  ia  HaQoover. 


Wenn  Viclleiclit  jener  Titel  über  diesen  Aufsatz  nicht  gleich 
ganz  yerstandirch  ^  zur  Bezeichnung  seines  Inhalts  erscheinen 
konnte^  wird  er  hierin  hoffentlich  doch  völlig  genügen,  nach- 
dem die  erste  Hälfte  als  Einleitung  gelesen  sein  wird. 

Die  Homöopathie  — «  denn  von  ihr  möge  noch  einmal  die 
Rede  sein  —  besteht  nun  bald  vierzig  Jahre,  obwohl  das  Or- 
ganon  Hahnemanna  erst  1810  erschien.  Ihre  Anhanger  haben 
allmählig  sich  vermehrt,  so  dafs  sie  ihre  Zahl  gegenwärtig  über 
vierhundert  rechnen.  So*  wie  die  Zahl  der  Homöopathen  aber 
zugenommen  hat,  ist  unterdessen  ihre  Lehre,  die  Homöopathie, 
in  gleichem  Verhältnisse  geschwunden;  was  sie  an  Extension 
gewonnen,  bat  sie  an  Intensität  verloren.  .Sie  ist  gegenwärtig 
Jahrgang  1839.  ^  31 
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nlcbt  mehr  die  Lehre  Hakntmami^*;  ihre  Verbreitung  grDnd<tl 
sich  nicht  mehr  auf  Aonihtne  leioer  Salze  Js  auf  dem  Aofge- 
bea  dertelben.  Penn  Anfang«  gab  et  nabedingte  Anhänger 
<^(  Stiften,  dann  wurde  saerst  dai  BlutUüen  als  zulässig  zu- 
rückgefordert ?on  Einigen,  dann  d!e  Arzneiprüfungen  der  »i^*- 
nen  ArineiiDittellebrc"  nicht  mehr  von  Allen  für  untrUgtich 
oder  Wissenschaft  lieb  gencg  gehalten,  dann  wurde  die  lange 
Wirkung  der  Mittel  nicht  mehr  geglaubt,  die  Theorie  der 
chronischen  Krankheiten  (1828)  wollten  wieder  Viele  nicht  mit 
annehmen,  die  Potenzirung  der  Arzneien  durch  Reiben  und 
Verdünnen  zugleich  wurde  als  Widerspruch  erkannt  von  An- 
dern, welche  die  Urtinclnren  vorziehen,  die  kleinen  Dosen  wor- 
den nach  den  Camphergaben  nicht  mehr  geachtet,  nnd  in  der 
Isopalhie  erschien  den  Meisten  das  System  auf  die  Spitze  ge- 
trieben (1833).  Solche  Fraclioaen  brachen  nach  und  nach  den 
Zusammenhang  der  Schule  und  im  Jahre  1^7  gab  ein  homöo- 
pathischer Verein  10  Artikel  ah,  welche  Zeugnifs  ablegen  von 
den  zurückgekehrten,  geläuterten  Ansichten,  unter  denen  von 
den  ursprünglichen  fast  keine  übrig  geblieben  sich  befindet,  als 
die  Erklärung  des  Heilongsprinclps  durch  simtUa  timilihu. 
Hiernach  hat  sich  nun  seit  1838,  selbst  mit  Ablegung  ie$  Na- 
mens „Homöopathie",  eine  letzte  Fraction  gebildet  und  das  ist 
die  sogenannte  Schule  der  Hspecifiicbrn  Heilkunde",  welche  in 
der  ZeilschriA  „Hygaea^  zumal  von  Rau,  Grietaelieh  und 
Stkrön  vertreten  wird. 

So  weit  reicht  jetzt  die  Geschichte  der  Homöopathie,  die 

einen  Abschnitt  in  der  mediciuiichen  Geschichte  selbst  ausmacht. 

Wer  sa  bestimmen  wünscht,  in  wie  fem  sie  etwa  als  Entwick- 

ngsgange  der  Medicia,    als  Zusammen- 

□em  Combinalionen  der  Zeitgeschichte, 

le  Nothwendigkeit  zu  erklären  ist,  wird 

dafi  sie  noch  zu  nahe  und  gegenwär- 

rische  Erscheinung  genügend  aunasscn 

-   --J  Mfsticismus  in  der  Midicio  hezeich- 

nen,  ist  nicht  treffend;  sie  (lir  eine  Darcbgangspbaie  der  AUöo- 
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palbie  uu  Bydropaüiie  eriJirea,  wie  ein  PbOoiO|di  der  üKqpf- 
fchen  Schale  ond  NicbUrst  (Bayrhi^er'i  noIiDgit  gethaa  bat, 
ist  eme  Larsiicblige  Erklärung  geworden,  weil  lie  leider  sB 
unmcdicinisch  verrächt  iit;  lie  aber  bioft  ftir  eine  willkSbrlicbe, 
itolirte  Idee  ein«  lodividDimu  halten,  i*t  Unrecht  gegen  die 
objective  Bedeutang,  die  we  bereiti'  eiogenomnMa  bat,  und  ge- 
gen den  Geilt  der  Gcicbiebte  überbaopl.  Leichter  ist  in  ihr 
tu  erkeDDen  eine  begüntligende  coiocidirende  Umcbe,  nämlich 
eine  Keaction  gegen  eine  dem  tberapeatiicbea  Endawecke  ab- 
gewandle,  in  den  Natur wiueiuchartea  and  in  Philoiophie  ab- 
(tracl  lieh  bewegenden  Ideologie,  welche  bald  noch  (cbirfer 
gegen  die  neuere  Zeiiricbtang  sbitacb,  die  rorcngiweiie  aUe* 
Wiisen   zu  schneller  Anwendung  gebracht  wiuen  wiU. 

Da  getchah   e$  zum   ertteamale  in  der  mediciniKbea  Ge- 
tchicbte,    dafi   dne  Theorie  (ur  dai   Heilveffabren  unmittelbar 
an*  der  Anwendung,   am  der  Heibnittellebre  LerTorging.    Die 
Therapieen  der  (rfihrrn  Systeme  entiianden  in  lo  fern  immer 
gleichsam  aas  der  Miite  der  Hedicin,  alt  sie  FolgenrageD  wa- 
ren von  den  bestehenden  Keaoloiuen  und  AnHchlea  der  Na- 
tur des  gesunden   und  kranken  Menschen  und  aller  die  Hedicia 
Euummeoaetitnden  Wistenschafiea.    So  waren  die  Lehren  dea 
Alterlhuras  Hippokrattt  nnd   GoletCi  hnmoralpatbologiscb   und 
ihre  Thera[He   war    eine  Folgerung  nach   derartigen   Begriffen 
TOD  Qualitäten  der  Cardin alsSfte;    des  Reformators  Pareetltu» 
Therapie  ging  berror  aus  seinen  neuen  Ansicfaien  fiher  du  Le- 
ben der  Krankheiten,    über   ihre  Aetiologl^   von   Kaisern  Ein- 
flUuen,   umi  seine   chemischen  Keaolaiste   übertrug   er  erst  in 
die   Pbjsiologie   und  Pathologie   and    von  da  in  die  ThMapiet 
HelmoiU''*  Sjftem  beruhte  auf  ein< 
Leben;  Sjrlviut't  iatrochemitche  S 
«ologie  und  Pathologie;  die  Enidc 
dea  Certfiua,  Iftmlon,  LeiiniU 
tromathematiscbe  und  mechanische 
gen  annächst  für  die  Natur  des  ( 

sieb  practisch -caiuiatisch  an  allgemeinen  and  specicUen  palholo- 
31» 
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gUcbco  ubA  iherapeuÜKlieii  Beobicli langen ;  Sotrkaave  brilte 
o*cb  feinen  Vontellitogen  und  Errabningen  Ton  der  gesamm- 
(en  Medicio;  Fr.  Boffmann,  der  SoUdirpathoIoge,  biUe  ein 
mechaaiicbe«  System  ear  Grundlsge;  SlohTt  Ansicht  von  der 
Seele  war  deuelben  physiologisch  en  Ursprangii  Haller''4  Ent- 
deckung der  Irritabilität  und  Cultett't  NerTentheorie  waren 
ebenrall»  physiologisch ;  Broten»  dynamische  Theorie  desgleichen  ; 
JT.  SlolFt  Heilverfahren  war  pathologisch -practiscb;  die  deut- 
sche Naturphilosophie  beschäftigte  sich  fast  ausschlierslich  mit 
der  Natur  fast  ohne  Anwendung  auf  Therapie ;  BroutsaU't  Doc< 
Irin  geht  aus  der  pathologischen  Anatomie  hervor  und  nennt 
iicb  selber  physiologiuh ;  Bator!''»  Coolrastimulus  ist  wie  Broten'* 
dynamisch  -  Stiologiacher  Abkunft.  Die  Homöopathie  dagegen 
entwickelte  sich  nahe  vor  dem  Endpunkte  der  Medicia  in  ih- 
ren pharm akodynamischen,  ja  in  ihrem  pbarmaceutischen  Theite. 
Htthiumann,  der  immer  ein  guter  Pharmaceul  gewesen,  suchte 
darin  eine  unmittelbare  Anwendbarkeit  der  Arzneien.  Was  ih- 
rer Anwendung  vorhergeht,  nämlich  die  begründenden  Wissen - 
■chaflstheile  der  Medicin,  übergehend,  knüpfte  er  eine  Therapie 
direct  an  die  Pharmacie,  und  erfand  selbttsländig  eine  reio 
p ha rmakody Damische  Medicin.  In  ihr  emancipirt  sich  eln-io- 
dnitriöjer  und  genialer  Apotheker  zum  Arit  und  zwar  auf  seine 
Weise.  Er  nahm  sich  da*  ßechl  seinen  ArEueiscbats  auch  sel- 
ber EU  verabreichen  and  vorsichtig  die  Wirkungen  diuer  Gifte 
beachtend  sah  er  bald  die  Ann  ei  Wirkungen  wie  Krankheiten 
an  und  die  Krankheiten  wie  Arzneiwifkungen.  Da  aber  der 
Erfinder  früher  offenbar  absichtlich  mit  einielneo  GeheJmmitteb 
getäuscht  hatte,  wird  es  schwieriger  eu  beurtheilen,  oh  er  nicht 
cb  in  dieser  folgenden  systematischen 
3  täuschte.  Denn  es  läfst  sich  hier 
n.  Wenn  er  cuerst  einigen  hekann- 
eln  neue  Namen  und  Wirkungen  bei- 
wm,  dem  Boras,  der  Belladonna  u.  a., 
war  ti  nur  eine  Fortsetzung,  wenn  er  dann  anstatt  eiaEelner 
Mittel  lieber  neue  Eigenschaften  and  ein  neues  Gesetz  der  An- 
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weiBcking  fiir  alle  cugleich  behaaptcle.  To  der  That  •»€  Kfiha- 
heit,  die  grobe  Bewaaderuog  verdient  and  wodurch  er  (&r  die 
Dauer  seines  Lebeos  Erfolge,  ähnlich  denen. eines  ReformatorSi 
erhielt.  Er  traf  damit  eine  günstige  Richtung  der  Zeit,  ergriff 
die  Gemüther  des  Publiknois,  machte  die  Aerzte  seiher  stotsen 
and  ihre  ehrwürdige  Wissenschaft  und  Kunst  swar  nicht  an 
ihrer  Grundlage,  aber  an  ihrer  Spitze  ein  wenig  erbeben.  Und 
dies  Experiment  ist  bis  jetzt  wenigstens  über  die  Erwartung 
gefahrlos  für  die  Menschheit  vorübergegangen.  Das  Erste  was 
wir  daraus  gelernt  haben,  ist  die  Einsicht,  dafs^  so  grofs  auch 
die  Selbstheilkrsft  der  Natur  schon  geschätzt  wurde,  sie  doch 
immer  noch  gröfser  anzunehmen  ist.  Deshalb  wird  auch  die 
Anwendung  starker,  schmerzhafter  und  sehr  componirter  Mittel 
eingeschränkter  werden,  denn  solche  erscheinen  in  mancher 
Hinsicht  nicht  unähnlich  jenen  schwerfalligen,  stets  bereit  lie- 
genden Instrumenten  der  ehemaligen  chirurgischen  Armamen* 
farien.  In  gleichem  Verbältnisse  dagegen  treten  um  so  he* 
stimrotcr  die  Umstände  hervor,  wo  unser  arzüiches  Handeln 
erfolgreich  und  nolh wendig  ist,  da  wo  es  durch  seine  Therapie 
lindert,  oder  nachhilft,  oder  allein  heilt,  und  da  wo  es  durch 
seine  Diagnose  beruhigt  oder  warnt  oder  vorbeugt.  In  Be- 
sonderem hat  die  Pharmakodynamik  Vorlbeile  erhalten,  schon 
iodicirt  durch  die  Aufmerksamkeit,  wdche  ihr  zu  Theil  wurde, 
während  sie  für  eine  Zeitlang  an  die  Spitze  der  nedicinischen 
Wissenschaften  erhoben  war.  Auch  ist  die  Idee  einer  reinen 
Pharmakodynamik  an  und  für  sich  acht  wissenschaftlich,  aber 
grade  das  Gegentheil  ist  die  Ausführung  in  der  sogenannten 
„rdnen  Arzneimittellehre''  in  den  Händen  der  Homöopathen 
geworden.  Ihr  fehlt  zuerst  nicht  nur  das'  Vertrauen  zu  der 
subjectiven  Aufrichtigkeit,  sondern  auch  zu  den  Resultaten  ei- 
ner ganz  unwissenschaftlichen  Methode.. 

Dafs  nun  gegenwärtig  „die  specifische  Heilkunde*'  von  den 
frühern  Sätzen  der  Homöopathie  fa^t  nichts  mehr  bebalten  hat, 
als  den  Satz  similia  similibus^  dafs  grade  dieser  beibehalten 
worden,  ist  ein  Beweis,  dafs  er  die  meiste  Haltbarkeit  von  allen 


ip 
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babeo  mofi.    Wirklich  yeHheidigeo  Dicht  nur  jeoe  leUtea  Ro- 
nöopithen  dicseo  Paokt  hartnäckig,  sondern  es  haben  auch  Geg- 
ner hier  die  ersten  Zogestandntsse  gemacht,  indem  wenigstem 
theüwebe  in  einigen  Krankheiten  die  Aehnlichkeitstheorie  m- 
gegeben  wurde.      Speci fische   Heilung  nennen   wir  aber 
sonat  die  sichere  Heilung  einiger  bestimmten  Krankheitsformen 
dureh  die  Qualität  eines  Mittels.     So  wünschenswerth  es  wäre 
ist  doch  noch  nicht  näher  erklärt,    auf  welchem  Gesetze  ein 
solcher  Heilungsprocefs  beruht.     Jene  homöopathische  Schule 
glaubt  nun  es  in  der  Aehnlichkeit  der  Qualitäten  der  Symptome 
au  besitseo,  gebraucht  dies  auch  als  allgemeine  Indication  ihrer 
Behandlung  und  legt  sich  danach  den  Namen  bei.    Eine  neue 
Prüfung  scheint  also  ihre  Behauptung  immer  noch  zu  verdie- 
nen.   Und  diese  kann  geschehen  dadurch,  dafs  noch  einmal  die 
Symptome  von   Arzneimitteln   mit  äholicben  von  Krankheiten 
in  ihrem  gegenseitigen  Verhalten  verglichen  werden.    Die  dazu 
geeignetsten    sind   deutliche,   möglichst  sinnlich  wahrnehmbare 
Erscheinungen,  und  als  solche  stellen  sich  dar  die  Exantheme 
auf  der  äufsern  Haut,  welche  in  Hinisicht  auf  Deutlichkeit  den 
Anforderungen  vor  allen  genögen,   welche  als  Symptome  so- 
wohl von  Krankheiten  als  von  Arsneiwirkungen  in  hinreichen- 
der Zahl  zu  haben  sind,  und  aus  welchen  grade  einzelne  Bei- 
spiese  als  Beweise  für  die  ganze  Theorie  genommen  sind,  wie 
z.  B,,   dafs  das  Krätzexanthem  geheilt  werde  durch  Schwefel, 
weil  dieser  ein  ähnliches  Exanthem  hervorrufe,  und  Scharlach 
durch  Belladonna  auf  gleiche  Weise.    Es  mögen  deshalb  zuerst 
solche  eiumthematiscbe  Arzneimittel  und  ihre  Symptome  nach 
bewährten  oder  selbst  erprobten  Angaben  hier  gesammelt  wer* 
den,  und  dann  mögen  sie  mit  ezan thematischen  Symptomen  von 
Krankheiten  verglichen  werden,  um  nach  dem  Gesetze  similia 
similibus  euraniur  zu  suchen« 

Es  giebt  der  exanthematischen  Mittel  änfsere  und  innere. 

.    l.    Aeufsere  Mittel  und  ihre  Exantheme. 

Die  bekanntesten  sind  solche,  welche  ab  gegenreizende  und 
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4eriTireiide  Mittel  bavfig  gebiaochl  werden,  wie  die  AoIimo* 
niaUilbe.  Sie  enthalt  auf  eine  Unze  FeU  eine  halbe  Unse(?) 
bis  eine  Drachme  Tartarus  siHiatus.  Im  Vcrliäitnifs  «ir  Starke 
der  Anwendung  ond  der  Empfänglichkeit  der  Haut  geht  vom 
«weiten. bia  sechsten  Tage  ein  Autichbg  auf.  Zaerst  entsteht 
Jacken  I  dann  Röthe  and  Brennen ,  Papeln  erscheinen  die  aa 
Pusteln  mit  sanehmenden  Schmerzen  sich  ausbilden.  Die  Pustehi 
werden  röther  im  Umkreise,  Khwellcn  an,  enthalten  Eiter, 
Aicben  auch  wohl  susammen,  trocknen  in  Krusten  oder  öffnen 
sich  und  zeigen  Geschwürform,  welche  tiefer  bis  in  die  Unter- 
zellhaut und  in  die  Muskeln  eindringen,  brandig  werden  und 
4iefe  Nasbeo  zunicklassen  kann.  Zu  einer  Periode  haben  die 
Pusteln  grob^  Aehnlichkeit  mit  den  Pocken*  —  Eine  andei*e 
ezanihematische  Salbe  ist  die  von  /•  H.  Kopp  angegebene:  Hy' 
drargyr.  ammoniatO'muriaiie,  3j  — 9iv  auf  eine  Unze  Üng$. 
IHgitalUj  obwohl  die  Digitalis  auch  wegbleiben  kann.  Nach 
mebrern  Tagen  erscheinen  truppweise  stehende  Flecke  wie  aus- 
brechende Masern,  sie  heben  sich  als  Bläschen  mit  gelber  eiter- 
ähoUcher  Flüssigkeit»  Der  Grund  ist  orylhematös  entziindet, 
die  Gegend  des  Ausschlags  geschwollen  und  schmerzhaft;  einige 
Bläschen  werden  zu  1|— |  Zoll  grofsen  flachen  Pusteln;  wenn 
länger  eingerieben  wird  fliefsen  manche  zusammen  und  enthal- 
ten Eiter,  sie  sind  jedoch  stets  milder  Natur  und  dringen  nicht 
bis  in  die  Fettbaut  -^  Eine  dritte  brauchbare  Salbe  dieser  Art 
erhält  man  durch  Zusatz  von  Euphorbium  zu  der  letzlgeoann» 
ten.  Sie  besteht  also  aus  Hydrargyr*  ammoniato-'muriaS.Qiyf 
Euphorb^  dji^^^jj  ^"^  ^^^  Unze  Fett,  alle  zwei  bis  drei  Stan- 
den einzureiben.  Schon  -nach  der  ersten  Einreibung  entsteht 
Brennen;  am  dritten  Tage  stehen  schon  rothe  linsengroCse  Pa- 
peln und  Bläschen  gefüllt  mit  trüber  Lymphe  auf  hellrother 
Fläche;  nachher  gelangen  sie  zur  Grofse  einer  Erbse  und 
strotzen  von  eiterähalieber  Flüssigkeit.  Die  Abtrocknung  ge- 
schieht mit  duokelbraonen  Krusten,  die  in  der  zweiten  bis  drit- 
ten Woche  abfallen  und  kleine  Narben  zurückbssen,  die  bald 
skh  wieder  ausgleichen.  —  Die  Sublimatsalbe;  eine  Drachme 
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QuecksHber^ubUmat.  auf  eine  Uase  Fett  eeigt  eingeriebea.  baM 
cIo  Erythem,  auf  dem  sieb  flache  Blasen  mit  purulenter  Flüs^ 
sigkeit  bilden.  *—  Terpenlbinöl  macht  Röthe,  Brenneo«  Bla«- 
teo,  Bumal  wenn  es  in  Lappchen  und  erwärmt  aufgelegt  wtnl; 
öffnet  man  die  Blasen  wird  das  Brennen  sehr  gemildert  — ^ 
Crotonöl  macht  ein  Eczema ^  friesdäbnliche  Papeln  mit  Juk*- 
ken  und  Brennen  nach  wiederholter  Einreibung  einiger  Trop^ 
fen,  schneller  wenn  die  Stelle  vorher  rotb  gerieben  wird. 
Uebergelegter  Wachstaffet  befördert  den  eianthematischcn  Pro-f 
cefs  bei  allen  solchen  Anwendungen.  — >  Aufserdem  siod  noeh 
ak  Stoffe  Ton  exantbematischer  Wirkung  zu  nennen:  die  Mh^ 
iura  sulphurico-acida  Holleri  läfst  nach  wiederholter  aufsere» 
Anwendung  einen  Ausschlag  wie  rother  Friesel  entstehen,  der 
«ich  noch  in  gelben  Stucken  abschuppt;  •—  das  Ungt.  KaU 
hydroiodiei  macfat^charlachrothes  Erythem,  -^  die  componirte 
Schwefelsalbe  (Ph,  Hann*)  so  schnell  und  sicher  antipso» 
lisch,  macht  vereinzelte  reibe,  juckende  und  betfsende  Papeln^ 
-*-  die  graue  Quecksilbersalbe  ergiebt  das  bekannte  JSc" 
%ema mercuriale  —  nach  kalten  und  warmen  Mineralbädern 
entstehen  die  mannigfachen  Badeausschläge  von  frieselartigen 
ficzemaformen.  ^—  Aus  dem  Pflanzenreiche:  Rhua  ioxicodendrou 
«rregt  sehr  schnell  Gescbinrulst,  dann  vesiculosen ,  später  pustu- 
losen  .Ausschlag  mit  rosenrothem  Hofe  und  peinlichem  Bren- 
nen; die  Form  ist  sehr  ähnlich  dem  Herpes  zoster;  -^  die 
Brenn nessel  macht  schnell  den  bekannte» Nesselausschlag;  -^ 
Euphorbium  ist  oben  schon  genannt,  Yeratrinsalbe  hat 
aoch  zuweilen  Papeln,  zur  Folge;  —  Act)i^itextract  macht 
Pusteln  mit  rothem  Hofe,  Aebnlich  wirken  .das  Ol.  Peirae^ 
Oh  jäsphaüi^  OL  Jaurinum  und  ranziges  Oi,  Suceini,  — . 
Endlich  wären  noch  aus  dem  animalischen  Reiche  zu  nennen: 
Cantbariden,  Ameisen,  Msloe  mafalis  u.  a.  m.  Nach  Erbitzung 
durch  Sonnenstich  entsteht  die  Acne  solaris;  Schwitzen  und 
Warmbalten  der  Haut  fördern  jede  Ausschlagsbildung. 

Es  ist  nicht  nöthig  die  Aufeählung  weiter  fortzusetzen,  da 
sich   schon   jetzt   die  Ueberzeugung  gewinnen  läfst,    dafs  das 
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SympCom  der  Eiaalbcae  oberhinpt  die  Wirkiuig  jedei  ioliieni 
reuenden  MiUeb  itt  Ezaolhem  erweist  sich  bedingt  durch  die 
Structur  der  Haut  als  die  allgemeine  Aasdrncksform  einer  je* 
den  Entzündung  oder  Irritation  von  einem  gewissen  Grrade^ 
die  in  der  Haot  vorgebt  Tbeils  nach  diesem  Grade^  tbeils 
nach  der  Quak'tat  des  Reises  werden  sehr  mannigfach  verschie* 
deoe  Formen  bestimmt«  Ist  die  Irritation  sehr  schwach,  so  er- 
scheint Rötbe  als  die  Injection  der  oberflächlichen  Capiliarge- 
Täfse  der  Maipighi^schto  Schleimhaut;  bei  erfolgender  albnahli* 
ger  £xsudation  erhebt  sich  die  EpidermU  ab  Bläschen;  Pa* 
peln  sind  £xsud^ooen  in  einer  tiefern  Schicht  der  Lederhauti 
sie  zertheilen  sich,  oder  wenn  sie  noch  tiefer  Statt  haben,  kon« 
nen  sie  als  kleine  Abscesse  in  Eiterbildung  Sbergehen  und  an 
Pusteln  werden.  Aufserdem  nun  spricht  sich  die  Qnalitlt 
oder  Specificitat  jedes  Mittels  in  der  charakteristischen  \tt* 
^  schiedenbeit  von  Combinationen  der  Formeigeoscbaften  bei  den 
Exanthemen  auf«  Mannigfachste  aus.  Unter  der  grofsen  ZaU 
von  Formen,  welche  auf  diese  Weise  möglich  werden,  sind  ei- 
nige sich  ähnlicher  als  andere.  Da  wir  nun  bei  exanthemati« 
sehen  Krankheiten,  zumal  bei  Impetigines^  auch  örtlich  reisende 
Mittel  anwenden,  deren  Wirkung  aber  auch  Exantheme  sind,' 
kann  es  auf  den  ersten  Anblick-  scheinen,  als  ob  hier  durch 
ähnliche  Wirkung  geheilt  wii^de.  Jedoch  haben  wir  gesehen, 
dafs  die  exanihematische  Wirkung  solcher  Mittel  etwas  Allge* 
meines  und  nur  die  Form  der  Hantirritation  überhaupt  ist;. und 
wenn  wir  specieH  eingehen,  finden  wir,  dafs  zwar  das  eine  je- 
ner irriiirenden  Mittel  eine  Impetigoform  durch  seine  Qualität 
besser  heilt  als  ein  anderes,  dab  aber  dies  nicht  zusammentrifft 
mit  etwaniger  Aehnlichkeit  der  Wirkung  und  Form.  Z.  B. 
Krätze  und  Scbwefelsalbe  scheinen  ähnliche  Symptome  zu  ha- 
ben, einen  papulosen  Ausschlag;  allein  die  Bedeutung  ihrer 
Aehnlichkeit  wird  weit  geringer  werden,  wenn  man  in  Erwä- 
gung zieht,  dafs  sehr  viele  andere  reizende  Mittel  das  Krätz- 
exanthem  ebenfalls  heilen,  als  da  sind  Sublimat,  Chlorkalk,  Zie- 
gelstaub ^    Säuren,    Alcohol,   Theer,    Zinkvitriol,   HelMoruw^ 
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tch warst  und  grüne  Seife»  Mangan,  HeiUniwn  u.j«w*,  welcbt 
weniger  die  Speciaiilät  der  Formäbnlicbkeit  ab  die  Allgemein^ 
beit  der  Irritation ,  in  so  fern  dadurcb  die  Resorption  in  der 
Haut  angeregt  oder  die  Milbe  getödtet  werden  kann,  als  Hei^ 
ittogsbediogung  erweisen.  Das  Bhus  toxi^odenäron^  dessen  £«• 
antbem  dem  Herpes  zoster  so  äbnlicb,  bat  gar  keine  specifisch 
beilsame  Besiebung  zu  ibm.  -  Ferner  finden  wir,  dafs  aucb  ein 
und  dasselbe  Mittel,  z.  B«  die  weifse  Quecksilbersalbe,  sebr  viel« 
Impetiginesfonnen  beilen  kann,  welcbe  der  ibr  eigentbumlicben 
Form  oft  gar  nicbt  entsprecben.  Endlicb  sind  ja  aucb  nocb 
Mittel  antexantbematiscb,  die  yon  ganz  enfge||^ngesetzter  Wir- 
kung sind,  wie  inilde  Oele,  sie  reizen  nicbt,  macben  desbalb 
keine  Eiantbeme  und  können  sie  docb  beilen«  Wenn  wir  also  - 
Ezantbemen  aufsere  Mittel  entgegensetzen,  welcbe  aucb  £xan» 
tbeme  bewirken,  so  beifst  das  so  viel  als  wir  wenden  irrttirende 
Mittel  an,  und  wenn  die  Qualität  des  einen  besser  als  die  eines 
andern  der  Qualität  einer  Krank  beit  zusagt,  so  ist  ein  solcbes 
Yerbältnifs  wenigstens  nicbt  zu  erklären  und  zu  erkennen  aus 
der  Aebniiebkeit 

2.   Innere  Mittel  und  ibre  £xantbeme. 

£s  werden  bier  solcbe  Mittel  zusammengestellt,  von  denen 
exantbematiscbe  Symptome  erwiesen  sind,  deren  übrige  meist 
weit  wicbtigere  Symptome  uns  bier  aber  freilicb  nicbt  bescbäf* 
tigen«  Unter  den  Yegetabilien :  Terpentbinöl,  danacb  be- 
merkt man  zuweilen  einen  dem  rotben  Friesel  äbnlicben  Aus- 
sclilag.  —  Ammoniakgummi  bat  eine  scbarlacbäbniicbe  Ro« 
the,  selbst  mit  Abscbilfern  zu  Zeiten  zur  Folge*  -*  Cubeben- 
pfeffer  und  Copajyabalsam  macben  in  nicbt  seltnen  Fallen 
ein  Exantbem,  das  der  i^riiearia  äbnlicb  i^t;  die  Dauer  ist  drei 
bis  vier  Tage,  kleienartige  Abscbuppung  folgt«  —  Den  balsa* 
miscben  Mittdo  und  ätheriscben  Gelen  uberbaupt  ist  eine  exv 
antbematiscbe  Wirkung  zuzuscbreiben,  was  aucb  Apfelsinen- 
scbalen  und  Liqueurs  mitunter  ergeben.  —  Mebrere  narcotiKbe 
Pflanzen  zeigen  aufser  ibrem  Narcotismus  bei  Schwindel,  Uebd« 
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kcit  and  Schwcib  auch  csantheaMlbcbe  Symptome;  ntcb  Aco* 
nil  ist  di^  ein  Erythem,  wobei  Joekeo  aod  ein  Gefabl  too 
Ameiscnkriecbeo;  Sirammpuium  bat  Brennen  der  Haat.  Eö* 
tbe  und  Jacken;  Belladonna  rotbe  Flecke  wie  Frietel  oder 
wie  Scb^iacb  über  dem  gansen  Körper  cor  Folge;  Blaoa aare^ 
wenn  bnge.  angewendet,  macbt  wobl  Effloreicenaen  am  Monde 
nach  Opiam  kommen  aach  wobl  mit  Scbweib,  dier  den  Ge- 
rucb  des  Opiumi  hat,  Exantheme  bervor,  —  In  leltnem  Fallea 
sieht  man  AcbDlicbes  nach  Schwammen,  Mandeln,  Gnr* 
ken  und  Erdbeeren.  —  Aus  dem  Tbierreicbe:  können  Ma» 
schein  und  Krebse  Exantheme,  ietstere  io/papoloser  boch- 
rOlher  Form,  bewirken.  —  Ans  dem  Mineralreicbe:  ist  wenig 
oder  nichts  za  nennen,  Quecksilber  aeigt  freilich  auch  nach 
Tangerer  innerer  Anwendung  die  sogenannte  Hydrargyrla^  ein 
chronisches  Eczema  ^  eine  weit  indirectere  Wirkung.  Wahr» 
scheinlich  ist,  dafs  Schwefel  und  Antimon  Exantheme  her- 
vorbriogen  können. 

Die  Homöbpalbie  bat  auf  diese  exanthematischen  Erschei- 
nuDgen  nach  innern  Mitteln  grofses  Gewicht  gelegt  und  bei 
einzelnen  Mitteln  und  Krankheiten  die  Aeholichkeilstheoric  da- 
durch bestätigt  finden  wollen.  Wenn  wir  indessen  unbefangen 
erwägen,  dafs  eine  nicht  geringe  Zahl  von  Mitteln  —  und  die 
hier  angegebenen  lassen  sich  noch  vermehren  —  in  diese  Ge- 
meinschaft sich  theilen,  so  verschwindet  schon  grofsentbeils  die 
scheinbare  qualitative  Aehnlichkeit  einer  solchen  Wirkung  mit 
bestehenden  Krankheitsexanthemen*  Wenn  ein  inneres  Arznei- 
mittel unter  seinen  Symptomen  Exantheme  zeigt,  und  mehrere 
Ihuh  dies  zugleich  nach  innerer  und  äufserer  Anwendung,  so 
beweist  das  vorerst  nur  wieder,  dafs  eine  Irritation  der  Haut 
danach  erfolgt.  Dies  ist  freilich  hier  seltner  der  Fall  als  bei 
äufsern  Mitteln,  weil  die  Irritation  nur  mittelbar  erfolgen  kann, 
weil  nach  Aufnahme  des  Mittels  in  die  Circulation  begünsti- 
gende Bedingungen  erforderlich  sind,  um  es  zur  Haut  zu  lei- 
ten, und  diese  bestehen  theils  in  bewirkter  Dyspepsie,  Uebel- 
keit  und  Diaphorese,  theils  in  einer  gewissen  Tendenz  des  Or- 
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gaorsmus  gewisse  reizende  Mittel  der  Haut,  cur  Aosföhrung  zu« 
zuföbren,  theils  in  iodividueller  Idiosynkrasie.  Die  gemeinschaft- 
liche Wirkung  nicht  weniger  innerer  Mittel  also  ist  Irritatioa 
der  Haut,  welche  sich  in  Exanthemform  äafsert,  aber  wieder 
sehr  viele  charakteristische  Verschiedenheiten  zeigt  nach  dem 
Grade  und  nach  der  Qualität.  Diese  mufs  man  erst  speciell 
unter  sich  yergleichen,  um  über  di  Bedeutung  der  Aehnlich-^ 
keit  entscheiden  zu  können,  welche  dann  sehr  bald  als  irrige 
Annahme  sich  zeigt.  Aconit,  Schwefel,.  Antimon,  Hellenium, 
u.  a.,  die  zuweilen  hei  Exantfaemformen  therapeutischen  Nutzen' 
haben,  zeigen  dies  specielle  Aehnlicbkeitsverh'dltnifs  nicht ;  Ter- 
penthin,  dessen  Exanthem  dem  rölhen  Friesel  ähnlich,  Cubeben, 
deren  Ausschlag  der  Urticaria  analog  scheint,  sind  doch  von 
gar  keiner  exanthematischen  Heilsamkeit.  Aufserdem  werden 
die  meisten  Formen,  wie  Impeiigines  oder  von  acuten  Exan- 
themen durch  solche  Arzneien  erfolgreich  behandelt,  die  gar 
nicht  auf  die  Haut  selbst  ihre  Wirkung  erstrecken,  abo  nicht 
exan thematisch  sind,  wie  durch  ausleerende,  andere  Secretionen 
befördernde,  ableitende,  alterirende  Arzneien. 

Für  die  Beurtheilung  der  Frage,  ob  die  Erklärung  der 
speciiischen  Heilung  einer  Krankheit  durch  die  Qualität  eines 
Arzneimittels  in  der  Aehnlichkeit  der  Symptome  gefunden  sei, 
ergiebt  «ich  ^  also  wenigstens  ans  Vergleichung  der  besonders 
deutlichen  Symptome  der  Exantheme,  dafs  diese  aufgestellte  Er- 
klärung leider  eine  Täuschung  sei.  Demjenigen  aber,  der  dann 
die  Ueberzeugung  gewonnen  hat,  ein  Heilprrncip  sei  vergeb- 
lich dort  gesucht,  wo  es  nicht  Hegt,  erscheint  die  Homöopathie 
deutlicher,  gleichsam  wie  eine  Schatzgräberei  auf  dem  Felde 
der  Pharmakodynamik,  welche  den  Nutzen  gehabt  hat,  den  Bo- 
den umzuwühlen. 


—     473    — 

Fall  von  Pericarditis, 

Vom 
Dr.  Lieber  y  pract.  Arzte  io  Berlin. 


£in  1*3  Jahre  alter,  magerer,  stapid  aasseheoder  Knabe^ 
gans  mit.  dem  Ausdrucke  etnea  Ooanisteo,  kam  am  26«  Mira 
18—  io  meiae  Bebandiang.  Scboo  seit  14  Tagen  klagte  der 
Kranke  über  Scbmersen  in  der  HerEgegend.  Er  hatte  nur  mä* 
faigcs  Fieber,  sein  Gesiebt  war  bleich ,  zeigte  aber  durchaus 
nicht  den  Ausdruck  eines  tiefen  Leidens,  sondern  mehr  den  des 
Stumpfsinns.  Der  Appetit  war  gering,  der  Durst  grofs,  der 
Schlaf  im  Ganzen  gut.  Die  Herzgegend  erschien  nur  wenig 
gewölbt  und  die  Percussion  ergab  einen  matten  Ton  in  einem 
wenig  gröfsern  als  dem  normalen  Umfange,  Bei  der  Auscnl«- 
tation  bemerkte  man  einen  starken  Impuls,  besonders  war  der 
erste  Herzion  stark;  der  Rhythmus  erschien  rcgelmafsig,  und 
im  ganzen  Herzen,  so  wie  in  den  Girotiden  liefs  sich  ein  ziem- 
Kcfa  starkes  Blasebalggeräuscb  wahrnehmen.  Als  Ursache  dieser 
Krankheit,  die  für  EndoeardUU  gehalten  wurde,  konnte  nichts 
anderes  aufgefunden  werden,  als  starkes  und  anhaltendes  Lau- 
fen, wobei  der  Knabe  oft  noch  schwer  hatte  tragen  müssen. 
Es  wurde  Nürum  gegeben  und  die  Application  yon  Blutegeln 
verordnet.  Bei  dem  Gebrauche  ähnlicher  'Mittel  zog  sich  die 
Krankheit  fort,  ohne  sich  zu  bessern  oder  zu  verschlimmern! 
nur  zuweilen  stellte  sich  ein  leichter  Hustenanfall  ein,  der  je- 
doch nach  den  geeigneten  Mitteln  zu  weichen  begann,  als  plötz- 
lich am  19«  April  der  Knabe  über  grofse  Schmerzen  im  Baiiehe 
kbgte,  die  auch,  bei  nur  leiser  Berührung  zunahmen  und  be- 
sonders in  der  Blasengegend  ihren  Sitz  hatten.  Der  Husten 
hatte  sehr  zugenommen  und  verursachte  grofse  Schmerzen  im 
Unterleiber  Der  Kranke  war  verstopft,  obgleich  er  häufiges 
Drängen  zum  Stuhlgang  hatte,  wobei  der  Mastdarm  gleichfalls 
schmerzhaft  war.  Das  Fieber  war  bedeutend.  Am  Herzen  liefs 
sich  nichts  Neues. wahrnehmen,  nur  war  das  Blasebalggeräuscb 
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bedentend  stärker;  so  wie  die  FrequeoiE  der  Herzschläge  viel 
gröber«  Da  man  auf  eia  binsugetretenes  eotziiodlicbes  Leiden 
des  Unterleibes,  besonders  der  Blase  und  des  Baacbfellsy  das 
diese  uad  deu  Mastdarm  überzieht^  scblofs,  so  wurden  Biotegel 
gesetzt,  eine  abführende  Mixtur  verordnet  und  der  Unterleib 
warm  fonieotirt.  Hiernach  besserte  sich  der  Zustand  ein  wenig, 
indefs  war  das  Fieber  doch  noch  immer  so  bedeutend,  dafs  lu 
den  folgenden  Tagen  ein  zweimaliger  Aderlafs,  wiederholte 
Application  von  Blutegeln  und  der  innerliche  Gebrauch  von 
Calomel  erforüerlich  waren.  Das  durch  die  Yenaseetionen  ent- 
leerte Blut  zeigte  eine  bedeutende  Crusta  pleuritiea.  Nach- 
dem einige  Tage  dais  Quecksilber  gereicht  war,  wurde  es  mit 
Niirum  vertauscht,  ein  Fesieans  auf  die  Brust  gelegt  und  die 
Fomentationen  fortgesetzt,  wodurch  es  gelang,  den  entzünd- 
lichen Zustand  im  Unlerleibe  zu  beseitigen.  Das  Herzleiden 
aber  hatte  sich  während  der  Zeit  bedeutend  verschlimmert.  Die 
Herzgegend  war  schmerzhaft  und  es  hatte  iich  ein  belästigen- 
der kurzer  Husten  eingestellt  Das  Fiieber  war  heftig,  der  Pub 
sehr  frequent,  klein  und  contrahirt;  der  Knabe  war  bleich  undf 
abgemagert.  Im  Herzen  borte  inan  einen  hruH  de  frotUment^ 
fast  hruU  de  seie.  Auf  ähnliche  Weise  dauerte  der  Zustand 
einige  Tage,  worauf  zwar  der  Husten,  während  Aes  Fortge- 
braucbs  der  genannten  Mittel,  denen  noch  die  Digiiolis  zuge- 
fiigt  .wurde,  verschwand,  aber  die  krankhaften  Erscheinungen 
i|u  Herzen  sich  steigerten,  bis  endlich,  trotz  verschiedener  noch' 
angewandter  Mittel,  sich  am  10.  Mai  Oedema  pedüm  et  scroti 
einstellte  und  am  13len  der  Knabe  starb.  -*-  Sectionsbefund. 
Nach  Zurückschlagen  des  Brustbeins  erschien  sogleich  der  be-» 
deutend  vergröfserte  und  verdickte  Herzbeutel;  die  Lunge  war 
schbff,  comprimirt  und  stark  auf  die  Seite  gedrängt,  und  durch 
eine  Menge  frischer,  weicher  Psendir-Membranen  an  Üt  Pleural 
€0elalis  geheftet,  la^fsdem  Pleura -Sacke  wnrde  eine  bedeu- 
tende Quantität  klaren  Wassers  gefunden«  Im  Innern  des  Herz^» 
i  beuteis  war  nur  ebe  geringe  Quantität  Wasser  ergossen.  Das 
Perieardium  selbst  erschien  verdickt,  fibrös  und  auf  seiner  in- 
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iiern  Fficbe  mit  einem  graoUch^i!,  gramoseii|  weichen  Ueber'- 
sage  bedeckt.  An  einigen  Steilen  zeigten  tich  liTid^rÖtbUche 
Flecken  von  vertcbiedener  Grobe,  der  gröbte  im  Gmnde  dei 
Herzbeuteb  von  der  Grobe  einet  Thalert;  es  waren  dies  je«* 
doch  keine  Getcbwöre,  wie  es  beim  ersten  Anblick  icbien* 
Das  Hers  selbst  war  nicht  nnbedeotend  Tergröbertt  der  rechte 
Ventrikel  stark  dilatirt^  der  linke  mehr  hjperlrophirt  in  seinen 
Wandungen.  Das  ganse  Hers  war  mit  eben  solchem  grumö- 
sen  Ueberzuge  bedeckt  (cor  kirsuiwn)  wie  der  Hersbeutd« 
Das  Innere  beider  Hersbälften  erschien  vollkommen  gesund. 


Vermischtes. 


1.    Geheilte  Lähmung  der  Harnblase« 

Ein  59jahrtger  Weber  wurde  im  Juni  18«*  pl5tslich  vonr 
einem  Schwindel  ergriffen,  so  dab  er  bewufitlos  su  Boden  fiel. 
Ab  er  nach  einer  halben  Stunde  wieder  su  sich  kam,  war  ein 
Zustand  der  Lähmung  eingetreten,  so  dab  er  unvermögend  war, 
zu  gehen  und  etwas  mit  den  Händen  sum  Munde  su  fuhren, 
auch  ging  der  Urin  nnwillkuhrltch  ab.  Nach  einem  Aderlasse 
und  nach  Abführquitteln  besserte  sich  der  Znstand  binnen  v  14 
Tagen  so  weit,  dab  der  Mann  Hände  und  Fnbe  wieder  ge- 
brauchen,  gehen  und  etwas  arbeiten  konnte;  der  unfreiwillige 
Abgang  des  Harns  dauerte  aber  fort  Auch  stellte  sich  eine 
kleinmutfaige,  gedruckte  Stimmung  des  Geistes  ein;  der  Mann 
weinte  oft,  klagte  über  den  Verfall  seines  Vermögens  und 
sprach  öfters  gans  verworren,  wobei  er  guten  Schhf,  Eblnst 
und  gehörige  LeibesofFnuDg  hatte.  Nach  einiger  Zeit  verschwand 
zwar  die  Gemüthsstörung  völlig,  aoch  nahm  die  Thätigkeit  der 
Muskeln  in  den  Extremitäten  fortschreitend  zu,  dagegen  verlor 
sich  die  Lähmung  des  Schliebmuskeb  der  Harnblase  nicht,  son- 
dem  der  Urin  flob  inmier  noch  unwillkuhrlich  ab.  Ich  schriU 
daher  sur  Anwendung  des  Strychnins  und  fing,  damit  an,  von 
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einer  Aofioining  dieses  AlkaloiJs,  weicb«  vu  1  Gran  destetben 
nnd  2  Drachmen  Zacker  in  2  Unseo  destiUirten  Wassers  be- 
sland,  Morgens  und  Abends  1  Efslöffel  voll  nehmen  au  lassen. 
Da  keine  üblen  Nebenwirkungen  entstanden^  wurde  nach  und 
nach  diese  Dose  verdoppelt  Der  Erfolg  war  ungemein  güo- 
sitg;  die  Kraft  des  Scbliefsmuskels  der  Harnblase  nahm  siebtbar 
SU  und  nach  einem  14tägigeu  Gebrauche  des  Sirychnins  war 
die  Lähmung  derselben  völlig  gehoben,  so  dafs  der  Mann  als 
vöflig;  gebeilt  betrachtet  werden  konnte. 

Soran.  Dr.  Behrendt  Kr.  Phys, 


2.    Intermittiren.de  Harnruhr. 

Ein   ISjabriges  hysterisches  und  chlorotiscbes,    noch  nicht 
nienstruirtes  Mädchen  in    der  Gegend  von  Prenzlau,    litt  .seit 
einem  halben  Jahre  an  heftigen  Kreuzschmerzen,  welche  jeden 
dritten  Tag  Morgens  mit  gelindem  Frostschauer  wiederkehrten 
und  den  Tag  über  anhielten.     Gleich   nach  dem  Frostschauer 
stellte  sich  ein  steter  Drang  zum  Urinireti  ;eiA  und  es  wurde 
<}en  Tag;;öber  eine  Menge  blassen,  geschmack-  und  geruchlo«; 
sen  IJi'iQS,   in  der  Kegel  8  Qoart  geh^ei%,.  während J^^^m  ijj^ 
Quart  Flüssigkeiten  genossen  wurden.    Gegen  Abend. trat  4|^p^. 
ein  mäfsjger  Schweifs  ein,  die  Nierenscbmerzen  hörtenfijQ^  ^od{ 
an  den  beiden   folgenden  Tagen  war  die  Quantität  des  Uriirs* 
sehr  gering.     Nachdem  die  Eltern  viele  Hausmittel  angewandt 
hatten,  wobei  das  Aussehen  der  Kranken  immer  elender  wurde, 
wurde  mein  Blalh  gefordert,  und  als  ich  micb  von  der  Perio* 
diciißt  des  Zufalls  überzeugt  hatte,   CbJoin  in  fftof^n  Gab#a 
gereicht.     Dies  und  sodano  der  G brauch  bitterer,  später  auch 
eisenbtdtiger   Mittel    bei    angemessener    Körperbewegung    und 
Diät  bewirkte   regelniälsiges   Eintreten   der  Menstruation   und 
Genesung. 

Prenzlau,  Hqfij,  Dr.  Eckfeld. 


Gedruckt    bei   P  et  seh. 
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handlüofea  aod  Postlnittir  sie  co  liefero   im  Stande  sind, 

A.  HirtttkwuiiL 

Jir  30.        Äcr/»i»,  den  Vl*^  Juli        1839. 

ÜtfWr  das  HtfbÄroiiicawifaea.     Vom   Dr.«  LßWedhardL  -*     ¥<iliUos 
und   Sofupaiubulisinut.     Voni   Kr.  PIm«   Dr.  ;S(a vf  ohagen«   — 

^ermischtef.     Vom  Dr.  K&ho«  — •     Krit*  Anseiger.  ' 

■  •    «   « 

»'  "•"  '*         ■     ■  ■    ~»       ■    ■  ■    I    ■  , ■       ^»         ■■  '>■        i     *•        «n »       n-.     I     ......   I         'i^ 

jPreimüthige  ßeleuchtting  des  Hebam- 
menwesens  auf  dem  platten  Lande, 
nebst  unm  a  Isgeblichen  Vorschlägen  zu 

dessen  Verbesseirang; 

'   Vom  Dr.  Lomtnhürät^  pract.  Ar^te  zu  Preodan. 


i 


Bei  Abf^ssoDg  dieser  Schrift  schien  es  mir  um  so  weniger 
nöihig,  ein  Verzeicbnifs  der  von  den  Landhebammen  begange« 
nen  Sünden  und  Fehlgriffe  yoraa&uschicken,  obwohl  ich  solchf 
in  allen  ihren  Abstufungen  erlebt  habe,  und  schauderhafte  Pro- 
ben  ihrer  Verwegenheit,  einer  gewöhnlichen  Folge  der  Un- 
wissenheit«  mittheilen  könnte,  als  sie  bereits  vor  Jahren  durch 
die  naturgetreue  Schilderung  des  verewigten  Mende^  P.  Siebold^ 
u.  m.  A.  zur  allgemeinen  Kenntnifs  gebracht  sind;  ich  weide 
mich  vielmehr  darauf  beschränken,  da  nur  ohnehin  der  Raum 
gesteckt  ist,  hier  die  Quellen,  woraus  jene  Sünden  nach  meiner 
Beobachtung  entspringen,  anzugeben^  und  nur  einige  aphoristische 

Jahrgang  1839.  32 
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Bemerkangen  über  die  Bescfaaneaheit  der  LandhebaumieD  im 
AUgeoneinen  voraufsiMobicke«.  Verricbero  kaon  ich  hierbei, 
dab  ich  nacbsteheode  Schiidcraog  f«ra  yoa  ]tigr  Nebcnabficbt 
i^ld  nor  im  Gefühl  unteniahiD,  dadarch.  vielleicht  AnordnuBgea 
»iin  Wohle  der  -Staatsbürger  und  »loacbal  der  anneo  Land- 
leute  hcMleisafiibreii,  deren  Frauen  ich  so  häufig  durch  die  von 
den  Hebammen  begangenen  ICnnstfehler  der  böchsteo  Marter 
Preis  gegeben  sab,  die  ent%veder  jähen  Tod,  oder  uobolbares 
Siechthum  «ir  Folge  hatte,  und  deren  Kinder  gewöhnlich  das' 
Leben  einbüfslen,  oder  gar  versliimmelt  das  Licht  der  Welt 
erblickten^  —  Aer  auch  den  Landbebammen  selbst,  diesen  in 
vieler  Rücksicht  bedauemswerthen  Geschöpfen,  vielleicht  da- 
durch in  der  Folge  einigen  Nutzen  zu  bringen. 

So  wenig  ich  nun  hierbei,  dies  Ziel  stets  im  Auge  hal- 
tend, irgend  «loe  Yeningfimpfung  gegen  einzelne  Hebammen 
auszusprechen  beabsicbtige,  so  konnte  es  mir  dabei  wohl  noch 
weniger  in  den  Sinn  kommen,  einen  Tadel  gegen  irgend  einen 
der  Herrn  Kreis*  Physik  er  laut  werden  zu  lassen:  ich  habe  das 
Gliick  viele  hochachtbare  Männer  unter  ihnen  za  kennen,  die 
mit-  Liebe  und  Aufopferung  ihrem  schweren  3enife  vorstehen^ 
so  dafs  ich  vielmehr  ihre  Handlungsweise  überall  und  auch  in 
Bezug  auf  die  Landhebammen  ganz  natürlich,  nnd  in  ihren 
Verhältnissen  selbst  begründet  finde. 


Beschaffenheit  der  Landhebammen«  In  der  Regel 
fand  ich,  sobald  die  Hebammen  einige  Zeit,  4— -5  Jahre  von 
der  Schule  zurück  waren,  dafs  sie: 

1)  vom  ganzen  Hergange  der  Gebort  und  eben  so  wenig 
von  der  Neigung  des  Beckens  nicht  mehr  die  mindeste  Kennt- 
nils  hatten;  daher  pflegen  sie  den  Kreissenden  auch  nie  eine, 
den  verschiedenen  Geburtsperioden  angeosessene  Lage  zu  ge« 
ben,  sondern  durchgängig  ordnen  sie  ein  und  dieselbe  tiefe 
Ruckenlage  Cur  alle  Geburts^eiten  an;  Jafs  sie 

2)  die  geburtshülfliche  Exploration,  oder  sich  durch  manuelle 
Untersuchung  von  deo  bei  der  Geburt  in  Betracht  kommenden 
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ÜMilett  «I  ootcmckttti,  dtfdiaiii  fticbl  TerildMii;  ikfe  gaase 
Knast  itl  gewöhnlich  daranf  beichduikt,  sn  crmiltda:  oh  der 
Kopf  des  Kindes  der  yorliegende  Theil  sei.  Dies  pfle« 
gen  sie  denn  auch,  wenn  ihnen  der  Sleib  nicht  elwa  dieKech» 
nnng  iFerdiiht,  mit  Tieler  Mühe  nnd  nach  hngen  Toachire» 
beiaossohringen,  vergeblich  aher  würde  man  nach  der  Torlie^ 
genden  Gegend  des  Kopfes,  oder  in  welchen  Dnrchaesser  sieh 
derselhe  sn  dem  des  Beckens  gestellt  habe,  firagcn. 

3)  Kommen  bei  diesen  Hebammen  die  ▼erschiedene«  Becken», 
dorchmesser  der  Kreissenden  Cut  gar  nicht  in  Betracht.  Das, 
was  sie  ober  das  Becken  der  Frauen  anf  der  Schule  mühsam 
ihrem  Gedachtoisse  einprägten,  haben  sie  bald  nachher  wieder 
Ycrgess^,  nnd  da  sie  ton  der  gehnrtshSlflichcn  Exploration 
fast  nichts  TCrstehen,  so  sind  sie  auch  anber  Stande,  sich  dorch 
diese  AnC^chlob  über  die  Gestaltung  des  Beckens  so  verschaffen. 

Daher  geschab  es  aach  mehrmals,  dab  ich  so  Kreissenden, 
darch  den  Ehemann  oder  dessen.  Verwandten,  gerafen  wurde, 
wo .  mich  beim  Eintritt  io^s  Zimmer  der  üble  Gerach  schon 
von  der  bereiis  Statt  findenden  Faalnifs  des  Fötns  fiberseugte, 
und  ich  wegen  vorhandener-  Beckenenge  cur  Perforation  schrei* 
ten  mutste,  die  Hebamme  aber  dessenungeachtet  noch  immer 
ruhig  di^  Gebortsthätigkeit  der  Mutter,  welche  nach  ihrer  Mei- 
nung den  vontehcnden  Kopf  schon  austreiben  wurde,  abwar- 
ten wollte. 

Auch  ohne  weitere  Ausföhning  lafst  es  sich  nun  leicht  er- 
messen, was  «o  nnuoterrichtete  Hebammen  fiir  die  Erleichte- 
rung dei  Geburtsgeschäfb,  bei  dem  sie  leider  Itets  nur  alku- 
geschäftig  zu  sein  pflegen,  anzufangen  im  Stande  sind. 

In  der  Begel  sitzen  sie  vor  der  Kreissenden,  entweihen 
aUe  Augenblicke  durch  rohes  Hineingreifen  in  deren  Geburts- 
theile  den  Gebärakt,  verkundei^  dann  jedesinal  das  Vorschretten 
oder  die  baldige  Beendigung  der  Geburt,  und  wenn  nun  nn- 
glücklicherweise  ihre  Verheibungen  nicht  in  Erfüllung  gehen 
wollen,  so  suchen  sie  die  Frucht  auf  jede  mögUche  Weise  ao's 
Licht  zu  fördern,  bevor  sie  sich  zum  Herbeiholen  eines  Ge- 

32* 
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büHihelfeM  enlttMicbeity  wem  ibMD  wUkl  eN»»  dk  WfUrAt, 
difa  s^er  ib^  Vergeh«il  cvuUckt  wonkä  köinte^  Jwl^»  sA 
biadelo  gebietet. 

Niebt  bcitei»  Ycrfibftri  diese  Fränev  gewdhilieh  mft  dem 
neogeboreeo  Kinde:  kaudi  bat  ei  dai  Liebt  ecbikktf  to  efen 
sie  die  pdUireode  Nabelfcbmir  t»  lioteilmiden  and  die  Nacl»« 
gdfcort  sefaB^rsl^icks  beravs^iibelto;  dum  drttckett  sie  dis  Köpf^ 
eben  nacb  allen  Seiten^  wascbc»  ee  esil  BraoMweiA  «od  reicbeii 
gemeiiifti«  der  Metier  süneit  dein  Kinde  ?ob  diesem  Getribk 
aat  Er4litick*fi|;. 

F«sen  wif  nitn  nacb  diesem  knrse»  Abrib  die  uns  eigeni«. 

* 

Ucb  Torgesteckte  Aa%abe  n9ber  In's  Auge  lind  wenAen  ons 
prüfend  so  den  Utsacbeo,  wekbe  eine  bessere  Ansbildang  der 
LandbebMimeo  verbindern,  00  wie  sn  deo  VeMmfansmigen  der 
von  ünen  begangeiied  Kun^tfebler»  so  ^obe  icb  sie»  nicb  ge* 
naner  iSrwigung  aller  bieiMf  Bexug  babeoden  Uns^odei  10 
Folgendem  soeben  eo  miisseti: 

1)  in  der  sat)i|ectiven  Bescbaffenbeit  der  Lindbeb« 
amitien; 

2)  in  der  kurzen  Untenfiebtsseit; 

3)  in   der    den    Hebammen    ertbeilten    Befngnirs, 
leiebte  Wendungen  selbst  &u  Terricbten; 

4)  in  dem  Mangel  der  Repetttionen  und  Anfmnn* 
terungen;  und  endlicb 

5)  gana  besonders  in  der  seblecbten  Besoldung  der 
Laodbebammeo» 

Diese  ursacblicbto  Momentie  wollen  wir  nud  etwas  oäber 
zu  erörtern '  sudbeo. 

I«  W^s  nun  ssuerit  die  subjeciive  BeschefFenbeit  der  Laud- 
bebammen  betrifft,  so  finde  icb  fast  durcbgebends,  dafs  man  zu. 
leidig  bei  der.Wabl  der  zur  firjeroung  des  BebammeDgescbafts 
sieb  meldenden  PersoncO  au  Werke  gebt,  upd  keines weges 
slreog  geong  die  alir  Atosübung  jene#  Function  und  zur  etgneii 
Fortbildung  nötbigen  QuuHtäteo  beracksicbiigt. 

Ueber  die  Ansprache,  welcbe  fruberUn  ^n  die  Hebammen* 
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«cbolcrivofa  gcanadil  wurde«,  «pricbl  lich  iu  LeWt»cb  Jrr 
GebvrUbGUe  ßk  dm  Hcbamncft  mi  dea  preuriisclicii  IiMidm 
dabin  aii«,  «dib  tk  ftrlig  lese«  und  wo  »oglicb  »«cb  lebieibi« 
kdnoeo,  d«b  sie  das  geborige  Aller  zwiscben  80  «od  30  Mbr 
nm  babeii,  nUM  scbwerborig,  gerade  vinl  mm  Geicbaft  liag. 
H^be  GKcd«iufseo,  kcioe  widf%c  ]Uaidi;bflilep  «.  s.  w.  (?)  tt« 
aicb  babeoy  und  eto  Zevgoifs «  dafs  fie  bisher  ab  recbl^cbaffcBr 
Eranco  gelebt  haben,  betbriogei».'' 

lodels  «aicbie  sieb  die  UiMsnläiiglicbkfil  dieser  Aiiford«ro»- 
gea  aebr  bald  luhlbar,  nod  es  wurden  bareiU  im  Jabf«  ISil 
MU  Folge  eines  Rescripls  das  Köelgi.  Minjslerii  der  gfiiUfcbfg 
VnlerricbU-  und  Mcdicinal-AngelegeidieiUn  vom  30.  Jnli  iCsiabe 
r.  faayRls  Annalen,  Jabrg.  1891.  Slfs  Heft  S.  Uffl*  €orfr.  4^ 
giMin  die  preids.  MedicinaUVertassting  au  $^m»  6|er  ht*  S.286) 
ibl^swle  Crforderoisse  zur  Aufnabme  ia  das  Hebamawdebrin» 
aÜUit  festgtiBTlat;  die  CandidatinniBii  l)  miiiaen  ab«Mscben  16  und 
;SP  Jabreo  alt  sein;  i)  das  erÜM-di^rliche  Fassnngsfermdgen  be- 
aita«o;  9)  UcH»  und  «abreiben  können;  4)  aicb  wegen  imbe- 
jfjboAtenen,  aiuJUkben  .Lebenswandels  ausweisen;  6)  geauful  nnd 
atark  nnd  ebne  alle  köriKerUcbe  Fehler  sein,  sieb  auch  nicbi 
wihrend  der  ILebraeik  m  Zustande  der  Scbwapg^nebaft  bffin* 
4k»l  S)  «ndücb  ist  dar  kHoft^ge  $etUniniiingsor(  anzugebjen* 

Die  Jhnhe  Bebö/dis  jldlt  ^dkr  ubUt  dean  4if^  %  bemerkicp 
£rfordmXs  ein  Ak  jetol  niebt  an  realisirendus  Pnstoiai  aof :  sie 
wiinsebl  und  mit  ftecblf  dafs  die  SdOilerinnen  die  gehurtshttlf- 
üebeo  Lebren  wolluiniiig  begreifen  aoUen;  hierzu  j;ebort 
iJ^  ^  da  das  imiillectnaUe  Vermögen  des  MenM^b^  keine 
SfalUng  znlafet,  ^d<;r  mit  ändern  Worten,  da  sich  keine  gei- 
stige FacoUat  isoiirt  vorfndett  -**  leine  ellgcmeine  Bildung  du 
Geistes,  wie  aaan  me  bei  den  jetaigen  Hebammenschfilerinnen 
vom  Lande  fast  nie  antrifiOt,  nnd  deshalb  wiüd  von  den  Lahrem 
bei  der  Beoribeilung  der  geintigen  Qnalitaten  der  Mi^tioehter 
mn  viel  an  geringer  Maarsstab  ax^el^t» 

Fragt  man  nun  aber  die  ErjEshrung:  ob  die  gewobnUdi  als 
zulänglich  erachtet)»  Eigenschaften  schon  ausreicben«  mn  die 


Schüterionen  nach  einem  kurzen  Unterricht  in  der  Geburts- 
hülfe  80  zu  berahigen,  dafs  sie  in  allen  vorkommenden  Fallen 
mit  Erfolg  zu  fungiren,  oder  doch  wenigstens  den  rechten  Mo- 
ment zur  Herheiholung  eines  Geburtshelfers  zu  beurtheilen  im 
Stande  sind,  so  mufs  die  Antwort  durchaus  verneinend  ausM^ 
len«  Meines  Erachtens  wäre  deshalb  bei  der  Wahl  der  Heb* 
ammenschulerinnen  besonders  auf  deren  intellectnelle  Kräfte  zu 
sehen,  damit  sie  durch  die  Ausübung  des  ihnen  anvertrauten  so 
wichtigen  Amtes,  auch  wirkliche  Erfahrung  darin  zu  machen 
im  Stande  wären,  and  nicht  -*  wie  es  sich  bei  ihnen  durchs 
gehends  herausstellt,  und  ich  unten  weiter  auseinaridersetzea 
werde  —  je  langer  sie  das  Geburtsgeschaft  treiben,  desto  mehr 
von  dem  auf  der  Schule  Erlernten  vergäfsen.  Ja*!  Letzteres  ist 
bei  den  Landhebammen  so  charakteristisch,  dafs  sieb  gemeinhin 
nach  dem'  Grade  ihrer  Unwissenheit  die  Zeit,  in  welcher  sie 
ihre  Kunst  berots  ausgeübt,  ermessen  läfst.  Man  entgegne  mir 
nicht,  dafs. sich  unter  den  Landbewohnern  überhaupt,  wie  idh 
ja  selbst  zugegeben,  nur  selten  hinreichend  gebildeti}  Personen, 
die  Lust  und  sonstige  Fähigkeiten  zum  Hebammengeschäft  ha- 
ben, vorfinden  werden,  ond  dafs  der  Behörde  deshalb  keine 
grobe  Wahl  bleibe;  dies  mag  für  jetzt  seine  Richtigkeit  hal- 
ben; wenn  man  indefs  hinfiiro  nur  iur  ein  besseres  Einkommen 
der  Landhebammen  Sorge  tragen  möchte,  so  würden  es  sich 
Landbewohner  schon  angelegen  sein  lassen,  ihren  Töchtern  von 
Jugend  auf  eine  zu  diesem  Behufe  erforderiiche  Erziehung  zd 
geben;  auch  durften  sich  alsdann  Städterinnen  genug  bereit-^ 
willig  finden,  die  Stelle  einer  Hebamme  auf  dem  Lande,  welche 
dann  mehr  Lockendes  hätte,  anzunehmen.  Solche  mehr  gebiU 
dete  Hebammto,  die  natürlich  auch  von  guten  Sitten  sein  mufs- 
ten,  und  sonst  noch  Kenntoisse:  z.  B.  in  wethüchen  Handar- 
beiten n.  8.  w«  besäfsen,  könnten  -*  sobald  sie  sich  nur  das 
Vertrauen  der  Landleute  erworben  hätten ,  was  in  der  Regel 
nicht  schwer  hält  —  noch  aufserdem  viel  Gutes  unter  den  Be^ 
wohnern  des  platten  Landes  bewirken,  und  dadurch  auch  noch 
ihre  Einnahme  verbessern,   während  die  Hebammen,   wie  sie 
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jelfit  Cut  dorcbgehcnds  auf  dem  Laotie  angctroßen  werde«,  das 
Vorarlheil  und  den  Aberglauben  der  Landbewohner  nnr  noch 
nähren« 

IL    BerQckaichtigen  wir  die  Zeit,  in  der  den  Ifebammen- 
.  sehnlerinnen  der  geborUbGiflicbe  Unterricht  crlbeik  wird,  fo  Ut 
sie  bei  den  bemerkten  geringfügigen  Ergen«cbaften  derselben» 
tiel  SU  kurz. 

Die  Zeit  des  theoretischen  und  practischen  Unlerrichls  für 
die  Hebammen  ist  bei  uns  auf  1  Semester  festgesetst;  Ton  die- 
ser Frist  pflegen  gewöhnlich  noch  fast  6  Wochen  Ferien  ab- 
sugehen,  so  dab  mithin  4\  Monat  Terbleiben.    Stellt  man  nun 
noch  die  Sonntage  und  manche  andere  Tage,  an  welchen  der 
Unterricht  nothwendig  ausfallt,  in  Abrechnung,  so  mochte  der- 
selbe etwa  auf  16  Wochen  beschränkt  sein.    Kann  nun  wohl, 
frage  ich,  selbst  die  beste  Unterrichtsmethode  in^  einem  so  kur- 
zen Zeiträume,  bei  solchen  gans  unvorbereiteten  und  ungebil- 
deten Schülerinnen  hinreichen,  um  sie  theoretisch  und  practiscb 
genugsam  auszurüsten,  einem  so  wichtigen  Amte,  **  das  auf 
dem  Lande  durch  die  Abgeschlossenheit,  in  der  die  Hebammen 
hier  leben  und  bei  der  Entfernung  eines  Geburtshelfers  noch  an 
Bedeutsamkeit  gewinnt,  —  überall  zu  genügen?  —   Die  täg- 
Hcbe  Erfahrung  beantwortet  sattsam  diese  Frage:  denn  die  Folge 
davon  ist,   dab  die  Hebammen  auf  dem  Lande  und  grofsten* 
theils  in  den  kleinen  Städten,  wie  gesagt,  eben  so  wenig  eine 
Kenntnib  von  den  harten  und  weichen  Geburtstheilen  der  Kreis- 
senden, als  Toro  Hergange  des  Geburtsgeschäfts  selbst,  und  be- 
sonders gar  keine  Fertigkeit  im  Untersuchen  haben. 

Yor  dem  Wassersprunge  verstehen  diese  Frauen  den  vor- 
liegenden Kindestheil  gar  nicht  zu  untersuchen  —  worauf  doch 
bei  der  etwa  zu  unternehmenden  Wendung  oft  recht  viel  an- 
kommt —  nach  dem  Abgange  der  Wässer  wissen  viele  zwar 
wohl,  ob  der  Kopf  oder  ein  anderer  Kindestfaal  vorliegt^  nie 
aber  konnten  sie  mir  angeben,  in  weither  Stellung  sfch  jener 
präsentire.  Eben  so  ging  es,  wie  oben  ebenfalls  angedeutet, 
hinsichtlich  der  Beckendurcbmesser:  es  ist  gar  nicht  meine  Ab- 
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iieht,  bei  den  üebaBimeo  auf  eine  genaue»  keinen  vierM  ZoH 
differireode  Angabe  im  Durcbmeiser  des  Beckena  au  bei^hen,; 
aber  selbst  —  was  doch  bei  geringer  Fertigkeit  meistentbeilf 
nicht  schwer  au  ermitteln  ist  -—  wenn  in  vprgekoiniiienen  Fal- 
len die  Beckenenge  ao  bedestend  war,  dab  der  Kopf  eines  aus* 
getragenen  Kindes  durchaus  nicht  ohne  Hülfe  durchgeheii 
konnte,  wufsten  sie  es  nicht  anzugeben,, und  oft  lic^sen  aie  di^ 
Kräfte  der  Kreissenden  vergeblich  erschöpfen  und  den  Fötus 
SU  Grunde  gehen,  lbe?or  sie  den  Wunsch  nach  einem  Gebnrla*^ 
helfer  äuberten« 

Aus  der  UDfabigkeit  der  Hebaoinien  sich  ^ne  hinreichende 
Kenntnifs  von  dem  vorliegenden  Kindestheil,  so  wie  von  den 
Beckendurchmessern  ^er  Gebarenden  au  versebaffen,  erwachs! 
aber^  wie  sich  denken  taf$t,  der  gröfste  Theil  der  von  den 
Hebammen  begangenen  Kunstfehkr.  Welche  Punkte  mit- 
hin beim  Unterrichte  fortan  besonders  zu  berück« 
sichtigen  wären, 

UI.  Entspringt  aus  der  den  üebammeii  ertbeilten  Befug- 
nils, 1  ei  eilte  Wendungsgescbäfte  seihst  au  verrichten^  ebenfalls 
grofser  Nachtheil, 

Gewifs  wird  Niemand  in  dieser  £rlaubnils  die  weise  Ab- 
sicht der  bphern  Behörde  verkennen;  dats  nämlich  die  Heb« 
ammen,  indem  sie  vom  Beginn  an  das  Gebnrtsgeschäft  leiten,, 
durch  jene  Befqgnifs  auch  im  Stande  sein  sollen,  etwa  vorkom- 
mende fehlerhafte  Kindeslagen  sofort  zu  verbessern,  bevor  noch 
beim  Yorscbrelten  der  Geburt,  bis  zur  Herbeiholung  eines  Ge- 
burtshelfers, durch  das  Abfliefsen  der  Wässer,  die  Cootraction 
des  Uitrus  u.  s.  w,  ein  schwieriges  und  gefahrvolles  Geschäft 
daraas  erwächst.  Bei  den  Hebammen  aber,  wie  sie  jet2ft  überall 
auf  dem  Lande  und  selbst  in  den  kleinen  Städten  angetroffen 
werden,  die,  wie  eben  erwähnt,  vor  dem  Wassersprunge  gar 
nicht  den  vorliegenden  Theil  zu  erkennen  im  Stande  sind,  und 
auch  (nach  abgeflossenen  Wässern)  weder  die  zum  Wendungs- 
gesobaft  erforderlichen  intellectuellen  noch  manuellen  Fähigkei- 
ten besitzen,  wird  durch  jene  Erlaubnifs  gerade  das  Entgegen- 
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gesetzte  bewirkt,  iumI  oaclit  mir  die  Zeit  Ik  snr  eodUcheo  Her- 
beiholoog  eioci  Gdiwt«helfien  mit  mmutseo  Vcrmchen  ver- 
•cITweBdet,  imd  daf  oft  leicbte  GebortsgeschSft  ia  cio  «chwi^ 
riges  verwandelt,  aondeni  die  annen  Kreiueiidea  werden  Stnn» 
deo,  ja  Tage  lang  TCrgeblicli  gemartert,  nod  oicbt  aelten  wird 
YO«  den  Hebammen,  um  ticb  nicbt  an  compromittireoi  nod  ibre 
Vorbcnage:  die  Geburt  allein  beenden  sn  können,  nicbt  m 
Scbaaden, werden  xu  lassen,  an  den  schaodererregendsten HuUa* 
OMtteln  —  die  Mlafds  durcbaus  nicbt  übertrieben  gescbilderl 
bat  —  ZuAocbt  genommen,  am  nnr  die  Fnacbt  gmz  oder  stuck« 
weise  an'a  Tj^ieBiicbt  jw  acbaCEen«  Abgeseben  indeb  bienroo 
scbeint  ancb  bei  jener  Erlaabnils  die  ge&brdrobcnde  $ituatioi% 
ia  welcbe  die  Hebmnmjf,  nocb  nacb  gliicklicb  vollbrachtem 
Wendnng^escbaft  dnrcb  das  Hiadernils,  wcicbes  dar  soletst- 
kommende  Kopf  xnweilen  verursacbt,  versctat  werden  kanni 
ganz  nberseben  worden  au  sein,  und  mebrmals  auifate  icb  de^ 
zoruckgeblicbenen  Kopf  des  von  der  Hfhanmif  bereits  esUra*- 
birten  und  abgestorbenen  Kindes«  oder  in  einigen  Fallen  den 
bereits  vom  ftampfe  des  Kindes  abgerissenen  und  eingekeiltCD 
Kopf  mit  der  Zange  entwickeln. 

Deshalb  sollte,  wie  die  Sacban  dermalen  stehen, 
jedes  Wendungsgeschäft  *-  da  sicbobnebio  dessen  schwe- 
res oder  leichtes  VoUbriii|gen  (mt  gar  ni^t  vorher  bestimmen 
lälst  <—  den  ungeübten  Händen  dejr  Hebammen  ent* 

zogen  werden, 

(Schlafs  folgt) 


Veitstanz  und  Somnambulismus. 

¥om 
Kreis-Physicus  Dr.  Stavenhagen  in  Zullichaa. 


Ein   Knabe   von    13  Jahren,   der  bis  dahin  an  Scropbeln 
und  fehlerhafter   Verdauung  öfters  geUtten   hatte  und  dessen 
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geistige  Entwickelung  der  korpeHichen  sehr  vorangeeik  war, 
wurde  Im  Winter  von  ]8J|  oft  sehr  ubellaanigi  verfiel  nn  eioe 
fiiedergefcUagene  6eniutb$stimiDaDg,  lo  welcher  er  baofig  Sloo- 
deo  lang  aowillkubrlicb  weinte,  welches  Weinen  meisleos  in 
ein  wahres  Jammergeheul  aasartete,  so  dafs  man  glauben  konnte, 
dafs  der  Knabe  von  heftigen  Schmerzen  gefoltert  werde.  Aaf 
Befragen  gab  er  wohl  zuweilen  durch  KopfscbGtteln  zu  erken- 
nen, dafs  dies  nicht  der  Fall  sei,  doch  konnte  man  ihm  keine 
Erklärung  darfiber  abgewinnen,  was  er  eigentlich  empfinde* 
Im  Februar  1835  erschienen  die  ersten  Anfalle  des  mit  Som- 
nambulismus verbundenen  Veitstanzes.  -  Dieselben  nahmen  in 
der  Regel  Morgens  eine  bis  zwei  Stunden  nach  Aufgang  der 
Sonne  ihren  Anfang  und  dauerten  mit  Unterbrechungen  von 
einigen  Minuten  bis  zu  mehrero  Stunden  bis  gegen  Abend  fort. 
Der  kurz  vorher  noch  abgespannte  und  in  voller  Besonnenheit 
daliegende  Kranke  erhob  sich  dann  plötzlich  mit  geschlossenen 
Augen  und  vorwärts  gestreckten  Armen  und  Händen  von  sei- 
nem Lager,  sprang  mit  einigen  Sätzen  im  Zimmer  umher,  wo- 
bei er  zwar  zuweilen  mit  den  Beinen  an  etwas  anrannte,  mei- 
stens aber  sehr  geschickt  seine  Bewegungen  der  Oertllchkeit 
accommodirte,  dann  sich  auf  einen  Tisch  schwang,  auf  welchem 
er,  bald  auf  dem  Bauche  liegend,  bald  sitzend,  sich  mit  un- 
glaublicher Schnelligkeit  im  Kreise  umherdrehte,  am  liebsten 
aber  bald  die  höchsten  Gegenstände  im  Zimmer,  den  Ofen, 
oder  einen  hohen  Kleiderschrank,  mit  der  gröfsten  Leichtigkeit 
und  Sicherheit  und  mit  einem  bedeutenden  Aufwände  von  Mus- 
kelkraft  erkletterte«  Plötzlich  sprang  er  wieder  in  zwei  Sätzen 
von  einem  hoben  Sitze  herab,  auf  welchem  er  eine  Weile  un- 
ter  lauten,  unarticulirten  Ausrufungen  sitzend  mit  beiden  Bei- 
nen heftig  an  die  Tbüren  des  Scbrankes  getrommelt  und  sich 
ausgestreckt  gelegt  hatte,  und  suchte  das  Fenster  zu  gewinnen 
und  zu  öffnen,  um  aus  demselben  hinauszukleltern.  Die  Mut- 
ter, eine  glaubwürdige  Frau,  versicherte,  dafs  er  mehrmals  die 
Bitte  gegen  sie  ausgesprochen  habe,  ihn  doch  nur  auf  das  Dach 
hinausklettern    zu    lassen,    von    welchem   er   nicht   herabfallen 
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werde.    So  wie  der  Knabe  bei  diesem  TretÜeo  iber  yon  blo- 
leo   ergritfieo   and   benungedrebt   wurde,   scMog  er  *iic  ibrt* 
diuemd  gescbloueoen  Aogeo,  teit  geballten  FSmCen  «od  iHt 
Zahoe  fletscbelnd  aaf  denjenigen  los,  der  ibm  ia  den  Weg  ge- 
treten war,  versoebfe  dann  wieder  durcb  eine  Tbfir  mu  entlau- 
fen,  welche  forgßiiig  gescMoisen  gebaken  werden  mufste,  und 
seblng  nun  wieder  eine  Weile  mit  grofser  Hefiigkeit  auf  den 
Handgriff  dea  ScUoases,  rief  dünn  mit  lauter  Stimme  und  zwar 
stets  denselben  viersylbigen,   russisch  klingeoden  Njiroen,   legte 
bieinuf  mit  der  Miene  eines  in  gespannter  Erwartung  Horcben- 
den  das  Ohr  an*s  ScblfisseHoch  und  kehrte  dann  entweder  au 
seinett  voirigen  Touren  zurück,  oder  vokigirte  fiber  die  hohe 
Lehne  des  neben  der  Tbfir  stehenden  Sopha's  mit  eben  so  vie- 
ler Kraft  als  Gewandtheit  hinweg,  so  daCs  er  fiber  den  SHz  des 
Sopba's  kopfttber  biawegschofs,  sogleich  aber  auch  wieder  her- 
untersprang   und    dasselbe   Manoeuvre   mehrmals  wiederfaokei 
Vtrelcbes  häufig  noch  mit  einer  Reihe  der  gewaltigsten  Sprunge 
auf  dem  Sopba  endigte.     Spielte  man  dem  Knaben  während 
dieser  Wanderungen  eins  seiner  Bücher  in  die  HSnde^  so  er- 
griff er  es  hastig  und  beantwortete  die  Frage:   wie  das  Buch 
beifse,  stets  unfehlbar,  nachdem  er  dasselbe  auf  der  äufsera  und 
innero  Seite  beider  Deckel  betastet  und  mit  besonderer  Auf- 
merksamkeit  langsam   mit    festzusammengeschlossenen    Finger* 
spitzen  über  den  Racken  des  Buches  einigemal  hinabgefabren 
war,  auch  wohl  das  Titelblatt  befiihit  haUe.    Wollte  man  ihn 
ti>er  die  Richtigkeit  seiner  Erklärung  zweifelhaft  machen,   so 
wiederholte  er  dieselbe  nach  köraerem  Sinnen  und  abermaligeni 
Betasten,  aber  auch  zugleich  dann  mit  Unwillen  das  Buch  dem 
Fragenden  an  den  Kopf  werfend.     Das  Eiperiment,  durch -ei* 
nen  grofsen  Schlüssel  oder  ein  anderes  eisernes  Geräth,  wel- 
ches dem  Kranken' in  die  Hand  gespielt  wurde,  den  AnfaH  zu 
beendigen,   bestätigte  sich  bei  wiederhoken  Versuchen  nicht. 
IMe. Anfälle  endigten  eben  so  plötzlich,  ak  sie  eingetreten  wa- 
ren, so  dafs  der  Kr;inke  oft  auf  anem  seiner  hohen  Liebüngs- 
sitze^e  aus  einem  Traume  erwachte ,  die  Augen  öffnete,  mit 


der  Mmc  de«  Befirnndeiis  und  wie  iieiciiaatf  aaiiicrUStlic, 
dMüi  mk  grob»  Aengstlichkcil   berabkielteriej   und 
•of(ar  «Dter  dfr  AcuberiHigy  »ao  awßse  ibo  g<:Mafcftd  4a 
M%^^  haben^  slölMieatl  u«d  niait<eo  Bücke«  dem  Bette  ziieille. 
WSbffend  dieser  ficbieo  Zwiscbenraiime  war  der  KranU  bü 
voller  BeftwmenbeU  und  ofene  ^lle  Riiekerianerung  deis^o,  was 
er  im  Anfalle  Imlierfiommen  IwiUe.     WqU  hhgjiB  -tr  dann  aber 
iiber  Kopf*  und  Bru^mikmers  und  Zeracbl^fi^eil;  atter  GlJe* 
der.    Die  AnfaUe  kebrien  anf  die$e  W^iae  eine  lange  Reibe 
Yon  Tagtn  bimer^einander  wieder^  aeUlen  ab^  Mcb  ;i|»Ster  tu 
niebrem  T^en  ans.    £in  I^Aufs  dea  Si^ode«  Jiefa  iftdcb  diucb- 
an«  nicht  wabroebitien.   ^Nach  einer  Dancr  KOn  mtbrern  Mo« 
n^n  erschienen  die  Anfalle  ioufter  «eUeticr  nnd  :d«e  Jib'ankbeil 
änderte  ibre  form  in  M>fern  gknxüchi  als  «ie  «idi  nun  £i«l  le- 
digücb  von  der  {)&y<:bis€ben  Seite  anMpcacbu    Aber  aneh  i»  die- 
ler  Beeiebnng  trat  an  die  JStetle  des  feühem  annmanbliJen  nnd 
■üi  voflig  fu^yebiscb  -  freien  Intervallen  weehaelmko  ZusUndea 
jetat  ein  an  JAluiiät  graneender  Zuslaod  mii  .gaibdicb  verto- 
dertea  Sitlen  dieses  snnit  so  anständigeD  Knaben.    Er  spcacb 
«lets  einen  ganiK  kjndiscben  Dialect,  gefiel  sieb  dibei  in  unan* 
siändigen  und  jun^itiUcben  Worten^   war  zvt  den  leidenscbaft* 
Ikl^ftten  Aufwallungen  genest  und  der  geringste  Wider^«cb 
vermochte  ihn  xu  den  grÄbalen  VerWuungen  des  ßcbickUebeo 
im  Wort  *mmd  Tbat  gegen  seine  «igne  Bf  Riter  und  Schwester 
anfzureizeB.    Znglekh  ürerlor  er  aUen  iSinn  ffir  ernsti*  Sescbaf« 
ligungen,  die  ihn  finiiber  so  sehr  angeaogen  batlen^.so  dats  di^ 
^otot  Besoif^nifs  wegen,  einer  bleibenden  4S<isie8Scbwäcbe  ger 
laust  werden  mufste.    Im  Vetbufe  des  Fröhjahcs  ISSfi  wanJe 
der  Knabe  jedncb  aUmabllg  lenksamer  und  Heb  sieh  wenigsjbe«is 
nu  nancberlni  niitalieben  mecbaniachein  Bescbäftiguqgen  ernmo^ 
lernt   vorauf  auch  bald  eine  nnnier  entscheidieoder  werdende 
Bessern!^  in  Spraebe^  Sitte  und-  dem  ganzen  geistigen  Wesen 
eintrat,  so  dab  nach  und  nach  die  vollständ^e  Genesung  des 
Knaben  in  nlten  Beaiehungen  erfolgte.    Ke  angewandten  Heil- 
mitlel  leisteten  in$  Anfange  der  Krankheit  wenäg  Erfolg.    Die 
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efgentlieliai  AMitfmim^dleo  wA  Nn^imm  tragen  wfsijplcw 
uMit  im  Geriogiteo  snr  Abkirumg  und  idtaef  WMbrkcW 
der  A«ßll€  kti\  Mbr  tbaM  dicf  imdefMl«  kiciae  Bwliil 
tel  oiiil  fyeim€uin$kä  in  ftcigMdfr  Gab«,  in  tofcm  sie  datVot* 
kerrtcbcM  des  Gaoglmgyslciiit  ibcr  du  Cercinilsjat«»  b»» 
•dbi^okten.  Aficb  Jaoge  fortgcittsl«  kalte  Begitbmigen  dti 
Kopfs  ntid  RSekgrali  loi  wanaeo  Bade  icbafikm  im  «f^tcrn 
ZeiinoaM  der  Krankbeil  keinen'  weeentlichen  Nnlsen«  Erst  in 
den  letalen  Moniilen  lebienen  daa  Zinfcosyd  and  dar  \2irn«nnl 
hydroeyanieum  Sn  fre%ender  Gabe,  mit  BaUrniawttrwl  nnd 
PommeranaenbteiUern  verbanden  |  spHer  a«cb  noeb  wamw  Blk 
der  mit  aronsaltrcbea  Kniatern  and  StaUkngeln  die  Wiederge« 
nesang  wefeallicb  ab 


Vermischtes. 


Zar  Lehre  von  der  Mordmonomanie. 

.  Ein  35jabriger  wohlhabender  Bauer  bei  Neustadt  a.  d.  D^ 
der  stets  eioeo  moralischen  Lebenswandel  gefuhrt  hatte,  Fami- 
lienvater war,  in  aifinedener  Ehe  lebte  und  stets  korperlirb 
gesund  ge^esei  Wari  ward  drei  Wochen  i^uvpr^  ehe  er  mich 
consuhirte,  von  der  fixen  Idee  befallen,  er  müsse,  um  9t\ne 
Ruhe  £u  erkämpfen  und  einer  innern,  ihm  überall  folgenden 
Sttmme  zu  genügen,  einen  Menschen  umbringen.  Diese  Idee 
ergriff  ihn,  wie  er  selbst  In  freien  Stunden  sagte,  zu  Zeilen 
ptötzlicb.  Dabei  Erkannte  er  Selbst  die  folgen  einer  solchen 
Handlong  und  entfernte  Messer,  Beile  und  dergleichen  aus  sei« 
ner  ^he.  Yergebeas,  sagte  er,  bekämpfe  er  die  Idee  durch 
Grunde  der  Religion,  könne  aber  ihrer  nicht  tlerr  «rerden  und 
sei  daon  gei;wuDgea,  aufzuspringen,  wobei  die  Angst  ihn  um- 
herlreibe  nnd, er  durch  Beten  nnd  .Weinen  seinem  geprefstrn 
Herzen  Luft  zn  machen  soche.  Diese  Anfalle  kehrten  täglich 
mehrmals,  aacb  oft  in  seinen  scMaflosen  Nichten  wieder«    Ueber 
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•iie  sonstige  YerhSIt wie  urtbttk«  der  Knnk«  voMkonHiien  ricii- 
t^.  £«1  bettioMrtes  körperlicbes  Leiden  war  darchan^  nichl 
stt  entdecken;  der  Puls  war  normal ,  die  Zonge  rein,  der  Ua- 
tcdrib  niefat  gespannt,  dcfr  'Appieltt  abwechselnd  gnt,  die  StuUr 
andeeruog  abe^  träge  nnd  der  Scbbf  mangelhaft.  .Die Gesicht«- 
iarbe  verrteth  nichts  Abnormes,  der  Blick  geigte  nichts  Ver- 
störtes, die  Re^piratioBT  War  weder  beachleunigt,.noch  beengt« 
Der  Kiranke  war\  bereili  von  einem  horoöopalbisch^n  Arste  be^« 
handelt  worden,  welcher  drei  Tassen  Blut  entzogen  und  einige 
homöopathische  Puhrercfaen,  jedoch  ohneatten  Erfolg,  gereicht  hatte* 
Mir  schien  hier  ein  kräftiges  derivirendes  Heilverfahren,  indicirt. 
Ich  gab  Graiiola  l^orgens  und  Abends,  aufserdiem  Brech Wein- 
stein in  gröfsern.  Gaben,  und  bildete  im  Nacken  eine  ziemlich 
grofse  Fontanelle  durch  Cantbaridenpflaster«  Hierdurch  ward 
der  Kranke  schon  in  den  ersten  14  Tagen  sehr  viel  ruhiger, 
die  Schmerzen  im  Nacken  und  der  Ekel  zogen  ihn  von  seiner 
fixen  Idee  ab,  die  Anralle  wurden  seltner,  er  arbeitete  wie<fer, 
schlief  besser  und  genas. 

Nenstadt  Dr«  Eühn. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Ausführliche  Ency.clopädie  der  gesaromten  Staatsarznei- 
kunde, U.S.  w.  von  Dr.  G.  F.  Mößt,  Siebentes  bis  neuntes 
Heft.    Labia  -^  QuecksUber.    Leipzig,  1839.    8. 

(Wir  haben  schon  so  oft  über  diese  Arbeit  gesprochen, 
dafs  es  genögen  wird,  aus  diesen  neusten  Heften  einige  Stellen 
auszuziehen,  als  xBelag,  wie  jede  neue  Lieferung  immer  mehr 
unser  Urtheil  •  über  die  Unbefabigung  des  Herausgebers  za  ei- 
nem so  wichtigen  Werke,  das  er  sichrso  unbegreiflich  leicht 
macht,  bestätigt  S.  27:  „Fleischspeisen  dürfen  wir  höchstens 
ein-»  bis  zweimal  wöchentlich  geniefsen,  weil  $\t  das. Blut  leicht 
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zur  FSaloiCi  geneigt  machen."  S.  78:  Durch  den  Zustaad  4<r 
Leideoschafi  nvvird  die  freie  WiltkjiBr  der  Yernopi^  geidi«»acht 
oder  g»ie  aufgehobeD.**  (Hort!  bieroach  iu  jeder  ¥erbrcc(ier 
ans  Leidenschaft  also  unzurecLaoogsribig!)  Folgendes  Rgtip€ 
■st  wirklich  allgemeio  zu  empfehlen;  S.  84:  ^der  Aerger  scha- 
det nicht  wenig  der  menschlichen  Natur  (sie!)^  daher  ist^s  am 
besten,  dafs  man  sich  so  wenig,  und  so  selten  als  möglich  är- 
gert.'* — -  Bei  ,,Lungenprobe^  Ist  so  wenig  der  MeUeiash  pul- 
monum ^  als  bei  ,,  Luxationen"  der  Froriep*8chtn  Schrift  über 
veraltete  Luxationen  in  forensischer  Beziehung  erwähnt.  — 
Jeder  Regierungsbezirk  soll  in  Preufsen  sein  eignes  Medicioal- 
Collegium  haben  (S.  2Q3),  während  bekanntlich  ein  solches  nur 
in  jeder  und  für  jede  Provinz  besteht.  Diese  Behörden  sollen 
(ebds.)  die  Aufsicht  über  den  medicinischen  Unterricht  haben 

—  der  bekanntlich  gar  nicht  zu  ihrem  Ressort  gehört,  so  we- 
n'g  als  die  „Verwaltung  der  gerichtlichen  Medicin",  da  sie  über- 
all bei  der  Administration  gar  nicht  coocurriren,     .Wer  so  we- 

^ig  mit  den  Elementen  der  Preufsischen  Medicinalverfassung 
bekannt  ist,  bat  keine  Befugnifs  zu  sagen:  „Preufsens  Medici- 
nalverfassung steht  fast  als  Muster  da.^'  —  Köstlich  ist  folgende 
poetische  Phrase,  die  den  Artikel  „Mensch^^  eröffnet:  „—  —  der 
Mensch  ist  Axe  des  Erdenlebens,  dts  Wissens,  der  Kun^l, 
der  Weisheit,  ist  Ausdruck  der  Gottheit,  sein  Geist  ist  der  sich 
ewig  verjüngende  Phönix,  der  sich  die  kostbarsten  Stoffe  aus 
der  Geschichte  eines  Jahrhunderts  zusammenträgt,  sich  darin 
verbrennt,  um  sich  in  ihrefi  Flammen  zu  reinigen"*'  (S. 221). 

—  Bei  der  Opiumvergiftong  ^bekommt  der  Kranke  zuweilen 
ein  Delirium,  welches  ihn  nöthigt,  .mit  seinen  Ideen 
auszuschweifen"  (S*  473).  Was  erlaubt  sich  die  mcdicini- 
sehe  Presse  beut  zu  Tage  nicht  Alles  zu  Markte  zu  bringen! 
Die  Achtung  vor  dem  Publikum  ging  verloren  in  dem  Augen- 
blicke, wo  die  Schriftsteller  sich  selbst  zu  achten  aufhörten.) 


1 
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Der  SelbttaorJ  (,)  seine  {Truehen  and  Arten  Toni  Shod- 
pnnkte  der  Pkydwlogie  nad  Erfabrang  dargetttilt  tob  C,  A. 
Dktt,  Dr.,  Anlfwaiidanst  su  WaUkirek  n.  t.  w.    Tübingen, 

WS»,  vm  und  4ia  s  & 

(Unter  den  lausenden  vom  Vf,  ersahlten*  Anekdoten  — 
denn  mehr  für  Anekdoten,  als  für  wissenschaftliche  Thatsacheo 
müssen  wir  die  Mehrzahl  der  Fälle  erklaren,  die  Hr,  />•  ans 
allen  bekannten  Schriften  über  den  Selbstmord  nicht  nur,  gu- 
ten wie  *schlechten,  sondern  auch  aus  politischen  und  belletristi- 
schen Zeitschriften  u.  s.  w.  zusammengelesen  hat  —  befindet 
sich  S,  230  auch  folgende:  ein  trockner  unbeholfener  Schrift- 
fteller  hatte  ein  weitläufiges  Werk  über  den  Selbstmord  ge- 
schrieben. Ein  Andrer  begegnete  ihm  gabs  liefsinnig,  ttnd 
theilte  ihm  mit,^  wie  er  eben  hin  ginge,  um  sich  zu  ersäufen. 
„Lesen  Sie  erst,  Freund,  mein  gründliches  und  ausluhrliches 
Bach  über  den  Selbstmord.  ^^  —  Und  der  Scbwermüthige  er^ 
wiederte:  „eben  das  ode  Durchlesen  Ihre^  unschmackbaften  Bu- 
ches hat  mir  eine  so  yerdrüfsliche  lange  Weile  verursacht,  dafs' 
ich  mich  entschlossen  habe,  mir  das  Leben  zu  nehmen.''  — 
Ernsthaft:  wir  müssen  uns,  nach  recht  aufmerksamer  Leetüre 
des  Buches,  fragen,  was  den  Vf,  bewogen  haben  kann,  zu  den 
vielen  Büchern  und  aus  den  vielen  Büchern  über  sein  iThema 
ein  neues  zu  machen?'  Auch  nicht  Eine  neue  Ansicht  haben 
wir  darin  gefunden,  auch  nicht  Ein  irgend  wie  neues  Factum, 
und  über  psychologische  Gegenstände  zu  schreiben ,  ohne  ir- 
gend wie  eigenlhümlich  zu  sein,  hat  noch  nie  Seegen  gebracht. 
Hr.  D,  entschuldigt  sich  in  der  Vorrede,  dafs  er,  in  einer  klei- 
nen Stadt  lebend,  die  Literatur  nicht  gehörig  habe  benutzen 
können.  Dies  rechtfertigt  aber  nicht  den  Maogel  an  Kritik, 
den  die  Schrift  durchgängig  beweist,  da  der  Yf.  alles  für  wahr 
und  brauchbar  annimmt,  was  er  irgendwo  gedruckt  fand.  Und 
mufste  er  denn  ein  Buch  schreiben?) 


Gcdrur.kl    bei  P et  seh. 


WOCHENSCHRIFT 

für  die 

gesamm  te 

HEILKÜNDE, 

Herausgeber:    Dr.  Camper. 

Mitredaclion:     Dr.  Eomberg,   Dr.  0.  Sioäth. 

Diete  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  SonnabeDde  in  Lieferanfeii 
Ton  1»  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrfanfs,  mit  den  nd* 
ihifen  Ref istern  ist  auf  3^  Thir.  bestimmt,  wofür  a ammtliche Bneh« 
handlnnfen   und  PostSmter  sie   au  liefern   im  Stande  find« 

A.  JSirtekwalA 

J)i   31.       Berlin,  den  3'*»  August       1839. 

l^itterangs-  und  Krankbeils -Constitution  von  Berlin.  Von  der  Re- 
dactioD. —  Ueber  das  Hebammenwesen.  Vom  Dr.  Löwen  bar  dt. 
(Schlufs)  —  Vermischtes.  Von  den  DDrn»  Alken,  Hecking, 
Elffes»  Tillmann,  Gramer  ond  Zaun. 

Witterungs-  u.  Krankheits-Constitution 

von  Berlin  in  den  Monaten  April, 

Mai  und  Juni  1839. 

Mitgetheilt  von  der  Üedacfion. 


Der  Monat  April  war  ungewöhnlich  rauh  und  unfreand« 
lieb:  wenn  auch  in  der  zweiten  Hälfte  der  noch  in  der  ersten 
sich  zeigende  Schnee  und  Frost  ausblieb,  so  zeigten  steh  doch 
nur  wenige  einzelne  Tage,  die  an  das  Frühjahr  erinnerten, 
und  die  Vegetation  bh'eb  noch  ganz  zurück.  Die  Temperatur 
war  im  Durchschnitt  nicht  höher  als  sonst  im  März:  der  höch- 
ste Thermometerstand  war  -I-  13,0^,  der  niedrigste  —  3,2*, 
der  mittlere  Morgens  +  1,3%  Mittags  -+-  8%  Abends  -+•  3,5*  Ä.  •— 
Dabei  war  die  Atmosphäre  mehr  trocken  als  feucht  und,  ob- 
gleich  heitere  Tage  selten  waren,  fiel  doch  wenig  Regen  und 
Schnee;  der  Stand  ^t^  Barometers  war  durchschnittlich  hoch 
mit   nicht   bedeutenden    noch   plötzlichen   Schwankungen  t    der 

Jahrfang  1839.  33 


^ 


—    494    — 

höchste  Stand  desselben  war  342,32"^  der  niedrigste  333,16"% 
die  gröfsle  Abweichung  also  nur  9,W';  der  mittlere  Stand 
337^98'^'.  -.-  Das  erste  Gewitter  war  am  24sten  bei  einer  Tem^ 
peratur  von  etwa  -H  7*^  R*  und  am  9ten  ward  ein  Nordlicht 
beobachtet.  ^-  Anlangend  den  Strich  der  Winde,  so  war  die- 
ser sehr  wechselnd  und  artete  mehrere  Male  £u  Sturm  aus:  in 
dem  ersten  und  letzten  Drit|el  At^  Monats  war  der  Ostwind 
der  herrschende,  vorzüglich  mit  einer  Abweichung  nach  Norr 
den,  in  dem  mittlem  Theile  der  Westwind,  bald  mit  einer  Ab- 
weichung nach  Süden,  bald  nach  Norden. 

Die  Witterung  im  Monat  Mai  war  der  Jahreszeit  ange- 
messen, mäfsig  warm,  durch  keioen  einzigen  Nachtfrost  unter- 
brochen: der  Stand  des  Thermometers  war  ziemlich  gleicbmä* 
fsig:  der  niedrigste  am  Morgen  -f-  4,5%  der  höchste  +  21,4% 
der  mittlere  am  Morgen  -f-  7,1%  am  Mittag  +  14,45%  am 
Abend  +  10*^  R,  —  Der  Himmel  war  mehr  heiter  als  trübe, 
doch  fiel  sehr  viel  Regen,  namentlich  in  der  letzten  Hälfte  des 
Monats,  wo  starke  Gewitter  öfter  vorkamen,  am  20sten  vqh 
Wolkenbruch  und  Hagel  begleitet.  Die  Vegetation  schritt  da- 
bei rasch  und  besonders  kräftig  vor  Am  7ten  wurde  ein  Nord- 
licht bemerkt.  —  Der  Stand  des  Baromieters  war  ziemlich 
gleichmäßig,  weniger  hoch  als  im  April,  aber  eben  so  wenig 
durch  starke  oder  plötzliche  Schwankungen  ausgezeichnet:  der 
höchste  Sund  war  339,34''%  der  niedrigste  331,12''%  die  gröfste 
Abweichung  also  nur  8,22'":  der  mittlere  Stand  war  335,S4'". 
—  Der  herrschende  Wind  war  der  Ostwind,  besonders  mit 
einer  Abweichung  nach  Norden;  starke  Luftströmungen  aber 
wurden  nicht  bemerkt. 

Die  Witterung  im  Monat  Juni  war  der  der  letzten  Hälfte 
des  Monats  ähnlich:  mit  wenigen  Unterbrechungen  war  das 
Wetter  warm  und  schön,  und  ungeachtet  des  oft  und  häufig 
fallenden  Regens,  der  in  der  Regel  in  Folge  von  Gewittern 
fiel,  waren  die  heitern  und  balbheitero  Tage  häufig,  vollkom- 
men trübe  Regentage  eine  seltene  Ausnahme-.  Die  Temperatur 
zeigte  selten  grofsen  und  zu  schneidenden  Wechsel.   Der  höchste 


—    495    — 

Tbermomcteritand  war  -f-  25,0%  der  niedrigsle  -4-  6^2*  R.  Die 
mittlere  Temperatar  war  Morgens  +  11,2*>  Mittag«  +  18,^, 
Abends  +  13,1^/1.  -*  Auch  der  Barometerstand  seigte  in  die* 
sem  Monat  weder  grofse  noch  plötzliche  Schwankungen:  der 
höchste  Stand  dcMelbea  war  dS9fi5%  der  niedrigUe  332,51'^% 
die  gröbte  Abweichung  also  ungefähr  7,44^'^  —  Der  herr*^ 
sehende  Wind  war  der  Westwind,  öfter  mit  einer  Abweichung 
nach  Süden,  als  nach  Norden:  nur  einigemal  wich  er  von  die* 
sem  Striche  ah.  Die  Vegetation  war  bei  dem  steten  Wechsel 
swischen  reichlichem  Regen  und  warmer  Sonne,  ungewöhnlich 
kräftig  und  frisch  und  das  Wasser  in  den  Strömen  für  die 
Jahreszeit  ungemein  hoch. 

Die.  Zahl  der  Erkrankungen  im  Allgemeinen  war  zwar  be- 
deutender als  in  dem  vorigen  Viertel jabre,  und  die  in  diesem 
bemerkte,  besonders  fiir  die  Jahreszeit  ungewöhnliche  Salubritat 
w«rd  in  diesem  Vierteljahre  nicht  beobachtet,  doch  konnte  man 
weder  von  einer  vorherrschenden  Epidemie  sprechen,  noch 
stellte  sich  das  Verbältnifs  der  Geburten  zu  den  Todesfällen  auf 
eine  bemerkbare  Weise  ungünstig. 

Der  herrschende  Charakter  der  Krankheiten  blieb  immer 
noch  der  calarrhalisch «rheumatische  mit  überwiegender  Neigung 
zu  gastrischen  Uebeln,  und  auffallend  war  es,  wie  bei  dem 
schönen  Sommer wetter,  das  die  letzte  Hälfte  des  Quartals  be« 
zeichnete,  die  catarrbalis^hen  Uebel  weder  an  Häufigkeit  noch 
an  Hartnäckigkeit  abnahmen,  während  in  dieser  Zeit,  wie  be- 
greiflich, die  gastrischen  Affectionen  sich  sowohl  extensiv  als 
intensiv  steigerten. 

Die  catarrhaliscben  Uebel  erschienen,  wie  bisher,  beson^ 
ders  unter  der  Form  von  Husten,  Schnupfen,  Heiserkeit,  An^ 
ginen  und  Ophtbalmieen.  Besonders  hartnäckig  waren  Husten 
und  Heiserkeiten:  jene  waren  anfanglich  in  der  Regel  rein  ca* 
tarrbalisch,  zuweilen  mit  gastrischer  Beimischung,  nahmen  aber 
gern  bald  einen  krampfliaften  Charakter  an:  bei  Kindern  zeig- 
ten sie  nicht  selten  zu  Anfang  einen  croupartigen  Ton  und 
gingen  zuweilen  in  den  noch  nicht  ganz  verschwundenen  Keuch* 

33* 
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husteo  über.  Auinahmsweise  traten  diese  catarrhaliscbeo  Brusl> 
afTectionen  io  der  ersten  Hälfte  des  Quartab  mit  entzundlicliem 
CLarakter  unter  der  Form  von  BronehUU  und  Pneumonitis 
auf.  Die  Anginen  zeigten  m ehren theik  eine  gastrische  Com- 
plication  und  waren  mehr  erysipelatös,  gingen  aber  in  den  Too> 
sillen  oft  in  Eiterung  über.  Die  catarrhalischen  AfTectionen 
der  Augen,  in  der  Conjuiuiiva  und  den  drüsigten  Theilen  der 
Lunge  wurzelnd,  waren  sehr  häufig  und  wurden  dadurch  be- 
sonders hartnackig,  dafs  sie  so  oft  bei  dyscrasischen  Constitu- 
tionen, besonders  bei  Kindern  durch  Scropheln,  unrein  wurden, 
bei  Erwachsenen  gaben  Hämorrhoidal-Dyscrasie  und  Gichjt  diese 
Basis  ab. 

Die  rheumatischen  Affectionen  traten  seltner  unter  der 
Form  entwickelter  rheumatischer  Fieber,  wie  als  chronisches 
oder  flüchtig  vorübergehendes  schmerzhaftes  Uebel  auf:  beson- 
ders befielen  sie  die  obern  Theile,  vorzüglich  den  Kopf  unter 
der  Form  von  Zahn-  und  Gresichtsschmerz.  Der  Charakter  der- 
selben war  mehr  nervös  und  zeigte  oft  den  intermittirenden 
Tjpus.  Die  fieberhaften  rheumatischen  Uebel  waren  selten 
ohne  gallichte  oder  gastrische  Beimischung,  und  wenngleich  die 
symptomatischen  SchweiOse  sehr  copiös  waren,  so  fehlte  in  der 
Regel  der  rheumatische  Bodensatz  im  Urin.  Pleuritis  und 
Pleurodynia  rheumaiiea  gelindern  Grades  waren  aber  stets  häu- 
fig, doch  selten  mit  wirklich  entzündlichem  Fieber  verbanden. 

Das  schob  seit  langer  Zeit  bemerkte  häufige  Vorkommen 
gastrischer  und  gallichter  Uebel  steigerte  sich  in  der  letzten 
Hälfte  des  Quartals  bei  der  bedeutend  hohen  Temperatur  und 
dem  oft  nicht  unbedeutenden  Wechsel  derselben  bedeutend: 
sie  erschienen  unter  der  Form  von  Erbrechen  und  Durchfall, 
von  Cholera  aeetiva^  von  gastrischen  Fiebern:  erstere  befielen 
besonders  häufig  Kinder  und  waren,  indem  sie  die  Form  der 
Gastromalacia  annahmen,  auch  wohl  in  diese  übergingen,  ge* 
fäbrlich:  auch  den  ruhrartigen  Charakter  bemerkte  man  nicht 
-selten.  Sonst  waren  diese  Affectionen  mehrentbeils  leicht  vor- 
übergehend und  bedurften  ia  der  Kegel  nur  der  negativen  Ber 
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bamilung.  In  emzeloen  Fallen  nahmen  die  gastrischen  Fither 
einen  scblimmern  Charakter  an  und  gingen  in  gerahrlicbe,  leicbl 
tödüiche  nervöse  Fieber  dieses  Charakters  über.  Internittirende 
Fieber  waren  eine  Seltenheit,  dagegen  waren  krankhafte  Af- 
fectionen,  die  in  Ergriffen !ieit  des  Gangliensystems,  besondert 
der  grofsen  blutreinigeoden  Colatorien  beruhen,  Gastrodynieeo, 
Cardialgieen ,  Icterus  und  die  Erysipelacecn  eine  häufige  Er- 
scheinung. 

Was  die  chronischen  Uebel  anlangt,  so  gilt  von  diesen 
ganz  das  in  den  frühem  Quartalen  Bemerkte.  Eruptionen  der 
verschiedenen  dyscrasischen  Krankheiten,  der  Scropheln,  der 
Gicht,  der  auf  Hämorrhoiden  basirenden  Dyscrasie  waren  ao 
der  Tagesordnung:  die  erstem  besonders  Drüsen  und  Schleim- 
haute befallend:  das  häufige  Vorkommen  von  Abscessen  und 
Furunkeln  gehört  hierher.  Demnächst  spielten  immer  noch  die 
auf  einer  quantitativ  erhöhten  Blutbereitung  beruhenden  Uebel 
eine  Hauptrolle  und  die  Hämorrhagieen  verschiedener  Art,  Hä- 
morrhoiden, Menatrua  nimia,  HagmopiysiSf  EpisiaxU  wurden 
häufig  beobachtet  Kopfschmerz,  Schwindel,  Apoplezieen  ge^ 
hörten  zu  den  gewöhnlichen  Erscheinungen.  Das  häufige  Vor- 
kommen von  Gehirnaffectionen  bei  Kindern  von  conge»tivem 
Hydroeephalus  ^  mag  hierher  zu  rechnen  sein. 

Unter  den  acuten  exanthematiscben  Krankheiten  waren  es 
die  Pocken,  bei  drn  GeimpHen  das  Varioloid,  und  die  Varicel- 
len, die,  besonders  in  der  ersten  Hälfte  dt%  Quartals,  noch  häu- 
fig beobachtet  wurden;  Masern  und  Scharlach  kamen  nur  ein« 
zeln  vor,  so  dafs  von  einer  eigentlichen  Epidemie  nicht  die 
Hede  war. 


—    498    — 


Freimiithige  Beleuchtung  des  Hebam- 
menwesens  auf  dem  platten  Lande, 
nebst  unmafsgeblichen  Vorschlägen  zu 

dessen  Verbesserung. 

Vom  Dr.  Löwenhardt  ^  pract.  Arzte   zu  Prenzlau. 


(  S  c  h  1  n  r  s.  ) 

Eid  £  weit  er,  den  Hebammen  auf  dem  Lande '  ebenfalb 
zu  untersagender  und  ihnen  bereits  zur  Gewohnheit  geworde* 
ner  Mi  fsbrauch,  der  nicht  minder  zur  Verabsäumung  oder 
doch  wenigstens  zur  Verzögerung  der  Kunsihülfe  beitragt  — - 
wiewohl  er  häufig  von  den  Bauern  selbst  ausgeht  —  ist  das 
fast  überall  auf  dem  Lande  übliche  Herbeiholen  einer  zweiten 
Hebamme,  wenn  die  erste  mit  dem  Geburtsgeschäft  nicht  zu 
Stande  kommen  kann.  Ja!  ich  habe  zuweilen  drei,  nach  und 
nach  von  den  benachbarten  Dörtern  oder  Städten  herbeigeholte 
Hebammen  bei  einer  kreissenden  Bauerfran  angetroffen,  welche 
sämmtllch  vor  meiner  Ankuuft  bereits  ihre  Manoeuvres  ver- 
aucht,  dadurch  die  arme  Frau  nutzlos  gequält  und  mir  das  Ent- 
bindungsgeschäft  erschwert  halten. 

Dies  Herbeirufen  einer  zweiten  Hebamme,  wenn 
die  erste  oder  vielmehr  die  Naturthätigkeit  nicht  zu 
helfen  vermag,  wäre  demnach  den  Hebammen  eben- 
falls zu  untersagen^?),  und  den  Landieuten  selbst 
der  daraus  entspringende  Nachtheil  bekannt  zu  ma- 
chen. 

Auf  den  ersten  Blick  könnte  nun  aber  hieraus  leicht  der 
Vorschlag  —  den  auch  schon  der  Rec.  des  St arW sehen  Lehr- 
buchs der  Geburtshime  zum  Unterricht  für  Hebammen,  in  Hu- 
feland^s  und  Osamas  Bibliothek  der  pr.  Heilk.  Aprilheft  183S 
(S.  177)  ausgeführt  wissen  will  —  „die  Hebammen  wie  die  Chi- 
rurgen ia  zwei  Klassen  zu  theilen,  wovon  nur  den  vorzüg- 
lichem, in  die  er«te  Klasse  gehörenden  Frauen  das  Wendungs- 
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gescbäft  £0  gesUtleo  wäre,'*  aonehmbar  scbeinen.  lodeb  wurde 
bei  oäkerer  Belracbtang  bierdurch  nicbl  viel  gewonnen:  denn 
da  sieb  er  st  lieb  von  den  Hebammen  auf  dem  l^nde  docb  nur 
Sufserst  selten  eine  zur  ersten  Klasse  qnalificiren  wurde,  so 
könnte  in  derselben  Zeit  und  wobi  oft  norb  früber  ein  Ge* 
bortsbelfer,  als  eine  solcbe  Hebamme  herbeigrliolt  werden,  und 
zweitens  was  sollte  denn  selbst  die  zur  ersten  Klasse  gebü- 
rende  Hebamme  anfangen,  wenn  des  Kindes  Kopf  nacb  der 
Eztraciion  des  Körpers  nicht  folgen  wollte?  —  Zur  Zangen- 
anlegung aber,  zu  einer  Operation,  wozu  nicbt  blofs  manuelle 
Fertigkeit,  sondern  aucb  schnelle  Ueberlegung  und  Kntscblos- 
senbeit,  körperliche  Kraft,  Ausdauer  und  Ueberwindung  man« 
eher  Gefühle  gehört,  ja!  wo  wir  zuweilen  nicht  einmal  vorher 
bestimmen  können:  ob  wir  nicht  noch  am  Ende  zur  Perfora- 
tion schreiten  müssen,  passen,  meines  Dafurbalieiis,  Frauen  durch- 
aus nicht. 

Dieser  Gründe  willen  kann  aber  auch  die  Trennung  der 
Landhebammen  in  verschiedene  Klassen  nicht  gestaltet  werden; 
es  mufs  vielmehr  unser  Augenmerk  dabin  gerichtet  sein,  sämmt- 
licbe  Hebammen  auf  eine  solcbe  Slufe  der  Ausbildung  zu  brin- 
gen, dafs  sie  die  Gränze  zwischen  Natur-  und  Kun&t hülfe,  d.  b. 
wo  er^tere  nicht  ausreicht^  sondern  letzlere  einschreiten  mufs, 
richtig  zu  würdigen  verstehen.  Aufserdeni  aber  müfste  den 
Hebammen  zur  Pflicht  gemacht  werden:  in  zweifelb.tften  Fäl- 
len lieber  sofort  einen  Geburtshelfer  berbei/.<ihob'f),  als  durch 
zu  langes  Zaudern  einen  oft  unverbesserlichen  Nd<'li(heil  zu 
veranlassen 

IV.  Suche  ich  die  schlechte  Beschaffenheit  ^der  Landheb- 
ammen  in  der  Unterlassung  der  Repetilionen  und  Aufmunterun- 
gen von  Seilen  der  damit  beauftragten  Personen  und  milhin 
zunächst  von  Seiten  der  Kreisphysiker. 

In  der  im  Jahre  1832  von  der  Königl.  Regierung  zu  Min- 
den erlassenen  Bekanntmachung  (s.  AmlsLl.  dcrs.  1832  Sl  295 
confr.  Augusiin  l,  c,  5.  Bd.  S.  275)  heifst  es  wörtlich:  da  die 
Erfahrung  erwiesen  bat,  daf»  die  Hebammen  Jen  fiüher  ^rnos- 
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seneo  Uoterrichl  gröbteotbeils  wieder  yergessen,  weil  es  ibnea 
an  Veranlassaog  zum  'eignen  Forllernen  und  Gelegenheit  zur 
zweckmärsigen  Wiederholung  des  Erlernten  fehlt,  so  setzen 
wir,  in  Betreff  der  schon  seit  der  Fremdherrschaft,  jedoch  nicht 
regdmafsig  Statt  gefundenen  Repetitorien  und  Nachprüfungea 
derselben  durch  die  Kreisphysiker,  hierdurch  Nachstehendes  fest: 

Die  Nachprüfungen  der  Hebammen  haben  den  Zweck,  die 
Behörde  von  der  Tfichtigkeit  und  den  Kenntnissen  der  Bezirks- 
hebammen fortgesetzt  zu  überzeugen,  zugleich  aber  soUeu  sie, 
als  Repetitorien,  das  Wesentliche  des  früher  genossenen  Un- 
terrichts in  das  Gedächtnifs  der  Hebammen  zurückrufen,  und 
so  «inen  periodisch  erneuerten  Unterricht  abgeben.  •—  Diese 
Nachprüfungen  und  Repetilorien  sollen  jährlich  mit  einem  Theile 
der  Hebammen  in  der  Art  vorgenommen  werden,  dafs  sämmt- 
licbe  Hebammen  jedes  Kreises  alle  drei  Jahre  einmal  an  dem- 
selben Theil  genommen  haben  müssen.  Diejenigen  Hebammen, 
von  denen  sich  bei  der  Statt  findenden  Prüfung  ergiebt,  dab 
sie  sich  veruachrässigt  haben,  und  in  ihren  Kenntnissen  zurück- 
gekommen sind,  sollen  gehalten  sein,  sich  bei  den  Repetitorien 
des  nächsten  Jahres  wieder  einzufinden,  und  müssen  sich,  falls 
eine  dreimalige  Wiederholung  dieser  jährlichen  Nachprüfungen 
und  Repetitorien  ihre  gänzliche  Ungeschicklichkeit  ergiebt,  ei- 
nen zweiten  Lehrcursus,  den  Umständen  nach,  auf  eigne  Kosten 
unterwerfen;  o<ier  es  ist  ihnen  bei  körperlicher  und  geistiger 
Unfähigkeit,  zur  Fortsetzung  ihres  Geschäfts,  nach  vorgängiger 
näherer  Untersuchung,  der  Hebammenbezirk  zu  nehmen,  so  wie 
bei  groben  Versehen,  die  Klage  deshalb  den  Gerichten  zu  über- 
geben u.  s.  w. 

Diese  Verordnung*),  welche  später  für  den  ganzen  Preu- 
fsiscben  Staat  geltend  wurde,  ist  gewifs  höchst  zweckmäfsig, 
und  giebt  zugleich  den  besten  Beweis,  dafs  die  hohen  Beb Ör- 

*)  Umfatsender  noch  ist  eine  in  dieser  Hinsicht  erlassene  Verord- 
nung der  Konigl.  Regierung  cu  Magdeburg  (s.  deren  Amtsblatt  vom 
Jahre  1833.  S.  211—229,  confr.  Auguatin:  die  Köoigl.^Preufs.  Medi- 
cinal-VerfasHiDg  u.  s.  w.     6ler  Band.     Potsdam,  1838.) 
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den  die  ab  Laodhd>aaimeD  fungireodeo  SubjecU  uod  ihre  Qua- 
litateo  nicht  überschauen.  Indeb  icheial  mir  die  Frist  tos 
drei  Jahren^  innerhalb  welcher  der  geburtshulfliche  Unlerricbt 
sich  nor  wiederholen  soll,  selbst  für  das  Gedächtnifs  der  bes- 
sern Landbebaminen  viel  su  lang  £a  sein«  Auch  die  Hebam* 
men  in  kleinen  Städten  sollten  billig  von  diesem  Unterrichte 
nicht  aosgescblossen  bleiben,  indem  die  meisten  unter  ihnen, 
denen  auf  dem  platten  Lande  durchaus  nicht  Torsusiehen  sind« 
Vielleicht  würde  es  auch  sweckmalsig  sein,  wenn  die  bei  den 
Nachprüfungen  Toraugiich  bestehenden  Hebammen  bdohut,  und 
besonders  öffentlich,  etwa  durch  die  Konigl.  Amtsblätter  belobt 
würden;  denn  gegen  öffentliches  Lob  und  Tadel  ist  wohl 
nicht  leicht  jemand,  selbst  der  Niedrigste,  wenn  nur  noch  et- 
was Ehrgefühl  vorhanden  ist,  gans  gleichgültig. .  Diese  Blaab- 
regel  wurde  die  Hebammen  sicher  anspornen,  sich  auch  nocht 
nachdem  sie  von  der  Schule  entlassen,  mit  den  in  ihr  Fach 
einKhlagenden  Gegenständen  zu  beschäftigen.  Mit  den  Heb- 
ammen auf  dem  Lande  und  in  den  kleinen  Städten  verhält  es 
sich  nämlich  wie  mit  allen  ungebildeten  fifedicinalpersonen,  d.h« 
je  länger  sie  ihre  Kunst  ausüben  desto  schlechter  werden  siCj 
sobald  sie  sich  nicht  mit  dem  steten  Einüben  der  vorgeschrie- 
benen Regeln  beschäftigen.  Erfahrung  durch  die  Praxis  ist  nur 
derjenige  zu  machen  im  Stande,  der  intellectuelle  Fähigkeiten 
genug  besitzt,  um  auf  eine  gewisse  Stufe  der  Theorie  seines 
Faches  zu  gelangen  j-  damit  er  die  ihm  begegnenden  Tbatsachen 
gehörig  aufzufassen  und  zu  sondern,  so  wie  Resultate  daraus 
zu  ziehen,  die  er  wiederum  auf  künftige  ähnliche  Fälle  anzu« 
wenden  befähigt  ist  Nicht  aber  jene  Hebammen:  mit  keiner, 
oder  doch  nur  sehr  geringer  geistiger  BHdong  versehen,  ge- 
niefsen  sie  kurze  Zeit  des  geburtshülflichen  Unterrichts;  aus 
dieser  Schule  dürftig  und  gemeinhin  nicht  ohne  Ermahnungen 
entlassen,  kehren  sie  in  die  frühere  Heimath  mit  den  noch  nicht 
besiegten  Vorurtheilen  von  neuem  umgeben  zurück,  und  ver- 
gessen gewöhnlich,  wie  gesagt,  in  den  ersten  Jahren  schon 
grofstentheils,   in   den  folgenden  aber  fast  völlig, die 
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und  ufivollkomiiien  ibrem  Gedächtnisse  anvertrauten^  aber' nie 
begriffenen  Lebren,  und  sieben  dann  gewöhnlicb  ganz  rath* 
los  und  nur  dem  Schöpfer  dankend  da,  däfs  Er  durch  seine 
weise  Anordnung  die  meisten  Kinder  von  selbst,  und  andere 
trotz  der  verkehrten  von  ihnen  geleisteten  HülCe  zur  Welt  be- 
fördert. Denn  zum  Nachlesen  und  Nachdenken  haben  diese 
Frauen,  wiewohl  hinreichende  Veranlassung,  aber  theils  zu  we- 
nig Zeit,  indem  sie  diese  gemeinbin  mit  andern,  zb  ihrem  Le- 
bensunterhalte nötbigen  Arbeiten  ausfüllen,  tbells  zu  wenig  Bil- 
dung: so  dafs  nur,  um  nur  Ein  Beispiel  anzufüliren,  einige  Heb- 
ammen auf  meine  zufällig  an  sie  gerichteten  Fragen,  über  ver- 
schiedene geburtshüliliche  Gegenstande,  die  naive  Bitte  ausspra- 
chen: „dafs  ich  sie  doch  nur  in  der  Reihe  befragen  möchte, 
da  würden  sie.  es  schon  wissen,  denn  so  hätten  sie  es  erlernt.^' 
«~  Eine  andere ^  schon  etwas  länger  fungirende  Hebamme  ent- 
gegnete mir  auf  meine  ihr  Fach  betreffende  Fragien:  „Ja!  vor 
drei  Jahren,  als  ich  von  Berlin  kam,  da  hätten  Sie  mich  eiami- 
Biren  sollen,  da  wufste  ich  alles  herzusagen,  aber  jetzt  habe  ich 
es  nur  wieder  vergessen." 

Zeigt  dies  nicht  sattsam,  wie  wenig  sobbe  Subjecte  später 
sich  selbst  überlassen  bleiben  dürfen?  und  wie  wichtig,  ja  un- 
erläfslich  jene  Repetitionen  und  Nachprüfungen  sind,  damit  die 
Landhebanimen  nicht  durch  die  Praxis  schlechter  werden ,  als 
sie  von  der  Schule  zurückkehren. 

Je  mehr  Gewicht  mithin  auf  diese  Uebungen  durch  die 
Kreispby^iker  gelegt  werden  müfste,  und  je  mehr  Nutzen  durch 
eine  gerrgelte  Ausfuhrung  derselben  für  die  Hebammen  zu  er- 
warten siäink,  deito  bedauerlicher  ist  es,  dafs  sie,  so  viel  icb 
bei  meinen  häufigen  Nachforschungen  erfahren  habe  und  es 
unten  auch  documentiren  werde,  nur  an  wenigen  Orten  ordeut- 
licfa  betrieben  werden. 

Es  ist  eine  traurige,  aber  leider  sich  fast  d«irchgebends  be- 
währende Erfahrung,  dafs  der  Mensch  seine  Thätigkeit  überall 
lieber  einem  Gegenstande  zuwendet,  welcher  ihm  einen  irdi» 
sehen  Lohn  verspricht,  ab  dem,  welcher  ihm  blofs  einen  himm- 
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liscben  yerbeirsl;  er  wird  auf  LetzUro  an  so  weniger  teide 
Zeit  yerwendeo,  weoD  er  sich  sopbistiscb  cu  bereden  Teroiag^ 
dafs  er  bier  wie  dort  seiner  PAicbt  genüge.  Es  giebl  allerdittgs 
Attsoabmen,  die  besonders  bei  denen,  wo  jener  irdiscbe  Lohn 
nicbt  mehr  za  reizen  yerniag,  eintreten;  wir  baben  es  bier  aber 
iiicbt  tnit  einzelnen  böber  Gestellten,  sondern  mit  dem  Trob 
practiscber  Menseben  zu  thiin,  und  da  den  Pbysikatsärzten  for 
die  mit  den  Hebammen  vorzanebnenden  Repetitionen  und 
Nacbprufangen  keine  besöndiere  Beeabhing ausgesetzt  werde« 
ist,  so  war  es  eine  natliriicbe  Folge,  da[s  sie  gleicb  nach  Erlab 
der  betreffenden  Verordnung^  nor  lau  und  unvoUkommto  be» 
trieben  wurden.  Hierdurcb  soll  jedocb,  wie  scbon  Eingangs 
dieses  Berieb ts  erwäbnt^  durchaus  kein  Tadel  gegen  einzelne 
Kreisphysikats*är£te  ausgesprochen  sein,  nur  darstellen  wollte  ieb 
jenes  Sacfaverbaltnifs,  wie  es  dermalen  hinter  den  Anfordernn» 
gen  zurückbleibt,  und  wodurch  es  ganz  natnrUeb  smtIckbleibeB 
mufste. 

Es  bliebe  mitbin  unter  so  bewandten  Umstandeil  wohl 
rätblicb,  den  Kreisphysikern  tar  die  mit  den  Hebammen  Torsn* 
nehmenden  Repetitioaen,  worüber  sie  der  Konigl.  Regiemng 
stets  genauen  Beriebt  abzustatten  bStten,  eine  besondere'Ent» 
scb'ädfguäg  festzustellen« 

y,  Glaube  ich  noch  ganz  besonders  den  Grund  der  scUech* 
ten  Beschaffenheit  der  Landhebammen  in  ihrem  geringen  Ein* 
kommen  zu  finden. 

Indem  ich  die  feste  Uebierzengung  habe,  dab  wenn  auch 
alle  unter  den  vorhergehenden  Rubriken  aufgeführten  Mangel 
und  Mifsbräuche,  die  dem  Gedeihen  des  Hebammenwesens  auf 
dem  Lande  entgegentreten,  abgestellt  sein  werden,  man  doch 
nicht  eher  für  die  Dauer  bessere  Hebammen  erzielen  dürfte,, 
bis  man  ihnen  ein  besseres  Einkommen  zu  versebaffen  bemüht 
sein  wird.  Denn  wo  die  Kunst,  wie  bei  den  Landbebammen, 
im  vollen  Sinne  des  Worts  nach  Brod  betteln  mufs,  da  kann 
sie,  und  w'äre  sie  auch  auf  den  besten  Boden  gepfropft,  un- 
möglich gedeihen.    Was  kann  es  denn  helfen,  wenn  man  den 
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Hebammen  ein  gutes  Reglement  durch  ihren  Katechismus  mit 
auf  den  Weg  giebt,    und   sie  beim  Abgange  von  der  Schule 
derb  ermahn!:   sich  durch  eifriges  Studiren  in  ihrem  Fache  zu 
vervollkommnen;  oder  auch  wenn  man  es  ihnen  einschärft,  sich 
künftighin  die  Finger  ja  frei  von  Schrunden  und  Schwiefen  zu 
hallen,  damit  ihr  feines  Geföhl  —  wenigstens  in  den  Finger- 
spitzen — -  sich  erhalte,  und  man  ihnen  nicht  einmal  ein  Ein* 
kommen  zu  verschaffen  trachtet,   wovon  sie,    wenn  auch  nur 
nothdärflig,  leben  können,  damit  sie  künftig  neben  ihrem  Be- 
rufe  als   Hebamme   nicht  die  schwersten  Feldarbeiten  mit  zu 
verrichten  haben.     Man  zeihe  mich  hier  keiner  Ueberlreibung, 
denn  man  untersuche  nur  im  Sommer  die  Hände  vieler  Land- 
bcbammen,    um  sich  auf  den  ersten  Blick  zu  überzeugen,   zu 
welchen  Functionen  sie  diese  zu  gebrauchen  oder  vielmehr  zu 
mifsbrauchen  veraotafst  werden,  und  gar  nicht  selten  ereignet 
es  sich,  besonders  zur  Zeit  der  KartofTelernCe,  dafs  die  kreis- 
sende Bauerfrau  ihre  Hebamme  erst   vom   Felde  holen   lassen 
muff,  wenn  sie  sich  nicht  etwa-—  wie  ich  dies  ebenfalls  mehr- 
mals erlebt  habe  —  mit  deren,  zu  diesem  Behufe  bereits  abge- 
richteten Tochter  begnügen  will«     Kann   man  aber  wohl  von 
solchen  Händen  —  gesetzt  auch,  diese  Flebammen  verstanden 
die  geburt^hulfliche  Exploration   —   eine  richtige  Angabe  der 
•untersuchten    Tbeile   erwarten?   und    welche  Beleidigung  mufs 
nicht  dem  zarten  Kinde  und 'den  innern  Geschlecbtsth eilen  der 
Mutter  durch  das  rauhe  Antasten  mit  solchen  schwieligen  Hän- 
den zugefrigt  werden?  —  Von  diesen  Frauen,  welche  im  Som- 
mer ihren  Männern  bei  der  Feldarbeit  helfen,  den  Winter  hin- 
durch sich  mit  Spinnen  u.  s.  w.  beschäftigen  und  oft  auch  wohl 
noch   überdies  mit  der  Wartung  und  Pflege  von  vier  bis  fünf 
eigenen  Kindern  zu  thun  haben;  von  solchen  Frauen,  die  sich 
oft  den  ganzen  Tag,  um  ihren  Unterhalt  zu  erwerben,  abquä- 
len, denen  das  Hebammengeschäft  nur  Nebensache  ist  und  wer- 
den  mufs,   erwartet  man  im  Ernste,   dafs  sie  sich  auch  noch  , 
mit  dem  Lesen,  Verstehen  und  Einprägen  der  in  einem  Buche 
ihnen  mitgegebenen  geburtshüiflichen  Hegeln  abmühen  sollen V 
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Mimmeniiehr  wird  diei  von  den  Landhebammco  gefcbchen, 
deoo  daza  gebricbl  es  ibnen,  selbst  wenn  sie  sieb  nnler  diese« 
drückenden  Verbältnlssen  die  Lust  dazu  erbaiten  bitten,  gäns- 
licb  an  Zeit. 

Bevor  man  also  den  Hebammen  auf  den  Lande  nicbt  dnceb 
ibr  Amt  wenigstens  ein  notbdurftiges  Auskommen  sa  sicbera 
sucht,  so  lange  wird  man  aucb  sebwerlicb  bier  auf  wobbioter- 
richtete  Frauen  säblen  dürfen:  dagegen  werden  sieb  gebildetere 
Schülerinnen  genug  finden,  die  aucb  als  schon  angestellte  Beb-» 
amroen  ihrem  Berufe  mit  Eifer  und  Liebe  vorstehen  und  sich 
in  der,  nicht  durch  den  Broderwerb  in  Anspruch  genommenen 
Zeit  mit  dem  Lesen  geburtshülAicher  Regein  gern  beschäftigen 
werden,  sobald  man  sie  vor  Nahrungssorgen  schützt.  Wenig* 
stens  wird  man  dann  doch  befugt  sein,  jenes  von  ihnen  zu  for- 
dern, und  kann  mit  aller  Strenge  auf  Ausübung  der  Vorschrif- 
ten halten,  Dafs  sich  aber  die  Sache,  rücksichtlicb  des  schlecb* 
ten  Einkommens  der  Landhebammen  wirklich  so,  wie  eben  an- 
geführt, verhalte,  mögen  nachstehende  Angaben  der  achtbar- 
sten Laodgeistlichen  bezeugen. 


Berichte  eioiger  Landgeistlichen  über  die  Einnahme 

der  Landhebammen. 

Das  jährliche  Einkommen  der  verehelichten  IT*),  Hebamme 
zu  B,  und  Vorwerk  N.,  betrSgt  (wobei  die  Durchschnittsumme 
der  Geburten  in  den  drei  letzten  Jahren  zum  Grunde  gelegt 
worden) : 

1)  Für  7  Entbindungen  II  1  Thlr.  ....    7  Thir. 
Für  10  -  ä  I  ThIr.  ....    6  ThIr. 

2)  Für  das  Austragen  der  Gevatter briefe  •    •    6  Thlr. 

3)  Für  das  Kochen  bei  dem  Taufmahle    .    .    3  Thlr. 
.  überhaupt   21  Thlr. 

*}  Die  Naraeo  sind  io  dem  uns  vorliegeodeo  Manufcripte  fanimi- 
lieh  geoaont  und  our  hier  von  un«  unterdrückt.  d.  Hed. 
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Die  elc.  H.  fuogirt  £ast  30  Jahre  allhier  uod  ist  derselben 
noch  nie  während  dieser  Zeit  ein  gebnrtshalflicher  Unterriebt 
von  dem  Kreispbysicus  ertheiit  worden  *)* 

Das  jährliche  Einkommen  der  Wittwe  S,^  Hebamme  zu 
M.  und  W.f  beträgt  nach  demselben  Maafsstabe:. 

1)  Für  9  Enibindnngen  ^  1  Thlr.    ...    9  Thlr.  —  Sgr. 
Für  14  -  a  J  TUr.   ,     .    .    7  Thlr.  —  Sgr. 

2)  Für  das  Austragen  der  Gevatterbriefe     7  Tbb*.  15  Sgr. 

3)  Für  das  Kochen  bei  den  Taufmablzeiten  3  ThlPi  15  Sgr. 

überhaupt  27  Thlr.  —  Sgr. 

Auch   sie    ist   noch  ^qie   cum  erneuerten  Unterriebt  beim 

Kreispbysicus  gewesen. 

Bl.  am  25.  Januar  1830. 

-^  jy.,  Prediger. 

Letztere  Hebamme  ist  nnterdefs  gestorben  und  bereits  durch 
eine  andere  ersetzt,  erstere  hingegen  lebt  und  sündigt  noch. 


Auf  Ihre  Anfrage  erwiedere  ich  ganz  ergebenst: 
1^  dafs  die  Hebamme  hiesigen  Orts  eine  jährliche  Einnähme 
von  ungefähr '12  Thlrn.  hat,  wozu  sie  nichts  weiter  erhält,  als 
von  der  Gutsherrschaft  1  Klafter  Eichenknüppelholz.  Sie  mufs 
sich  aus  eigenen  Mitteln  Wohnung,  Land  und  Brodkorn  an- 
schaffen ; 

2)  dafs  die  Hebamme  aus  B.  die  Entbindungen  in  meinem 
Filiale  G.  besorgt,  und  vielleicht  eine  jährliche  fÜnnahme  von 
8  Tl»lrn.  hat; 

3).  dafs  die  Hebamme  aus  B.  mein  zweites  Filial  G.  mit  über- 
nommen hat;  ihr  jährliches  Einkommen  läfst  sich  auf  7  Thaler 
schätzen. 

Der  Kreispbysicus  Hr.  Dr.  H,  zu  A.  convocirt  alle  3 — 4 
Jahre  die  Hebammen,  wo  er  sich  mit  ihnen  über  aufserordent- 
llche  Fälle,   die  ihnen  vielleicht  in  ihrem  Geschäft  vorgekom- 

*)  ??  d.  Bed. 
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meo  «indf  unterbaltf  und  ron  ihnen  Erkondigungeo  einsieht, 
wie  weit  sie  mil  einem  Apparat  versehen  »Ind. 
Z.,  den  3.  Mai  1838. 

F,j  Soperintendent  and  Prediger  su  Z. 


Die  Hebamme  N*  ist  60  Jahre  alt  und  bereits  25  Jahre 
hier  im  Amte;  ihr  Einkommen  betragt  nach  dem  Mittel  von 
den  drei  1et£t verflossenen  Jahren: 

1835  2  Taufen  und  6  Gevalterbriefe. 

1836  7        -         -     6 

1837  8       -         >     6 

17  Taufen  und  18  Gevalterbriefe. 

Folglich  kommt  auf  1  Jahr  5}  Taufen  und  6  Gevatterbr» 

Für  die  Taufe  erhält  sie  15  Sgr.  und  für  6  Gevatterb riefe 

auch  15  Sgr.,  mitbin   hat  sie  etwa^  5}  Tbir.  pro  Jahr;  deshalb 

hat  sie  zuweilen  schon  eine  Gratificalion  von  10  Thirn.  erbal« 

ten,  indefs  ist  nicht  zu  vergessen,  dafs  viele  Bauern  ihre  nabe 

Anverwandten  sind,  von  denen  tie  gar  keine  Gebühren  erfaSIft» 

Zum  Examen  beim  Kreisphysicus  mufs  sie  sich  oft  gestellen. 

F.,  den  21,  October  1838. 

B,^  Ortspfarrer. 

Indem  die  mir  noch  von  andern  Ortspfarrern  zugegange- 
nen Berichte  über  die  Hebammen  von  den  vorstehenden  nicht 
abweichen,  so  habe  ich  es  unterlassen  deren  Zahl  hier  noch  zu 
vergröfsern  *)♦ 

Hierdurch  glaube  ich  saltsam  nachgewiesen  zu  haben,  dafs 

die  Landhebammen  keinesweges  vor  Nabrungssorgen  gesichert 

^  sind^  da  es  hingegen,  wie  bereits  ol)en  erwähnt,  höchst  zweck- 

^  mäfsig  sein   würde,    wenn    ihr    Einkommen  vermehrt  werden 

könnte,  so  dürfte  es  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  vielleicht 

*)  Aufserdem  theileo  wir>  unv  den  Raum  nicbt  eu  sehr  in  An- 
sprach zu  nehmen,  drei  Zeugnisse  von  Ortsgeistlichen  nicht  mir,  die 
das  Manuscript  noch  in  extenso  liefert,  nnd  die  gleichfalls  die  spär- 
liche Einnahme  der  betreffenden  Hebammen  beweisen.  d.  Red. 
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nicht  unpasseod  seto,  wenn  es  auf  dem  Lande  wie  bisber  hier 
im  Orte  gehalten  würde:  dafs  nämlich  jeder  Hausbewohner  eine 
fiie  Steuer  für  die  Hebammen  erlegen  mufs,  nur  mit  der  Ab- 
änderung, daff  diese  Steuer  auf  dem  Lande  nicht  die  Häuser^ 
sondern  das  Land  beträfe ,  etwa  von  jeder  Hufe  10  Sgr.  fiir's 
Jahr,  und  gleichviel'  ob  sie  der  Herrschaft  oder  der  Gemeinde 
eugehöre,  indem  jene  für  die  Familien  ihrer  Tagelöhner  ein* 
treten  müfsten.  Die  separirten  Freilente,  Eigenthümer  oder 
Büdner  würden  dann,  weil  sie  nur  wenig  Land  besitzen,  zu 
dieser  Steuer  nur  verbältnifsmäfsig  herangezogen  werden  und 
etwa  vier  von  ihnen  nur  so  viel  als  ein  Bauer  leisten« 

Durch  diese,  gewifs  nur  mäfsige  Steuer  würde  sich  nach 
meiner  Berechnung  das  Einkommen  der  Hebammen  durch- 
schnittlich über  das  Doppelte,  und  an  manchen  Orten  noch  et- 
was mehr  erhöhen,  so  däfs  eine  Hebamme,  die  bisher  'nur  20 
bis  dO  Thir,  einnahm,  jetzt  etwa  eine  jährliche  Revenue  von 
CO  bis  80  Thlrn,  hatte,  welches  Einkommen  sie  bei  gehöriger 
Bildung  noch  recht  gut  ue»^  den  dritten  Theil  bis  zur  Hälfte 
vermehren  könnte. 

Aufserdem  aber  mübten  die  Gebühren  der  Hebammen  für 
den  Beistand  bei  der  Geburt  auf  das  Doppelte  erhöht  werden, 
so  dafs  die  Hebamme  —  von  den  Bauern  wenigstens  —  Statt 
i  Thlr.  forlan  1  Thlr,  erhielte,  und  derselben  mithin  jede  Taufe 
1|  Thlr.  brächte. 

Wählen  wir  zum  Beleg  des  Vorgetragenen  ein  Dorf,  z.  B. 
Zichow,  so  würde  sich  das  Verhältnifs  der  Einnahme  hiernach 
etwa  folgendermaafsen  stellen: 

Zichow  hat  48  Hufen,  mithin  h  10  Sgr.    16  Thlr. 
von  12  Freileuten .    ♦    .    .    .    .    .    ,      2      - 

18  Thlr* 

Fredersdorff  desgleichen 18  Thlr« 

und  hierzu  für  12  Geburten    «...    18     - 


64  Thlr. 
1  Klafter  Holz  von  Zichow   "  2  Thlr.  10  Sgr. 

Zusammen    56  Tbir.  10  Sgr. 
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Würde  die  Hebamme  oan  noch  durch  deo  den  Dorfloch* 
tem  etwa  zu  ertheilenden  Uoterricht  io  Handarbeiten  vielleicht 
20  Tblr.  erwerben  und  erhielte  uberdie«,  wie  bisher,  etwa  alle 
6  —  7  Jahre  eine  aaberordentliche  Gratification  von  10  Thlm.« 
•0  kponte  sie  bei  dieser  Einnahme  von  86  Thim.  10  Sgr«, 
wenn  auch  nicht  beneidenswertb,  doch  ganz  anständig  und  sor« 
genfrei  leben,  ond  die  übrige  Zeit  auf  ihre  eigene  FortblldoDg 
und  Yervollkommnang  in  ihrem  Fache  verwenden« 


Vermischtes. 


1.    Kreosot  gegen  Schleimscbwindsocht* 

In  einem  Falle  von  entschiedener  PhthisU  pHuito9a^  wel- 
che sich  bei  einem  30jährigen  Manne  aus  einer  vernachlässigten 
Bronchitis  herausbildete  und  sich  neben  einer  grofsen  Abma- 
gerung^ fast  nicht  mehr  remiltirendem  Zehrfieber  u.s.w.  durch 
einen  aorserordenllichen  Auswurf  eines  eiterartigen,  mit  einem 
unerträglichen  Gerüche  verbundenen  Schleimes  charakterisirte, 
wobei  zugleich  eine  excessive  Reizbarkeit  der  Luogenschleim- 
baut  einen  anhaltenden  Husten  begründete,  leistete,  nachdem 
complele  CoUiquation  mit  dem  Tode  drohte,  das  Kreosot  herr- 
liche überraschende  Dienste.  Tuberkeln  in  den  Lungen  dieses 
Kranken  waren  durch  kein  Mittel  zu  entdecken.  Das  Kreosot 
ward  anfänglich  dreimal  täglich  zu  einem  Tropfen  (mit  Puh, 
Rad,  Jltheae  in  Pillen)  gegeben  und /Schnell  bis  zu  4  und  5 
Tropfen  pro  Dosi  viermal  gestiegen;  ab  erste,  sehr  schnell  be- 
merkbare "Wirkung,  verbesserte  es  den  Geruch  des  Auswurfe, 
dann  ward  die  Reizbarkeit  der  Lunge  berabgestimmt,  der  Hu- 
sten ward  weniger  und  in  dem  Maafse,  als  der  Auswurf  eine 
mehr  schleimige  BeschafCenheit  annahm,  ward  die  Quantität 
'desselben  geringer,  kurz  alle  allgemeinen  und  örtlichen  phthisi- 
schen Symptome  traten  zurück.  Schon  nach  einigen  Wochen 
befand  sich  Patient  wieder  im  Freien  und  wie  seine  Kräfte  bei 

34 
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r€tchlkber  Diät  und  guter  Haltwig  sieb  cchocll  bobea^  kooote 
er  hM  wieder  seioeo  Jägergeflcbäflten  nacbgehen.  Dm  MiUei 
brachte  keine  unguostige  Neben wirksng  bervor  iiod  w9rd  gaas 
gut  vertrageo.  Der  Maan  ist  auch  bis  jetst  gans  wobl  geblie- 
beO|  ^bgleicb  feine  Respiration  freilieb  niqbt  gana  die  früher« 
Leicbligkelt  wieder  erlangt  hat  und  noch  ein  geringer  Reis* 
huaten«  der  indessen  kein  Bedenken  erregt^  zurückgeblieben  ist. 
Hier  rettete  das  Kreosot  offenbar  vom  Tode  und  icb  halte  die« 
sen  Fall  der  Mittheiluog  nicht  unwerth,  mit  dem  wiederholten 
Zusätze  f  dafs  keine  Tuberculosis  vorhanden  war. 

Bergheim.  Dr.*  Alken, 

/  2.    Menstrual-Blutung  aus  den  Brustwarzen. 

£in  14j'ähriges  Mädchen  blutete  aua  den  Brustwarzen  pe- 
riodisch alle  14  Tage.  Es  befand  sich  übrigens  wohl,  Auf 
wiederholte  Sphröpfköpfe  an  di^  Schenkel  verschwand  diese  Blu- 
tung und  zwei  Mojuate  darauf  stellte  sich  die  Menstruation  ein. 

Neufs,  ___^  Dr.  ße^iing, 

'  ä.     Ein  ganz  gleicher  Fall. 

Bei  einem  ^1  jährigen  9  noch  nicht  menstruirtea  idädchen 
trat  alle  4  bis  6  Wochen,  und  zwar  zip  vier  verschiedenen  Jtfa-r 
len  unter  den  heftigsten^  Anfällen  von  Kolik,  OpUtothotonust 
hysterischen  Krämpfen  und  somnambuleo  Erscheinungen  eine 
Blutung  aus  den  Brustwarzen  und  der  Oberfläche  der  Brüste 
ein,  die  aus  40  bis  80  wie  durch  Acupunctur  bewerkstelligteo 
Oeffnungen  jeder  Brust  hervordrang  und  die  Menstruation  ver* 
trat.  Ais  diese  eadUch  aus  dem  Scboobe  zi|  Slaud^  gebracbl 
worden,  borte  die  periodische  Blutung  am  den  Brüsten»  so  wie 
die  Nervenzufalle  auf  und  die  bUber  nervenschwache  kränk-* 
liehe  Person  wurde  gesund'*'^)' 

NeuCs.  Dr.  Eff^s, 


*)  Es  ist  «uffallend,  dafs  zwei  soIcKe  seltene  Fälle  lo  Eiaer  klei- 
nen Stadt  zasamiDcn  vorkamen.  Waren  beide  Mädchen  Sdiwestern 
oder  sonst  B  Ulis  verwandte?  d.  Red. 
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4.    Eigenthumlieh  complicirtcs  Wcchselficber  durch 

Arcenik  geheilt 

Bei  £wei  ahen  Mäonero,  die  lange  Zeit  an  anomaler  Gicht 
gelitten,  hatten  sich  ziemlich  regelmäfsrge  Anfalle  eines  Quo* 
tidianfiebers  ausgebildet»  In  beiden  Fallen  litlen  die  Kranken 
zugleich  an  nmschriebenen,  sehr  schmerzhaften  Entzuodungen 
einzelner  Stellen  der  Haut  des  Unterscheukelä,  die  jedesmal  mit 
brandigem  Abslerben  kleiner  Theile  derselben  verbunden  wa- 
ren. Einer  dieser  Kranken  hatte  zwei  Jahre  früher  bei  einem 
ähnlichen  Leiden  die  ganze  grofse  Zehe  durch  Brand  verloren 
und  hatte  auch  jetzt  die  Krankheit  das  Ansehen  einer  Gangraena 
senilis.  Besonders  bei  diesem  Kranken  sah  ich  die  Kräfte  au- 
fserordentlicb  dai^niederliegendy  die  Yerdauuug  gänzlich  gestört 
und  schien  der  Fall  hoffnungslos.  Naih  Anwendung  der  Tinei, 
arsenicalis  Fotoleri  besserte  sich  jedoch  der  Zustand  auffallend. 
Die  Wirkung  des  Mittels  schien  besonders  vortheilhaft  auf  die 
Verdauung  zu  sein*  Der  Appetit  besserte  sich  rasch,  der  Stuhl- 
gang wurde  regelmäfsig  und  die  Kräfte  hoben  steh.  Darch 
Darreichung  der  Gabe  unmittelbar  vor  dem  Fieberanfalle  konnte 
dieser  regelmäfsig  verbotet  werden.  Eben  so  vortheilhaft  schien 
das  Mittel  gegen  die  arthritischen  Schmerzen  und  die  lähmungs- 
artige Schwäche  und  das  Zittern  der  Untemtremitäten  zu  wir- 
ken. —  Der  Erfolg  war  im  Allgemeinen  sehr  befriedigend,  so 
dab  ich  micb  bei  der  so  häufig  vorkommenden  anomalen  Gicbl 
alter  Liiute  mit  Slörong  der  Verdauung  und  gescbwäcbteo  Kräflea 
zu  wiederholter  Anwendung  dieses  Mittels  aufgefordert  sehe. 

Eupen.  Dr*  Tittmatm, 

-m '  \ 

5.    ileus^  Gebrauch  der  Tinct.  JVieotianai bei 

demselben. 

Bei  einem  47  Jahre  alteh  Tuchscheerer  nut  zwei  Leisten- 
brächen  waren  gegen  hartnäckige  Verstopfung  mit  Erbrechen 
vier  Tage  lang  viele  Mittel,  zuletzt  OL  Croion^  in  bedeutenden 
Gaben  innerlich  und  als  Klystiere,  jedoch  ohne  allen  Erfolg 
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aDgew endet  worden.  Am  vierien  Tage  trat  liacb  vorbergegan- 
genen  heftigen  Leibscbmerzen  Krampf  in  beiden  Händen  und 
zugleich  Kotbbrecben  ein.  Zwei  Stunden  später  9  Macbmittags 
um  4  Uhr  klagte  der  Kranke  über  kursen  Atbem;  um  4  Uhr 
gab  ich  dem  Hoffnungslosen  alle  Stunden  10  Tropfen  Tinct, 
Tiicoiianae  und  äufserlicb  Umschläge  von  Spßc.  resoJv.  vu  s.  w. 
Sobald  die  ersten  Tropfen,  wie  sich  der  Kranke  ausdrückte,  im 
Leibe  waren,  bekam  er  Ruhe,  der  Schmerz  liefs  nach,  gegen 
6  Uhr  erfolgte  Oeffnung,  um  9  Uhr  hatte  er  bereits  vier  Stühle 
gehabt,  er  schlief  die  Nacht  durch  und  bekam  von  4  bis  7  Uhr 
Morgens  noch  drei  dünne  Stühle«  Den  folgenden  Tag  hielt 
die  Besserung  an,  die  Erholung  aber  erfolgte  sehr  langsam.  — 
Ein  anderer  Kranke,  bei  welchem  nach  fruchtloser  Anwendung 
von  Aderlässen,  Blutegeln,  innern  und  äufsern  aasleerenden  Mit- 
teln am  dritten  Tage  aufser  einem  Klystier  aus  Ol,  Croion.  die 
Tinei.  IVicot.  gegeben  wurde,  starb  noch  am  nämlichen  Tage, 
nachdem  er  die  Tinctur,  wie  die  übrigen  Mittel,  immer  ausge- 
brochen hatte. 

Lennep.  Dr.  Cramer, 

6.    Penetrirende  Bauchwunde. 

.  Aus  einer  1  Zoll  langen  Bauchwunde,  welche  durch  die 
weifse  Linie  zwischen  dem  Nabel  und  der  Synchondrose  der 
Schaambeine  gedrungen  war,  fiel  ein  faustgrofses  Stück  Netz 
yOT,  Durch  die  kleine  Wunde  war  der  Vorfall  nicht  zurück- 
zuführen.  Die  angewendete  Ligatur  erregte  bedenkliche  Zufälle, 
weshalb  das  Yorgefallene  abgeschnitten  werden  mufste.  Die 
entstandene  Blutung  wurde  durch  Unterbinden  und  Styptica 
bemeistert;  der  Kranke  konnte  nach  drei  Wochen  als  geheilt 
entlassen  werden. 

Xanten.  ^  Dr.  Zaun. 
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lieber   Muskelcontractoren.     Vom   Uofmed.    Dr.  Br&ck.   —     Sympto« 
matischer Wasierfrieset«     Vom    Dr.  Lyncker.    —     Beiträge  tur 

Eatbo log.  Anatomie.   Von  den  DDvn.Velteni  Alken,  f^lled.  Ratb 
^r.Ulricb  und  Krieger.  -—    Vermiscbtes.    Vom  Dr.  Blaaberf 


üeber  Muskelcontracturen. 

Mitgcibeilt 
vom  Hofmed.  Dr.  Brück,  Brunnenarst  zu  Driburg. 


Seit  der  Trennuog  der  Medicin  von  der  Chirurgie  wurde 
die  Behandlung  der  Contracturen  dett  Chirurgen  fiberwiesen; 
sie  sind  ja  so  recht  y^änfserliche  Gebrechen^  und  der  Contracte 
bedarf  in  der  Regel  keiner  Recepte.  Erst  seitdem  Wissenschaft* 
lieh  gebildete  Aerzte  sich  der  Orthopädik  angenommen,  ist  den 
Contracturen  das  gebührende  physiologisch-ätiologische  Augen- 
merk gewidmet  und  ein  geniales  Operationsverfahren  eu  Theil 
geworden,  nachdem  die  ersten  rohem  Versuche  der  Sehnen- 
durchschneidung  von  ThilerduSf  Lorenz^  Michaelis  a<  s.  w.  fast 
vergessen  waren. 

Wie  sehr  nun   auch  den  Leidenden  Glfick  zu  wünschen 
ist,  in  der  Regel  sich  durch  eine  gefahrlose  Operation  von  so 
entstellenden  und  hemmenden  Gebrechen,  wie  die  Contracturen 
Jabrgang  1839.  36 
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I 

es  sind,  beilbar  zu  wisseo:  so  bleibt  doch  In  ätiologiscber  Hin- 
siebt,  wie  selbst  die  Meister  der  Tenotomie  eingestehen,  noth 
*  mancbes  Dookel  zu  bcleucbten.  —  Aber  auch  die  Sehnen-  ood 
Muskeldurcbscbnetdnng  ist  nicht  wohl  in  allen  Fällen  anuiwea- 
den;  -—  oder  würde  sie  in  den  nachstehenden  Imsfiihrbar  sein? 
Im  Sommer  18dS  erschien  zur  Kur  in  Driburg  e'n  Fräu- 
lein V,  F.  aus  Llvland.  Bei  ihr  hatte  sich  das  Leiden  der  Con- 
tractur  so  ausgebreitet  entwickelt,  wie  es  selten  2ur  Erschei- 
nung kommt.  Man  konnte  sagen:  alle  ihre  Flezoren  vot^Nak- 
ken  bis  zu  den  Zehen  litten  daran,  jedoch  nichl  in  solcher  In- 
tensität, dafs  ihre  hohe,  schlanke  Figur  dadurch  abschreckend  ent- 
stellt worden  wäre.  Die  ganze  Gestalt  neigte  sich  zwar  nach,  vorn, 
die  Ellenbogen-  and  Kniegelenke  waren  nie  yöllig  zu  extendi- 
ren,  die  Finger  und  Fufszehen  waren  in  steter  Contraction; 
jedoch  konnte  die  Kranke  auf  alle  so  von  den  Flexoren  über- 
wundenen  Extensoren  noch  in  einem  gewissen  Grade  ihren 
Willen  geltend  machen  —  sie  konnte,  wenngleich  mit-Anstren- 
gung  und  contrahirten  Fufszehen  gehen,  stehen,  konnte  die 
Hände  zum  Theil  öffnen,  stricken  u.  s.  w„  ein  Beweis,  dafs  die 
Extensoren  nicht  völlig  gelähmt,  sondern  nur  von  den  relativ 
stärkern  Flexoren  überwunden  waren.  Ihre  blauen  Augen  hatten 
etwas  Stieres,  Schwerbewegliches,  als  ob  die  Augenmuskeln  an 
dem  Rigor  der  übrigen  Muskeln  Theil  nähmen.  Obgleich  der 
Zustand  schon  über  zwölf  Jahre  dauerte,  waren  doch  die  straf- 
fen wohlgebildeten  Muskeln  nicht  geschwunden,  wie  es  sonst 
bei  anhaltenden  Contracturen,  z.  B.  alten  Klumpfüfsen,  ge- 
wöhnlich bemerkt  wird.  Auch  verursachte  der  Zustand  keine 
Schmerxen,  sondern  nur  ein  unangenehmes  Gefühl  unbesiegba- 
rer Steifheit  vom  Kreuze,  bis  zum  Nacken  hinauf  und  in  den 
Extremitäten.  Nach  Anstrengungen  fühlte  sie  auch  das  Schluk- 
ken erschwert,  Uebrigens  war  die ,  jetzt  28jährige  JungfVau 
völlig  gesund  und  obgleich  von  blassem  Temt  und  nach  Mo- 
tionen leicht  ao  Herzklopfen  leidend,  doch  keineswegs  chloro- 
tiscb.  Als  Kind  hatte  sie  an  Ascariden  gelitten  und  in  ihrem 
achten  Jahre  hatte  sich  ein  unvoHkommener  Veitstanz  bei  ihr  - 
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entwickelt,  der  vom  Uten  bla  16(en  Jahre  sich  gettewert  hatte. 
Aus  diesem,  eben  nicht  seltenen  Entwickelnngsleiden,  welches» 
wie  sie  sich  erinnerte,  mit  einem  Gefühle  von  UnhesinnlicbkeiC 
im  Kopfe  verbanden  war,  war  die  Contractur  allmählig  her- 
vorgegangen, wogegen  man  anbegreiflich!  —  bis  jetzt  so  gut 
wie  gar  keine  Hülfe  gesucht  hatte. 

Ein  zweiter  Fall  von  eben  so  extensiver,  aber  weit  inten- 
siverer Contractur  kam  mir  in  demselben  Sommer  in  Driburg 
bei  einem  9jährigen  Knaben  aus  Cassel  zu  Gesichte,  einem  wah- 
ren Bilde  des  Jammers.  Als  achtmonatliches  Kind  hatte  er  ei- 
nen Anfall  von  Eclampsie  überstanden,  wonach  die  Beine  ge- 
lahmt wurden  und  dann  sich  Contractur  entwickelte,  die  das 
Gehen  gänzlich  hinderte.  Auch  die  übrigen  Flezoren  des  Kör- 
pers, namentlich  der  Arme,  nahmen  Antheil  an  der  Contractur, 
Zwölf  Aerzte  wandten  vergebens  innere  und  aufsere  Mittel  — - 
worunter  Schwefel-,  Eisen-  und  Kräuterbäder  -—  an.  Die  Ve- 
getation des  Knaben  sank;  bei  schwacher  Efslust  hatte  er  nur 
alle  acht  Tage  OefTnung;  die  Thätigkeit  der  Sinne  und  des 
Geistes  blieb  ungestört.  Vor  vier  Jahren  wandte  ein  Arzt  •<- 
es  war  der  zehnte  —  drei  Monate  lang  Ezlensionsversuche  mit 
Einreibungen  (welcher  Art?)  an,  wonach  sich  die  Contractu- 
ren  zu  lösen  anfingen.  Dieses  Verfahren  konnte  aber  wegen 
Entfernung  des  Arztes  nicht  fortgesetzt  werden«  Merkwürdig 
ist,  dafs  nach  den  ersten  acht  Tagen  dieser  heilsamen  Procedor 
sich  von  selbst  tägliche  Leibesöffnung  einstellte.  Da  die  ganze 
vegetative  Sphäre  dieses  ungUicklichen,  liebenswürdigen  Knaben 
im  tiefsten  lilt,  hielt  ich  es  für  ralhsam,  ihn  in  der  kurzzuge- 
messenen  Zeit  seines  Aufcnibalts  in  Driburg-  äufserlich  und  io- 
aerlich  möglichst  den  Einwirkungen  der  vestaurirenden  Eisen- 
quelle aoheim  zu  geben,  dabei  von  der  ihn  begleitenden  Mutter 
die  Ext'ensionsmanipulationen  fortsetzen  zn  lassen  und  i|ur  ge- 
gen Ende  der  Kur  versuchsweise  die  Schlammbäder  anzuwen- 
den, um  im  künftigen  Jahre  diese  gegen  das  Örtliche  Leiden 
der  Contractur  in  vollerem  Maafse  einwirken  zn  lassen. 

Mit  grofscm  Nutzen  brauchte  dagegen  Fräulein  r.  F.  ne- 

36* 
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ben  der  Eisenquelle  die  Schwefelschlammbäder.  Während  diese, 
die  Contractor  der  Flexoren  erweichend,  einen  wirksamem 
Willenseinflab  auf  die  Extensoren  gestatteten,  hob  die  innere 
Eisenkar  das  vitale  Selbstgefühl  der  Kranken  tu  einem  Höhe- 
punkte, Ton  dem  sie,  wie  sie  versicherte,  erst  jet^  sähe,  wie 
schwach  sie  vorher  gewesen,  da  sie  sich  doch  (ur  gesund  ge- 
halten hätte.  Leider!  erschöpfte  sie,  wie  so  Viele  im  Ueber- 
muthe  der  Keconvalescenz,  die  neugewonnenen  Kräfte  nur  zu 
oft  wieder  in  prüfenden  Anstrengungen,  die  «früher  unerreich- 
baren Berggipfel  zu  besteigen  u.  dgl.  —  Nichtsdestoweniger 
bewies  die  Einwirkung  der  Kur  die  glückliche  Wahl  des  Kur- 
orts, an  welchem  sich  in  den  Schwefelschlammhädern  und  der 
Eisenquelle  zwei  der  eingreifendsten  Mittel  gegen  dieses  Lei- 
den finden.  Nur  müfsten  der  Kur  eines  so  verjährten  Uebels 
so  viele  Monate  am  Badeorte,  als  gewöhnlich  Wpchen,  einge- 
räumt werden  und  auch  den  Winter  hindurch  erweichende  laue 
Bäder  nebst  Extensionsversuchen  täglich  fortgesetzt  werden, 
ehe  man  zu  dem,  doch  immer  gewaltsamen  Mittel,  der  Teno- 
tomie  schritte. 

Würde  diese  Operation  bei  so  allgemein  verbreiteter  Con- 
tractur  indicirt  sein?  wer  möchte  sie  den  Kranken  zumuthen? 
StTomeyer  fand  sie  in  solchen  Fällen  nicht  rathsam;  jahrelang 
fortgesetzte  warme  Bäder  thauten  nach  ihm  (Beiträge  zur  ope- 
rativen Orthopädik)  zuerst  die  obern,  dann  die  untern  Extre- 
mitäten auf.  Duval  in  Paris  dagegen  hat  es  gewagt,  bei  einer 
Ck>ntractur  beider  Fufs-  und  Kniegelenke  die  Achillessehnen 
und  die  Kniebeuger  zu  durchschneiden  —  und  mit  ziemlich 
günstigem  Erfolge. 

Ausdauernde  extendirende  Manipulationen  von  sanfter  Hand 
sind  dem  todten,  doch  nicht  ganz  entbehrlichen  Mechanismus 
der  Streckapparate  sicher  vorzuziehen,  da  sie  eine  unverkenn- 
bar beschwichtigende  Kraft  (animalischen  Magnetismus?)  mit 
der  mechanischen  Procedur  der  Extension  vereinen,  NarcoiUa 
und  Jlntispasmodica  innerlich  wirken  nichts,  indem  nach  Stro^ 
mSyer'M  treffendem  Ausdrucke,  sich  das  örtliche  Uebel  bereits 


—    517    — 

voo  seiner  Ursache  isolirt  bat.  Kennten  wir  eine  HetbodC| 
sagt  derselbe,  diese  Mittel  aof  die  Muskeln  selbst  za  lenken  — 
die  cndermatiscbe  ist  unwirksam  — :  so  wurde  die  ortbopadi- 
scbe  Operalion  grofsentbeils  überflüssig. 

Mir  selbst  drang  sich  bei  Betrachtung  der  starren  MuskeU 
parthieen  an  den  oben  beschriebenen  Subjeclen  die  Acnpunc- 
tur  als  Heilrersucb  auf,  wobei  etwa  die  Nadeln  vorher  in  con- 
cenlrirte  Morpbiumauflösung  getaucht  würden,  damit  das  Mor- 
phium, auf  denselben  getrocknet,  in  die  Tiefe  der  Muskel* 
Substanz  eindränge.  Doch  fehlte  mir  in  der  vielbewe^ten 
Saison  die  Zeit  zu  solchen  Operationsversuchen,  welche  hier* 
mit  den  Vorstehern  der  Hospitäler  anheim  gegeben  sein  mögen! 

Wenn  Gugrseni  und  Baudglocque  [Gazette  dee  Höpitaux 
XI.  No.  57)  durch  „einige"  Bäder  und  innerlich  Antiepaemo' 
diea^  bei  Darmwürmem  durch  Anthelmintiea^  Gintracturen  bei 
Kindern  geheilt  haben:  so  ist  hier  wohl  mehr  von  tonischen 
Krämpfen  die  Rede,  ab  von  selbstständig  gewordenen  Contrac- 
turen,  welche  sich,  als  Producte  früherer  Neurosen,  von  der 
sie  erzeugenden  Ursach«  bereits  isolirt  haben. 

Was  aber  ist  die  Ursache  der  Gontracturen?  —  Als  pa- 
thologische ursächliche  Momente,  aus  denen  Contracturen  her- 
vorgehen können,  finden  wir  von  den  Beobachtern  fast  nur 
solche  angegeben,  die  zu  den  Neurosen  zu  zählen  sind  oder 
doch  dazu  disponiren.  ^ 

1)  Angeboren  erscheinen  die  Contracturen  nicht  selten 
in  der  Form  des  Klumpfufses.  Meist  sind  dieses  neryenreiz- 
bare  Kindec,  die  entweder  sich  schnell  und  bedeutend  geistig 
entwickeln  oder  andrerseits  durch  Ueberreizung  6e%  Gehirns 
in  Blödsinn  verfallen.  In  d^t  erste  Kategorie  fallen  manche 
durch  Geist,  Witz  und  Phantasie  ausgezeichnete  Klumpfufsige  *), 


*)  Es  sind  dieae  Unglücklichen«  vrrlche  ein  Volksspruchwort  war- 
nend „die  von  Gott  Geseiclincten^'  nennt,  wie  auch  der  Teafel  in  der 
Volksinytkologie  mit  dem  Attribute  dei  Pferdefufses  beseichnet  ist 
Wie  nun  die  Yolkswcisbeit  stets  in  beachtcnswertber,  wenn  aneh  oft 
sckiefgedentetec  Beobachtung  begründet   ist,  so  möchte  wohl  hier  die 
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z.  B.  Lord  Byron ^  Walter  Scott  u.  A.  ^  AU  Repräsentanten 
der  zweiten  Kategorie  möchte  ich  die  beiden  contracten,  blöd'^ 
sinnigen  Knaben  anfuhren,  welche  ich  im  Jahrg.  1834  dieser 
Wochenschrift*)  beschrieben  habe,  bei  denen  zwar  nicht  die 
Contractaren  selbst,  doch  anbezweifelt  die  cachectisch  -  nervöse 
Disposition  dazu  angeboren  war. 

2)  Im  Laufe  des  Lebens  erscheinen  die  Contracturen 
(zunächst  im  kindlichen  Alter)  als  Producte  centraler  Nerven->^ 
affectionen,  oft  nachdem  diese  vorher  sich  in  klonischen  Kräm- 
pfen vergebens  zu  entladen,  gesucbt.  So  ging  in  dem  einen 
der  obigen  Falle  Veitstanz,  in  dem  andern  Eclampsie  der  Con- 
tractur  vorauf.  So  theilt  Dr.  Tott  (in  Hufeland-Osanns  Jour- 
nal 1838  St.  3)  einen  Fall  mit,  wo  ein  13jähriger  Knabe  ein 
Jahr  lang  an  täglichen  epileptischen  Anfällen  leidend,  aus  einem  ~ 
solchen  Anfalle  mit  Contractur  des  linken  Schenkels  erwacht, 
worauf 'die  Epilepsie  verschwunden  ist,  auch  nachdem  Ostsee- 
bäder die  Contractur  geheilt  hatten.  So  blieb  lebenslänglicher 
Muskelkrampf  eines  Auges  (Schielen)  bei  einem  meiner  Freunde 
zurück,  nachdem  er  als  Kind  in  eine  Cloake  gefallen  und  für 
todt  herausgezogen  war,  wie  einem  gleichen  Ungliickfalfe  ein 
^  berühmter  Maler  sein  Schielen  und  deshalb  seinen  Beinamen 
{Guercino)  verdankte.  Nach  Gaersent  und  Beauäelocque  wech- 
seln Wochen-,  ja  Monatelang  dauernde  Contracturen  der  Kin- 
der oft  mit  klonischen  Krämpfen  und  treten  die  Contracturen 
solcher  nervösen  Kinder  am  liebsten  vom  18ten  Monate  bis 
zum  6ten  Lebensjahre,  dann  nicht  eher  wieder,  als  zwischen 
detn  12ten  und  15ten  Jahre  ein  —  eine  Behauptung,  welcb^ 
nicht  minder  willküfhrlich  scheint,'  als  die  von  Lollemand  (Re* 
eherches  anotomico  -  pathoh  sur.Vencephale  ete,  7\  1.  154): 
dafs  Contracturen,  welche  durch  Entzündung  des  Hirnmarks  er- 
zeugt sind,   mit  wirklicher  Paralyse  verbunden  seien,  während 


BeobachtODg  zum  Grande  liegen,  dafs  diese  reisbaren  Naturen,  zumal 
oft  von  Kindheit  au  verhöhnt,  zu  Bitterkeit  und  Bosheit  leicht  hin- 
neigen, d.  Vf. 

•)  S.  49  u.  f.  d.  Red. 
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die  durch  Etitzünduog  der  Spinnwebeubaut  enUlaadeoeo  ohne 
Paralyse  seien;  lo  der  Regel  giebt  nacb  G.  und  B»  die  See- 
tion  der  an  intercurrirenden  Krankheiten  verstorbenen  contrac- 
ten  Kinder  kein  Resultat;  die  Muskeln  und  Neryencenira  finden 
sich  unverletzt,  nur  zuweilen  zeigen  sich  partielle  Erweichun- 
gen d^s  Giehirns  oder  Tuberkel.   . 

Auch  bei  Erwachsenen  erscheinen  Contracturen  häufig  ab 
unmittelbare  Folge  von  Reizung  des  Centralnervensy^lems. 
P^ff/i^scher  Buckel  verursachte  nach  Marshall  Hall  durch  Rei- 
zung des  Rückenmarks  so  anhaltende  Muskelcpotraction  der 
unlern  Extremitäten,  dafs  durch  den  Eindruck  der  Fersen  die 
Hinterbacken  in  Versch  wärung  gesetzt  wurden. 

3)  Aufser  solcfaren  untnittelbar  im  Centralnervensysteme 
liegenden  Ursachen  d^r  Contracturen  finden  wir  ferner  von 
den  Beobachtern  eine  Masse  pathologischer  ursächlicher  Momente 
in  bunter  Reihe  angeführt:  Darmwürmer,  Zahndurchbruch,  her- 
annahende Mtnses^  Masturbation,  Entzündung  ä^$  Darmkanals, 
Rheumatismus,  Gicht,  Verbrennung  und  Erfrierung,  Metastasen 
der'  BJilch,  der  Lochien,  zurückgebliebene  Krätse  und  abge« 
scbnittenen  Weichselzopf,  Gemüthsaffecte,  Metallvergiftuogen, 
mechanische  Einflüsse  u.  s.  w.  Eine  solche  chaotische  Zusam- 
menstellung von  nähern  und  entferntem  ursächlichen  Momen- 
ten kann  jedoch  nicht  als  eine  befriedigende  Antwort  auf  die 
Fragen  der  beutigen  Pathogenie  genommen  werden.  Erst  ver- 
möge der  neuern  physiologischen  Entdeckung  des  Reflex ions- 
gesetzes  im  Nervensysteme  ist  ,die  Mehrzahl  dieser  ent- 
fernten Ursachen  mit  dem  Centralnervensystem  in  ein  näheres 
Yerhältnifs  zu  bringen,  um  von  diesem  aus  zunächst  die  Muskel- 
contractionen  und  demnächst  die  Muskelcontracturen  zu 
begreifen,  zwischen  welchen  beiden  ein  Unterschied  Statt  za 
finden  scheint,  wie  zwischen  dem  lebendigen  Crystallisations- 
processe  und  dem  erstarrten  Crystalle. 

(Schlufs  folgt.) 


1 
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Symptomatischer  Wasserfriesel. 

Beobacblet  und  mitgetheilt 
vom  Dr.    Fr,  Lyntker  io  Pyrmont. 


Zu  einer  der  seknern  Erscheinungen  und  Beobachtungen 
am  Krankenbette  gehört  unstreitig  die  Ae$  Wasserfriesels,  Mi- 
Hari»  erysiallina.  Derselbe  aber  ist  mir  im  Laufe  des  Win- 
ters 1836—1837,  und  zwar  im  Monat  December,  in  einem  Zeit- 
räume von  acht  Tagen  bei  dreien,  sowohl  durch  Alter  als  Ge- 
schlecht verschiedenen  Individuen,  und  einmal  im.  Februar  bei 
einem  Knaben  von  acht  Jahren  vorgekommen. 

Das  erstemal  sah  ich  ihn  bei  L,  B!^  einem  Knaben  von 
drei  Jahren,  der  an  ffydroeephalus  acutus  erkrankte  und  daran 
starb*  Das  zweitenial  bei  C.  «$.,  einem  jungen  Manne  von  18 
Jahren,  der  schon  seit  14  Tagen  an  einem  gastrisch -nervösen 
Fieber  darniederlag  und  zwar  gerade  da,  als  sich  dasselbe  durch 
wiederholte  kritische  Schweifse  entschied.  Das  drittemal  bei 
^.  K.y  einem  2^  Jahre  leiten  Mä<dchen,  das  an  Stickhusten  mit 
hinzugetretener  Brustentzündung  litt,  welcher  Fall  ebenfalls 
tödtlich  endete.  Das  viertemal  bei  E.  S.^  einem  8  Jahre  alten 
Knaben,  der  von  einem  entzündlich -rheumatischen  Fieber  be- 
fallen war,  das  sich  in  seinem  weitern  Verlaufe  zu  einer  FehrU 
rheumatieo  nen^oso^  mit  bedeutender  allgemeiner  Abmagerung 
umgestaltete. 

In  dem  erstem  Falle  trat  die  Eruption  des  Wasserfriesela, 
während  des  letzten  Stadiums  der  Krankheit,  ohne  jedoch  den 
mindesten  Einflufs  auf  den  gegenwartigen  und  wettern  Verlauf 
derselbea  auszuüben,  ein,  blieb  bis  zum  Tode,  der  erst  sechs 
Tage  später  erfolgtfe,  durchaus  unverändert,  und  war  dieses 
selbst  auch  dann  noch,  als  ich  am  zweiten  Tage  nach  dem  Tode 
die  Section  vornahm,  die  einen  bedeutenden  Ergufs  wäfsrtger 
Lymphe  in  sämmtlicbe. Gehirnventrikel  ergab. 

In  dem  zweiten  Falle  entstand  der  Friesel,  wie  schoip  ge- 
sagt,   während    der   kritischen    Entscheidung   dieser   Krankheit 
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durch  mebrinalige  Scbweifse,  scigte  aber  aach  bicr  weiter  keS- 
DCQ  Eioflufs  aof  das  besondere  AUgemeiulcideo,  aUod  mcbrcr« 
Tage  anveräoderl  und  verscbwaod  erU  Dach  und  nach  wieder 
unter  der  alliuahb'gen  Reconvalescens  des  Kranken. 

Beim  dritten  Falle  trat  der  Friesel  scbon  in  den  ersten 
Tagen  da  Brustleidens  ein,  stand  onrerandert  ond  gletcbfallt 
oboe  bemerkbaren  Eioflufs  auf  das  secnndare  Brostleiden  drei 
volle  Tage,  wo  dann  plötzlich  Lungenlabmaog  einen  tödtlichen 
Ausgang  berbejfGbrte. 

Im  \ierten  Falle  ceigte  sich  das  Exanthem  gerade  am  vier* 
Echnten  Tage  der  Krankheit.  Ohne  jedoch  auch  hier  die  min- 
deste Bückwirkung  auf  das  tiefe  Allgemeinleiden  sn  äobem, 
stand  dasselbe  mehrere  Tage  unverändert,  verschwand  aber  dann 
bald  nach  der  Anwendung  einiger  wärmer  Bader,  die  bei  der 
sehr  trockenen  und  heifs  ananniblenden  Haut  dieses  Kranken 
so  vorftuglicb  wirkten,  dafs  sie  denselben  bald  aller  Gefahr  ent- 
rissen und  der  Reconvalesceoz  entgegenfahrten*  Hier  hinter- 
hefs  der  Friesel  viele  kleine,  leicht  durch  das  Gesicht  und  Ge- 
fühl zu  entdeckende  Knotehen  in  der  Haut,  besonders  der  des 
untern  Thefles  dei  Halses,  die  noch  längere  Zeit  bemach  wie 
eine  Gänsehaut  anKufublen  war. 

In  allen  vier  Fällen  war  der  Wasserfriesel  allein  nur  am 
Stamme  des  Körpers,  weniger  jedoch  auf  dem  Rucken  als  aof 
der 'Brust  und  dem  Baudie,  wo  Bläschen  an  Bläschen  in  an- 
zählbarer Menge  standen,  sonst  aber  an  keinem  andern  Theile 
dts  Körpers  zu  bemerken.  •—  Sämmtliche  Bläseben  waren  von 
runder  Form,  die  meisten  so  grob  wie  Hirsekörner,  einige 
kleiner,  manche  jedoch  auch  gröfser.  An  einigen  Stellen  fand 
ich  zwei  bis  drei  dieser  Bläschen  zusammengeflosien,  die  als- 
dann eine  mehr  unregelmäf&ige,  etwas  längliche  Form  gewan* 
nen.  Die  in  denselben  enthaltene  Flüssigkeit  war  von  heller, 
wäf»riger  Beschaffenheit;  Abends  bei  hinreichendem  Lichte  be- 
'  sehen  glänzten  sie  wie  Krystalle.  Die  Haut  zeigte  an  denjeni- 
gen  Stellen ,  wo  der  Frieseh  seinen  Sitz  aufgeschlagen »  weder 
eine  erhöhte  noch  verminderte  Temperatur.     Im  Allgemeinen 
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fublle  sieb  dieselbe  meiit  trocken  und  beifs  wie  überall  ao, 
ausgenommen  In  einem  einzigen,  dem  zweiten  Falle.  In  zwei 
Fallen,  dem  ersten  und  zweiten,  war  das  Exanlbem  während 
der  Nacht  und  binnen  wenigen  Stunden  zum  Vorschein  gckom-, 
men,  in  den  beiden  andern  war  auf  sein  Erscheinen  nicht  ge- 
achtet*" worden.  Vorboten  der  nahenden  Eruption  wurden  in 
keinem  einzigen  Falle  bemerkt. 

Dafs  auch  andere  Aerzte  gleich  mir  uro  dieselbe  Zelt  den 
Wasserfriesel  beobachtet,  ist  mir  nur  in  einem  einzigen  Fallie, 
von  dem  ich  jedoch  nichts  Genaueres  in  Erfahrung  habe  brin- 
gen können,  bekannt  geworden. 

Was  nun  die  Natur  und  das  eigentliche  Wesen  des  Frie- 
seis überhaupt,  wie  des  Wasserfries  eis  insbesondere  betrifft,  so 
schwebt,  wie  über  so  manche  exanlhematische  Krank b ei tsforml 
darüber  zur  Zeit  noch  ein  mystisches  Dunkel,  das  zu  erbellen 
ich  jedocb  einer  geübtem  Feder  und  einer  grofsern  Erfahrung 
als  der  meinigen  überlasse,  gern  aber  das  sich  mir  Dargebotene 
als  geringen  Beitrag  dazu  verwende.  — -  Was  mir  darüber  von 
Andern  zu  Gesichte  gekommen,  war  nur  kurz  und  hat  auch 
durchaus  unbefriedigt  gelassen. 

Zu  den  wahren,  acuten  oder  kritischen  Exanthemen  kann 
man  ihn  ab^r  schon  deshalb  nicht  zählen,  weil,  was  wenigstens 
die  von  mir  beobachteten  Falle  anbetrifft,  sein  Erscheinen  durch- 
aas ohne  allen  Einflufs  auf  das  bestehende  örtliche  sowohl ,  ala 
allgemeine  Leiden  blieb,  daher  ich  ihn  auch  nur  als  blofses  pas- 
sives Moment  desjenigen  Krankheitszustandes,  zu  dem  er  sieb, 
sei  es  in  welcher  Periode  es  wolle,  gesellt,  betrachte.  —  Auch 
die  Aetologie  desselben  ist  nicht  weniger  dunkel,^  denn  was 
G,  J.  Richter  in  seiner  spec.  Path.  u.  Therap.  Bd.. II.  S.  548 
über  seine  Entstehung  sagt,  und  annimmt^v  dafs  ihm  jedesmal 
entweder  ein  Krampf  der  Haut,  oder  eine  besondere  fehlerhafte^ 
zähe  Beschaffenheit  der  perspirablen  Lymphe  zum  Grunde  liege^ 
ist  eine  blofse  Hypothese  und  bedarf  erst  noch  einer  genauem 
Untersuchung. 

Nach  der  Beobachtung  älterer  Aerzte  ist  der  Wasserfriesel 
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ein.  Sytoptom  bedeutender  Affeclionen  innerer  TbeSe»  nament- 
lich der  Gebirnbäale  und  der  die  Organe  der  Brost  unkleiden- 
den  serösen  Membranen«  welche  Annahme  in  dem ^ von  mir  bc* 
obacbteten  ersten  und  dritten  Falle  wobl  gelten  könnte«  Dafs 
ein  vermehrter  Andrang  wäßriger  Säfte  nach  der  Haut  nicht 
selten  die  Hauptursache  zu  seiner  £ntstehang  abgtebti  möchte 
wohl  nicht  leicht  zu  läugnen  sein. 


Beiträge  zur  pathologischen  Anatomie. 


.    1.     Sackgeschwülste  in  der  Bauchhöhle  einer 

63jährigen  Frau. 

Frau  2V.,  50  Jahre  alt,  war  bis  vor  sieben  Jahren,  nach- 
dem sie  früherhin  drei  Kinder  leicht  geboren  hatte,  vollkommen 
gesund.  Als  sie  44  Jahre  alt  geworden  war,  fing  sie  an  weni* 
ger,  jedoch  zeitgemäfs  zu  menstruiren.  Während  dieses  Jahres 
war  ihr  der  Unterleib  so  angeschwollen,  dafs  sie  sich  endlich, 
da  ihre  Gesundheit  übrigens  nicht  im  geringsten  -gestört  war, 
Rath  bei  mir  erbat.  Ich  fand  den  Üttrus  in  der  Mitte  des 
Bauches  bis  vier  Zoll  über  der  Symph.  angeschwollen  and  hart 
Das  Orißeium  uteri  konnte  ich  nicht  erreichen.  Zeichen  der 
Schwangerschaft  fehlten.  Ich  bat  sie,  einen  zweiten  Arzt  za 
Rathe  zu  ziehen,  was  sie  aber  ablehnte.  So  vergingen  drei 
Jahre,  als  der  Bauch  in  einem  weit  gröfsern  Umfange  ange* 
schwollen  war  und  mir  die  Berathuog  mit  einem  sehr  erfahre» 
nen  Arzte  bewilligt  wurde.  Ich  hielt  die  Krankheit  für  eine 
Anschwellung'  des  Uterus^  dieser  sie  für  eine  Entartung  der 
EiersCöckeV '  Auf  meiner  Seite  war  der  Vortheil  der  Zeit,  io 
wdcber  ich  untersuchen  und  den  krankhaften  l/ierus  von  den 
übrigen  Eingeweiden-  unterscheiden  konnte.  Ueber  nichts  wa- 
'  reni  wir  einiger,  als  dafs  das  VJtbel  den  Tod  unvermeidli<^  zur 
Folge  haben  würde.  Sie  starb  am  18.  Juni  unter  Erscheinun- 
gen hinzugetretener  Brustwassersucht  plötzlich. 
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Sectioo.     Ganslicbe  Abmageraag  des  Körpers,  aber  die 
BaucbwanduDgen  waren  drei  und  einen  halben  Zoll  dick  und 
verhärtet    Das  FetthauUeltgewebe  war  pergamentartig,  so  dafs 
das  Scalpell  betm  Durchschneiden  knirschte.    Es  zeigte  sich  eine 
Menge   von   GescbwuUten,    welche    zusammengedräogt   (man 
konnte  sagen,  wie  eingemauert)  beinahe  die  ganze  Bauchhohle 
einnahmen,  die  Leber,  Milz,  Magen,  die  untern  Rippen  auf  eine 
höchst  seltene  ^Vcise  in. die   Höhe  gedrängt  halten,    und   an 
mehrern   Stellen    mit   den   aus  ihrer  Lage  geprefsten  Därmen 
sowohl,  als  mit  dem  Bauchfell  mehr  oder  weniger  stark  ver- 
wachsen  waren.     Diese  Geschwülste,    welche   auf  den  ersten 
Blick    ein   Ganzes   schienen,  bestanden  aus  vierzehn   Sackge- 
schwulsten,  die  zum  geringsten  Tbeile  eine  rein  seröse,    zum 
gröfsten  eine  mit  Blut  gefärbte  dunkelbraune  Flüssigkeit,  auch 
Blutgerinsel  und  gelbe   sulzartige   Stücke  geronnener  Lymphe 
enthielten.     Die  Menge  dieser  Flüssigkeit  betrug  60  Berliner 
Qoart.    Die  Kleinste  von  diesen  Geschwülsten  hatte  einen  Um« 
fang  von  ungefähr  drittebalb  Zoll,  die  gröfste  jene  von' elf  Zoll 
rheinisch.    Unter  den  Geschwülsten  fanden  sich  noch  zwei  ohne 
flüssigen  Inhalt,  wovon  die  eine  das  Gewebe  eines  Mark-,  die 
andere  jenes  eines  Blutschwammes  hatte.    Einige  der  Gescbwübte 
waren  rein  seröse  Säcke,  an  andern  fand  man  meiaootiscbe  und 
wieder  an  andern  scjrrhöse,  fungöse,  verknorpehe  und  verknö- 
cherte  Stellen.      Dieses   Gemisch   krankhafter   Bildungen    zog 
seinen  Ursprung  aus  dem  Grunde  des  Uterus^  welcher  in  eine 
grofse  sackförmige,  dbrch  mehrere  Stheidewaude  unregelmäfsig 
getheilte  Geschwulst  entartet  war,   und  mit  welcher  alle  übri- 
gen Geschwülste  innig  zusammenhingen.    Was  noch  von  dem 
Gewebe  des  Uterus  erkannt  werden  konnte,    (and  sich  aufge- 
lockert und  hoch  gerötbet.     Aufserdem  war  der  Uterus'  sehr 
in  die  Länge  gezogen.     An  und  in  den  Ovarien,  sowie  an  den 
benachbarten  Theileo  fand  sich  nichts  krankhaftes- vor.     Merk- 
würdig ist,  dafs  diese  Kranke  nie  über  Schmerzen  geklagt  hat. 

Bonn.  Dr.  Feiten^  Kr«  Phys. 
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%     Saffocatoriscber  Tod  bei  Hypertrophie  der 
Thymus f  der  Broncbialdrusen  a.  ••  w. 

Ein  4jabrjges  Mädcben  batte  fruber  lange  an  Keachbostea 
gelitten  and  war  endlicb  obne  Arzneimittel  davon  geneten« 
Seit  der  Zeit  war  es  Nachts  mebmials  von  plotdicben,  aber 
scbnell  voriibergebenden  Atbembescbwerden  befallen  worden, 
wobei^es  mit  blauem  Gesiebte  und  grober  Angst  einige  Mino« 
ten  im  Bette  yorniiber  sitzen  mubte.  Zu  Anfang  des  Jahres 
18*-  erkrankte  es  ernstlicher,  es  traten  safTocatoriscbe  Zufalle 
ein,  an  denen  das  Kind  Wer  Monate  später  starb.  Bei  der  Sec- 
tion  fand  sieb  eine  wenigstens  um  das  Dreifache  au  grofse 
Glandula  ihymus^  welche  sonst  von  normaler  Beschaffeabeit 
war,  alle  Bronchialdrusen  beinahe  waren  vergröbert  and  tuber- 
kulös entartet.  £ine  derselben  an  der  Bifurcation  batte  den 
Umfang  eines  Hühnereies  erreicht,  war  knorpelhart  ansafnblen 
und  £u  durchschneiden,  enthielt  jedoch  im  Innern  frei  abgela* 
gerte,  tuberkulöse  Substanz,  welche  In  der  Mitte  bereits  erweicht 
war;  die  beiden  Bronchien  waYen  diircli  diese  Druse  gleich  un« 
terhalb  ihres  Anfanges  so  zusammengedrückt,  dafs  nur  höchstens 
ein  Drittel  ihres  Volumens  übrig  geblieben  war,  obne  dab,  so 
viel  ich  erfahren  konnte,  das  Kind  anhaltend  an  Atbembescbwer- 
den gelitten,  oder  einen  anhaltenden  Sibilus  gehabt  hätte. 
Longe  und  Herz  in  ihrer  Lage,  letzti^res  nicht  einmal  meijklich 
durch  die  vergröberte  Thymus  in  der  Lage  beeinträchtigt, 
zeigten  die  Wirkung  des  suffocatoriischen  Todes,  Ueberßilluog 
mit  Blut  Die  Lungenschleimbaut  war  bedeutend  geröthet ;  in 
den  Lungen  zeigten  sich  eine  Anzahl  von  Miliar- Tuberkeln  in 
rohem  Zustande. 

Bergheim.    •  Dr.  Alksny  Kr.  Phys. 


3.    Magensteatom. 

Ein  5Sjähriger,  dem' Trünke  sehr  ergebener  Bäcker,  wel- 
cher schon  längere  Zeit  über  seioeo  Magen  gekbgt  und  in  den 


—    526    ~ 

leUlen  vier  Wocbeo  vor  seiDem  Tode  an  Durchfall  mit  sehr 
übelriecbendem  Abgange  gelitten  batte,  starb  endlicb  ganz  ab- 
gezehrt.    Das  hei  Lebzeiten   vorausgesetzte  organische  Leiden 
des  Magens  war  in  weit  höherem  Grade  vorbanden,  als  Ich  ge- 
dacht  hatte.    Eine  steatomatöse  Masse,  welche  den  ganzen  Raum 
des  grofsen  Netzes  einnahm,  ging  von  der  vordera  Fläche  des 
Magens  aus  und  hing  mit  den  entarteten  Wanden  desselben  so 
innig  zusammep,  dafs  man  die  Grenzen  zwischen  ihr  und  den 
Häuten  des  Magens  nicht- unterscheiden  konnte^   DieOberBäche 
der  Leber,  das  Zwerchfell  und  die  Milz  waren  zum  Theil  mit 
einer  ähnlichen  steatomatösen  Masse  bedeckt.     In  der  Bauch- 
höhle und  im  Herzbeutel  war  viel  Serum  ergossen,  •  das  Ge- 
webe der  Lunge  gröfstentbeils  gesund.    Nur  aus  der  ganz  aJI- 
mähligen  Umbildung. so  wichtiger  Organe  läfst  ersieh  erklären, 
dafs  der. Mensch  noch  sechs  Wochen  vor  seinem  Tode  gear- 
beitet hatte. 

Coblenz.  Med.  Rath  Dr.  Ülridt. 


4«    Merkwürdige  Degeneration  it$  Uterus, 

Eine  58  Jahre  alt  gewordene,  unverbeirathete  Dame  von 
sensibler  Constitutiou  und  aufser,  dafs  sie  oft  profus  menstruirt, 
stets  gesund,  wurde  vor  7  Jahren  von  öfters  wiederkehrenden 
Leibschmerzen  befallen;  der  Leib  fand  sich, dabei  aufgetrieben 
und  hart.  Auflösende  und  abführende  Arzneien  wurden  ohne 
allen  Erfolg  angewandt.  Der  untersuchende  Finger  fand  auf 
dem  gegen  einen  halben  Zoll  geöffneten  Muttermunde  drei 
bohnenartige,  harte,  schmerzlose  Körper,  die  an  zolllangen,  dün- 
'  neu  Stielen  befestigt  waren  und  leicht  mittelst  des  Fingers, 
ohoe  weitere  Blutung  entfernt  wurden.  Nach  zwei  Stunden 
war  der  Muttermund  völlig;  wieder  geschlossen  und  das  Allge- 
meinbefinden erwünscht.  Nach  mehrern  Tagen  stellte  sich  ein 
fieberhafter  Zustand  ein,  welcher  durch  äülfe  des  Dr.  v.  flehen 
binnen  14  Tagen  beseitigt  war.  Von  da  an  war  Patientin, 
geringe  -hysterische  Beschwerden ,  jene  harte,  schmerzlose  Auf^ 
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treibung  des  Ualerleibes  und  maocbaialige  unregcbnibig  eio- 
tretende  Mutterbiatongen  abgerechnet,  gesund,  bis  ioi  Frnbjahr 
1835  \sich  zuerst  eb  Ansflnfs  einer  fibelriechenden,  jauchigen 
Flüssigkeit  mit  Blut  Termischt  und  von  uftem  Leibschmerzen 
begleiter,  einstellte.  Gegen  Mitte  Februar  IS36  nahm  die  An* 
Schwellung  des  Unterleibes  zu,  in  der  Gegend  des  rechten  Ovt- 
riums  fühlte  man  eine  schmerzhaft  umschriebene  Geschwnbti 
der  Mutterhals  war  jetzt  verschwunden,  der  Muttermund  war 
etwas  geöffnet  und  tiefstehend,  die  Gebärmutter  in  ihrem  un^ 

•tern  Abschnitte  sehr  ausgedehnt,'  doch  unschmerzhaft,  weshalb 
ein  Polyp  im  Uterus 'yermuibei  wurde«  Auf  mebrmal  gereichte 
Gaben  des  Seeale  cornutum  drängte  sich  unter  webenartigeo 
Schmerzen,  Öfterem,  galligtem  Erbrechen,  eine  schwammige, 
leicht  zerdrückbare  Masse,  unter  reichlichen  Ausflüssen  einer 
blutig-jauchigen,  äufserst  stinkenden  Flüssigkeit  durch  den  Mol* 
termund  in  die  Scheide  herab.  Innerlich  wurden  abwechtdnd 
stärkende  und  antiseptische,  krampfstillende  und  eccoprotische 
Mittel,  KIjstiere,  reinigende  Muttereinspritzungen  und  auf  den 
Unterleib  narcotiscbe  Cataplasmen,  sowie  auf  das  Ovarinm  Blut- 
egel und  Quecksilber« Einreibungen,  später  mit  Jodiosalbe  an- 
gewandt. Vierzehn  Tage  später  trat  obige  Masse  zum  Tbeii 
aus  der  Scheide  hervor,  und  wurzle,  nach  vorheriger  Unterbin- 
dung, entfernt.  Sie  wog  gegen  2^  Pfund,  war  von  schwarz- 
röthlicherv  Farbe  und  zum  Tb  eil  in  Faulnifs  übergegangen. 
Schon  am  Tage  nach  der  Operation  hatte  sich  der  Muttermund 

^  wieder  geschlossen,  die  Blutungen  hatten  aufgehört  und  Pat* 
fand  sich  die  nächsten  sechs  Tage  ziemlich  wohl,  bis  am  sieben- 
ten Tage  plötzlich  ein  heftiges  Fieber  ausbrach  und  unter  den 
Erscheinungen  einer  heftigen  Darmentzündung  starb  die  Kranke 
.  am  zehnten  Tage  nach  der  Operation,  nach  248tündigem  Todes- 
kampfe. t)ie  am  zweiten  Tage  nach  dem  Tode  im  Beisein  des 
Hrn.  Dr.  f.  Felsen  gemachte  Section  bot  folgende  Ergebnisse  dar: 
Die  Bauchhöhle  enthielt  eine  Menge  eines  graugelblichen,  stin- 
kenden, flockigen  Wassers;  der  gröfste  Theil  der  dünnen  Ge- 
därme,  so  wie  der  obere  Theil  des.  Dickdarms  waren  heftig 
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enUfindet  udcI  von  Lnfl  ausgedehnt ;  Hagen,  Leber»  Hik  und 
Nierei^  waren  normal  beschaffen.    An  dem  sehr  aufgetriebenen 
UUruß  fielen  sogleich  fünf  äarserlich  hervorragende,  harte,  kno- 
tige Stellen  in  die  Augen^  die  im  Innern  einen  KnochenkerD, 
mitunter   von   der   GrÖfse  einer  Bohne   hatten.      Die   innere 
Oberfläche  des  Uteru9  war  mit  einer  fingerdicken  Lage  eioec 
grauscbwarzen ,   srhmiengen,  stinkenden  Masse  bedeckt,   nach 
deren  Entfernung  die  Schleimhaut  der  Gebärmutter  normal  er* 
schien,  abgerechnet  jene  höckerige  Hervorraguog  der  knotigen 
Masse  und  des  fleischig,  festen,   drei  Finger  breit  über  dem 
Muttermunde  befindlichen   Stieles   ^%  Polypen, v  an   dem   nur 
kleine  Ueberreste  der  operirten  Masse  hingen.    Das  linke  Ova- 
rium  war  glesund,  das  rechte  dagegen  stellte  einen,  sechs  Zoll 
bngen  und  oben  zwei  Zoll  breiten,  hohlen  Schlauch  dar,  wel* 
eher  innerlich  mit  einer  dunkelrothen,  weichen  Masse,  die  ans 
geronnenem  Blute  zu  bestehen  schien  und  gegen  drei  Unzen 
wiegen  mochte,  gefiillt  war;   die  Muttertfompete  dieser  Seite 
war  sehr  erweitert  und  konnte  eine  dfcke  Sonde  leicht  bis  in 
den  Uterus  gefuhrt  werden. 

Gkfve»  Krv  Wiia&H»t  £W^g^'** 

(ScUub  folgt.) 


Vermischtes. 


Habituelle  Verrenkung  der  Kinnlade. 

Ejiie  75jäbrige  Frau  hatte  eine  solche  Anlage  zu  Verren- 
kungen der  Ünterkinnlade,  dafs  dieselben  oft  beim  Gähnen  und 
Kauen  sowohl  an  beiden  Seiten,  als  auch  mitunter  an  der  ei- 
nen oder  andern  erfolgte.  Sie  war  so  g;eschickt  in  der  Repo- 
sition, dafs  sie  dieselbe  immer  selbst  wieder  zu  Stande  brachte,  und 
iaur  ein  einzigesmal  war  ich  aufgefordert  worden,  Hülfe  zu  leisten, 
nachdem^  der  Selbst-Repositions- Versuch  nicht  gelingen  wölke. 

Wermelskirchen.  Dr.  Biosberg. 
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Ueber  die  Bn'ghi'sche  Öegeneration  der 

Nieren. 

ftlitgeibeilt  vom  Dr.  C  Heeki  io  Strabund. 


Die  von  €luge  in  dieser  Wochenscbrift  (1837  No.  37,38, 
49  und  1839  No.  5)  uAd  in  seinen  ,,fBicroscopiscfaen  Untersu- 
chungen'^  nnd  von  f^ahniin  im  ^Repertoriuro^ -für  1837  und 
1838  mifgelheilten  Bemerkungen,  über  die  Art,  wie  die  Nieren 
tn  der  i^r/gA/^3cben  Krankheit  degeneriren,  haben  ein  so  vrenig 
fiberekistimmendes  Resultat  ergeben,  dafs  eine  nochmalige  Uit« 
tersucfaung  nicht  überflüssig  erschien.  Es  bot  sich  mir  in  die- 
sem Jahr^öfteir  die  Gelegenheit  dar,  Nieren  von  Wasserstieb-» 
t igen,  zu  untersnchen,  die  während  ihres  Lebens  fast  alle  vod 
*  Bfighi  angegebenen  Symptome  gezeigt  hatten,  und  da  HeiY 
Med.  Ratfa  Prof.  Froriep  mir  mit  der  dankenswerthesten  Za- 
vorkommenheit  den  Gebrauch  seines  Microscopes  gestattete,  so 
ergriff  ich  die  Gelegenheit  um  so  lieber,  als  Arbeiten  dieser 
Art  doch  noch  nicht  häufig  sind,  und  selbst  das  geringste  Re- 
Jahrgang 1839.  .    36 
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sultat  immer  ein  lohnendes  bleibt  Was  ich  gefunden,  habe 
ich  in  meiner  Inaugural-Dissertation  *)  mitgetheilt ;  schon  wäh- 
reod  des  Druckes  derselben  erhielt  ich  wieder  neue- Nieten,  uod^ 
da  die  Untersuchung  dersdben  meine -Bemerkungen  durchaus 
bestätrgte,  so  war  mir  die  ehrende  AufTorderung  meines  hoch* 
geschätzten  Lehrers,  Herrn  Geh.  Rath  Catper  Sehr  erfrenl, 
ihm  fiir  dieses  Journal  eip  kurzes  Re&um^  des  Gefundenen  zu 
liefern. 

Das  äufsere  Ansehen  der  Mieren  wafr,  wie  Bright  es  TOn 
seiner  zweiten  Varietät  beschreibt.  Ihr  Volumen  yergröfsert  '— 
eine  war  5'^  *lang  und  2f'  W*  breit.  —  Die  Blutmasse  ver- 
mindert; alle  Nieren  indefs  ialim  etwas  weicher,  als  im  natör- 
lieben  Zustande*  Die  graurotbliche  Oberfläche  war  mit  weiCseo» 
unter  sich  netzförmig  verbundenen  Punkten  bestreut,  die  be- 
sonders bei  der  einen  Miere  deutlich  da  hervortraten,  wo  diese 
an  dem  zum  Zwerchfell  gekehrten  Theile  ein  bläuliches  An- 
sehen hatte.  Theilte  man*  die  Nieren  durch  einen  Längsschnitt, 
so  zeigte  sich  auch  im  Innern  vollständige  Degeneration;  die 
ganze  CorticaUubAanz  war  von  den  weifsen  Granulationen 
durchdrungen.  Auch  die  Medullarsubstanz  war  durchaus  nicht 
unverändert:  während  in  einer  Niere  fast  alle  JIfqlpighfsche 
Pyramiden  an'  ihrer  Basis  wie  angefressen  waren,  bot  eine  zweite 
Niere  ein  so  auffallendes  Bild  der  Degeneration  auch  der  Me- 
dullarsubstanz- dar,  wie  es  vielleicht  «elten  gesehen  ist.  Alle 
Malpighfsche  Pyramiden  bis  auf  zwei  jederseits  waren  voll- 
ständig degenerirt,  so  dafs  eine  Unterscheidung  der  Cortical- 
und  Medullarsubstanz  hier  durchaus  unmöglich  war;  keine  Spur 
der  gestreckten  Harnkanälchen  bis  dicht  zu  den  Papillen;  über- 
all die  weifsgelbe  Granulation.  Eine  der  noch  erkennbaren 
Pyramiden  zeigte  an  den  Seiten  vollständige  deutlicne  Harn- 
kanälchen,  in  der  MStte  aber  nur  die  weifsen  Flecke,  so  dafs  ' 
sie  förmlich  wie  ausgehöhlt  erschien. 


(      _ 

*}  De  renibu9  in  morho  Brightn  degeneratii.    DiVs  inaug»  etc: 
Anct.  CaroU  Adolph.  Hecht    Berol  1839.     4.    ^  P, 
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Hicrotcopuche  Untertachnng  «Ur  Nieren. 

Scbable  man  mit  docm  Memer  em  Pardkelcheo  der  dcge- 
nerirten  Subttaos  A^  and  brachte  es  mil  Wasaer  Tcrdiiooi  auf 
den  ObjecUrägeiv  so  zeigten  sich  hei  2S0maliger  Vergrölsenmg 
die  Molekularkörper  and'  die  Hänfen  der  Terschiedensten  Kn« 
gdchen,  wie  Fahniin  $it  sah  und  beschrieb;  wurde  die  Ver- 
gi'dfserttng  bis  450mal  Termehrt,  so  bemerkte  man  bald  ovalOy 
miseitige,  doch  nie  mit  bestimmten,  regdmalsigen  und  scharfen 
iLanten  und  Winkeln  Ycrsehene  Korperchen  in  so  bedeutender 
Menge,  besonders  in  der  am  meisten  degenerirten  Niere,  dafs 
wohl  nur  eine  su  gerbg  angewendete  Yergrofserung  FaletUin 
ihre  Wahre  Beschaffenheit  nicht  erkennen,  sondern  sie  als  Kn« 
gdhaufen  u.  s.  w.  beschreiben  liefs. 

Nach  Tiden  vergeblichen  Bem&buogen  gdaog  es  cndlicb, 
eine  so  dünne  Scheibe  aus  der  Nierensubstans  daranstdlen, 
dafs  bei  40Qmaliger  Vergroberung  du  Bild  noch  deutlich  blieb* 
Hier  zeigten  sich  nun  die  ovden  Körperchen  reihenförmig  an 
dnander  gelegt,  bdd  zwischen  Hamkanälchen,  bald  diese  ganz* 
lieh  bedeckend,  und  ihr  Yorhandeniein  nicht  mehr  erkennen 
lassend.  Isolirte  man  einzelne  Körperchen  durch  gröfsere  Ver- 
dünnung mit  Wasser,  so  zeigte  sich  die  eben  angegebene  Form; 
ü»  übertrafen  Blutkörperchen  meist  an  Grobe,  wu  indeb 
durchaus  nicht  constant  war,  sondern  so  varürte,  dab  einzelne 
Körperchen  halb  so  klein  wie  andere  waren.  Undurchsichtig- 
kdt  und  eine  gelbliche  Farbe  zeichneten  sie  aus.  Stark  ange- 
wendeter Druck  zerrib  sie,  und  der  Inhalt  strömte  dann  als 
eine  feinkörnige  Masse  hervor;  die  Hülle  blieb  durchsichtig  zu- 
rück, und  es  konnte  oft  noch  die  Stelle,  wo  der  Rifs  war,  be- 
merkt werden*  EssigsSnre  bewirkte  gidchtdis  Zerplatzung; 
die  hervorströmenden  Kügdchen  wurden  aber  so  wenig  von 
Essigsäure,  als  von  andern  Siuren  verändert 

Es  mubte  mich,  sehr  wundem,  dafs  ich  die  von  Glug€  so 
deutlich  beschriebenen  zusammengesetzten  Entzündungskugdn 
nicht  finden  konnte^  eben  so  vrenig  wie  die  von  ihm  gidch- 

36«  - 
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leUlen  vier  Wocheo  yor  seinem  Tode  an  Durchfall  mit  sehr 
übelriechendem  Abgänge  gelitten  hatte,  starb  endlich  ganz  ab- 
gezehrt. Das  hei  Lehrzeiten  vorausgesetzte  organische  Leiden 
4es  Magens  war  in  weit  höherem  Grade  vorhanden»  als  ich  ge- 
dacht hatte*  Eine  steatomatöse  Masse,  welche  den  ganzen  Raum 
des  grofsen  Netzes  einnahm,  ging  von  der  vordem  Fläche  des 
Magens  ans  und  hing  mit  den  entarteten  Wanden  desselben  so 
innig  zusammen,  dafs  man  die  Grenzen  zwischen  ihr  und  den 
Häuten  des  Magens  nicht  •  nnterschriden  konnte»  Die  Oberfläche 
der  Leber,  das  Zwerchfell  und  die  Milz  waren  zum  Theil  mit 
einer  ähnlichen  steatomatösen  Masse  bedeckt.  In  der  Bauch- 
höhle und  im  Herabeutel  war  viel  Serum  ergossen,  •  das  Ge- 
wehe der  Longe  gröfstentheils  gesund«  Nur  aus  der  ganz  all- 
mähligen  Umbildung,  so  wichtiger  Organe  läfst  er  sich  erklären, 
dafs  der. Mensch  noch  sechs  Wochen  vor  seinem  Tode  gear- 
beitet hatte. 

Cobienz.  Med.  Rath  Dr.  Ulrich. 


4,    Merkwürdige  Degeneration  des  Uterus, 

Eine  58  Jahre  alt  gewordene,  anverheirathete  Dame  von 
sensibler  Constitution  und  aufser,  dafs  sie  oft  profus  menstruirt, 
stets  gesund,  wurde  vor  7  Jahren  von  öfters  wiederkehrenden 
Leibschmerzen  befallen;  der  Leib  fand  sich  ^ dabei  aufgetrieben 
und  hart.  Auflösende  und  abführende  Arzneien  wurden  ohne 
allen  Erfolg  angewandt.  Der  untersuchende  Finger  fand  auf 
dem  gegen  einen  halben  Zoll  geöffneten  Muttermunde  drei 
bohnenartige,  harte,  schmerzlose  Körper,  die  an  zolllangen,  dün- 
nen Stielen  befestigt  waren  und  leicht  mittelst  des  Fingers, 
ohne  weitere  Blutung  entfernt  wurden.  Nach  zwei  Stunden 
war  der  Muttermund  völlig  wieder  geschlossen  und  das  Allge- 
meinbefinden erwünscht.  Nach  mehrern  Tagen  stellte  sich  ein 
fieberhafter  Zustand  ein,  welcher  durch  äülfe  des  Dr.  v,  VeUen 
binnen  14  Tagen  beseitigt  war.  Von  da  an  war  Patientin, 
geringe -hysterische  Beschwerden,  jene  harte,  schmerzlose  Auf^ 
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treibopg  des  Unterleibes  und  oiaocbmalige  unregdmäCsig  ein- 
tretende Mutterblutungen  abgerecbnet,  gesund,  bis  im  Frübjabr 
1835  \sich  zuerst  ein  Ausflufs  einer  übelrlecbenden,  jauchigen 
Flüssigkeit  mit  Blut  vermischt  und  von  öftern  Leibschmerzen 
begleitet,  einsteilte.  Gegen  Mitte  Februar  IS36  nahm  die  .An- 
schwellung des  Unterleibes  zu,  in  der  Gegend  des  rechten  Ova- 
riums  fiiblte  man  eine  schmerzhaft  umschriebene  Geschwulst, 
der  Mutterhals  war  jetzt  verschwunden,  der  Muttermund  war 
etwas  geöffnet  und  tiefstehend,  die  Geb'ärmutter  in  ihrem  un- 

•  lern  Abschnitte  sehr  ausgedehnt,'  doch  unschmerzhaflt,  weshalb 
ein  Polyp  im  Uterus  *yertnuibet  wurde«  Auf  mehrmal  gereichte 
Gaben  des  Seeale  cornuium  drängte  sich  unter  wehenartigen 
Schmerzen,  öfterem,  galligtem  Erbrechen,  eine  schwammige, 
leicht  zerdriickbare  Masse,  unter  reichlichen  Ausflüssen  einer 
blutig- jauchigen,  äufserst  stinkenden  Flüssigkeit  durch  den  Mut* 
termund  in  die  Scheide  herab.  Innerlich  wurden  abwechselnd 
stärkende  und  antiseptische,  krampfstiilende  und  eccoprotische 
Mittel,  KIjstiere,  reinigende  Muttereinspritzungen  und  auf  den 
Unterleib  narcotische  Calaplasmen,  sowie  auf  das  Ovarium  Blut- 
egel und  Quecksilber* Einreibungen,  später  mit  Jodinsalbe  an- 
gewandt. Vierzehn  Tage  spater  trat  obige  Masse  zum  Theil 
aus  der  Scheide  hervor,  und  wurde,  nach  vorheriger  Unterbin- 
dung, entfernt.  Sie  wog  gegen  2\  Pfund,  war  von  schwarz- 
röthlicherv  Farbe  und  zum  Theil  in  Fäulnifs  übergegangen. 
Schon  am  Tage  nach  der  Operation  hatte  sich  der  Muttermund 

^  wieder  geschlossen,  die  Blutungen  hatten  aufgehört  und  Pat* 
fand  sich  die  nächsten  sechs  Tage  ziemlich  wohl,  bis  am  sieben- 
'ten  Tage  plötzlich  ein  heftiges  Fieber  ausbrach  und  unter  den 
Erscheinungen  einer  heftigen  Darmentzündung  starb  die  Kranke 
am  zehnten  Tage  nach  der  Operation,  nach  248tündigem  Todes-, 
kämpfe.  t)ie  am  zweiten  Tage  nach  dem  Tode  im  Beisein  des 
Hrn.  Dr.  v.  Felsen  gemachte  Section  bot  folgende  Ergebnisse  dar: 
Die  Bauchhöhle  enthielt  eine  Menge  eines  graugelblichen,  stin- 
kenden, flockigen  Wassers;  der  gröfste  Theil  der  dünnen  Ge- 
därme,  so  wie  der  obere  Theil  des.  Dickdarms  waren  heftig 
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falls  gesehenen  EiterkUgelcben ;  doch  als  ich  aus  verschiedeaen 
Stellen  der  Niere  öfter  Partikelchen  unter  dais  Microscop  brachte, 
gelang  es  endlich  beide  zo  entdecken^  and  £war  jene  von  der 
ganz  bestimmten  Form,  die^  Ginge  s^  vortrefflich  beschreibt,' 
maulbeer förmig,  undarebsichtig,  durch  ihre  bedeutende  Grdfse* 
schon  auffallend.  Druck  trennt  sie  in  viele  kleine  /Körpercheo^ 
Dafsman  sie  aber  schon  mit  dem  blofsen  Auge  als  xusammeb- 
gesetst  bemerken  könne,  beruht  wohl  auf  Täuschung.  •-  Ab 
später  albaminöser  Urin'  Wassersuchtiger  microscopisch  unter- 
sucht wurde,  fanden  sich  auch  hin  und  wieder  diese  zusammen- 
gesetzten  Entzündung^kugcln,  und  bei  nicht  zu  starkem  Lichte 
sah  man  Üeullicb,  wie  sie  von  einer  Hülle  umgeben  waren, 
welche  sie  aber  nur  zum  Tbeil  ausfgUten.  Diese  Beobachtung- 
macht mich  zweifeln,  ob  die  Entzündungskugeln  auch  wirklich 
von  den  wahren  Eiterkögelchen ,  wie  sie  Guterbock  in  seiner 
Dissertation  beschreibt,  verschieden  sind. 

'  Was  die  Degeneration  der  Harnkanälohen  betrifft,  so  kann  > 
icb  nur  mitlheileo,  daCs  ich  niemals,  wenn  ich  ein  feines  Scheib- 
'chen  aus  einer  degenerirten  Pyramide  unter  das  Microscop  > 
brachte^  eine  so  gleichmafsige,  regelrechte  Anordnung  der  Ham<^ 
kanalchen  bemerken  konnte,  als  wenn  die  Scheibe  von  derad- 
ben  Stelle  einer  gesuuden  Niere  entnommen  war.  Die  Harn- 
kanälohen  schienen  aus  einainder  gedc^ogt,  bald  gän^ch  ver- 
scbVrtmden,  bald  nur  überwuchert  zu  «ein.  _ 

Eben  ao  wenig  ist  es  mir  möglich,,  Befriedigeildes  über  die 
Yeranderaag  der  Blutgefiifse  und  Blutkörperchen  mitzutheileo« 
Ei)glüdete  uiemAls,  wie  oft  es  auch  versucht  wurde,  in  einem 
Giamefuluß  MitlpigkU  eine  YeränderiiDg  der  Btutkörperchen 
zu  bemerken, ^  Dunkle  Massen,  unterbrochen  von  hellen  Zwi* 
schenräumen,  sab  ich  wohl,-  doch  Blutkörperchen  ohne  Scbaale^ 
u.  &  w.,  wie€r/ag#  sie  beschreibt,  jgesehen  zu  haben,  kann  ich 
nicht  behaupten«  Dafs  Injectionen  nicht  das  Ende  der  Gerä&e' 
erreicbeti,  erkläre  ich  mir  einzig  aus  der  Vereo^rung  derselben 
dnlrch  die  fremdart^e  Zwistfaenmasse* 

Auch  den  albuminosen  Urin  mehrerer  an  itet  BriglUhiAiitn' 
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Kraokbeic  leidenden  Individuen  habe  icb  unlcrsucbl.  E$  ergab 
sieb  mit  wenigeo  Woiteo  dieies:*'  War  der  Urin  Miiguinolent, 
so  zeigten  sich  Blutkörperchen  in  so  bedeutender  Menge,  dafs 
es  mir  unbegreiflich  ist,  wi«  Glug€  ihr  Dasein  läugnen  kann. 

•  •  • 

Aufserdem  wurden,  gleichfalls  in'  nicht  geringer  Menge,  die 
von  Gluge  angegebenen  sehr  kleinen  Körper  bemerkt,  doch 
War  fast  atets  ein  I9udeut  in  ihnen  sichtbar,  so  dafs  icb,  «ima! 
jda  viele  oft  noch  aisaromenhingen,  geneigt  bin,  sie  für  das 
EpUlUUwn  der  Harnkanälcheo,  welche«  Böhm  ao  schön  bc- 
achrtfibt  und  abbildet,  su  halten«  3^urfn  veränderten  sie  nicht, 
jiur  wurden  aie  von  dem  coagulirendeo  EiweiCse  öfter  einge- 
schlossen« 

Bei  einem  Kranken  £ind  ich  auberdem  auch  die  Ausammen- 
ge^Uten  Entsöodungskugeln  mit  deutlicher  Hülfe,  und  Eiter* 
kiigelchen,  doch  waren  sie  so  unbeständige  dafs  oft  an  ver- 
.fchiedenen  Tagen  ihr  Vorkommen  und  Yenchwiudcn  abwech- 
selte.   Kryitalle  der  mannigfaltigsten  Form  sab. ich  viele. 

Um  nun  noch  wen%e  Worte  über  das  Wesen  der  De- 
generation beizufügen,  lo  besteht  es  nach  meiner  Meinung  in 
einer  abnormen  Fettbildnng,  die  im  Zellgewebe,  welches  die 
Uamkanälchen  verbindet,  ihren  Anfang  nimmt,  und  albnählig 
4iie  Bamkanälchen  ia  den  Kreia  der  Eotartong  zieht.  Entziin- 
itung  entsteht  wohl  nur  accidenteü  an  ebzelnen  Stellen,  was 
durch  das  durchaus  nicht  beständige  Vorkommen  der  Entzun* 
Aingf  •  und  Eiterkügelcben  bewiesen  wird  -^  eine  Memung, 
4ie  auch  schon  Htnle  aussprach.  Die  g^inze  Degeneration  äh- 
nelt wobl  der  von  Selfmaun  in  ihrem  wahren  Wesen  näher 
beschriebenen  -  r/rrAMAf  der  Leber;  ob  aber  in  den  Nieren, 
wie  dort,  auch  zugleich  Verdickung  der  Zellgewebwände  Statt 
findet,  wage  ich  nicht  zu  entscbeiden. 
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Ueber  Muskelcontracturen. 

Hitgedieiit 
vom  Hofmed«  Dr.  Bruch,  Brunnenant  su  Driburg. 


(SeWlnf«.) 

Fngeo  wir  nao  nni^  Physiologie^  welche  bei  ihren  Yivi- 
sectionen  mit  mechanischen,  chemischen,  electro  -  galvanischen 
n.  s.  w.  Waffen  das  Leben  der  Muskeln  ssu  ergründen  sachr, 
SO  könnle  uns  eine  Abfertigung,  wie:  „die  Ursachen  dieser 
(Krampf-)  Typen  sind  unbekannt"  {MmUr  Phjsiol.  IL  a.  80), 
entmuthigen,  falls  wir  nicht  der  unwilligen  Aeuberuog  Stro^ 
^meyer^s:  „dergleichen  lasse  sich  an  Fröschen  nicht  studiren". 
Gebor  geben  wollen« 

Finden  wir  physiologische  Cootractionen,  wodurch  wir  über 
die  pathologischen  Contractnren  Licht  gewinnen  könnten? 

Zunächst  dringen  sich  hier'wohi  die  dauernd  unwilftubr- 
lieh  contrabirten  Spliincteren,  z.  B.  des  ani  und  der  Urin«- 
blase  auf,  welche  uns  einen  Fiogensetg  geben  könnten.  Diese 
Sphincteren  -*  an  der  Grenze  und  im  Dienste  des  ve- 
getativen Lebens  stehende  Muskeln  -—  besitzen  auCser 
ihren  animalischen,  vom  Rnckenmarke  ausgehenden  Sacralner- 
ven  auch  einen,  In  den  freier  beweglichen  Muskeln  nicht  jin« 
mtUelbar  nachweisbaren,  verhSltnifsmSfsig  grofsen  Antheil  vom 
'  vegetativen  oder  Gangliennervensysteme.  Je  tiefer  wir  von 
diesen  muskulösen  Grenzformationen  In  das  Gebiet  der  vegeta- 
tiven Lebensorgane  dringen,  um  so  mehr  gewinnt  das  Gang- 
iiensystem  die  Herrschaft,  und  das  animale  Nervensystem  tritt 
bis  zum  Verschwinden  in  den  Hintergrund,  und  umgekehrt  ver- 
schwinden, wie  bemerkt,  dfe  unmittelbaren  Nervenspuren  des 
Gangliensystems  &st  ganz  in  deki  Willkührmuskeln ,  in  welche 
dagegen  die  Nerven  im  höhern  Wirbelsystems  mit  grofsem 
Uebergewicht  hineinstrahlen. 

Wenn  aber,  sagt  J.  Müller  in  Bezug  auf  jede  stets  con- 
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iMihirlen  Spbiocterco,  «in  Cerebrospiaalocrv  Mtb  vielfacb  mit 
dem  Nerv,  sympaih.  verbindet,  scheiat  er  teineu  Willkühreio- 
Aub  dadurch  etozubuCiea  (I.  6.  709)»  Da  aUo  da«  Prodact  det 
fiberwiegeodeii  GanglifonerTcnelnflusse«,  vco  dieser  mU  den 
Spinalnerveneioflttsse  in  ConAict  geräib,  unwillkübrlicbe 
Cooiraclion  ist:  ao  möchte  ich  auch  die  patbologiacbe  Form 
der  CoDlraction  —  die  Conlractur  i—  eher  dem  Gangb'en-  ala 
dem  Cerebroapiualoervea •  Eioflttfse  zuschreiben,  so  wie  ich  das 
„Uise  CoQiraclionsspier'  der  Irritabiitiat,  welches  auch  im  ru- 
bendeo  Muskel  fortbesieht ,  nicht  sowohl  mit  Müller  dem  Ce- 
rebrospinaU  als  vielmehr  dem  Ganglieooerven  •  Einflüsse  zurech- 
nen und  es  in  das  Gebiet  dea  aligemeinen  Turgor  viioiis  auch 
solcher  Gebilde,  welche  keine  motorische  Nerven  besitzen,  ver- 
weisen möchte. 

Wie  aber  einerseits  in  den  Organen  des  rein  vegetativen 
Lebens,  z.  B.  den  Eingeweiden  der  Bauch  -  und  Brusthöhle, 
noch  immer  neben  dem  vorherrschenden  Gaoglienoerven- Ein- 
flüsse ein  Ton  vom  animalen  Nervensysteme  mit  anklingt  *): 
eben  so  sind  andrerseits  auch  die  willkübrlichsten  Muskeln  dem 
vegetativen  Nervenprincipe  nicht  gänzlich  entzogen,  da  bekannt- 
lich Fäden  des  Sympoihicus  das  Gefäfssystem  überall,  ah»o 
auch  in  die  MuskelsubsUna^  begleileo,  so  dafs  wir  wohl  sagen 
dürfen:  wo  Blut,  da  ist  auch  vegetativer  Nerv.  — «  Hier- 
nach wird  es  aoschaulich,  dafs  das  ganze  blutreiche  Muskelge- 
webe vom  vegetativen  Nervensysteme  mittelbar  durchdrungen 
wird,  ohne  dafs  wir  vielleicht  mit  Slromeyer  nötbig  hätten, 
„in  den  Rückeomarksnerven  selbst  die  vegetativen  Fäden  aufzu- 
suchen«" Denn  nicht  blofs  werden,  wie  Stromeyer  sagt,  „ei- 
nige  unbedeulcnde   Aeste   vom  sympathischen  Nerven  in  Be- 


*^  Aoitomisch  oachwci«bar  in  den  Verbind uogsfadcn  des  Rucl^nt- 
msrkft  mit  dem  SympathieuB  und  pathologisch  io  so  Yielen  Kraok- 
heitssymptoraeo.  Ja,  die  Mogh'chkeit  unmittelbarer  Einwirkung  des 
WilleDS  auf,  ihm  in  der  Regel  entacgene  Organe,  ist  durch  das  merk- 
würdige  Beifpiel  jenes  Menschen  erwiesen  >  der  sein  Hers  willköbrlicii 
sistiren  konnte.  d.  Vf^ 
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gleiUifig  einiger  gröbern  Arterien  Mgetroffim*^;  sondern  bis  in 
die  feinsten  Arterienzweige  TerfiDlgt  das  bewaffnete  Ange  diese 
sympatbiscben  Begleiter,  ^ie  c.  B«  TUdemann  sie  in  der  Jr^ 
ieria  eeniralU  des  Auges  entdeckt  hat.  —  Nor  wenn  sich  die 
in  einer  neuern  Dissertation  ausgesprochene  Behauplnng,  daCs 
die  Arterien  der  Extremitäten  Von  Rüdcenmarksnerven  beglei« 
tet  würden,  bestätigen  sollte ,  zerfiele  unsre  Ansicht, 

Im  ungetrübten  Lebensgange  macht  sich  freilich  so  wenig 

der  animale  £iniiufs  in  der  vegetativen  Sphäre  fiihlbar  geltend, 

ab  der  vegetative  Einflufs  das  frei<$  Spiel  der  WiUiührorgane 

fühlbar  beschränkt;   dennoch  ist   weder    dort   reine  vegetative 

vNothwendigkeit,  noch  hier  reine  animale  Willkuhr* 

Ueberseben  wir  so  einerseits  die  physiologischen  Grunde 
der  Conlraction  und  andrerseits  ile  pathologischen  Ursachen  der 
CoQtraetur:  so  wird  es  wahrscheinlich,  dab  sanäehst  krankhafte 
Zustände  des  motorischen  Centralnervensystems  <*—  wenn  auch 
nur  vorübergehende,  a.  B.  Reizungen  —  den  Impuls-  au  den 
dynamisch  begründeten.  Contracturen  geben*  Ist  dadurch  der^ 
Muskel  eine  Z^eitiang  im  contrahirCen  Zustande  erhalten  worden, 
dann  bemächtigt  sich. seiner  die  organische,^  gaogKöse  Energie^ 
welche  dem  Muskel  als  Irritabilität  inhäijrt  und  fesselt  ihn  in 
der  Form  der  Coniractur  *)»  Durch  die  C«intractur  wäre 
also  der  freier.e,  dem  aniinalen  Leben  dien  ende.  WiJlr 
kührmuskel  in  die  niedere  Klasse  der,  dem  vegetati- 
ven Leben  dienenden,  nnwillkührlich  contrabirten 
Sphincteren  herabgesunken.  Dieses  kann  sich  nur  ereig* 
nen,  wo  der  naturgenuäfs  (Tem  Muskel  gebietende  EinAufs  des 
höhern  Centralnervensystems  gestört,  wenn  auch  nicht  völlig 
aufgehoben  ist;  erst  dann  vermag  es  der  Ganglieneinflufs  sich 
.  usurpatorisch  des  Muskels  zu  bemäcbligen.  Daher  wir  in  den 
von  den  Beobachtern  empirisch   als  Ursacben  der  Muskelcon-  ' 


*)  Den  merkwürdigen  Procefs,  daft  frühere  ^"^ilUuhr  %nr  organi- 
flchen  Nothwendigkeit  wird,  finden  wir  auch  in  andere,  <elb«t  den 
liOchsten  Leben^sphSren  iN^lfachl- wir  nena«»  ihn  -^  Gewohnheit. 

d.  Vf. 
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Iftriiireo  ang^cbcoMi  KrtwAheitaiiitioJfti  ia  der  Rcgd  «ioe 
primäre  oder  rcOedirte  Krädkoog  4ef  CenlralMnrcafjsteMt  auf* 
iioden.     Doeb  koonni  wir  auch,  ebne  eiiie  fokbe  positive 
Kiinkangi  dadarcb  Contracluren  ao  su  sagtn  kGoslIicb  jm  Wege 
briogen,  dab  wir  di^  Energie  dei  WiHeoi  iSogere  Zeil  you  der 
Moskelbewcgvog  abaperrea,   z,  B.  dutcb  KruuDbiodbi  eioei 
Qelenb.    Diesei  ood  die  Todlemtarrey  wovon  ipaUr,  tcbeiol 
beionden  für  die  Aiuicbtf  dab  die  Cootradur  in  eioer  vegela* 
tnrea  Mmkelconiractioo  bembet  ib  fprecben^    Ferner  eoUtehl 
Contractor,   weon  der  Wille  mit  Bebarrticbketi  liagere  Zeil 
nur  eine  eioteitige  Miwkeltbatigkcit  gebol  viid  licb  damit  den 
aoUgoaistticheo  Muskeln  entzogt  wie  uns  davon  vor  allen  die 
iadjschfn  Fakirs  den  jsprecbenden  Beweis  lieCem.    Wir  lesen 
mit  Entsetsen  in  den  Bericblen  gkubwofdiger  Reisenden,  dab 
rdigidser  Fanatiimiu  diese  Bdbenden  in  der  Tbat  an  lebenden 
Staloen  nmwanddt,  indem  sie  Jabrelaog  einen  Arm  com  Him^ 
md  gestrec}c||  oft  auf  einem  Bone»  anf  derselben  Stele  wie 
eiogewnraelt  stehe»  und  das  beilige  Wort  ««lUmf  Kam!"  ans» 
^^ecbeod,  mir  von  der  Nabmog,  welcbe  ibnen  fromme  PSgcr 
in  den  Mond  stecken,  lebend,  endücb  ibre  intuitive  9ii0  mimima 
verhaacbeo,  oder  blls  sie  sieb  wieder  onler  die  MeoMben  iie* 
geben,  in   uoverrfickbarer  Contractur  den  Arm  aum  Hiaunel 
gerichtet  tragen. 

In  alleo  diesen  Fallen  bat  die  erstarrende  Blacbt  der  du* 
aekigen,  also  die  Freihdt.  bescbrankendeo,  krankenden  Gewöhn* 
lidt  sich:  an  die  Stelle  der  freien  Wilikübr  gesetst,  oder  pbj. 
siologiscb  aosgedrficktx  ist  der  orgsoiscbe  Erstarraogsproceb 
«durch  die  vegetative  Nervenekiergie  dogetreten,  sdtdem  der 
Wille  anfgebort  hat,  vermöge  in  Centralnervensystems  sein 
irdes  Contractionsspiel  in  den  Mnskeln  geltend  zu  machen, 
<ider  wenn  die  WiUensenergie  sieb  einseitig  in  einzdnen  Hos- 
kein  conceotrirte, .  wodorch  die  Antagonisten  mehr  oder  weni- 
ger gelahmt  worden. 

An  jenen  Spbinctereo  also,  sfben  wir  pbjfdolögiscb  vorge* 
bildet,  was  sich  an  den. hohem  .WiUkuhrmaskdn 
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ab Coolradur  darstellt,  wenngleich  aocb  dieSpbincleren  ller  patfao-» 
'  logischen  Contracior  fiihig  sind.  Hierher  gehört  die  B&yersdie 
Fissuru  anij  deren  Heilung,  wie  bei  den  Coatractoren,  dorch 
den  Eiatchnitt  bewirkt  wird.  Auch  /.  Maller  schreibt  den 
Typus  «MilliMiM  dieser  Sphinderen  dem  fjofliiise  des  ßfmrmis 
§ympafh*  sv,  wekher'den  tiüfem  vegetativen  Gebilden  *-  Herz, 
Darmkanal  — *  den  Typus  ittiermiiiens  miuheilt«  „Hier,  d.  h. 
bei  den  stetig  contrahirten  Spbincteren,  sagt  er  (11-  ^  72}^ 
wird  die  linant erbrochene  Leilimg  des  vegetativen  Nerven- 
princips  gestattet  sein." 

89  viel  von  den  Contractaren  der  ExtremttSten! 

Aach  bei  den  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule,  in 
wiefeni  sie  Maskelleiden  sind,  werden  wir  an.  das  Nervensyslen, 
als  das  primum  mavsns  verwiesen  Hier  stofsen  wir  nun  auf 
eine  Entdeckung  neaerer  Zeit,  welche  namentlich  zur  Erklär 
rang  der  ScoGosen  herangezogen  ist,  anf  Bglfs  Entdeckung 
eigenthumlicher  direct- vegetativer  Innervation  bei. den  äufsem 
InspiratioDsmuskeln »  durch  deren  verminderte  Energie  von  L, 
Stromeysr  jene  Verkrümmungen  erklärt  werden«  Delr  erste 
Impuls  su^  den  Scoliosen  geht  also  von  Tbatigkeitshemmaogeii 
des  vegetativen  Nervensystems  aus,  indefs  er  bei  den  Contrac«- 
turen  der  Extremitäten  und  dem  toput  oMipum  von  Thatig- 
keitsbemmung  der  Cerebrospinalnerven  atisgeht.  Dort  bleibt 
die  VerkrSmmung  lange  Zeit  passiv,  hier  wird  sie  v^eit  eher, 
ja,  oft  plötzlich  activ,  kramf^baft;  doch  mufs  auch  bei  veralte* 
ten  Scoliosen  endlich  Contractur  der  antagonistischen  Muskeln 
eintreten,  nach  denselben  Gesetzen,  wonach  Contracturen  4er 
Extremitäten  sich  ausbilden.  Jene  der  Inspiration  dienenden 
Muskeln  sind  in  sofern  mit  den  Sphineteren  zu  vergleichen,  als 
sie,  wie  diese,  aunächst  dem  vegetativen  Lebensprocesse  dienen, 
daher  sich  philosophisch  ihre  grobentheik  vegetative  Innerva- 
tion <  erklart..  Auch  ist  nach  Sir^meyer  (Paralyse  der  Inspirar- 
tionsmuskeln  S.  104)  der  organische  Tonus  in  den  Inspirations- 
nuskeln  am  stärksten  aasgesprochen  (indem  sie  zoie^t  aterben 
iind  das  Leben  immer  mit  einer  Inspiration  erlischt),  daher  con- 
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sliitttlonelle  St6rang€n,  welcbe  den  örg^taikAtfi  Tonus  über* 
baupt  vermliidern ,  in  diesen  Maskeln  eher  auffaUende  Erscfaei> 
oungen  (ScoKosen)  faerrorrafcn,  welche  andrerseiu  durch  Zu- 
stande, welche  den  aligemeioen  Tonus  sielgtm  ^  e.  B«  exaltirende 
Gemüthsstimmnogcn  auf,  eine  Zeit  wieder  gans  verschwinden.  . 
Aber  auch  das  rhachitiscbe  Knochenleiden  habe  ich 
in  dem  oben  beriihrten  Aufsatee  ,,psychiscbe  Bildungsruckschrilte 
in  Verbindung,  mit  Skelelabnormiläten"  schon  im  Jahrg.  1834 
dieser  Wochenschrift,  als  im  nähern  Zusammenhange  mit  krank- 
hafter Alienalion  des  Centralnervenmarks  angedeutet.  Die  wis« 
aenscfaafüiche  ^thogenie  wird,  wenn  ich  nicht  irre,  bald  die 
Ansicht  begründen,  dafs  dieselbe  Diathese,  welche  sich  im  Dru- 
sensysteme als  ScrophuhsU  ausbildet,  nicht  nur  im  Knochen- 
Systeme  als  BhaMiis^  sondern  auch  im  aoimalen  Nenrensysteme 
innerhalb  der  Wirbelsäule,  dem  Hirn  und  Rückenmarkes,  als  d«r 
Grund  jener  deleteren  Krankheitsprocesse  ansosehen  sei,  wel- 
ehe  wir  in  ihren  ausgebildetsten  Formen:  HydrorhaMs ^  Hy- 
droeephalus  acutus  und  ehroMcus  mit  so  schwachem  Erfolge 
behandeln.  *-  Betrachtet  jnan.  Wie  billig,  das  Skelet  (Merveiip 
skelet  nach  Carus)  in  seiner  Einheit  als  zunächst  im  Dienste 
des  animalcn  Nervensystems  stehend,  mit  dem  es  ja  auch  im 
Embryo  aus  demselben  Blatte,  dem  serösen,  entsteht  {Fahaiin 
Handb.  d.  Entwickelungsgeschicbte  S.  219  ff*):  so  wird  man 
sich  nicht  wundern,  dafs  in  seinen  äufsersten  Extremitäten  sich 
die  rhachitiscbe  Degeneration  kund  tbut,  sobald  in  dem  eigent- 
lichsten Conisnio  des  Skelels^  dem  Hirn  und  Rückenmarke, 
sich  die  Folgen  frühester  Bildungsbemmung  —  das  scbeioea 
mir  jene  Wasser-  statt  Nerrenmarkbildungen  —  manifestirea. 
Denn  wie  sollte  nicht  die  Peripherie  am  Leiden  des  Ceotnmis, 
wie  sollten  nicht  die  Extremitäten  am  Leiden  des  Gehirns  und 
Rückenmarks  Theil  nehmen?  —  Durch  eine  bedeaiende  An* 
zahl  von  Fällen  könnte  ich  es  nachweisen,  dab  Kinder  rhachi- 
liscber  Eltern  der  Reihe  nach  der  Gehimböblenwasserfucht 
zum  Opfer  fielen,  öder  falls  sie  vor  dieser  (besonders  durch  «ei- 
lig gelegte  Fontanellen!)  geschätzt  blieben,  dennoch  mehr  oder 
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weniger  die  Sfm^  der  WkachUh  an  sieb  Irugfo.    Und  solche 
mA  cSf  di0  auch  su  CoQtraclaren  sehr  dkponirl  md» 

Können  mit  noch  jene  aHgemeine  üuskelcontraclnr^  der 
wir  Aüe  einmal  anheim  (allen  werden«,  die  Todtenatarre,  in 
das  Gebiel  der  wahren  ConlracUir  bringen?  Auch  «ie  erstreckt 
Mb  pach  SommufT  mehr  auf  die  Flexoren«.  obgleich  alich  die 
£alensoren  rigide  sind,  verschwindet  nicht  auf  Diircbschneidung 
der  Muskcb  und  ZerstSrnng  des  CentrahierTensystems  bat  kei* 
nen  Einfinfs  darauf  w-  er  nennt  sie  eine  pbysbcbei -nicht  orga- 
nische Contracllon.  Erwägen  wir  alles,  was  J.  MUiUr  (Phy- 
siologie IL  a*  48  ff.)  über  den  rigor  moHh  nach  den  Torsiig- 
liebsten  3eobacbtern  yorbriogt,  und  erinnern  wir  uns  dabei» 
dab  im  Tode,  ein  System  nach  dem  andern,  absterbend  noch 
einmal  seine  L^ensencigie  in  gesteigertem  Grade  gellend  an 
machen  pflegt;  ao  möchten  wir  mit  NyUem  nnd  Siiwtt0yer 
die  Todten«  Erstarrung  för  die  letste  Kraftanstrengung  der  or- 
-ganiscben  Huskeloontractilität  ansehen  und  sie.  mit  den  späten 
Contractionen  des  Uteru$  verstorbener  Schwängern  in  Etoe 
stellen* 


Vom'  S  t  u  d  i  r  t.i  s  c  h  e. 

Mittheüungen 

vom 

Dr.     Anonymus. 


Unter  dieser  Rubrik  gedenke  ich  von  Zeit  au  Zeit 
grofsen  Kreise  der  gebUdelen  Leser  dieser  Wochenschrift  ao^ 
rfgende  GedankeUf  Tbatsaeben»  anaiehende  Hypothesen  u.  s.  Wi, 
die  mir  beim  Sindinm  neuerer  und  älterer  Werke,  in  dicseti 
-begegnen^  und  einer  solcben  jHervQrstelbmg  werth  acbeinen, 
'mitcotfaeiictt«  Man  hat  mit  Recht  gesa^,  dab: kein  Buch  so 
-schlecht  sei,  dsCs  man  nicht  ^twas  daraus  lernen  k^nne^  und 
ich  habe  dies  oft  b'esiäligt.  gefaudeo.    TbeSs  diese  seltnen  Kpiv 
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oer  Wctsen  aus  der  Str«a  bervonnlcteff,  Uidb  aber  nammt* 
lieh  aus  gaien  Schriften  die  hervorstecheodsten  Sldleii,  die  doch 
auch  im  groCicii  Schrifteoslrooi  irerschwimmeo,  aoisuheben, 
aoU  der  Zweck  dieser  Miuheihiogeii  ^rom  Slodirlisehe'*  seia, 
die  nach  Maafsgabe  der  Znslinmoagf  die  sie  von  den  Lesern 
erhalten  werden,  Ton  Zeit  »i  Zeit  forlgesettC  wcfden  sollen. 


1.    Theorie  ond  Praxis* 

M  Allgemeine  Lehrsaiee  stehen  In  ihrem  Kinflnsse  aof  die 
Praxis  viel  weiter  ah,  als  man  es  gevvöhnKch  annimmt,  und  es 
iit  in  der  That  weit  öfter  der  Fall,  dafs  eine  schlechte  Praatii 
eine  schlechte  Theorie  erzeugt,  als  dafs  eine  schli^chte  Theorie 
eine  gute  Praxis  Terderhe.  Ja,  es  bietet  dem  nnbefiingmen 
Beobachter  sogar  zuweilen  einen  an't  Komische  grensendeif 
Anblick  dar,  wie  neue  Lehr*  vnd  <jlaubensmeinongen  neben 
dem  alten  Verfahren,  yorbeizusiefaen  suchen,  oder  beide,  einan« 
der  gar  nicht  bemerkend,  ihre  Wege  fortgehen,  oder,  ihre 
Unverträglichkeit  mit  einander  allerdings  unheimlich  (iihlen,  sich 
gegenseitig  in  beitecben  nnd  tu  lauwhen  nntemehmen,  und 
Bwar  mit  vollkommen  entsprechendem  Erfolge.  So  haben  es 
viele  gefaahea  mit  dem  Brownianismus,  als  er  als  Lehre  ein« 
drang,  so  halten  es  jetxt  viele  mit  ihm,  da  er  in  der  Praxis 
fortbesteht,  ond  nur  als  Lehre  desavonirt  wird.  Ja,  ist  denn 
wohl  bei  allem  doetrinellen  Wandel,  in  Frankreich  z*  B.  die 
heutige  Praxis  (mit  Ausnahme  der  Blutegelwirthscbaft)  eine  we- 
sentlich andere,  als  vor  fünfzig  Jahren?  oder  ist's  in  England 
anders?  -Wer  sich  hiervon  überzeugen  Will,  der  betrachte  nur  , 
einmal  das  practische  Verfahren  der  ausgezeichnetsten  Aerzte 
heider  Natbnen,  Anirof$  und  JSerui^mbis's^  abgesehen  von 
ihren  theoretischen  Ansichten,  und  wahrlich,  es  wird  sich  we- 
nig Grund  finden  |  hiemus  einen  Ruckschhifs  auf  ihre  in  man* 
nig&chen  Besiehungen  so  höchst  bedentendcn  wissenschaAifch^n 
Untemehmungen  und  -^  Neuerungen  zu  machen.'*  (thsSpiefs* 
gbnz,  von  Dr,  L.  fTi  Sadks.    Konigsb;  1888.    S.  27.) 
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%    Wisseoschaftlicbe  Grübelei. 

Wie  weit  dieie  hier  uod  da  naler  ont  DcuUchen  getrie- 
ben ^ird,  davon  giebt  einen  neuen  unerfrealicben  Bewei«  ein 
$0  eben  ausgegebener  Prospeclna  eines*  Bocbs,  das  nächstens 
erscbanen  soll»  und  den  wnndeilicben  Titel  fährt:  ,,Natar- 
Analogieen  oder  über  die  vornehmsten  Erscheinungen  6ts  ani* 
malischen  Magnetbmus  in  ihrem  Zusammenhange  mit  den  Er- 
gebnissen sammtücher  Natorwissenschaften  mit  Hinsicht  auf  die 
gegenwärtigen  Bedarf nisse  der  evangelischen  Theologie,  vom 
Dr.  M.  in  S."  ^  Was  in  aller  Welt  hat  der  animalische  M^- 
netismns  mit  der  evangelischen  Theologie  xu  theilen?  Eben  so 
gut  konnte  man  ein  Buch  schreiben  mit  dem  Titel:  Natnr- 
Analogieen  oder  die  Homöopathie  in  ihrem  Zusammenhange 
mit  der  engliMhen  Kbrofrage! 


3.    Der  Weicbselzopf,  eine  ursprünglich  deutsche 
.    .  Krankheit.    . 

Interessant  war  mir  die  nach  Jaeob  Grimmas  deutscher 
Mythologie  (S.  262  f.)  von  Dr.  Boßenbaum  (Allg.  med.  Zeit. 
No.  58.  1838)  geliefierte  Darstdlong,  woraus  hervorgeht,  dals 
die  pUca  polonieo  gar  nicht,  wie  überall  angenommen  wird, 
eine  an  denW  eich  sei  ufern  von  Hause  tius  endemische  Krank- 
heit sei,  sondern  ursprünglich  eine  acht  deutsche  Yolkskrank- 
heit  war.  Die  deutsche  Sage  ertbeilt  ..gewissen  Gespenstern, 
der  Ffau  HolU^  dem  Nachtalp,  den  Elfen,  dem  Wichtel  die 
Kraft,  Menschen  und  Pferden  die  Haare  au  verwirren,  au  ver- 
filzen, und  so  ist  der  Marne  Weichselzopf  ebdfc  blofse  Corrup- 
tion  für  Wichtekopf,  Zopf  A%9  Wicbtels  oder  Zwerges, 
eben  so  wie  Wecbselbalg  für  Wichtelbalg  (was  man  ir- 
rig vom  Unterschieben,  Verwechseln  der  Kinder,  dessen  die 
Wichtel  allerdings  der  Sage,  nach  beschuldigt  wurden,  abgelei- 
tet bat)  und  Ficfatelg^birge  (ur  Wicbtelgebirge  (weil  hier, 
fo  wie  überhaupt,  in  den  Bergen  besonders  die  Wichtel  oder 
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Zwerge  baosea)*  Die  Benubmigcil,  der  Kraidilieil  an  den 
Ufern  der  Weicbiel  ib#ea  Wohiliite  bbloriicb  naebtiiwei« 
•en,  morsten  daber  naHirlffcb  frtocbllot  bleiben«;  Die  Niedenin* 
gen  an  den  Ufern  der  Eibe  nnd  yVe$€r  waren  in  oralien  Zei- 
ten Deutscblands  der  Sits  dies  Weicbtekopfa,  nnd  die  Kranken 
der  Art  gaben  sicher  erst  Veranlassang  xnr  Entslebung  der 
mythiscben  Personen^,  deren  Kraft  die  Haare  su  verwirren  of- 
fenbar in  der  Afutecknngstabigkeit  des  Wkblelaopfes  an  sucben 
ist  Die  unglöcklicben  Cretius  mit  ibren  dicken  Köpfen  ndd 
Haben,  dunneo, .  knraen  Gliedmaafseo^  snm  Ueberflnfs  mit  der 
PlUa  hngUauda  ver$%beo^  gaben  die  Bilder  der  Wicbtet  oder 
Zwerge,  wie  sie  uns  in  den  sabirelohen  JSagett  und  MSbrcben 
entgegentreten«  Als  die  Kultur  die%  deolseben  Bodens  aonabnii 
wurden  diese  Unglficklicben  seltener^  starben  fast  gana  aus  und 
lebten  nur  oocb  in  der  Sage  fort;  dagegen  verbreitete  sieb 
die  Kraukfaeit  nach  Littbauen,   Polen  und  Aofsland  (überbaiipt 

au  den  Slayen  und  Sarmaten,  wo  die  endemiscben  Yerbäitnisse 

• 

ibr  günstig  waren)  und  mit  ihr  die  Sage.  Denn  der  littbaui- 
scbe  Alp ,  AiiMoras^  die  poloiscbe  Wieszezka  oder  weifse 
Frau,  Elfe,  und, die  Hausgeister  KolM^  Skr%o$  baben  dasselbe 
Geschäft  der  Haarverwirruog  dem  Volksglauben  nach,  un«!  da« 
her  bezeichnet  Wifzezyee^  K^Üki ,  Koliun  auch  die  Krank- 
heit, welche  als  Folge  des  Zorns  irgend  eines  Dämons,  den  da* 
maiigeo  Ansichten  gemäfs,  unmöglich  der  Gegenstand  ärctlicher 
Behandlung  von  Menschen  werden  konnte,  die  auch,  wenn  wir 
ehrlich  sein  wollen,  in  den  folgenden  Jahrhunderten  keine  sehr 
wesentlichen  Fortschritte  in  der  Beseitigung  der  polymorphen 
Krankheit  gemacht  hat. 


4.    Füoflinge  —  und  Geschlecht  der  Kinder  bei 

der  Geburt. 

f 

Fiinflinge  sind  im  prenfsischen  Staate  wahrscheuilich  seit 
dem  Anfiinge  des  Jahres  1816,  gewifs  aber  seit  dem  J.  1826 
gar  nicht  vorgekommen;  und  es  könnte  sogar  bezweifelt  wer- 


S 
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de»,  ob  fibeffhaiipt  jeinib  ein  soldies  Ereigoifs  <3tilt  finde, 
\9ttak  nicbt  wirklich  eifiselne  Beispiele  davon  *  ans  andero  Zei^ 
ten  oder  andern  Landern  glaobliaft  atfCgeftelchnet  wSreo.  }}im 
neaste  Torg^ekonmene  Beispiel  gehört  d^m  Königreich  Sachsen 
nnd  de«  Jahre  1838  m.  Nach  einer. In  der  AHgem.  Preufs« 
Staatsaeit,  No.  2K  des  gedachten  Jahres  enthalieoen  Nacbrichl, 
ist  in  dem  Dorfe  Ah^Mitweidä,  Amt  Bochlitz,  Kreis-Directions- 
Bezirk  Leipaig,  die  Fraa  eines  Grundbesiteers  daselbst,  -desseo 
Name  jedoch  nicht  angegeben  wird,  am  10.  August  von  fünf 
wohlgebildeten  Mädchen  entbunden  worden,  welche  jedoch 
sammtlich  eine  halbe  Stunde  nach  der.  Geburt  gestorben  sind, 
wefl  die  Entbindung  «u  frubaeitig  erfolgte«  Merkwürdig  genug 
ist,  Ms  aocfa  dieses'  Beispiel  die  Vermuthung  besCStigt,  wonach 
das  weibliehe  Geschlecht  bei  den  Kindern  in  dem'  Maafse  vor^ 
waltend  ^ird,  worin  die  Anzahl  der  Kinder  wächst,  welche 
durch  eine  Geburt  aur  Well  gebracht  werden.  Im  preufs. 
Staate  sind  in  den  ewdif  Jahren  1826  bis  mit  1898  zur  Welt 
gekommen: 

Knibctt.         Madcheti. 

Ilurch  einfache  Geburten  ...  .  3,124958  2,947466' 

-  Zwillingsgebarten  .    •    .  .  72506  «926ei 

-  DriHittgsgebarten  .    •    .  .  1336  1286 

-  Vicriingsgebarten  ^    .    .  .  24.  dß 

überhaupt    3,198914      3^17996 

Es  würden  hiernach  verbältnlfsmäfsig  gekommen  sein  auf 
1600  Knaben  durchschnittlich  i 

,  Madeheb. 

bei  /den  einfachen  Geburten 943 

/     -     Zwillingsgeburten 953 

-  Drillingsgebiirten 963 

-  Yierliogsgeburten     .    •    • •  1500 

(/•  G.  Hoffmonn^  die  Bevoikernng  des  preufs.  Staates  u.  s.  w. 

Berlin,  1839.    4.    S.  48.) 

(Fortsetzung  folgt.)    . 


Gedruckt  bei  Pete  eh. 
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DicAeWocheotchrift  erscheint  jcdejinal  am  Sonoabcode  in  Liefcraafta 
von  1|  bitweilen  l-Jf  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs ,  mit  den  n6« 
thigen  Registern  ist  aaf  3%  Thir.  bestimmt ,  woHir  sammtliche  Bach- 
handlangen  vnd  Postimter  sie  su  liefern   im  Stande  aind* 

A.  Hir$ekwald» 

Jfi   34     Berlin,  den  24'«  AugwBt      1839. 

Ucber  den  Palsus  dilfcrens.    Vom  Dr.  Steife nsand.  —   Baitrlge  aar 

Eatliologischen  Anatomie.  Von  den  DDm.  Hellekessel»  Nock- 
er  ond  Bieg  er.  (Schi.)  —  Vom  Stndirtische.  Vom  Dr.  Ano* 
nymos.  C^ahl  der  Medicinal-Pertonen  im  Preafa. Staate,}  (Forts.) 
Verraischtes.    Von  den  DDm.  Korty  und  Mets. 

üeber  den  Pulsus  differensl 

Miigetheilt 
vom  Dr.  C  Steifensand  io  Crefeld. 


Herr  Profesaor  Alhsrs  in  Boon  bat  neucrildi  in  feuscm  in 
No.  51  des  vorigeo  Jabrgangs  dieser  Wocbeoacbrift  «(iitKalte- 
nen  Aufsätze:  ,,der  Pulsus  dtffereoM  nebtt  eimgen  Bcmerkon- 
gen  über  seine  physiologische  and  pathologisebe  BedentiragTi 
eine  schon  früher  hin  und  wieder  ausgesprochene  Meinung,  dafs 
der  Pols  an  verschiedenen  Körpertheilen,  £•  B.  an  den  beiden 
Kadialarterien ,  nicht  nar  hinsichtlich  seiner  Starke,  sondern 
auch  in  der  Zahl  der  einzelnen  Schläge  verschieden  vorkomme, 
virieder  geltend  zu  machen  versucht,  und  (tthrt  mehrere  Fllle 
an,  wo  tt  diese  Erscheinung  beobachtet  hat  Dafs  der  Pols, 
v?as  seine  Stärke  und  Fülle  betrifft,  an  beiden  Radiabrterien 
verschieden  sein  kann,  ist  bekannt  und  kommt  hätiGg  vor;  auch 
bietet  sich   darin  keine  Schwierigkeit  für  die  Erklärung  dar; 

Jahrgang  1839.  37 
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dafs  derselbe  aber  auch  hinsichtlich  der  Frequenz  der  einzelnen 
Schläge  an  diesen  verschiedenen  Stellen  ein  verschiedener  sein 
könne^  dieses  war,  wie  Hr.  Prof.  All^er*  selbst  gesteht,  bisher 
nicht  erwiesen,  und  es  konnte  sich  somit  auch  die  Physiologie 
um  so  entschiedener  gegen  solche  Annahme  äufsern,  als  die-* 
selbe  selbst  ihren  gepruftesten  und  beglaubigsten  Lehrsätzen 
gradezu  widersprach ,  wie  denn  auch  «/.  Müller  in  seiner  Phy- 
siologie Bd«  I.  S,  194  sagt:  es  sei  unbegreiflich,  wie  Scbrift«> 
steiler  heut  zu  Tage  eio  solches  Mährchen  ohne  Prüfung  nach- 
erzählen können.  Nun  tritt  aber  Hr.  Prof.  Alhers  mit  Bezug- 
nahme auf  Muller* s  Ansicht  auf  und  sucht  durch  mehrere  Fälley 
die  er  selbst  gepriiflt,  zu  beweisen,  dafs  dieser  an  verschiedenen 
Körpertheilen  in  der  Frequenz  ungleiche  Puls  wirklich  existire. 
Hier  stehen  sich  also  zwei  Autoritäten  einander  gegenüber,  und 
es  lohnt  wobl  der  Mühe  zu  unterscheiden,  welche  Meinung  die 
richtige  sei.  Mufs  nicht  unsere  Wissenschaft  darüber  errötben, 
dafs  jetzt  noch,  nachdem  ihr  der  Puls  schon  seit  ihrem  ersten 
Entstehen  als  das  vorzüglichste  diagnostische  Merkmal  gilt  und 
sie  sich  dessen  Erkenntnifs  vor  allen  andern  überall  bedient  und 
rühmt,  dafs  jetzt  noch  nach  mehrern  Jahrtausenden  seiner  Be- 
obachtung über  die  Existenz^ einer  so  auffallenden  Erscheinung 
an  demselben,  die,  sollte  man  glauben,  doch  so  leicht  zu  beob- 
achten sei,  ein  Zweifel  obwalten  kann?  Da  es  hier,  um  jene 
if'rage  zu  entscheiden,  nur  auf  die  einfachste  Erfahrung,  die  je- 
der machen  kann,  ankommt,  so  möge  es  mir  erlaubt  sein  den 
Aufsatz  des  Hrn.  Prof.  Albers  mit  einigen  Bemerkungen  zu 
begleiten« 

Vorab  mufs  ich  gestehen,  dafs  ich  mich,  bevor  ich  noch 
Beobachtungen  über  diesen  Gegenstand  angestellt,  aus  physio- 
logischen Gründen  von  der  Unmöglichkeit  der  Existenz  eines 
gleichzeitig  in  der  Zahl  der  Schläge  verschiedenen  Pulses  an 
verschiedenen  Körpertheilen  überzeugt  hielt.  Nithtsdestoweni* 
ger  hat  dieses  Vorurtheil  auf  das  Resultat  meiner  Beobachtun- 
gen keinen  Einflufs  gehabt.  Ich  stellte  dieselben  bereiti»  vor 
mehrern  Jahren  in  den  verschiedensten  Krankheitszustäuden  an 
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nod  habe  lie  nun  kürzlich  aof  YeraalissuDg  obigeo  AoftalJECf 
wiederholt     Hier  wie  dort  habe  ich  jedoch  so  keinem  andern 
Resaltate  gelaogeo  köonen,   ab  welches  die  Physiologie  lehrt, 
dafs  die  Zahl  der  Pulsschläge  von  den  Herzschlägen  abhängig 
in  allen  Körpertheilen  stets  dieselbe  war.     Es  fragt  sich  nan, 
worin   der  Grand  dieser   Verschiedenheit  der  Beobacbtongen 
liegt*     Sollten  mir  nur  zufällig  keine  Fälle  jener  Art  vorge* 
kommen  sein?     Da  nach  Hrn.  Prof.  Albert  die  Erscheinung 
sehr  häufig  ist  und  auch  nothwendig,  sobald  sie  überhsbpt  vor- 
handen,    aus  leicht  begreiflichen    Gründen   häufig  vorkommen 
roufs,   so  ist  jenes  wohl  nicht  anzunehmen.      Es  ist  vielmehr 
wahrscheinlich,  dafs  die  Verschiedenheit  unserer  Resultate  aof 
der  Verschiedenheit  der  Art  und  Weise,  wie  die  Beobachtung 
angestellt  worden,   beruhe.     Da    der  Herr   Professor  jiibgr» 
nicht  angiebt,  wie  er  seine  Untersuchung  angestellt  hat,  so  wird 
es  immerhin  erlaubt  sein,  bei  allem  Respecte,  welchen  wir  vor 
dessen  anerkannter  Beobachtungsgabe  haben,  wo  die  entgegen* 
gesetzte  Meinung  so  stark  ist,  in  die  Art  und. Weise  des  an- 
gestellten Versuchs,  worauf  hier  alles  ankommt,  einigen  Zwei« 
fei  zu  setzen.     Es  ist  eine  bekannte  Sache,  wie  aufserordent* 
üch  veränderlich  der  Puls  ist,   wie  leicht  er  sowohl  von  me- 
chanischen als  psychischen  Umständen  plötzlich  modificirt  wer* 
den  kann.    Es  wird  daher  vor  allen  Dingen  nöthig  sein,  dab 
die  Beobachtung  an  den  verschiedenen  Körperstellen,  s.  B.  an 
beiden  Radialarterien,  gleichzeitig  geschehe.    Habe  ich  den  Pub 
an  einem  Arme  in  ruhender  Lage  nntersucht  und  lasse  mir  non 
den  andern  reichen,  so  bemerke  ich  in  letzterem  zuweilen,  ab- 
gesehen von  der  mittlerweile  bei  dem  Patienten  möglichen  psy- 
chischen Alteration,  bereits  eine  Veränderung,  eine  Beschleuni- 
gung in  demselben,  welche  in  der  Bewegung,  in  der  verändere 
ten  Blutvertheilung  im  Arme  (z.  B.  der  bei  gehobenem  Halten 
plötzlich  stärkern  Entleerung  der  Venen)    und  dadurch  erfol- 
genden Rückwirkung    auf  das  Herz   ihren  Grund   hat.     Wie 
grofs  die  Veränderlichkeit  des  Pulses  bei  verschiedenen  Stellun- 
gen und  Lagen  des  Körpers  ist,  zeigen  die  neuerlich  von  Knox 
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bekaoot  gemacbteo  Ycnacbe.  Herr  Prof.  jObers  ngt  uns 
nicht,  wdche  Vonichtanaalsregdn  er  in  dleier  Hinsicht  bei  siei- 
ncn  Vcrsocbcn  gctroflen.  Da  er  den  Unterschied  in  der  ZaU 
der  Pttbschlage  an  beiden  Armen  bestimmt  angiebt,  so  sollte 
man  Termotheo,  dab  er  diesdben  nach  einander  ontcrsncbt  habc^ 
es  sei  denn,  dafs  es  Ton  zwei  Beobachtern  geschehen  sei«  Die 
Frequenz  der^Polse  wich  in  den  3  angefahrten  Fatten  om  4^ 
5,  6  Schlag/e  in  der  filionte  ab*  Da£s  aber  der  Pok  an  jener 
Seite,  wo  er  so  viel  Schlage  weniger  hatte  ab  an  der  andern, 
ausgesetzt  habe,  dals  somit  eine  Rohe  der  ßlatbewegong  hierin 
vorhanden  gewesen  sei,  dies  sei,  bemerkt  der  Verfasser,  nicht 
anzunehmen,  und  fahrt  dann  fort:  „Es  waren  viefanehr  ein- 
zehie  Schlage  so  schwach,  dab  man  sie  nicht  fahlen  konnte. 
Der , Mangel  der  Langen-  und  Seitenbewegung  war  so  beein- 
trächtigt (?),  dab  man  die  Pubbewegung  nicht  wahrnahm." 
Ich  mub  gestehen,  dafs  ich  diese  Stelle  nicht  deutlich  genug 
finde,  um  den  Verdacht,  dab  da,  wo  die  einzelnen  Schlage  nicht 
mehr  wahrgenommen  wurden,  mit  der  Zahl  der  in  Gedanken 
dngescbobenen  Schlage  ein  Irrthum  Statt  gefunden,  ganz  zu 
beseitigen«  In  allen  drei  Fällen  war  der  an  Frequenz  nach- 
stehende Pub  zugleich  schwächer  oder  kleiner.  Im  ersten  Falle 
war  die  Krankheit  Angina  pectoris  bei  partieller  Erweichung 
des  Herzens.  Der  zweite  Fall  betrifft  eine  äufserst  reizbare, 
hysterbche  Person.  In  beiden  labt  sich  die  grobe  Gereiztheit 
zu  Veränderlichkeit  und  Störung  im  Pube  leicht  einsehen. 
Weniger  leicht  erklärlich  ist  dies  bei  dem  dritten  Falle,  weU 
eher  eine  Frau  betrifft,  die  an  der  rechten  Seite  apoplectisch 
gelähmt  war.  Hr.  Prof.  Albers  behauptet  zwar,  dab  die  locale 
Schwäche,  die  sowohl  in  der  örtlichen  Lähmung  ak  im  Kramjpfe 
vorhanden  sei,  somit  der  Mangel  an  Kraft  die  Ursache  jener 
ungleichen  Frequenz  des  Pulses  sti^  indem  die  eben  aogefuhr- 
ten  Fälle  bewiesen,  „dab  jene  Glieder,  in  denen  der  ungleiche 
Puls  eine  geringere  Stärke  und  eine  geringere.  Frequenz  zeigte, 
an  einer  gestörten,  geschwächten  Tbatigkeit,  an  einer  beein- 
trächtigten Lebensenergie  litten";  doch  scheint  diese  Argumen- 
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tation  in  Bezog  auf  die  beiden  ersten  Falle  wenigstem  nicht 
hinreichend  begründet,  und  was  die  erste  Behauptung  betrifft, 
so  möchte  dieselbe  darch  die  Erfahrung  ebenfalls  wenig  nnter« 
stutzt  werden.  In  diesem  Augenblicke  behandle  ich  zwei  be* 
reits  bejahrte  Personen,  welche  beide  in  Folge  von  k&relich 
erlittenen  apoplettischen  Anfällen  auf  der  linken  Seite  gelahmt 
sind;  bei  beiden  finde  ich  den  Pub  an  beiden  Armen  durchaus 
isochronisch  und  mit  dem  Herzschbge  übereinstimmend.  \VenD 
man  auch  zugeben  mnfs,  dafs  in  gelähmten  Gliedern  der  Pols 
in  Bezug  auf  Starke  eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Ver- 
änderung erleidet,  oder  durch  andere  örtliche  Umstände  modi- 
ficirt  werden  kann,  so  läfst  sich  hier  doch  keineswegs  mit 
Grund  aucb  auf  einen  gleich roaf&igen  Einfiufs  auf  die  Frequenz 
des  Pulses  scbliefsen-,  da  diese  ihrer  Natur  nach  mit  den  jene 
Veränderung  bedingenden  Umständen  nichts  gemein  hat.  Es 
mnfs  also  jedenfalls  eine  Einschränkung  erteiden,  wenn  Hr.  Prof» 
Alhers  sich  bei  der  Erklärung  At%  Puhus  differeru^  wonach  er 
in  einem  gestörten  Nerveneinflusse  seinen  Grund  haben  soll, 
auf  die  Erfahrung  bei  Lähmungen  stützt. 

Die  CoDsequenzen,  welche  sich  aus  der  Annahme  eines  sol- 
oheu an  verschiedenen  Körpertheilen  in  der  Frequenz  verscbie- 
denen  Pulses  ziehen  liefsen,  würden  eine  grofse  Verwirrung  in 
die  Lehre  vom  Pulse  und  Kreislaufe  briifgeo.  Hr.  Prof.  Alhers 
erwähnt  nicht,  wie  es  sich  in  den  angeführten  Pillen  mit  dem 
Herzschlage  verhalten,  ob  und  mit  welchem  der  beiden  ver- 
schiedenen Pulse  er  übereingestimmt  habe,  was  doch  jedenfalls 
zu  wissen  interessant  war.  Dafs  der  Puls  vom  Herzschlage  ab- 
hängig''sei,  ist  eine  nnumstöfsliche  Tbatsache.  Es  \A  aber  aucb 
ein  in  der  Physiologie  bisher  unbezweifelt  gebliebener  Lehr-> 
satz,  dafs  der  Herzschlag  die  Hauptbediogung  des  Pulses  sei. 
Durch  die  Annahme  eines  an  Frequenz  der  Schlage  verscbie-^ 
denen  Pulses,  würde  letzterer  als  vom  Herzen  ganz  unabhän- 
gig zu  betrachten  sein*  Denn  dafs  beide  an  Frequenz  verschie- 
dene Pulse  oder,  wenn  (wie  es  Hrn.  Prof.  Alhers  vorgekommen 
ist,)  aucb  zwischen  den  obern  und  untern  Extremitäten  eine 
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Ungleicbheit  des  Palses  besteht,  alle  diese  verschiedene»  Pulse 
TOD  eiaem  und  demselben  Hersschlage  ihre  Entstehung  haben 
sollten,  ist  nicht  denkbar.     Wollte  man  z,  B.  annehmen,   daCs 
da,  wo    der   Puls  des  Einen  Armes  in  der  Minute  6  Schläge 
weniger  hatte,   dennoch  jeder  Pulsschlag  mit  dem  des  Andern 
Armes  in  demselben  Herzschlage  seinen  Grund  habe,  so  würde 
(den  Puls  zu  60  Schlägen  in  der  Minute  angenommen,)  nach 
einer  Stunde  der  Puls  des  erstem  in  6  Minuten,   und  nach  24 
Stunden   erst   in   2|  Stunden  seinem  Herzschlage  nachfolgen. 
Anzunehmen,  dafs  je  der  neunte  Pulsschbg,  welcher  mit  dem 
Herzschlage  wieder  zusammenfällt,    von  diesem  seinen  Impuls 
erhalte,  wurde  die  Schwierigkeit  um  nichts  vermindern.    Herr 
fto£.  Jlbers  bezieht  sich  noch  auf  Versuche  an  Kaninchen,  wo 
die  Blutbewegung  in  den  entblöfsten  Adern  noch  fortbestand, 
während  der  Puls  nicht  mehr  deutlich  oder  gar  nicht  zu  fühlen 
war,  was  für  die  Selbstständigkeit  der  Bewegung  der  Arterien 
spreche.    Solche  eigenthümliche,  von  der  Strömung  des  Blutes 
unabhängige  Beweguogsrähigkeit  kann  zugegeben  werden,  wie 
sie  durch   neuere  physiologische  Untersuchungen  auch  wirklich 
nicht  als  blofse  Elasticität,  sondern  als  lebendige  Contraclilitat 
erwiesen  ist,  ohne  dafs  dieses  für  den  Puls  etwas  beweist,   da 
dieselbe    mit   letzterem    keineswegs    zusammengestellt .  werden 
kann* 

Es  wäre  also  in  Bezug  auf  obigen  Aufsatz  des  Hrn,  Prof. 
Alhers  über  den  Puhus  differena^  sofern  er  die  Frequenz  be-? 
trifft,  sowohl  hinsichtlich  der  Art  der  Beobachtung  als  seines 
physiologischen  Yerhältpisses  zum  Herzschlage  noch  mancher 
Zweifel  zu  losen.  Hierüber  wird  uns  jedoch  der  geehrte  Herr 
Verfasser  selbst  die  beste  Auskunft  geben,  so  wie  er  denn  auch, 
im  Falle  er  bei  näherer  Prüfung  finden  sollte,  dafs  es  sich  mit 
der  Sache  anders  verhalte,  selbst  dazu  beitragen  möge,  dafs 
eine  mit  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  unserer  Wissenschaft 
so  unvertraigliche  Lehre,  welche  der  Vergessenheit  bereits  so 
nahe  war,  dieser  nun  wieder  zurückgegeben  werde,  da  die  ge« 
genwärtigen  Zeilen  wohl  nicht  im  Stande  sein  möchten  eine 
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Meinung,  die  durch  eine  so  anerkaoole  Auloritat  gehalten  wird, 
•0  solcher  Weise  zu  beseitigen« 


Beiträge  zur  pathologischen  Anatomie. 


CSehlnfa.  ) 

5.     Enormes   Steatom. 

Ein  42  Jahre  alter,  sonst  gesunder  Schuster  wurde  am 
4.  Juli  18—*  wegen  einer  enormen  Speckgeschwulst  in's  Spital 
gebracht.  Dieselbe  hatte  sich  ohne  alle  YeranlassuDg  in  der 
linken  Achselhöhle  seit  23  Monaten  langsam  ausgebildet.  Die 
Geschwulst  war  rund  und  hatte  eine  Ausdehnung  von  den 
Brnstwirbelbeinen  bis  an  das  Brustbein.  Die  Geschwulst  war 
unbeweglich  und  der  Kranke  empfand  in  derselben  anhaltend 
heftige  Schmerzen.  An  drei  Stellen  waren  vor  mehrera  Wo* 
chen  Oeffoungen  entstanden,  aus  welchen  grofse  Quantitäten 
einer  ichorösen  stinkenden  Flüssigkeit  und  au  weilen  Blut,  wel* 
ches  den  Kranken  sehr  schwächte,  ausflössen.  Im  Umfange  der 
Geschwulst  waren  die  Gefäfse  varicös  geworden  und  sehr  er- 
weitert. Der  Kranke  bemerkte  mir,  dafs  er  viele  Aerate  con- 
sultirt  habe,  auch  in  Bonn  gewesen  wäre  und  die  Herrn  Pro- 
fessoren ihm  erklärt  hätten,  dafs  bei  der  Operation  ein  ander- 
thalb Fufs  langer  Hautschnitt  gemacht  werden  müfste  und  die-* 
seltne  sehr  gefährlich  sei.  Hierdurch  abgeschreckt,  wollte  er 
lieber  seinen  Tod,  den  er  vorher  sah,  ruhig  abwarten.  Der 
Kränke  war  stets  guter  Laune  und  bis  an  sein  Ende  zum 
Scherten  aufgelegt.  Beim  Eintritt  in's  Spital  war  er  sehen 
sehr  geschwächt  und  er  wurde  täglich  vom  hectiscben  Fieber 
befallen.  Er  starb  eines  plötzlichen  Todes,  nachdem  er  vier 
Wochen  im  Spital  zugebracht  hatte.  Die  Ausschäluog  der  Ge- 
schwulst nach  dem  Tode  zeigte  eine  Masse  von  circa  6  Pfund; 
dieselbe  war  an  ihrer  äuEsern  Fläche  uneben  und  mehrere  Zoll 
dick,  rein  speckartig  und  im  Innern  derselben  wurde  eine  grolse 
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breiartige,  stiokende  nod  bratinrötUiche  Masse  Torgefnndeii. 
Wegen  des  festen  Zasammenhaogs  der  GescbwulsC  mit  den 
zahlreichen  und  bedeutenden  Gefaben  der  Achselhöhle  wäre 
auch  die  früher  unternommene  Operation  doch  immer  gefähr- 
lich gewesen* 

Düren.*  Dr.  BeUekesseh 


6.    Fall  einer  doppelkopfigen  Mifsgeburt. 

Die  31  Jahre  alte,  früher  immer  gesund  und  stark  gewe- 
sene £hefrau  J.  K.  zu  S.  hatte  drei  wobigebildete  Kinder  leicht 
geboren.  Die  -vierte  Schwangerschaft  war  jetzt  unter  man* 
cherlei  Beschwerden  zu  Ende  gegangen,  die  Wasser  waren  am 
14.  April  Abends  abgeflossen,  am  andern  Morgen  um  10  Uhr 
war  unter  groben  Schmerzen  ein  Kind  mit  vorkommenden 
Fiilsen  halb  geboren  und  rückte  nicht  weiter,  weshalb  ich  zu 
Hülfe  gerufen  wurde.  Das  Kind  war  bis  über  den  Steib  ge- 
boren und  steckte  mit  dem  ganzen  Bauch  noch  in  der  Scheide* 
Nur  mit  Mühe  konnten  zwei  Finger  in  diese  eingeführt  wer« 
den; 'dicht  oberhalb  des  pulslosen  und  leicht  hervorzuziehenden 
Nabelstranges  entdeckte  ich  einen  andern,  etwas  dickern,  ganz 
straff  anzufühlenden  Strang,  der  vom  Bauche  des  Kindes  aus* 
ging  und  sich  in  eine  überall  weich  anzufühlende  Masse  verlor. 
Ich  glaubte  zuerst,  es  mit  der  Geburt  von  Zwillingen  zu  thun 
zu  haben,  die  mit  den  Bauchen  an  einander  gewachsen  seien, 
und  da  die  Geburt  wegen  Erschöpfung  der  Mutter  und  fort- 
währenden BIntflusses  schnelle  Beendigung  forderte,  versuchte 
ich  die  Wendung  zu  machen,  da  das  zweite  Kind  vielleicht 
noch  hätte  am  Leben  sein  können,  und  legte  vorerst  mit  gro- 
ber Mühe  um  den  angespannten  kurzen  Strang  tine  Schlinge 
und  schnitt  diesen  mit  einer  stampfen  Scheere  ganz  nahe  an 
den  Bauchdecken  des  erstgebomen,  schon  todten  Kindes  ab. 
In  der  Gebärmutter  aber  fand  ich  nun  einen  ungeheuren  Was- 
serkopf, aber  weder  Füfse  noch  Hände.  Es  wurde  mir  jetzt 
erst  klar,  dafs  der  abgeschnittene  Strang  nichts  anderes  als  der 
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Hab  oder  ▼ielmelir  der  karse  Stiel  eines  sweilen  Kopfes  ge- 
wesen sei,  nnd  dafs  ich  eine  Mifsgebnrt  mit  swei  Köpfen  vor 
mir  hatte.  Der  vermeintliche  Bauch  eines  sweiten  Kindes  war 
nichts  anderes  ab  ein  eitcenartiger,  Yom  Wasser  anfgelriebener 
Beutel  am  Unteri^iefer  dieses  WasserkopGi*  Ich  fixirte  nw  den 
Kopf  mit  der  Zange,  um  durch  die  Function  das  Wawer  tu 
entleeren.  Beim  Schliefsen  der  Zange  stiirate  schon  eine  Menge 
Wasser  ans  der  Scheide  heraus,  die  Zange  glitt  aher  dreimal 
ab  und  es  konnte  nun  ein  stumpfer  Haken  in  die  Mundoffnung 
gesetzt  und  derselbe  unter  fortwährendem  AbAub  von  Wasser 
entwickelt  werden.  Die  Nachgeburt  folgte  bald  nach.  Die 
Frau  konnte  acht  Tage  nach  der  Niederkunft  das  Bett  verlas« 
sen.  —  Die  genauere  Section  des  Kindes  ergab  Folgendes:  es 
schien  ausgetragen  und  war  ziemlich  gut  genährt,  der  gut  ge- 
bildete Kopf  enthielt  kein  Wasser,  jeder  Pleurasack  dagegen  an 
5  Unecn  blafsröthliche  Flüssigkeit  Die  compacten  Lungen 
sanken  im  Wasser;  alle  Cbrigen  Eingeweide  der  Brust-  und 
Bauchhöhle  waren  normal  gebadet,-  nur  an  der  rechten  Seite 
des  Bauches,  zwei  Linien  vom  Nabel  entfernt,  fehlten  in  einem 
Umfange  von  der  Gröfse  eines  Krooenthalers,  die  äubem  Be* 
deckungen,  so  dab  die  Leber  an  dieser  Stelle  nur  von  dem 
Bauchfelle  bedeckt  war«  Der  zweite  Kopf,  der  sich  auf  einem 
schmaleh  und  kaum  einen  halben  Zoll  langen  Halse  oder  Stiele, 
mit  einigen  sehnigen  Fasern  und  schwachen  Rudimenten  von 
Halswirbeln,  vom  scbwerdtförmigen  Fortsatze  des  Brustbeines 
und  den  kurzen  Rippen  der  linken  Seite  des  Kindes  entwickelt 
hatte,  wogf  nachdem  schon  wenigstens  4  Pfund  Wasser  durch 
das  Zusammendrücken  mit  der  Zapge  und  beim  Durchgänge 
durch  das  Becken  aus  demselben  beransgeprefst  worden  waren, 
noch  la  Pfund  Civil- Gewicht  und  hatte  die  Gröfse  und  Form 
einer  mit  Luft  angefüllten  Ochsenblase.  Die  Kopfknochen  wa« 
ren  auseinander  getrieben,  jedoch  alle  vorbanden,  Augen  und 
Obren  in  der  BiMung  sehr  auruckgeblieben,  das  rechte  Auge 
Mofs  durch  einen  Punkt  angedeutet,  Nase  und  Mund  waren 
mehr  ausgebildet,  der  Schlund  hingegen  endete  in  einen  blin- 
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den  Sack  und  es  war  weder  ao  dem  abgescbniileDen  Theile  des 
Halses,  noch  an  der  entsprechenden  Stelle  am  Bauche  des  Kin< 
des  irgend  eine  communicirende  Oeffhung  zu  bemerken.  Ea 
fanden  sich  jedoch  mehrere  kleine  BlalgePäfse  am  Hake,  die 
sich  auch  noch  zum  Theil  da,  wo  der  Hals  aufgesessen  hatte^ 
am  Bauch  und  an  der  Brust  des  Kindes*  verfolgen  liefsen,  kei- 
nes von  den  Gefafsen  am  Halse  war  jedoch  so  bedeutend,  dab 
man  es  für  eine  Carotis  hätte  halten  können.  An  der  untern 
Kinnlade  zeigte  sich  auf  jeder  Seite  ein  dicker,  zttzenformiger 
Beutel,  der  auf  der  Durchschnitlsfläche  ein  blafsgelbes,  drüsiges 
Ansehen  hatte,  mit  Wasser  infiltrirt  und  gallertartig  war«  Das 
Gehirn  war  in  eine  Hellrothe,  breiige  Masse  verwandelt«  Das 
Präparat  habe  ich  dem  anatomischen  Museum  zu  Bonn  ge- 
schenkt und  bei  der  nähern  Untersuchung  hat  Herr  Prof.  Dr, 
Mayer  aufser  dem  bereits  mitg;etheilten  noch  Folgendes  vorge- 
funden: Im  Bauche  des  Kindes,  unter  der  Leber,  ein  zweites, 
ziemlich  deutlich  ausgebildetes  Herz  von  der  Gröfse  einer  Bohne, 
mit  den  Gefafsen,  welche  das  Blut  zu  dem  zweiten  Kopfe  und 
von  diesem  wieder  zum  Herzen  zurückführten.  Eine  kleine 
Milz,  die  an  der'gröfsern  des  Stammkindes  adbärirt  war.  An 
dem  zweiten  Kopfe,  unter  dem  Unterkiefer,  zwei  Schulterblät- 
ter mit  Schlüsselbeinen. 

Siegburg«  Dr.  Nockker* 


7.    Mangel  der  Lungenarterie. 

Ein  5i  Monate  altes  wohlgenährtes  Kind  bekam,  nachdem 
CS  etwa  14  Tage  alt  war,  zuweilen,  besonders  wenn  es  schrie, 
geringe  Anfalle  von  Blausucht.  Je  älter  es  wurde,  desto  selt- 
ner kamen  die  Anfalle,  hielten  aber  um  so  länger  an;  Hände 
und  Füfse  waren  meist  kalt,  und  der  Athem  In  den  Anfällen 
kurz.  Auch  in  den  Zwischenzeiten  verschwand  die  blaue  Farbe 
an  den  Fingern  and  um  die  Nase  herum  nicht  ganz;  das  Kind 
starb  an  Convulsionen  mit  grofser  Dispnde,  binnen  24  Stunden. 
Bei  der  Section  fanden  sich  die  Venae  pulmonales  s^r  eng, 
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die  beiden  Höhlen  der  linken  HerzfaSlfte  waren  Tiel  kleiner  als 
die  der  rechten;  das  F^ranun  ovale  war  noch  otifett,  jedoch 
die  Klappe  volktäadig  da«  Die  Arteria  pulmonalie  ali  tolcbe 
.fehlte,  nod  die  Aorta  stand  auf  dem  Septum  pentrieulormUf 
80  dab  also  das  Blat  sowohl  aus  dem  rechten,  als  linken  Ven- 
trikel in  dieselbe  hioeiadrang.  Aus  dem  Bogen  der  Aorta  ging 
jedoch  ein  Ast  von  der  Gröfse  der  Arteria  anonyma  tu  den 
Lungen. 

Mühlheim.  Dr»  Bieger» 


Vom    Studirtische. 

Mittheilungen 

vom 
Dr.     Anonymus. 


(Fo^rtsetsung.) 

5.    Medicinal-Personen  im  Prenfsischen  Staate* 

Nach  den  zu  Ende  des  Jahres  1S37  von  den  Regierungen 
vollzogenen  Aufnahmen  befanden  sich: 


in  den  Provinzen 

zur  medicin. 
Praxis  berech- 
tigte Givil- 
Aerzte. 

zur  GiviU 
Praxis  berech- 
tigte Militair- 
Aerzte. 

Civil-' 
Wnnd- 
Aerzte 

I.  Kl. 

Summe 
dieser 
Medicinal- 
Personen« 

Preofsen  .....■..•.•• 

161 
97 
446 
123 
347 
346 
292 
504 

31 
20 
79 
26 
32 
30 
19 
41 

46 

21 
92 
47 
102 
81 
64 
93 

238 

Posen *.. 

Brandenburg 

Pommern 

Scfaleflien  ..■>«....... 

138 
617 
196 
481 

Sachsen ••••• 

457 

Westphalen 

Rhein  -  Pro  vioz 

375 
638 

Im  ganzen  Staate 

2316 

i'i6 

^ 

9140 

Wird  die  hier  gefundene  Anzahl  der  zur  Ausübung  der 
Heilkunde  berechtigten  Personen  mit  der  Anzahl  sämmtlicher 
Einwohner  nach  der  Zählung  zu  Ende  des  Jahres  1837  ver- 
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glichen,  so  kommen  darcbscbniltlicb  auf  eine  solche  Medicinal- 
Person: 

in  den  Provinzen  Einwohner. 

Preufsen 9046 

Posen 8476 

Brandenburg 2822 

Pommern     . •    •    .  5052 

Schlesien      •    • 5571 

Sachsen ..*.,.  3423 

Westphalen 3537 

Rhein -Provinz '     •     '  ^'^'^ 

Im  ganzen  Staate  4490 

Hiernach  ist  die  Provinz  Preufsen  noch  am  v/eoigsten  mit 
Aerzten  versorgt,  und  nächst  derselhei^  "^die  Provinz  Posen 
Berlin  allein  enthält  bei  283722  Einwohnern,  mit  Einschinfs 
des  Militärs,  322  Medicinal  -  Personen  der  vörbenatfnton  dri^i 
Klassen;  hierdurch  entsteht  das Uebergewicht,  welches  die  Pro- 
vinz Brandenburg  in  Bezug  auf  die  Versorgung  mit  ärztlicher 
Hülfe  vor  allen  andern  Provinzen  auszeichnet.  Schlesien  bat 
zwar  auf  5571 ,  Pommern  dagegen  schon  auf  6052  Einwohner 
einen  Arzt:  aber  Schlesien  hat  auf  der  gieographischen  Qua- 
dralmeile  3612,  Pommern  dagegen  nur  1724  Einwohner;  die 
Aerzte  wohnen  demnach  in  Schlesien  dennoch  viel  dichter  an 
einander,  als  in  Pommern.  Eben  so  ist  auch  die  Rheinprovinz 
besser  mit  Aerzten  versorgt,  als  die  Provinz  Westphalen:  denn 
obwohl  in  der  Rheinprovinz  3877,  in  Westphalen  dagegen  nur 
3537  Einwohner  durchschnittlich  auf  Einen  Arzt  kamen,  so 
wohnen  doch  die  Aerzte  in  d«r  Rbeinprovinz,  welche  5078 
Einwohner  auf  der  Quadratmeile  hat,  näher  an  einander,  als  in 
Westphalen,  vveil  daselbst  nnr  3606  Menschen  auf  der  Qua- 
dralmcile  leben.  Im  Allgemeinen  spricht  sich  die  gröfsere 
Wohlhabenheit  der  Provinz  Sachen  und  Westphalen  und  auch 
der  Rbeinprovinz  durch  die  Terhältnifsmäbig  grofeere  Anzahl 
von  Aerzten  aus,  welche  daselbst  Unterhalt  finden. 
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AU  Hülfspersonal  für  die  Medicinai- Anstalten  ut  bier  noch 
2u  erwähnen,  dafs  sieb  nach  Angabe  der  Regiemngen  zu  Ende 
des  Jahres  1837  befanden: 


in  den  Provinzen 

Civil  -  Wund. 
Aerste  U.  KU 

zu    beton drrn 
arfttl.  HrilftflW- 
•tong.  berech» 
tigte  Personen. 

Apotheker 

geprüfte 
Heb- 

ainnirn. 

Preulsen  •>«■•■•••••■ 

121 
75 
221 
49 
360 
359 
125 
191 

6 
13 
35 

4 
^1 
10 
13 

8 

175 

93 

191 

93 
171 
180 

162 
287 

1532 

PiKpn  .•.•.••••••■••• 

580 

Brandenburg 

Ponimern  .*■<■•■•  ••« 

1612 

772 

ScbltiAien  ..••••.■•••« 

2282 

Sacbicn  •;•■•«>•••••• 

1558 

"Westphalcn 

Rhein -Provins 

1276 
1543 

lu  gaosen  Staate 

1501        1 

100 

1351! 

11156 

Die  Anzahl  der  Wundärzte  II,  Klasse,  welche  sieb  in  den 
verschiedenen  Provinzen  in  einem  sehr  verschiedenen  Verhält- 
nisse befinden,  ist  mehr  durch  den  frühem  Znstand  dieses  Ge* 
werbes,  als  durch  ein  gegenwärtiges  Bedurfnifs  bestimmt,  und 
es  dürften  daher  wahrhaft  frnchlbare  Folgerungen  daraus  nicht 
zu  ziehen  sein.  Die  zu  besondem  ärztlichen  Hflifsletstungen 
berechtigten  Personen  sind  gröfstentheils  Zahnärzte,  doch  theils 
auch  Personen,  die  eine  besondere  Fertigkeit  für  andere,  haupt- 
sächlich wundärztliche  Hülfsleislungen  besitzen,  und  wegen 
Mangels  allgemeinerer  ärztlichen  Kenntnisse  blofs  auf  die  Ver- 
richtung derselben  haben  beschränkt  werden  müssen:  ihr  Vor- 
handensein ist  in  der  Regel  ganz  zufällig.  Die  Zahl  der  Apo- 
theken ist .  verhältnifsmäfsig  besonders  grofs  in  Sachsen  und  in 
den  beiden  westlichen  Provinzen:  es  sind  iodefs  darauf  auch 
keine  sichern  Schlüsse  zu  gründeo,  so  lange  noch  ein  Gewürz- 
krain  mit  kleinstädtischen,  ein  Materialbandel  mit  grofsstädti- 
schen  Apotheken  nicht  selten  verbunden  ist,  und  die  Ausübung 
der  Apolhekerkunst  den  Besitzer  einer  Apotheke  nicht  aus- 
schliefslich  beschäftigt  und  ernährt.  Hervorzuheben  Ist  noch 
die  Vertbeilung  der  Hebammen  im  Durchschnitts- Verhältnisse 
gegen  die  Einwohnerzahl.  Es  kamen  nämlich  auf  Eine  Heb- 
amme 


^  I 
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in  den  Provinsen  Einwohner. 

Preuben 1405 

Posen 2017 

Brandenburg «    .    .    1060 

Pommern     .' .1283 

Schlesien     •     .     •    • 1174 

Sachsen  .....,...••,    1004 

Westphalcn      .    .    •    • 1040 

Rbein-Provinz      •    •    ....;.     1603 

•  Im  ganzen  Staate  1264 
Da  im  Jahre  1S37  im  preufs*  Slaate  überhaupt  557893 
Kinder  geboren  wurden,  so  hatte  eine  Hebamme  durchschnitt- 
lich nur  nahe  an  50  Entbindungen  im  Laufe  des  ganzen  Jahres, 
öder  ungefähr  wöchentlich  eine  zu  besorgen«  Der  gröfste 
Theil  der  Hebammen  ist  aber  gewifs  noch  viel  weniger  be- 
schäftigt. Das  dringende  Bediirfnifs,  Geburtshülfe  in  der  Nähe 
SU  haben,  nötbigt  auch  wenig  zahlreiche  Ortsgemeinden,  eigene 
Hebammen  zu  unterhalten,  so  weit  nur  irgend  die  Mittel  dazu 
X  aufzubringen  sind.  Während  in  dem  Jahre  1837  zu  Berlin  54 
Hebammen  vollkommen  hinreichten,  um  9603  Entbindungen, 
wodurch  9704  Kinder  geboren  wurden,  zu- verrichten,  und 
also  hier  jede  im  Durchschnitt  jährlich  178  Entbindungen  be- 
sorgte*): hatten  wohl  nicht  selten  ländliche  Kirchspiele  von  nur 
600  Einwohnern,  worin  nicht  einmal  30  Geburten  jährlich  vor* 
kommen,  dennoch  eine  eigene  Hebamme.  Freilich  mufste  diese 
sich  in  solchen  Gemeinden  gröfstentheils  durch  eigene  Arbeit 
zu  nähren  suchen;  indessen  können  die  Forderungen  in  dieser 
Beziehung  nicht  zu  weit  getrieben  werden,  da  eine  solche  Frau, 
um  zu  ihrem  Berufe  tüchtig  zu  bleiben,  meist  nur  wenig  loh- 
nende weibliche  Handarbeiten  verrichten  kann,  und  sich  der 
Not h wendigkeit  einer  besondern  Anlernung  und  Prüfung  auch 
nur  unterziehen  wird,  wenn  ihre  Stellung  einigermaafsen  er- 
hebliche Vortheile  darbietet;    Unter  diesen  Verhältnissen  zeugt 

*)  Wobei  iadefs    die  vielen  GeburUfaelfer»-  wie   überall  in   den 
gröfsern  Städten,  nickt  übersehen  werden   dürfen»  d/Rcd. 
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es  von  einer  allgemeinen  Verbreitang  tehr  achtbarer  Gesinnan« 
gen,  dafs  eine  so  betrachtliche  Ansahl  geprüfter  HebaauneOi 
hauptsächlich  wohl  dorch  eine  Unterstützung  der  Ortsgemein- 
den, bestellt  werden  konnte*)*  Den  dichter  bevölkerten  Pro- 
vinzen virird  es  eben  deshalb  sehr  viel  leichter,  hinreichende 
GeburUbülfe  zu  erreichen.  Wenn  die  Rheinprovinz  bei  einer 
Bevölkerung  von  5078  Einwohnern  auf  der  geogr.  Quadrat- 
meile erst  auf  1603  durchschnittlich  eine  Hebamme  unterhält: 
so  würde  Pommern  mit  nur  1724  Einwohnern  anf  der  Qua* 
dratmeile  schon  auf  weniger  als  600  durchschnittlich  eine  Heb- 
amme unterhalten  müssen,  um  überall  eine  eben  so  nahe  Hülfe 
bei  Entbindungen  finden  zu  köiinen.  Es  unterhält  jetzt  auf 
1283  Einwohner  durchschnittlich  eine,  und  ist  demnach  mit 
einem  beträchtlich  gröfsern  Aufwände  doch  noch  nicht  halb  so 
gut  mit  naher  Geburtshülfe  versehen,  als  die  Rhein- Provinz. 
(/.  G.  Hoffmann  j  h  c.  S.  57  u.  f.) 


Vermischtes. 


1.     Kultes  Wasser  bei  Entzündung  der  Darm- 
schleimhaut. 

Bei  einem  72  Jahre  alten  Manne,  der  an  einer  Entzün- 
dung der  Darmschleimhaut  darniederlag,  war,  obgleich  allge- 
meine und  örtliche  31utentziehungen,  ölige  Emulsionen,  Calo- 
mel,  Einreibungen,  Umschläge,  Klystierc  u.  s.  w.  fleifsig  ange- 
wendet wurden,  in  acht  Tagen  keine  Leibesöffnung  erfolgt. 
Es  war  der  Bauch  bis  aufs  äuCserste  aufgetrieben  und  Kothge- 
ruch  aus  dem  Munde  des  Patienten  allen  Anwesenden  bemerk- 


*)  Eioe  freilich  mehr  dem  Leben  entnommene  Aniicht  fihcr  das 
Verhältoifs  der  vorhandenen  Hebammen  zur  Bevölkerong,  und  die 
armselige  Stellung  der  Mehrzahl  dieser  Frauen,  zumal  auf  dem  Lande, 
liefert  der  XdtoenAardt*sche  Au£iatz  in  No.  30  und  3t  dieser  Wochen- 
schrift, d«  Red. 
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lieb,  als  ich  mich,  in  dieser  ttufslichen  Lage,  nach  nochmaliger 
D'urchlesung  des  dahin  beaügtichen  Aufsatzes  von  Dr.  iSm/iA  in 
Kingassie^  zar  energischen  Anwendung  det  kalten  Wassers  entw 
scblofs;  ich  liefs  dasselbe  reichlich  trinken,  eine  mit  Jcaltem 
Wasser  gefüllte  Rindsbiase  auf  den  Unterleib  legen  und  Kalt- 
Wasser-Klystiere  appHciren.  Schon  nach  einigen  Stunden  er« 
folgten  reichliche,  sehr  stinkende  Stuhlgänge  unter  der  gröfsten 
Erleichterung  und  Nachlafs  der  gerahrlichen  Symptome.  Ich 
llefs  nun  noch  eine  kurze  Zeit  mit  der  Anwendung  des  kalten 
Wassers  fortfahren,  bis  Unbebagltchkeit  und  Frost  entstanden 
und  nach  den  Erfahrungen  des  oben  erwähnten  Arztes  das  Mit- 
tel einzustellen  geboten.  Die  Genesung  des  alten  Mannes  schritt 
von  nun  an  fort. 

Viersen.  Dr.  Kwty. 

%    Ueber  den  Kniescheibenbrucb* 

Drei  Fälle  dieser  Art  sind  mir  im  Laufe  d«.  J.  vorgekom- 
men und  glücklich  geheilt  worden«  Ueber  die  Verfabrungs- 
weise  bei  solchen  Fällen  mufs  ich  um  so  mehr  etwas  sagen,- 
als  sie,  wie  ich  glaube,  eben  so  neu,  als  einfach  ist.  Bis  jetzt 
Wurden  immer  Verbände  und  Maschinen  angelegt,  allein  es  ist 
klar,  cUfs  auch  die  besten  mehr  oder  weniger  einen  nachtbei- 
ligen  Druck  auf  die  Gefäfse  und  Nerven,  so  wie  überhaupt  auf 
die  Kniegelenke  ausüben.  Ich  gebe  dem  verletzten  Schenkel 
eine  ausgestreckte,  nach  dem  Fufse  zu  bedeutend  erhöhte  Lage, 
welche  ich  dadurch  erhalte,  dafs  ich  ein  keilförmiges  Kissen 
von  der  Ferse  bis  zum  Sitzbein  unterlege;  eben  so  gebe  ich 
dem  Körper  eine  halbsitzende  Lage,  um  durch  dieselbe  die 
Muskeln  des  Schenkels  aufser  Tbatigkeit  zu  setzen.  Die  frac- 
turirte  Stelle  wird  dann  wie  gewöhnlich  kühlend  behandelt. 
Auf  diese  Weise  ist  mir  stets  die  Heilung  der  Kniescheibe 
glücklich  gelungen  und  die  Kranken  konnten  wieder  vollkom- 
men gut  gehen. 

Aachen.  Dr.  Meiz. 


Gedruckt  Lei  Petscli. 
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Zar  Epideniiologie.  Vom  Dr.  Krieg.  —  Fall  von  Tubar-Schwadfer- 
schaft.  Vom  Dr.  Mal  in,  —  Vermischtes.  Vom  Dr.  Joel.  — 
Krit.  Anaeiger.* 


Zur  Epidemiologie. 

Bitgetheilt 
▼om  Dr.  Krieg  j  pract«  Ante  in  Merseburg. 


Als  im  JoU  >•  J.  durch  einen  außallendeo  Sprung  in  der 
.^^r^empersitur  der  Luft  eine  herbstlich  rauhe  Witterung  auf  un- 
gewöhnlich starke  Hitee  plolzticb  folgte,  kameil  hier  im  Orte 
.    "^      und  in  der  Umgegend  sehr  sahireiche  acute  CboleraräUe  vor, 
die  inswischen  siemlich  leicht  binnen  2*— 5  Tagen  rerliefen. 
Die  Ausleerungen  waren  wässerig,  in  der  Regel  blafsgelb,  oft 
granlich,  selten  gallengrun;   Cardialgie,  Kolikichmerss,  grofse 
Abspannung,  Angst,  Schwindel,  Frostein  mit  Hitse  abwech- 
«eind,  kleiner,  Crequenter,  oft  anregelmäbiger  Pols,  das  waren 
die  constantesten  Vorläufer  und  Begleiter  des  Brechdurchfalls: 
mein  yerehrter  College  «.  Batedon)  hat  selbst  Krämpfe  in  den 
Extremitäten  beobachtet.    Saturationen,  Brausepulver,  Rhabar« 
bertinctur  und  Opium  wsuren  die  gangbarsten  Heilmittel:   ich 
selbst,  gepeioigt  ton  den  Prodromen  der  Krankheit,  besonders 
Jahrgang  1899.  38 
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von  heftiger  Gastrodynie,   nahm  mit   überraschend  güosligem 
£rfolge  ein  kaltes   Flufsbad  bei  starker  Strömung.     Auch  bei 
Tbieren,  besonders  Rindern  ^  zeigten  sich  hin  und  wieder,  ge- 
fahrlose Durchfälle,  als  plötzlich  zu  Ende  des  Monats  Juli  auf 
mehrern  benachbarten  Landgütern,  und  selbst  in  der  Stadt,  qn- 
ter  Rindern,  Schafen  und  Schweinen  dfe  Maulseuche  epizoo-- 
tisch  ausbrach,    und  in  einzelnen  Heerden,   wie  das  beim  Be- 
ginn von  Epidemieen  fast  immer  der  Fall  ist,  einen  bösartigen, 
typhös -septischen    Charakter   in    höchst  acutem  Verlaufe  ent- 
wickelte, so  dafs  2.  B.  auf  dem  Riltergute  G.  binnen  48  Stun- 
den 4  Stück  Kühe  erkrankten  und  fielen.    Eben  so  geschah  es 
mit  Schaafen  und  Schweinen.    AUmäblig  machte  die  Epizootie 
ihre  gewöhnliche  Metastase  auf  die  Füfse  und  wanderte  nun 
als  MauU  und  Klauenseuche  von  Ort  zu  Ort,  bald  m^r, 
bald   weniger   verheerend.     Auf  dem ,  Rittergute  W.   machte 
mich  der  Amtmann  S.  zuerst  darauf  aufmerksam,  dafs,  mit  we- 
nig^en  Ausnahmen,  sein  sämmtlicbes  Federvieh  hinkte:  die  Epi- 
zootie hatte  Hühner,  Enten,  Gänse  und  Tauben  ergriffen,  ohne 
indessen  diesen  Thicren  tödtlich  zu  werden.     Ob  auch  Pferde 
von  der  Seuche  befallen  wurden,   darüber  fehlen  mir  eigene 
Erfahrungen. 

Während  sich '  auf  diese  Weise  die  Epizootie  ausbreitete, 
wurden  einzelne  Ortschaften  von  epidemischen  Parotidenge- 
schwülsten  heimgesucht,  als  deren  Ausartungen  mehrere  Fälle 
entzündlicher  Anschwellung  der  Mandeln  und  Submaxillardrü- 
sen  mit  starkem  Gastricismus ,  aphthös -scorbutischer  Verderb- 
nifs  der  Mundhöhle  und  profusem  SpeichelHufs  von  mir  be- 
handelt wurden.  Zugleich  erkrankten  auf  dem  Rittergute  R. 
an  empfindlichen  Aphthen  im  Munde  acht  Knechte  und  Froh- 
ner  und  mit  ihnen  der  vierjährige  Enkel  des  dortigen  Amts- 
verwalters P.  Bald  klagten  unzählige  Personen  jedes  Alters 
über  leichtes  Schwären  der  Mondwinkel,  schmerzhafte  Bläschen 
an  den  Rändern  und  der  Spitze  der  Zunge,  oder  breite,  flache^ 
weniger  empfindliche' Geschwüre  an  der  innern  Fläche  der 
Lippen  und  am  Gaumen,  gröfstentheils  ohne  Störung  des  All- 
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gemeinbefimieDSi  zum  Theil  aber  auch  unter  TemiiiiderteBi  Ap- 
petit, Eingenommenheit  des  Kopfes ,  kaum  merklichem  Abend« 
fieber,  Schlaflosigkeit,  starken  Nachtschweiben,  Leibesverstop- 
fang  oder  Durchfall  und  verhältnilsmaCsig  grober  Abspannang* 

Inzwischen  hatte  der  Brechdarchfall  bereits  nachgelassen, 
die  noch  hin  und  wieder  YOrkommenden  Fälle  yerliefen  weni- 
ger  stürmisch,  es  waren  meistens  nur  Durchfalle  mit  oder  ohne 
Uebelkeiten«  Dagegen  zogen  sich  dieselben  längere  Zeit  hin, 
wurden  fast  durchgebends  fieberhaft,  mit  enormer  Hinfälligkeit, 
nächtlicher  Unruhe,  lebhaften  Träumen  und  mitunter  Neigung 
^u  Delirien.  Das  Fieber  erschien  anfangs  wie  eine  Intermit' 
tgns  guotidiana  tuhconiinua  oder  als  Semitertiana^  Denn  oft 
traten  die  Paroxysmen  zweimal  des  Tages  ein,  Vormittags  ge- 
gen 10 — 11  Uhr  und  Abends  gegen  5,  in  der  Regel  mit  mäfsi- 
gem  Frösteln,  zuweilen  mit  starkem  Frost,  oft  blofs  durch 
plötzliches  Erbleichen  und  Verfallen  des  Gesichtes  bezeichnet, 
immer  jedoch  von  grober  Hitze  und  lebhaftem  Kopfweh  und 
dann  von  sehr  reichlichem  saurem  Schweifse  begleitet.  Dabei 
schien  die  Stärke  der  Paroxysmen  im  Tertiantypus  zu  wech- 
seln. Die  meisten  Kranken  spürten  schon  seit  längerer  Zeit 
kleine  Bläschen  im  Munde,  bei  .andern  entwickelten  sich  die- 
selben erst  während  des  Fiebers,  in  einzelnen  Fällen  so  stark, 
dab  die  ganze  Mundhöhle  mit  groben  weiben  Aphthen  dicht 
besäet  oder  wie  mit  einer  schmutzig  weiben  pelzigen  Haut 
ausgekleidet  erschien;  nur  sehr  Wenige  blieben  von  diesem 
Symptom 'gänzlich  verschont.  ^ 

Als  die  Epidemie  diese  Wendung  nahm,  d.  h.  ab  sich  das 
Krankheitsbild  eines  nervösen  Intestinalfiebers  deutlich  heraus* 
stellte,  waren  es  wiederum  die  erst<en  Erkrankungsfäile,  welche 
mit  ungestümer  Heftigkeit  auftraten  und  selbst  unter  scheinbar 
günstigen  Umständen  rasch  und  unvermuthet  tödteten.  Unter 
mäbig  starken,  übelriechenden,  gallichten  Durchfallen  und  sehr 
profusen  Schweifsen,  Kopfschmerz,  Ohrenbrausen,  Schwerhö- 
rigkeit, Delirien,  trat  ein  üppiger  Frieselausschlag  über  den 
ganzen  Körper  hervor.     Am  Morgen  fühlte  der  Kranke  sich 

38* 
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f 

wesenlUcb  erleichtert,  der  Pub  hatte  sich  an  der  Tbat  beruhigt^ 
•elbit  der  Uria  bildete  eio  Sediment:  aber  der  Pub  wurde 
kleiner,  freqoenter,  die  Entkräftung  nahm  zo,  die  Delirien  war« 
den  ärger  als  kuvor,  ein  ominöses  Zucken  der  Unterlippe,  za- 
weilen  auch  der  Extremitäten,  yerk&odigte  die  Ge&br;  plötz- 
lich trat  Lungenläbmong  ein,  C^ttapsus^  und  die  Kranken  star- 
ben. Eine  Frau  von  dO  Jahren,  die  ich  nm  9  Uhr  ganz  leid- 
lich traf,  die  mir,  im  Bette  sitzend,  freuoditch  erzählte,  wie  ge* 
sehäftig  ihr  Mann  sich  der  Wirthschaft  annähme,  war  um 
11  Uhr  todt.  —  Die  Leichen  gingen  überaas  schnell  in  FäuU 
nifs  fiber. 

Wie  aber  die  Krankheit  an  extensiver  Yerbreitang  zi^iabra, 
wurde  sie,  mit  wenigen  Ausnahmen,  intensiv  schwächer,  der- 
gestalt, dafs  mir  zahlreiche  Fälle  vorgekommen  sind,  wo  die 
Kranken,  obgleich  sehr  entkräftet  und  biDrällig,  gar  nicht  bett- 
lägrig  worden  oder  doch  nur  gegen  Abend  sich  niederlegten, 
Fälle,  die  ich  blofs  als  Adjnamie  bezeichnen  konnte«  Viele 
hatten  diesen  leichtern,  beinahe  fieberlosen  Grad  der  Krankheit 
bereits  2,  3  und  4  Wochen  mit  sich  herumgetragen,  da  trat 
plötzlich  Abends  ein  Schüttelfrost  ein,  etwa  eine  Stunde  lang 
anhaltend,  darauf  Hitze  und  Schweifs,  grofse  Eingenommenheil 
des  Kopfes»  Schwindel,  Ohnmächten  bei  jedem  Versuche  sich 
aufzurichten,  auffallende  Mattigkeit,  mehr  oder  weniger  Wider-« 
wille  gegen  Speisen,  Dorst,  und  eine  sehr  quälende,  wochen» 
lang  anhaltende  Schlaflosigkeit.  Der  Atbem  nahm  einen  ganz 
eigenthümlicben  säuerlichen  Schimmelgeruch  an,  an  dessen  Er- 
zeugung die  Lunge  den  wesentlichsten  Antheil  za  haben  schien. . 
Der  Puls  variirte  zwischen  80  und  120  Schlägen.  Die  Zunge, 
oder  wenigstens  der  hintere  Theil  dierselben,  war  mehr  oder 
weniger  gelblichgrau,  mitunter  schwärzlicbgrau,  belegt,  oft  nur 
eine  Hälfte  derselben,  zuweilen  mit  Ausnahme  einzelner  onre-* 
gelmäfsiger,  rother  Flecke.  Wo  spontane  Durchfälle  vorhan- 
den waren,  da  erschien  die  Zunge  intensiv  geröthet,  mit  un- 
gewöhnlicher Papillenentwickeluog,  und  wurde  leicht  trocken, 
dürr  und  rissig;  war  aber  Verstopfung  zugegen,  dann  blieb  sie 
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bk£i  Qod  feucbt.  Ueberall  jedoch  zeigte  sich  schnell  starke 
Abmagerung  des  ganzen  Körpers,  selbst  da,  wo  keinerlei  Col« 
liqoation  und  die  hartnackigste  Verstopfung  Statt  fand:  ein  Be- 
weis, dafs  die  reprodnctive  Spbare  tief  innerlich  alienirt  sein 
mufste.  Die  Ausleeriiogen,  sowohl  freiwillige,  als  künsdtch 
£.  B,  durch  Infus,  Sennae  comp,  hervorgerufene,  waren  dünn, 
grünlich,,  schleimig,  höchst  widerwärtig  riechend,  nur  selten 
Blutspuren  zeigend,  £in  21jährfger  Mann  bekam  dagegen  den 
Morbus  nigsr  mit  den  Symptomen  lebensgefährlicher  Verblu* 
toog  *}*  — -  Nachdem  das  Fieber  unter  den  vorerwähnten  Er- 
scheinungen 7*- 14  Tage,  zuweilen  noch  länger,  gedauert  hatte» 
trat  endlich,  nicht  selten  unter  lästigen  Blasenkrämpfen,  am 
Habe,  an  der  Brust,  in  den  Weichen,  eio  weifses  Friesel  her- 
vor, verbreitete  sich  allmäfalig  weiter  und  trocknete  langsam 
ein,  unter  juckender  Abscfauppung  der  Haut  Während  der 
Entwickeluog  des  Exanthems  erkrankte  gewöhnlich  auch  die^ 
^hleimhaut  der  Athmungswerkzenge  und  es  stellte  sich  ein  oft 
«ehr  quälender  Husten  ein,  welcher  nach  Eintrocknung  dessel- 
ben allmählig  wieder  verschwand.  Ich  erinnere  mich  nicht  ei- 
nes einzigen  Falles,  wo  der  Ausschlag  wirklich  kritisch  gewe- 
sen wäre.  Ueberhaupt  waren  Krisen  nicht  zu  bemerken,  und 
selbst  der  hefige  Niederschlag  im  Urin  hatte  wohl  nur  sehr  he* 
dingte  kritische  Bedeutung,  obgleich  derselbe  als  Zeichen  fort- 
dauernder colatorischer  Thätigkeit  der  Nieren  mir  jederzeit  sehr 
wülkommen  war.  So  erfolgte  nach  4  —  5  — -  7  wöchentlicher 
Dauer  der  Krankheit  die  Convalescenz  nur  sehr  langsam,  mit 
grofser  Geneigtheit  zu  Recidiven,  und  noch  lange  klagten  die 
Genesenen  über  Entkräftung,  starke  Nachtschweifse  und  leicht 
verletzbare  Verdauung. 

Die  Krankheit  befallt  ohne  Unterschied  Individueu  heider 
Geschlechter  und  jedes  Alters,    Männer,    Weiber  und  Kinder 


*y  Es  i«t  bemerkenswertb,  dafs  Friedrich  H^ffmann  grade  io  kie- 
siger Gegend  ein  epidemisches  Blutbrechen  beobachtet  hat  und  rasche 
VeranderUDgen  des  Dunstkreises  unter  den  Ursachen  dieser  Krankheit 
auffuhrt.  d.  /Vf. 
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vom  zweiten  Lebensjahre  an.  Doch  sefaeint  ihr  das  blühendste 
Lebensalter  am  meisten  unterworfen  zu  sein,  das  der  Decrepi* 
dität  am  wenigsten.  Sie  kommt  ungleich  häufiger  auf  dem 
Lande  vor,  als  in  der  Stadt,  unter  den  höhern  Standen  und  in 
wohlhabenden  Familien  auffallend  selten.  Die  Sterblichkeit  be- 
trug 7  vom  Hundert. 

Pathogenetisch  betrachtet,  scheint  es  mir  unzweifelhaft, 
dafs  die  epidemische  Potenz,  wahrscheinlich  das  Product  einer 
Krankheit  der  Atmosphäre,  die  sich  seit  geraumer  Zeit  in  man- 
cherlei Witterangs-  und  Vegetationsabnormitäten  hinreichend 
kund  gab,  zunächst  und  unmittelbar  auf  den  grofsen  sympathi- 
schen Nerven  kränkend  einwirkte.  Als  Folge  solcher  Einwir- 
kung traten  in  allen  von  demselben  beherrschten  Provinzen;, 
im  ganzen  Gebiete  der  Yegetationsorgane,  Lebens»  und  Func- 
tionsstörungen  auf,  bald  vorwaltend  in  den  verschiedenen  Par- 
thieen  des  Darmkanals,  bald  in  der  Leber,  je  nach  Verschie- 
denheit individueller  Anlage  und  der  den  Ausbruch  der  Krank- 
heit bewirkenden  Gelegenheitsursache.  Cholera,  Durchfall^ 
Aphthen,  Mundgeschwüre,  Anginen,  Präcordialschmerzen,  Dys- 
pepsie, schleichend  nervöse  Fieber  und  das  höchst  ausgebildete 
Intestinal -Nervenfieber,  kurz,  alle  Formen  der  Epidemie,  wie 
sie  einzeln  und  nach  einander,  oder  mannichfach  verschlungen 
und  in  einander  fibergehend  sich  der  Beobachtung  darboten, 
waren  mithin  Spröfslinge  Einer  gemeinsamen  Mutter,  Symptome 
desselben  Grundleidens  *)*  ^  Im   Allgemeinen  machte  sich  die 


*3  Schon  früher  drängte  sich  mir  die  Vermothang  auf,  es  müste 
zwischen  d$n  scheinbar  so  divergenten  Epidemieen  der  letzten  Jahre, 
die  sogenannte  asiatische  Cholera  mit  eingeschlossen,  eine  tief  inner- 
liche Verwandtschaft  obwalten,  wenn  auch  in  der  Cholera  die  exsu- 
dative« dagegen  im  Abdoroinaltyphus  die  utcerative  Richtung  vorwal- 
tete. —  Die  hier  in  Rede  stehende  Seuche  anlaugend«  kamen  sehr  oft 
in  einem  Hause,  unter  den  Gliedern  einer  Familie»  die  verschieden- 
sten Formen  und  Entwickelungsgrade  der  Krankheit  neben  einander 
vor.  Auf  dem  erwähnten  Rittergute  R.  erkrankte  der  Vater  jenes  vier- 
jährigen Knaben  am  Nervenfieber  mit  Halsentzündung  und  weifsem 
Friesel.  -^  Auf  dem  gleichfalls  erwähnten  Rittergute  G.  litt  Madame  0. 
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Regel  gehend,  dafs»  je  tiefer  der  reprpducUve  Pol  des  Sjstenu 
der  GanglieD  verletzt  war  und  je  abnormer  die  Secretion  and 
Excretion  der  von  demselben  abbängigen  Eingeweide  vonStat* 
ten  ging,  desto  mehr  der  Empfindungspol  gesteigert  erscbien, 
so  dab  der  Unterleib  bei  der  leisesten  Berübrunglebbaftscbmerste 
und  die  Empfindiicbkeit  sieb  oft  durcb  die  Schenkel  bis  in  die 
Fersen  erstreckte.  Viele  Kranke  schrieen  laut  vor  Schmerzen 
in  den  Beinen  und  ich  bin  nicht  abgeneigt,  in  diesem  Symptom 
die  oben  erwähnte  Metastase  auf  die  Föfse,  modificirt  durch  die 
Organisation  des  Menschenkörpers,  wiederzuerkennen.  Ohne- 
hin wurde  dasselbe  in  einzelnen  Ansnahmefallen  auch  fiir  sich 
und  ohne  wesentliches  Gesammtleiden  beobachtet,  und  noch 
jetzt  behandle  ich  den  Schaafknecht  S.  in  Burg  •  Liebenau  an 
YoHständig  entwickeltem  Mervenfieber  mit  reichlichem  Friesel, 
nachdem  derselbe  vorher  drei  Wochen  lang  von  einem  ver- 
ständigen Practiker  an  „reibender  Gicht"  behandelt  worden  ist 
Zuweilen  war  der  bewegende  Einflufs  der  Ganglien  auf 
die  Reproductionsorgane  gradezu  paralysirt,  die  peristaltiscbe 
Bewegung  und  die  Gallensecretion  waren  gänzlich  aufgehoben, 
die  Leibesverstopfung  äufserst  hartnäckig  und  nur  gewaltsam 
zu  überwinden^),  und  bei  dem  höchsten  Grade  von  Entkrä£^ 


ÜDgere  Zeit  sn  flachen  Geschwüren  der  innern  Lippenfläcbe,  ehe  sie 
am  Nervenfieber  erkrankte*  Kon  begann  aber  auch  ihr  Gatte  über 
Aphthen,  Schwindel  und  Mattigkeit  zu  Hagen  und  vier  ihrer  Kinder 
wurden  von  der  leichtern  fieberhaften  Form  der  Krankheit  ebenfalls 
befallen.  —  Der  Schuhmacher  W»  hat  «grofse  aphthöse  Mundgeschv^üre, 
seine  Frau  liegt  am  Nervenfieber  hart  darnieder.  —  Dta  Herrn  D.W. 
K*  Söbnchen  hat  Mund/äule  mit  Speichelflofs;  die  Tochter  desselben 
das  schleichend  nervöse  Fieber.  Und  solcher  Beispiele  konnte  ich 
viele  aufzählen.  d.  Yf. 

I 

*)  Ein  solcher  Stillstand  war  eingetreten  bei  dem  Schraiedegesel- 
len  H.  in  B.  Der  Leib  war  meteoristisch  hoch  aufgetrieben;  sehr  em- 
pfindlieh und  brennend  heifsy  die  Extremitäten  kalt,  der  Kopf  und 
der  Oberkörper  von  Schv^eifs  triefend,  der  Puls  eibärmlich.  CalomeU 
Rheum,  Senna»  Mittelsalze»  zahlreiche  geschärfte  Kljstierc  thaten  gar 
nichts.  Da  entschlofs  ich  mich,  das  Ol.  Crotonis  zu  geben  und  der 
Erfolg  übertraf  alle  Erwartung,  d.  Yf. 
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tnngf  grober  Abmagerung,  reichlicbeo  Schweitsen,  fand  icb 
nach  2— Swöcbeoiljcber  Dauer  der  Kraakbeit  selbst  den  Pols 
kaum  fieberbaft,  ja  sogar  träge  und  langsam,  und  seine  Zunabme 
an  Frequenz  erscbien  in  diesen  Fällen  als  ein  Zeicben  des 
Uebergaoges  zur  Besserung..  Indessen  war  docb  in  der  bei 
weitem  gröfsern  MebrzabI  der  Falle  die  Secretion  der  Leber 
und  der  Därme  vermebrt  und  qualitativ  verändert;  zuweilen  er- 
scbien aucb  vorzugsweise  das  recbte  Hypochondrium  gespannt 
und  gegen  Druck  empfindlicb.  Bei  zwei  obnebin  polycboK- 
scben  Individuen  erfolgte  unmittelbar  auf  die  Anwendung  eines 
Brechmittels  ein  Icterus^  worauf  die  Krankbeit  sebr  lacbt  und 
kurz  verlief« 

Ueberall  war  es  aber  docb  die  Scblejmbaut  des  Darmkanals, 
in  welcber  die  epidemische  Störung  des  Gai^lienlebens  sieb 
'  bauptsäcblicb  reflectirte,  uqd  zwar  vorzugsweise  die  Scbleim« 
baut  des  Magens,  und  des  dünnen  Darms  bis  zur  Bauhin^&Aea 
Klappe,  wiewohl  icb  sehr  oft  neben  den  Präcordten  aucb  die 
Region  des  Blinddarms  gegen  Berührung  ausgezeichnet  empfind* 
(ich  fand.  Bei  der  Dignität  der  genannten  Schleimbautfläcbe, 
welche  den  Ganglien»  Centris  vorzugsweise  zur  peripherischen 
Yerbreitungsfläcbe  diente  bei  der  lebendigen  Wechselbeziehung 
derselben  zu  dem  Gehirn  und  dem  besonders  von  Neumann 
so  trefflich  hervorgehobenen  Einflüsse  auf  die  Genesis  der  Fie- 
ber (Pathologie  und  Therapie  der  Krankheiten  der  Sensibilität| 
§.  184  S.  299 — 303):  kann  es  kaum  noch  befremden,  dafs  die 
epidemische  Krankheit,  sobald  sie  nur  eine  gewisse  Intensität 
einmal  erlangt  hatte,  sich  nicht  anders  ab  unter  der  Form  ei- 
nes Nervenfiebers  geltend  machte, 

Ist  die  Krankbeit  ansteckend?  Es  ist  auch  hier  mit  der 
Contagiositätsfrage  eine  schwierige  Sache;  darum  ziehe  ich  es 
yor,  statt  breiter  Yermuthungen  einige  Facta  mitzutbeilen. 
Stillende  Mütter  liefs  ich,  so  lange  nur  noch  eine  Spur  von 
Milch  vorhanden  war,  auch  in  den  schlimmem  Formen  der 
Krankheit,  fortstillen,  und  die  Kinder  blieben  gesund.  In  vie- 
len Häusern  erkrankten  blofs  Einzelne,   in  andern  erkrankten 
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scbwerer  oder  leichler  Gut  alle  Bewohner  denelben  nach  ein- 
ander,  selbst  dano,  weon  ein  uninkidbarer  Verkebr  UDler  ib* 
1^  nicbt  Statt  fand.  Eioe  Uebertraguog  der  Seucbe  too 
Tbieren'  aof  Menscbeo  ist  durcbaos  oicbt  nacbtnweiaeo«  Dage* 
gCD.bin  icb  überzeugt,  dab  die  oboebio  allgeneio  verbreitete 
Dbpositioo  durch  die  AusduDstang  der  Kranken  bedeutend  yer-* 
mebrt  wird,  so  dafa  es  för  deren  Umgebvogen  nar  sebr  ge» 
risgfiigiger,  vielleicbt  gar  keiner  fernem  Gd^enbeitsorsacbeo 
bedarf,  um  das  Ucbcl  bei  ihnen  ebenbUs  som  Ambmcb  sa 
bringen. 

Das  ist  in  knrxea  Umrissen  das  allgemeine  Bild  einer  Epi« 
demte,  die  sich,  obwohl  mannichEiltig  modificirt,  über  Tbiere 
und  Menschen  gleicbmäbig  verbreitete.  Wahrscheinlich  ist  die 
sogenannte  Zungenkrebaseuche  (^phtkss  mQjignae)^  wel- 
che in  den  Jahren  1731  und  1732  einen  grofsen  Theil  von 
Europa  durchzog,  unter  Rindern  und  Pferden  vorzüglich  wu« 
thete  und  selbst  Menschen  häufig  befiel  (vgl.  Cappe^  über  die 
Zunge&krebsseoche  in  TeuffePs  Magazin  der  Tbierbeilk.  Bd.  I« 
Heft  3),  mit  ihr  sehr  nahe  verwandt  —  Mögen  andere  Beob- 
achter  ihre  Erfahrungen  nicht  zurückhdten:  ich  meinerseits 
hidt  mich  zur  Mittheilung  der  meinigen  für  einigermaa£sen  be* 
recbtigt,  da  ich  hier  in  Merseburg  und  in  23  umliegenden  Dör- 
fern bereits  über  200  Kranke  dieser  Art  behandelt  habe. 


Fall  von  Tubar- Schwangerschaft. 

Vom 
Dr.  Malin  ^  pract.  Arzte  in  Cottbus. 


£be  35  Jahre  alte,  wohlgdbildete,  sanguinische  Frau,  die 
seit  16  Jahren  in- einer  kinderlosen  Ehe  gelebt  hatte,  klagte 
während  einiger  Monate  häufig  über  kolikartige,  vorzüglich  die 
Knke  Inguinal ->  und  Hüftgegend  einnehmende  und  nach  dem 
Schenkel  dieser  Seite  sich  hinabziehende  Schmerzen,  über  Stuhl* 
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yerslopfuog  und  einen   häufigen  Drang  zum  Urinlassen,   wie 
auch  darüber,  dafs  sie  fast  täglich  etwas  Schleim,   mit  etwas 
Blut  vermischt,  aus  der  Scheide   verliere.     Die  Kranke  hatte 
vor  mehrern  Jahren    eine   Darmentzündung  überstanden   nnd 
nachher  periodisch  an  ähnlichen  Schmerzen  gelitten,  weshalb 
ich  ihr  auflösende  und  gelind    abführende  Mittel   verordnete« 
Als  aber  am  30.  September  1836  die  Menstruation  zum  zwei«- 
tenmale  ausblieb   und  sehr  heftige  Unterleibsschmerzen  nebst 
-einem  fieberhaften  Zustande  sich  einstellten,  hielt  ich  diese  Er- 
scheinung für  eine  Menstrualkolik  und  verordnete  Blutegel,  so 
wie  ölige  und  erweichende  Mittel.    Der  Sturm  legte  sich  nach 
einem  mehrstündigen  Blutabgange  aus  der  Scheide,   aber  die 
frahern  Schmerzen  kehrten  wieder,  weshalb  Pillen  aus  Asand, 
Seife  und  Bfyoscyamusj  desgleichen  Pulver  aus  Schwefel  und 
Weinstein  in  Gebrauch  gezogen  wurden*    Diese  Mittel  schie* 
nen  der  Kranken  wesentliche  Dienste  zu  leisten;  um  so  mehr 
erstaunte  ich,    als  ich  am  Nachmittage  des  2«  October  1836, 
nachdem  ich  am  Morgen  dieses  Tages  die  Kranke  ziemlich  wohl 
angetroffen  hatte,  dieselbe  in  folgendem  Zustande  fand*     Sie 
konnte  nur  mit  wenigen  Worten  sich  über  die  fürchterlichsten 
Schmerzen  im  Unterleibe  beklagen,  hatte  grofsen  Durst,  einen 
gespannten,  nicht  den  leisesten  Druck  vertragenden  Leib  nnd 
ein  häufiges  fruchtloses  Würgen.     So  oft  sich  dieses  einstellte, 
entstiegen  der  Brust  ganz  eigene,  das  Herz  ergreifende  Töne 
des  Jammers,  die  mehr  mit  dem  Geheule  eines  Hundes,  als  mit 
dem  Tone  einer  menschlichen  Stimme  verglichen  werden  konn- 
ten.    Dabei  waren  Gesicht  und  Hände  der  Kranken  kalt  und. 
ihre  Physiognomie  bis  zur  ÜDkenntlichkeit  verändert.     Das  £i- 
genthümliche   dieser  ErschejnuDgen    fiel   mir   wohl   auf,    doch 
glaubte  ich  es  mit  einer  höchst  acuten,  weit  verbreiteten  Darm- 
und Bauchfellentzündung  zu  thun  zu  haben  und  wandte  rasch 
einen  Aderlafs,  Oleosa ^  Calomel  mit  Bilsenkrautextract,  warme 
Fomentationen  und  Klystiere  an.     Am  3.,  4*  und  5«  October 
wurden  die   verordneten  Mittel  fortgesetzt  und  noch   einige 
DttUend  Blutegel  auf  den  Unterleib  gelegt.     Am  5*  October 
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trat  der  erste  Stuhlgang  und  Salivation  ein,  die  Krankheit  f  chieo 
eine  günstige  Wendung  zu  nehmen,  denn  die  Kranke  konnte^ 
was  sie  bt^  dahin  nicht  Termochte,  die  Beine  an  den  Leib  her- 
aufziehen,  vertrug  die  Berührung  des  Unterleibes,  bekam 
Schweifs,  verlor  den  Durst  und  das  Würgen  und  auch  der 
Puls  wurde  langsamer  und  weicher.  Doch  blieben  das  Auge 
glanzlos,  die  Gesichtsziige  verfallen  und  die  Gemüthsstimmnng 
der  sonst  so  lebhaften  Frau  wurde  theiloahmlos«  Am  folgen* 
den  Tage  klagte  die  Kranke  über  häufigen  Drang  cum  Stuhle, 
über  stofsweise  und  nnwillküfarlich  erfolgende  Entleerungen  der 
Harnbbse,  über  grofse  ^Schwäche  und  Schmerzen  des  Zahnflei* 
sches.  Aus  der  F'agina  ging  mit  heftigem  Brennen  wieder 
Schleim  und  Blut  ab,  und  bei  der  Manualuntersnchung  zeigte 
sich  die  Gebärmutter  bedeutend  vergröfsert,  der  Muttermund 
aber  so  weit  geöffnet,  dafs  man  mit  einem  Finger  eingehen 
konnte.  Da  ich  die  Kranke  schon  ab  an  BypeHr^phia  uieri 
leidend  kannte,  so  befremdete  mich  dieser  Zustand  nicht  beson- 
ders. Am  7«  October  war  die  Sc&wäcbe  der  Kranken  noch 
gröfser,  der  Puls  klein  und  schwach,  kein  Schmerz  im  Unter- 
leibe, aber  ein  stetes  Drängen  auf  Mastdarm  und  Blase  bei  ge- 
ringen Ausleerungen  vorhanden,  wobei  die  Kranke  über  lästi- 
ges Brennen  und  Jucken  an  den  äufsern  Geschlechtstheilen 
klagte*  £s  wurde  eine  Abkochung  des  Bikenkrauts  mit  Blei- 
essig umgeschlagen  und  innerlich  Aether  und  Opium,  so  wie 
Champagner  in  kleinen  Gaben  gereicht.  Am  8.  October  lieb 
jenes  Drängen  nach,  aber  die  Schmerzen  in  der  linken  Hüft- 
gegend traten  wieder  ein,  abwechselnd  mit  SinguUut;  die 
Schwäche  nahm  immer  mehr  zu  und  am  10.  October  erfolgte 
der  Tod.  —  Am  folgenden  Tage  wurde  der  Leichnam  geöff- 
net, jedoch  die  Section  nur  auf  den  Unterleib  beschränkt  ^  sie 
ergab  Folgendes:  Das  grofse  Netz  erschien  höchst  mifsfarbig, 
fettlos  und  nkebr  nach  der  linken  Seite  gelagert;  in  demselben 
Jbefand  sich  ein  Queerrifs  von  mehrern  Zollen.  Das  Bauchfell 
hatte  eine  bläuliche  Farbe  und  ein  glänzendes  Ansehen.  Die 
Gedärme  waren   wenig  von  fauliger  Luft  ausgedehnt,   hatten 
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eine  livide  Farbe   und  mehrere  brandige  Punkte,   vorzügHch 
waren   diese  am   Ileum  und  Coetum  bemerkbar.     Das  Colon 
dfumUna  war,  mit  der  MiLs  und  dem  Pgriionpeum^   so  wie 
mit  dem  Musonlus  iliacus  iiUtmus  durcb  sehnige  Fasern  stark 
yerwacbsen«    Nach  Herausnahme  Aes  Dannkanals  fand  man  ^en 
ganse»  (nnem  Raum  des  Beckens  und  die  R$gio  iliaea  siniMtra 
mit  gröfstentheilf  geronnenem  Blute  angefüllt.    Die  Gebärmut* 
tcr  war  zweimal  so  grofs  als  im,  un geschwängerten  SUistande 
tmd  ein  links  neben  derselben  liegender,  von  geronnenem  Blute 
amgebener  Körper  erregte  die   ganze  Aufmerksamkeit«     Als 
dieser  Körper  in  Verbindung  mit  den  sämmtlichen  inncrn  Ge» 
burtstheilen  herausgenommen  und  vom  Blute  gereinigt  worden 
war,  entdeckte  man  auf  seiner  Oberfläche  eine  kreisrunde  Oeff- 
Dung  von  der  Gröfse  einer  kleinen  Erbse,  aus  weicher  sich  das 
vorgefundene  Blut  ergossen  hatte.     Dieser  Körper  war  die  bis 
zu  dem  UmfaDge  eines  Gänseeies  vergröfserte  Muttertrompete, 
die  eine  bläuUch  -  schwarze  Farbe  hatte.     Als  dieselbe  aufge- 
schnitten wurde,  fand  sich  darin  ein  wohlgebildeter  Foetus.  yon 
2  Zoll  Länge  und  der  AusbtMi|ng  nach  in  dem  Alter  von  etwa 
10  Wochen.     Er  lag  horizontal  mit  dem  Kopfe  zum  Uierus 
gewandt  und  durcb  einen  normalen  Nabelstrang  mit  dem  dick- 
sten Theile  der  Tuba  verbunden.     Die  Gliedmaafsen  desselben 
waren  vöHig  ausgebildet  und  die  Sinnesorgane  saramtlich  sicht- 
bar, ja  man  glaubte  sogar  männliche  Geschlechtstheüe  daran 
wahrzunehmen*    Der  nengebildete  Fruchthaltcar  hatte  einen  vcr«- 
schiedenen  Durchmesser;  an  dem,   dem  Uterus  zugewandten 
Theile  waren  dessen  Häute  kaum  einige  Linien  dick;  an  dem 
nach  aufsen  gelegenen  Theile,  da  wo  naturgemäfs  die  Franzen 
der  Tuba  sich  befinden   sollten,  waren  sie  gegen  einen  Zoll 
dick.    Hier  war  die  J^sba  geschlossen,  die  Franzen  fehlten  und 
die  innere  Fläche  der  Trompete  zeigte  hier  die  BeschafTenheit 
des  Mutterkuchens;  ^auch  war  der  Nabelstrang  hier  befestigt 
An  der  innern  Fläche  des  dünnen  Tbeils  dieses  Fruchthalterz 
bemerkte  man  viele  kleine  mit  Blut  gefüllte  Gefäfse.    Der  dem 
Uterus  zunächst  gelegene  Theil  der  Tuba  war  in  der  Länge 
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von  etwa  \  Zoll  nMurgtaSü  gcbiUel  and  aidete,  wie  gewöbo« 
lieb,  mit  seiner  normalen  Oeffirang  in  des  obeni  Wiokd  der 
Gebärmniter.  Unter  dieser  degenerirten  Tuba  hg«  mit  der* 
sdben  durch  die  Baucfahaat  verbunden,  das  linke,  nur  etwas 
vergröüserte,  sonst  nicbt  krankhaft  veränderte  Gvarkau  Da* 
g^en  hatte  das  rechte  Ownium  die  Grobe  eines  Tanbencie% 
fiblte  sich  hart  und  körnig  an  und  lag  so  fest  an  dem  hinten 
und  seitlichen  Theile  der  Gebärmutter  an,  daCs  dadurch  in  die* 
selbe  ein,  über  }  Zoll  tiefer  Enidmck  entstanden  war.  Die 
etwas  stärkere  und  längere  Tuba  FdUopü  ging  schlangenCSr- 
mig  gewunden  zu  dem  O^arium  hinab«  Der  Uigrus  war  mehr 
als  um  das  Doppelte  so  grofs  wie  im  ungeschwängerten  Zu- 
stande und  seine  Wände  in  demselben  Verhältnisse  dicker  ab 
gewöhnlich,  die  Form  aber  die  normale.  An  der  hintern  Wand 
desselben  befand  sich,  wie  auch  an  der  vordem,  ein  steatoma» 
töser  Auswuchs  von'{  Zoll  Höhe  und  \  Zoll  im  Durchmesser; 
beide  safsen  mit  breiter  Basis  auf.  Der  Muttermund  war  so 
erweitert,  dafs  man  mit  einem  Finger  beqtiem  hineingeben 
konnte.  Die  gaose  innere  Fläche  der  Gebärmutter  war  mit 
geronnener  Lymphe,  die  an  einigen  Stellen  geröthet  erschien, 
überzogen«  Die  Harnblase  war  verdickt  und  susammengeso« 
gen;  die  Gallenblase  sehr  grob,  von  Galle  strotzend;  die  Le*« 
her  und  die  übrigen  Eingeweide  des  Unterleibes  waren  gesund* 
Die  Menge  des  in  der  Beckenhöhle  ausgetretenen  geronnenen 
Bbtes*  wurde  auf  5  bis'  6  Pfund  geschätzt 


Vermischtes. 


Mifsbildongen  der  männlichen  Genitalien. 

Dafs  nicht  alle  Formen  der  Hypospadie  eine  impeteniia 
generandi  bedingen,  habe  ich  im  Monat  September  18-^  ge* 
sehen.  Ein  Mann,  dessen  Vreihra  sich  in  der  Gegaid  ^ 
FuHuImm  endigt,  mit  einem  avfiallend  klekieo  (MJMumf  so 
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dafs  der  Strahl  des  Urios  ungewöholich  fein  ist,  dessen  un- 
durchbohrte  Glans  da  keine  Spur  von  Vertiefung  zeigt,  wo  sich 
sonst  die  Harnröhre  zu  endigen  pflegt,  dessen  Eichel  übrigens 
stets  unbedeckt  ist,  ohne  dafs  je  die  eireumcisio  gemacht  wor- 
den wäre,  hatte  die  Freude,  dafs  seine  Frau  ihm  einen  kräfti- 
gen Knaben  gebar.  Die  Geschlechtstheilc  des  Neugebomen 
haben  dieselbe  Mifsbildung,  wie  die 'des  Vaters.'  Ich  sähe  es 
nun  zum  dritten  Male,  dafs  die  Hypospadie  erblich  ist,  und  dafs 
eine  Verkürzung  des  Pratputium  meist  gleichzeitig  mit  der 
undurchbobrten  Eichel  vorhanden  zu  sein  pflegt,  eine  Bemer- 
kung, welche,  wenn  ich  nicht  irre,  schon  Blumenbach  gemacht 
hat.  ^*  Es  ist  überhaupt  auffallend,  wie  grade  die  Form  und 
die  Mifsbildung  der  mannlichen  Genitalien  in  den  Familien  ste- 
reotyp erscheinen.  Sehr  bemerkenswerth  aber  scheinen  mir 
folgende  Beispiele  zu  sein:  Ein  jetzt  40j*ähriger,  seit  12  Jah- 
ren verheiratheter  Mann  hat  vier  Knaben  und  zwei  Mädchen. 
Sein  linker  Hoden  ist  sarkomatös  aufgetrieben,  so  dafs  er  sich 
fortwährend  eines  Suspensorium  bedient,  und  bei  allen  Kna- 
ben, die  ich  unmittelbar  nach  der  Geburt  gesehen  habe,  war 
bis  zum  dritten  Monate  eine  schmerzhafte  Auftreibung  des  lin- 
ken Hodens  vorhanden«  Es  ist  nicht  denkbar,  da(s  bei  allen 
vier  Knaben,  wovon  nur  zwei  mit  Instrumentalhülfe  zu  Tage 
gefördert  wurden,  irgend  eine  Quetschung  und  zwar  jedesmal 
des  linken  Testikels  sollte  Statt  gefunden  haben,  woran  ich 
freilich  die  beiden  ersten  Male  dachte,  weil  beide  Fälle  Steifs- 
geburlen  gewesen  waren.  Durch  warmes  Bleiwasser,  längere 
Zeit  fortgesetzt,  hat  sich  bei  allen  die  Empfindlichkeit  des  Ho- 
dens gemildert  und  er  erscheint  jetzt  blofs  etwa  um  \  volumi- 
nöser und  viel  compacter  als  der  rechte  Hode.  —  Ich  kenne 
zwei  andere  Familien,  wo  es  häufig  vorkommt,  dafs  einer  oder 
gar  beide  Testes  bis  iiber  die  Jahre  der  Mannbarkeit  hinaus  im 
Bauche  zurückbleiben.  Ein  ganz  gleichgültiger  Umstand  ist  es 
nicht,  ob  der  Hode  im  Scroium  liegt  oder  im  Bauche,  wenig- 
stens ist  es  mir  aufgefallen,  wie  häufig  die  Ehen  in  diesen  bei- 
den Familien   (wovon  ich  eiozehie  Mitglieder  als  TeMcondi 
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kenne)  nnfrachtbar  sind.  ISicht  gar  sehen  habe  ich  ganz  jonge 
Leote  über  Mangel  an  Erection  klagen  hören,  die  enl  durch 
mich  erfuhren,  dafs  einer  ihrer  Hoden  noch  nicht  herabgcitie- 
gen  sei.  Wenn  ich  daher  beobachte,  dafs  die  Ehen  mehrerer 
Brüder  unfruchtbar  sind,  so  denke  ich  immer  daran,  dafs  ein 
Vitium  herediiarium  congemtum  in  der  Familie  sei. 
9        Berlin.  Dr,  Joel^  pr.  Artt. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  venerische  Krankheit  der  Pferde.  Eine  monogra- 
phische Beilage  zu  den  Handbiicbern  der  Cameralistgi,  Me- 
dicinalbeamten,  Tbierärzte,  Pferdeziichter  und  Oeconomen, 
von  •/•  Z.  Haxihauseny  Dr.,  Kon«  Fr*  Hofrathe,  Kr.  Physic. 
in  Meisse,  u.  s.  W.    Breslau,  18^.    60  S.  8. 

(Eine  vortrefBiche,  so  viel  uns  bekannt,  die  erste,  ausfuhr- 
liebe  monographische  Schrift  über  eine  specifische,  ansteckende 
Krankheit  der  Pferde,  von  hoher  Wichtigkeit  fiir  den  wirth- 
schaftlichen  Wohlstand  v\regen  ihrer  grofsen  Tücke  und  Tödt- 
iichkeit,  von  hohem  Interesse  aber  auch  für  die  Nosologie  im 
Allgemeinen,  da  wir  hier  eine  Tbierkrankheit  sehen,  die  in  vie- 
len Erscheinungen  eine  ungemeine  Aehnlichkeit  mit  der  Sy- 
philis  hat,  von  der  der  Vf.  jedoch  überzeugend  nachweist,  daCs 
sie  mit  dieser  keinesweges  identisch,  und  dafs  die  vorgebliche 
venerische  Natur  der  Krankheit  nur  im  Volksglauben  berubl', 
und  zu  vielen  Mifshelligkeiten  im  Verkehr  und  Irrthomern  in 
der  Behandlung  Veranlassung  gegeben  hat.  Wir  machen  aus- 
drücklich aus  allgemein  wissenschaftlichem  Grunde  auch  unsre 
ärztlichen  Leser  auf  diese  wichtige  Schrift  aufmerksam*} 
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'  Gcgducbte  von  CarUbadt  in  medictnischerf  .topographischer 
und  geselliger  Beaekung*  Von  Edmarü  ERmoaezek^  Dr., 
Arzt  in  CarUMd.    Prag,  1839*    186  'S.  a 

(Wir  wufsten  fiir  die  Leser  dieser  Wochenschrift  aus  die« 
ser  nur  Bekanntes,  namentlich  aus  den  altern  Schriftstellern  über 
Cirlsbad  excerpirenden  kleinen  Schrift  Nichts  mitzutheilen ,  als 
höchstens  folgende  Liste  der  Aerzte  die  sich  seit  1820  unter 
Carlisbad's  Kurgästen  befanden,  Zahlen,  besonders  aus  den  letz- 
ten Jahren,  wie  sie  wohl  kein  anderes  Bad  aufzuweisen  btt. . 
Es  waren: 

Aerxte  als  Patienten  in  Carbbad 


1820 

28 

1827 

61 

1834 

97 

1821 

30 

1828 

66 

1835 

65 

1822 

27 

1829 

72 

1836 

60 

1823 

25 

1830 

67 

1837 

62 

1824 

34 

1831 

35 

1838 

65 

1825 

33 

1832 

66 

• 

1826 

38 

1833 

75 

Dieser  grofse  Numerus  gestattet  den  logischen  Schlufs,  wenn 
man  annehmen  darf,  dafs  Aerzte  in  der  Mehrzähl  die  dortigen 
Quellen  nur,  wenn  %\t  ganz  indicirt  sind,  gebrauchen  werden, 
dafs  die  Krankheiten,  gegen  die  Carlsbad  Hülfe  Schaffen  kann, 
also  mit  kurzen  Worten,  materielle  Hypochondrie,  im  weite- 
sten Sinne,  Gicht  und  (Gallen-)  Steinbeschwerden  unter  den 
Aerzten  besonders  häufig  vorkommen!) 


Der  Branntwein  als  Urheber  vleier  Krankheiten.   Für  Nicht* 
ärste  dargestellt  von  Dn  Carl  DeuUck^  pr.  Arzte  in'  Neisse. 

Br#Mi,  183».    56  S.  12« 

^1  ■ 

(Ein  ganz  gut  geschriebenes,  populaires  Schriftchen,  von 
dem  wir  nur  wünschen  wollen,  dafs  es  —  einen  einzigen  Trin« 
ker  bessern  möge!) 


Gedruckt  bei  Petich. 
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Die«e  Wochenschrift  «rscfaeint  .jedesmal  »m  Sonoabende  lo  LieferaBfen 
.  voD  1,  bisweilen  1^  Bogvn.     Der  Preis  de«  Jahrgangs«  mit  den  no- 
thigen  Registern  ist  auf  3%  Thir.  bestimmt  i  wofür  sämmtliche  Buch« 
handlangen   und  PostSmter  sie  an  liefern   im  Stande  sind« 

A.  Hir$ehwali, 

Jlf   36.    Berlin,  den  7^  September    1839# 

Medicin.  Bemerkungen   aus  Westiodien.     Von  J.  Hille.   —     Asthma 

thjraicuro.     Vom  Dr.  Veiten.  —     Vermischtes.    Von  den  OOri|. 
li^ncker  und  Konsemüller*  —  Krit.  Anzeiger. 

i 

Medicinische  Bemerkungen  aus  West- 
Indien. 

.MUgetbeilt  vom  Militairant  Julius  Hille  «u  Nieum^AmMisTdam" 

Forteresae  in  Surinam  *). 


1.  Woher  kommt  doch  die  Idee,  dafg  Zacker  die  Zahne 
verderbe?  Seit  kb  hier  in  Surinam  bin  9  habe  ich  meine  Mer« 
niing'  darin  gäos  «nd  gar  geändert«  Wer  bat  wohl  schönere, 
weifsere,  an  Schönheit  das  Elfenbein  Doch  übertreffende  Zäbne^ 
ab  der  Neger  und  der  Creoie  von  hier,  und  wer  ifst  wohl 
mdir  Zucker^  ads  eben  diese  Metisehen?    Za  jeder  Zeit  des 


*3  Der  Hr.  Vf.,  ein  geboraer  Marburger,  wie  die  briefliche  Wi*- 
theilung  des  Herrn  Dr.  Höfling  in  Hunefeld  sagt,  mit  welcher  wir 
diese  anziehenden  Skizzen  erhalten»  seit  1831  in  Koaigl.  Niederland. 
-Diensten  io  Surinam,  und  dort  ein  „fleifäiger  Leser ^*  dieser  Wocheov 
^(irift,  verspiacht  uns  weitere,  gefällige  AÜttheilungen  ani  West-  to 
wie  aus  Ost- Indien ,  wohin  versetzt  zu  werden  er  Wunsch  und  Hoff- 
nung hat,  und  um  welche  wir  hierdurch,  ^Is  auf  dem  kürzesten  und 
•ichersteii  Wege,  angelegentlich  bitten.  d*  Red. 

Jahrgang  1839.  39 


Tages  sieht  man  sie  den  Saft  aus .  denv  .Zuckerrobre  saugen, 
und  wenn  Zucker  gekocht  wird,  iCst  Niemand  mehr  Zucker,  als 
dfr  N^er«  was  ihm  üitrigeps  nicht  gern  gegeben  wird«  well 
sehr  leicht  Dysenterien  dadurch  entstehen.  Sollte  vielleicht  der 
Kalk,  der  im  raffinirten  Zucker  ist,  verderbliche  Einflüsse  auf 
die  Zähne  haben?  Aber  auch  der  rohe  Zucker  kann  ohne 
Kalk  nicht  bereitet  werden;  oder  kommt  es  daher,  weil  der 
Neger  wenig  zu  scrophulösen  Krankheiten  geneigt  ist?  In  Hol- 
land zum  wenigsten,  wo  sehr  viele  scrophulöse  Krankheiten 
vorkommen,  findet  man  auch  im  Yerh'altnifs  die  meisten  ver- 
dorbenen Zähne. 


2.  Die  gefährlicbsten  complicirtesten  Knochenbriiche  ge- 
nesen hier  öfters  zum  Verwundern  gut  und  schnell,  ohne  Am- 
putationen« Wahrscheinlich,  ja  ich  möchte  sagen  sicherlich, 
li^  die  Ursache  in  der  geringen  Anlage  zu  Entzündung  im 
Allgemeinen,  weshalb  der  Brand  so  selten  ist. 


3«  Dafs  der  Neger  nicht  allein  weniger  Anlage  zu  Ent- 
zündung hat^  sondern  dafs  auch  sein  Arteriensystem  weniger 
Energie  besitzt,  als  das  des  Europäers,  beweisen  folgende  Er- 
fahrungen: Auf  einer  sogenannten  Buschpatrouille  nach  weg- 
gelaufenen Negern,  wird  ein  Neger,  der  angerufen,  nicht  stehen 
wollte,  in  den  Rücken  geschossen  und  lag  i^em  Anschein  nach 
jtodt  auf  der  Erde.  Der  Negersöldat  von  der  Compagnie  €0- 
louial^  Guides^  der  ihn  geschossen  hatte,  baut  der  anscheinenden 
Leiche  die  rechte  Hand  ab,  um  seine  Belohnung  von  15  FL 
dafür  bei  dem  PoUzeibüreau  zu  empfiingen,  und  man  läfst  übri- 
gens den  Körper  unbegraben  im  Busche  liegen.  Ungefähr  5 
bis  6  Wochen  nach  dieser  Zeit  meldet  sich  derselbe  Neger  auf 
der  Plantage  an,  versichert,  es  im  Walde  nicht  mehr  aushalten 
zn  können  und  sich  jeder  über  ihn  verhängten  Strafe  unter- 
werfen zu  wollen,  wenn  man  ihm  nur  seinen  ungeheuer  schmer- 
zenden Rücken  heilen  wolle.  Es  waren  nämlich  einige  kleine 
Kugeln,  deren   fünf  in  das  Gewehr  geladen  waren,  in  und 
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dorck  sein  ScbdterUatt  gednmgeo,  t$  hatte  sich  miter  dem» 
selben  eia  Eiteiwclr  gebildet »  der  dem  Neger  encbrcdKche 
Schmerzen  vemrsachte.  Sein  Armstumpf  war»  an  meinem 
gröfsten  Erstaunen,  so  hübsch,  als  nur  möglich  ge« 
nesen,  ohne  Unterbindung  und  ohne  einen  weitern 
Verband,  als  griine  Blätter*  Nachdem  der  EateJnadc  ge» 
öffnet  war,  entlastete  sich  ans  demselben  eine  ungeheure  Menge 
Eiter,  drei  dieser  Kugeln  würden  herausgenommen,  und  der 
Mann  genas  bei  dem  Gebrauche  von  Weineinspritaungen  und 
aromatischen  Breiimisdilagen  schnell  und  gut»  -«-  um  neue  Wun- 
den auf  seinen  Hintern  durch  unbarmherzige  Peitschenhiebe  an 
empfangen! 

Vor  einiger  Zeit  wurde  ich  nach  PJ4miage*PagIwhse  ge- 
rufen, um  schlenn^e  Hülfe  au  leisten,  bei  einem  Neger,  der 
sich  den  Hals  abgeschnitten  habe.  Ich  finde  die.  Trachea  ganz 
darchschnitten  und  die  vordere  Wand  di6$  Latynät  geoffbet» 
übrigens  war  kein  grobes  arteriöses  Gefäfs  durchschnitten  und 
die  mehr  venöse  Blutung,  welche  nach  der  Menge  des  um  und 
auf  dem  Patienten  sich  befindenden  Blutes  ziemlich  stark  ge- 
wesen sein  mag,  hatte  bei  meiner  Ankunft  schon  aufgehört 
Ich  legte  einige  blutige  Nähte  durch  die  Lnfböhre  und  vier 
Nadeln  in  die  ungefähr  4  Zoll  lange  Hautwunde  und  lange 
Heftpflaster  in  gehöriger  Entfernung  von  einander,  beugte  sei» 
nen  Kopf  durch  einen  passenden  Yerband  vornüber  und  befe-* 
stfgte  ihn  in  dieser  Lage  auf  der  Brust.  Während  des  Anle- 
gens des  Verbandes  hatte  der  Kerl  aufrecht  gesessen  und  konnte 
nach  angelegtem  Verbände«  wenn  auch  etwas  undeutlich,  doch 
verständlich  sprechen«  Auch  könnte  er  etwas  Arowroot-Breii 
ohne  dafs  derselbe  viel  Husten  erregte,  hioabschlingen«  So 
verliefs  ich  ihn  um  fünf  Uhr  des  Nachmittags.  Um  acht  Uhr 
des  Abends  läfst  mich  der  Director  der  Plantage  wissen,  daCs 
der  Patient  durch  die  Brille  des  Abtritts  in  dem  Krattkenhailse 
entwischt,  über  den  ungefähr  sechszig  Schritte  breiten  Flub 
geschwommen  und  in  den  Wald  entflüehtetsei^  Natürlich  mübte* 
kh  glaoben,  dafs  die  Fäden  und  Nadeb  durchgerissen  tind  so 

39* 
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darcb  das  'BloMegcn  aller  dieser  Tbeile  und  dilrch  das  weit« 
Aaseinanderstehen  der  Wände  wohl  in  korser  Zeil  der  Tod 
erfolgen  würde«  Wer  beschreibt  aber  mein  Erstauoen,  als  nach 
drei  Monaten,  'als  wir  den  Menschen  lange  vergessen  hatten^ 
derselbe  aufgefangen  wird  mit  einer  schmalen,  zum  Yerwan-r 
dern  schon  geheilten  Narbe. 

Ein  Neger,  Waldbornblaser  bei  der  Compognie  Colonial" 
Guides  hatte  sich  in  einem  Zustande  von  raelaocholischem 
Wahnsinn  einige  Zeit  nach  der  eben  ersählten  Geschichte  in 
den  Tordern  Theil  seines  Halses  mit  einem  Scheermesser  eine 
drer  Zoll  lange  Wonde  geschnitten,  wobei  die  gan&e  Traehsa 
da  rebschnitten,  der  Larynx  aber  unbeschädigt  war.  Ich  yerband 
ihn  eben  so,  wie  den  vorigen,  gab  ihm  nur  alleitt  von  Zeit  zu 
Zeit  ein  antiphlogistisches  Laxans  und  hatte  das  Vergoägeo, 
den  Mann  in  Zeit  von  drei  Wochen  radical  genesen  zu  sehen« 
Einige  Monate  nachher  blies  er  sein  Waldhorn  wieder  wie 
froher. 


.  4.  Immer  habe  ich  die  Bemerkung  gemacht;  dafs»  wenn 
in  Surinam  :aueh  noch  so  viel  Lichtet  in  ebem  Zimmer  bren- 
nen, doch  dieselben  nie  ein  so  schönes  helles  Licht  verbreiten, 
ab  die  Hälfte  davon  in  Deutschland.  ,Um  mit  gehörigem  Liebte 
sehreiben  oder  lesen  zu  können,  mub  man  zum  mindesten  zwei  (!) 
Kerzen  brennen«  Ha^  die  Atmosphäre  hier  weniger  Sauerstoff, 
öder  sind  es  die  Wasserdunste,  ist  es  die  in  unserem  flachen, 
mit  einer  ungeheuren  Menge  verwesender  vegetabilischer  und 
animalischer  Körper  fiberhäu&en  Lande  immer  und  besonders 
zur  Regenzeit  so  feuchte  Luft,  die  dieses  hervorbringt? 


5«  Es  sind  meistens  Ost- Nord- Ost -Wmde,  welche  aus 
hier  den  Regen  bringen  und  beinahe  nie  West-  oder  Nord- 
winde; Zuweilen  sind  es  Ost-Sud-O^t- Winde.  Dieses  rührt 
wahrscheinlich  daher,  dafs  die  West-  oder  Nordwinde  Ube)r  den 
grofsen  amerikanischen  Gontinent  wehen  und  die  Ostwinde 
über  den  grofsen  atlaatiscben  Ocean« :  Ja  Europa,  wo  uns  ge- 
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wöinltth  Wc^wMc  4lei|' Regen  bringe»,  haben  wir  ia$  cni- 
gegeogeseUte  Verb^toib« 

6.  Dafs  der.  Mond  eiaen  groben  Eioflufs  auf  den  menicb- 
licben  Körper  hat,  ist  sieber,  und.  eben  so  bat  er  ihn  auch  auf 
viele  andere  Gegtenstäode.  Gewisse  Holzarten  bei  Neuflaond 
g€(aUt,  kdnnen  swan^ig  «nd  mebr  Jahre  langer  aushalten,  ab 
die  bei  Volbnond  gefälken.  — *  Beinahe  immer  sieht  man  den 
Tod  eines  Patienten  erfolgen  bei  dem  höchste^  oder  tiefsten 
Stande  des  Wassers«  jinihelmifUUa  wollen  sehr  oft  ganz  und 
gar  nicht  wirken,  bis  sie  bei  Neu*  oder  Vollmond  gegeben 
werden;  -—  Kein  Eingeborner  wird  hier,  wenn  er  es  melden 
kann,  mit  blofsem  Haupte  im  Mondschein  sitzen  oder  gehen, 
und,  obgleich  .dieses  nun  ein.  wenig  fibertrieben  sein  mag,  so 
sebfi  icb  dpch  aii£b  ^icbt  ein,  \yaruii^  man  sich  nicht  eben  so 
gut  vor  dem  Mood*,  als  vor  dem  Sonnenschein  hüten  kann. 
Jedenfalls  miib  man  a^ugebeo,  dab  die  Strahlen  des  Mondes 
hier  intep^^iver  sipd,  als  in  den  weiter  von  der  Linie  entfernt 
liegenden  Ländern',  denn  eine  mondbelle  Nacht  in  Europa  ist 
mit  der  herrlichen  hiesigen  gar  nicht  zu  vergleichen« 


7.  Di«  Hund^wuth'  ist  in  Surinatn  gaat  und  gar  nicht  be- 
kannt, obgleich  die  Hudde  in  ungeheurer  Anzahl  und  frei  her* 
umlaufen» 


8.     Kröpfe   habe  ich  hier  noch   ganz  und  gar  nicht  gese- 
'ben«    Täube  und  Stumme  nur  aufserst  wenig« 


9«  Sehr  häufig  findet  man  Eiogeborpe  beiderlei  Geschlechts 
mit  Nabelbrüchen  yon  ver^biedener  Gröfse,  von  der  einer 
Pflaume  und  weniger,  bis  zu  der^  eines  groben  Apfels  und  mehr« 
Es  wird  gegen  dieselben  wenig  oder  gar  nichts  getban  und 
JScgcr  mic  fa(U$^roben  Brüchen  yerHcbten  ohne  die  geringste 
Mühe  oder  Nachtbeil  die  schwersten  Arbeiten,  auch  ist  mir 
.noch  nie  ein  F^  iron  eidem  eingeklemmten  Nabelbrüche,  vor- 
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gekommen«  Ich  glaube  die  Uivache  dieser  Bdkhe  in  dem 
Ueberfiitlern  und  den  dadurch  enorm  ausgedehnten  Bauchbe- 
deckungen,  die  bei  dem  zarten  Kindei  besonders  an  der  Nabel- 
stelle  noch  sehr  dünn  sind  9  suchen  zu  müssen.  Da  die  meisten 
männlichen  Neger  und  die  KJnder  beiden  Geschlechts  bis  zum 
zehnten  bis  zwölften  Jahre,  ein  einfaches  Suspensorium  abge- 
rechnet, ganz  nackt  gehen,  so  geben  diese  unförmlichen,  meist 
mit  einer  Ironischen  Spitze  nach  unten  gekehrten  Bruchsacke 
ein  lächerliches  Ansehen, 


10.  Fast  alle  Neger  sind  schon  von  Natur  mit  einem 
grofsen  PeiUa  versehen.  Die  Mutter  wissen  denselben  aber 
durch  eigene  Manipulationen  noch  gröOser  zu  machen*  Der 
Penis  selbst  wird  dadurch  zwar  nicht  gröfser,  aber  die  unmä&ig 
yerläogerte  Vorhaut  giebt  ihm  ein  gröfseres  Ansehen.  Ich  habe 
noch  nie  einen  Neger  gesehen,  dessen  Vorhaut  über  die  Eichel 
zurückgezogen  gewesen  wäre.  Sie  hängt  immer  weit  über  die- 
selbe bin.  Daher  findet  man  häufige  Geschwüre  der  Vorhaut 
und  Eichel,  wenn  der  Neger  sich  nicht  reinliqh  hält,  die  nicht 
venerischer,  sondern  mehr  herpetischer  Art  sind. 


11.  Der  /ViuV  von  Negern  sowohl,  als  auch  der  von  den 
farbigen  Menschen  nimmt  in  der  Erection  begriffen,  keine  grö- 
fsere  Gestalt  an,  sondern  wird  nur  allein  steif,  ohne  grofser 
zu 'werden. 


12.  Die  Negerinnen  haben  im  Aligemeinen  ziemlich  grolse 
ClitQrides,  Wird  aber  die  CUtoris  bei  einem  neugebornen 
Kinde  %n  grofs  gefunden,  so  schneidet  oder  bindet  sie  die  Mut- 
ler ab,  weil  eine  «u  grofse  CU^orh  (lir  eine  Schande  gehalten 
wird» 


13.  Man  hat  hier  Indianerstamme,  wo  der  nächste  Anver- 
wandte, und  sollte  es  auch  ein  Vater,  Bruder,  ja  gar  GroCs- 
vater  sein,   das  fus  primae  noctis  hat,  ja  dieses  Recht  selbst 
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gmäken  mufs,   ehe  das  )u»ge  ll&dchen  einen  Mann  nehmen 
darf. 


14.  Der  Indianer  pflegt  keinen  Umgang  mit  «einem  Weibe, 
das  die  Menstruation  hat*  Von  aller  Gemeinschaft  mit  andern 
Menschen  entfernt,  mufs  sie  in  einer  abgesonderten  Hütte  al- 
lein wohnen,  bis  ihre  monatliche  Reinigung  geendigt  ist. 


15.  Est  herrscht  hier  viel  der  Glanbe  onter  den  Eingebor- 
nen,  dab  ein  Weib  nur  dann  eine  glfickliche  und  schnelle  Ge- 
bart haben  könne,  wenn  der  Mann  dabei  gegenwärtig  sei,  oder 
wenn  dieses  nicht  möglich  ist,  dab  die  Kreissende  ein  Tuch 
des  Maones  nm  den  Leib  binde.  -^  Wirkt  hier  die 
odeii  der  tbierische  Magoetismos?*) 


16*  Wenn  eine- Indianerin  zwei  Kinder  a«f  einmal  snr 
Welt  bringt,  so  sagt  der  Vater,  dafs  das  eine  Kind  nicht  von 
ihm  sein  könne.  Er  nimmt  dämm  >  beide  Kinder,  wirft  sie  in 
das  tiefe  Wasser  nnd  erkennt  dasjenige  für  das  seine,  welches 
zuerst  wieder  zum  Vorschein  kommt^  das  andere  labt  er  er- 
trinken« 


17»  Wenn  das  Weib  des  Indianers  geboren  faat,  so  be- 
giebt  sich  der  Mann  in  seine  Hängematte  und  labt  sich  von 
seiner  Frau,  die  sich  kaum  von  den  Anstrengungen  der  Geburt 
erholt  hat,  bedienen.  Die  Frau  säugt  das  neugeborne  Kind  und 
bereite^  für  den  in  der  Hängematte  liegenden  Mann  Kraftsuppen. 


18.  Es  bt  hier  ein  ganz  aUgemeiner  Gebranch,  dab  die 
Frau,  nachdem  sie  geboren  hat,  auf  einen  Kübel  mit  heifsem 
Wasser  gesetzt  wird;  hierdurch  entstehen  starke,  aligemeine 
SchweKse.:    Diese   Operatioa  wird  täglich  zweimal,  ungeiabr 


*y  Oder  der  Aberglaube,  der  gar  nicbt  nach   der  Richligkeit  der 
Tbattaeh^  fragt?  d.  I\ed.    ^ 
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14  Tage  hng  wiederholt.  H«o  giebt  kebe  andere  Ursache  an, 
als  daCs  man  sagt,  es  geschähe  dieses  aai  den  Körper  zu  er* 
quicken.  Manche  Kindbeiterin  möchte  aber  bald  verzweifelo, 
wenn  sie  gegen  Willen  und  Dank  anf  den  Kübel  gesetzt 'wird 
und  empfindliche  Schmerzen  von  den  heiCsen  Wasserdamprcn 
erfahren  mofs.  Für  das  Flieben  der  Lochien  mag  dieses  Ex- 
periment wohl  gut  sein,  aber  dafs  durch  vnvenneidlkhe  Erkäl- 
tung die  so  erschreckliche  Febris  puerperalis  nur  so  sehr  sel- 
ten hier  dadurch  Terorsacht  wird,  ist  «nbegreiflicb. 


19.  Wenn  das  Weib  eines  Indianers  alt  wird,  so  geht 
ier  darauf  aus,  sich  eine  aodere  zu  erziehen*  Er  kauft  entweder 
von  einem  andern  Indianer  dessen  Tochter,  oder  vertauscht  auch 
wohl  seine  mit  der  eines  Andern«  Das  Mädchen  braucht  noch 
lange  nicht  mannbar  zu  sein ;  Kinder  von  fünf  bis  sechs  Jahren 
sind  schon  alt  genug.  Diese  Kinder  müssen  den  Mann  bedie- 
nen, wie  es  sein  anderes  Weib  tfaut,  und  sobald  sie  das  erste- 
mal menstruirt  haben,  dann  wird  das  eigentliche  Band  der  Ehe 
geknüpft. 


20.  Die  meisten  Neugebornen  in  Surinam  sind  hartleibig* 
-  Fünf  bis  sechs  Tage  ohne  alle  Oeffnong  hinzubringen,  ist  nicht 
selten.  Die  Mütter  wollen  auch  wenig  dagegen  gethan  haben 
und  behaupten,  dafs  dieses  die  Kinder  dick  und  fett  mache. 
Dauert  es  zu  lange,  so  flöfsen  sie  ein  Löffelchen  voll  OL  BUifd 
ein,  oder  machen  eine  Pille  von  MalassU  bereitet  und  hier 
M^fa  genannt 


21.  Merkwürdig  sind  die  Ideen  der  Eingebornen  mit  ihren 
Kindern.  Nie  wird  man,  ohne  nch  einen  Verweis  zuzuziehen, 
ein  schlafendes  Kind  küssen  dürfen,  nie  es  loben,  preisen,  oder 
ihm  etwas  versprechen,  ohne  dafs.  gebeten  würde,  dieses  zu 
unterlassen.  Uebrlgen^  werden  die  Kinder  nicht  auf  eine  so 
unsinnige  Weise,  wie  in  Europa  in  Windeln  und  Schnüre  ein- 
gewickelt«    M^n  überläfst  den  Gliedern  ihr  freies  Spiel.    Ein 
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JioiretMi  Hemdcfaeo  und  ein  baamwollenes  Icicbtei  Rockcbca 
hi  tUe  Bekleidung,  die  eiafache  Nabelbinde  naturlicb  abgerech- 
net. So  liegt  das  Kind  unter  einem. mit  Gase  übeadeckten 
Reife,  um  es  gegen  die  Fliegen  und  Muskiten  zu  sehütaen,  auf 
einem  Reb-  oder  Scbaaffelle  auf  der  £rde.  Daher  kommt  ea 
denn  auch,  da&  man  es  als  eine  aufserordentlicbe  Sehenbeit  an- 
aehen  mufs,  wenn  der  unangenehme  Anblick  eines  KrSppels  sieb 
vor  unsere  Augen  stellt;  und  wie  mancher  Unglückliche  in  Eu- 
ropa mag  das  Recht  haben,  das  widersinnige  Einwickeln  su 
verßuchen.  Man  weiCs  hier  auch  Nichts  von  allem  Icunstlichen 
Laufenlebren  'der  Kinder,  dem  in  Europa  so  Mancher  eine  ein- 
^drückte  asthmatische  Brust  und  den  Keim  so  mancher  anderai 
Brustkrankbeiten  verdankt.  Hier  wird  das  Kind  sich  selbst 
iiberlassen,  es  sitit  auf  der  Erde,  beginnt  su  kriechen,  richtet 
sich  selbst  auf  und  lernt  so  laufen  und  das  wohl  noch  früher, 
als  die  unglttckCchea  Treibhauspflauzen  in  Europa. 

(Schhifs  folgt) 


* 


Asthma  thymicum  mit  folgendem  Hy- 

drocephalus  chronicus. 

Vom 
Dr.  Veiten  in  Bonn. 


L.  C  «.  ^.,  geb.  am  5.  Juni  1635,  Sohn  eines  kräftigen 
.Vaters,  aber  einer  zart  gebauten  schwächlichen  Mutter,  welche 
bereits  mehrere  Geschwister  an  der  Lungenschwindsucht  ver- 
loren hatte,  war  nur  bis  zum  Anfang  des  Moni^  Juli  desselben 
Jahres  gesund.  Eine  gesunde  starke  Bäuerin,  wurde  dem  Kna- 
ben ab  Amme  gegeben,  und  ea  schien  derseU^e  in.  dc;n  ersten 
vier  Wochen  vortrefflich  au  gedeihen.  Indessen  wurde  bemerkt, 
dais  dieses  Kind  einen  ungewöhnlich  kurzen  Hals  hatte,  ohne 
dafs  man  an  diesem  Theile.  übrigens  eine  abweichende  Bildung 
wahrnehmen  konnte.    In  der  füqften  Woche  seines  I^jebens  be- 
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«cirkie  maQ  ohiie  bekaonle  Ursache  eine  Störong  iii  den  Alb- 
muogs- Functionen,  \yenn  das  Kind  aufwachte,  weinte,  schrie, 
schliickle,  saugte  oder  auch  gesaugt  hatte.    Alsdann  wurde  das 
Alhmen  ungleich,  das  Gesicht  röthete  sich,  wurde  zuletzt  auf- 
getrieben und  blau,  und  diese  Erscheinungen  wurden  von  der 
gröbten  Angst  begleitet     In  der  Luftröhre  hörte  man  einen 
feinen,  stark   pfeifenden   Ton   und  zwischendurch  verschwand 
der  Athem  5  bis  8  Secunden  gänzlich.     Nach  einem  solchen 
Anfalle  wurde  das  Kind  wieder  rohig,   endlich  munter,  oder 
schlief  auch  wohl  ein.    Während  des  Schhfs  konnte  man  nichts 
Abweichendes  im   Respirationsacte  wahrnehmen. '  Die  Anfälle 
kamen  häufiger  in  der  Nacht,  als  im  Tage,  immer  aber  unregel- 
mäfsig  und  plötzlich  ohne  Vorboten*    Trat  ein  Anfall  während 
des  Saugens  ein,  so  schien  es,  als  habe  das  Kind  auf  einmal  za 
viel  geschlackt,  als  sei  ihm  Milch  in  die  Luftröhre  geflossen. 
Das  Kind  streckte,   wenn   es  munter  war,   die  Zunge  unge- 
wöhnlich weit  hervor;  Fieber  war  bis  zu  diesem  Zeiträume  der 
Krankheit  nicht  vorhanden,     fiei  Untersuchung  der  Brust  fand 
man  das  Athmungsgeräusch  in  der  ganzen  Brust  deuth'ch  und 
puieril.    Keine  Bronchophonie,  der  Herzschlag  normal,  die  (er- 
cussion  zeigte  auch  nichts  Abnormes.    Das  Allgemeinbefinden 
aufser  den  Anfällen  normal.     Puls  110  Schläge.    Bauchbildung 
gewöhnlich,   Functionen  der  Eingeweide  desselben  ungestört. 
Nachdem   mit  krampfstillenden   Mitteln   Versuche   ohne  Erfolg 
gemacht  waren  und  die  Anfälle  Tag  und  Nacht  sich  einstellten, 
scblofs  man  auf  ein  örtliches  Leiden  als  Ursache  desselben  und 
nahm   die  Krankheit  für  Asthma   t^ymUunu    Es  wuinlea  ia 
-ZwischemrSumen  Blutegel  an  den  Hals  und  den  obern  Theii  der 
Brust  wiederholt  angesetzt,   innerlich  Calomel  in  kleinen  Ga- 
ben, Tart,  siih.  und  Amman.  mui\  abwechselnd  gegeben.   Man 
rieb   Ungi.  Bydrarg.  dner^  auf  die  Gegend  der  Thymus  ein 
und  wandte  Derhantia  ä^erlich  an.     Diese  Mittel  wurden  in 
dem  Zeiträume  vom  Juli  bis  Ende  September  desselben  Jahres 
fortgesetzt,    ohne  jedoch  Erleichterung  herbeizuführen.     Jetzt 
kam  in  Folge  einer  Erkältung  Husten  hinzu«    Die  weitere  Un- 
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lersaehoDg  der  Bn»t  ergab  Bkonduts  sihttaus;  Pgrwssio  imr^ 
malis;  ReMgdrailo  oMomimaUM.  £s  tral  Dyspnoe  cio.  Et 
jseigte  sScb  a«ch  das  Pfeifen  in  den  jelzt  häufigem  nnd  langer 
andauernden  Anfallen  stärker,  das  Kind  schlag  wahrend  dersel- 
ben mit  den  Händen  um  sich,  der  Husten  war  trocken  und 
auf  der  Höhe  des  Anfidles  am  stärksten.  Saugen  konnte  das- 
selbe nur  unterbroehen.  Das  Allgemeinbefinden  war  nicht  aufi* 
i&Dend  beeinträchtigt«  Der  Kranke  nahm  an  Grofse  und  Fleisch 
£u,  sah  gut  aus  und  hatte  in  den  freien  Zeiten  ein  munteres 
Wesen.  Die  Behandlung  reducirte  sich  jetzt  auf  iUmmerwärme, 
£m>horetisclie  und  dcmuldrende  Mittel 

Am  22.  October  wurde  Prof.  Dr.  FFuiser  zu  Rathe  ge- 
zogen. Das  Kind  bekam  täglich  viermal  ^  Gran  SguiUa  und 
ein  Empl*  G.  Amjnon.  mit  Pif/«.  EuphorhU  bis  zur  starken  R&- 
thung  der  Haut  auf  den  obem  Theil  der  Brust  Bis  zum  80. 
October  keine  merkliche  Veränderung,  Dyspnoe,  selbst  im  ru- 
higen Zustande,  In  der  Macht  zom  1.  November  wurde  der 
Knabe  ärztlich  beobachtet  Als  er  aufwachte  schien  er  die 
Bnist  der  Amme  zu  verlangen,  allein  er  konnte  dicäeibe  nicht 
nehmen,  denn  er  wurde  von  einem  kurzen,  festen,  hellklingen- 
den Husten  so  befallen,  dals  man  glaubte,  die  Luft  werde  durch 
eine  verengerte  Stelle  des  Kehlkopfs  mit  Gewalt  getrieben. 
Ein  solcher  von  Angst  begleiteter  Anfall  dauerte  ungefähr  20 
Minuten  und  endete  mit  kaltem  Scfaweifse  an  den  Extremitäten 
und  mit  Schlaf,  während  welchem  das  Pfeifen  zwar  nicht  nacb- 
Kefs,  aber  doch  vermmdert  wurde.  Dieser  Anfalle  kamen  in 
der  Nacht  mehrere.  Wir  griffen  wieder  zu  kramp&tinenden 
Arzneien  und  wählten  unter  ihnen  das  Castar,  sibiricum.  Ne- 
benbei wurde  die  S^uitla  zu  ^  Gran  fortgegeben  und  das 
PiiJt».  Euphorbii  in  dem  Pflaster  verstärkt.  In  den  nächsten 
Nächten  erschien  nur  ein  kurzer  Anfall,  Am  5.  Nov.. wurde 
täglich  viermal  \  Gran  Pah.  Ci^iorei  und  dieses  bis  zum  lOten 
regehnäfsig  angewandt.  Während  dieser  Zeit  kein  nächtlicber 
Anfall  mehr.  In  d^  Nacht  zum  11.  Nov.  zwei  Anfalle.  Pulv. 
CoMUfT.  aUe  drei  Stunden  \  Gran.    Blässe  des  Gesicht  und  ge- 
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ringe  Abmagerung  wurden  bemerkt     Wir  lieben  ein  Empi. 
adhaesiv,  cum  Tartoro  sUbiaio  auflegen.     Bu  mm  15.  Nov« 
kein  näcbllicber  Anfall  mebr,  aber  mehr  Husten  mit  breiterm 
Ton.    Am  21.  Not.  Rückkehr  der  Anfalle^    Bec.    Tart.  äti&. 
gr.  js,  Puip.  Castar.  gr.  {,  Bad.  SquüL  gr,  ^.   if.  dei^»  dos. 
ial.  vj  S.  alle  drei  Stunden  ein  Pulver  zu  geben.    Nacb  dieseo 
Pulvern  blieben  die  Anfalle,  die  Djspnöe  und  die  Krämpfe  aus, 
Husten  und  Pfeifen  aber  nicht.     Das  Kind   wurde  nach  dem 
Wünschender  £Uern  aus  der  ärztlichen  Behandlung  einstweilen 
^entlassen  und  blieb  dieses  während  drei  Monaten.     Nach  dieser 
Zeit  wurde  ich  wieder  hinzugerufen ,    ich  fand  das' Kind  sehr 
abgemagert,  seinen  KopP  im  Verhältnifs  zu  den  übrigen  Kör- 
perl heiMn  bedeutend  dicker  und  so  schwer,  dafs  er  immer  nach 
einer  Seite  sank.     Die  Fontanellen  standen  beträchtlicber  von 
einander,    als.fruber.     Die  grobe  hatte  beinahe  den   Umfang 
eines  Kronenlhalers,  die  kleinen  den  eines  Fünfgroscbenstiicks« 
Die  Näthe  schienen  getrennt  au  sein«     Im  liegenden  Zustande 
fühlte  das  Kind  sich  behaglich,    wurde  aber,    sobald  man  es  in 
.aufrechte  Stellung   bringen   wollte,    leichenhlafs,  erbrach,  sieb, 
•schrie  und  zitterte.     Immerwährende  Neigung  zum  Schlaf  und 
Aufschrecken  aus  demselben  waren  die  conslanten  Symptome, 
wenn  dasi  Kind  niederlag.     Der  Husten  hatte  sich  ganz  verlo- 
ren^ von  den  Brustbeschwerden  war  nur  das' Pfeifen  zuruckge« 
blieben.     Puls  langsam,  kein  Fieber.     Dab  nunmehr  ein  Uy- 
•4iV€ephalu9   ekranieus  sich    ausgebildet    hafte,'  lag  am   Tage. 
Alle  Mittel  blieben  buchtlos.    Das  Kind  starb  am  13.  April  1836. 
Die  Section  wurde  am  15.  d.  M.  gemacht. 

Zwischen  der  Dura  maier  uod  Araehnoidca  ungefähr  drei 
Uo&en  Serum.  Gehirn  ohne  Faulnifs,  von  weicher  Gonsistenz- 
Die  Seiten  Ventrikel,  .fluctuirten  von  Wasser  und  enthielten  des*- 
selben  ungefähr  .zwei  Unzen»  In  der  Brust  erschien  die  Thy* 
rtiua  von^  vom  betrachtet,'  von  normaler  Grobe.  Aber  von  dem 
rechten  Seitenthfdle  derselben  etwas  nach  hinten,  erstreckte  sich 
ein  starker  Fortsatz  von  der  Grobe  einer  Wallnufs,  welcher 
die  rechte  Hälfte  der  Trachea^   die  grofsen  Gefäfse  umfabte, 
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dcfi .  ScUvnd  <lwas  nach  der  Kokini  Seite  drftckte  nail 
straffen  Zellgewebe«  an  der  vordem  Seile  des  Körpers  dec 
Wirbelbeiae  angeyvaf^ea  war.  DorchschnitiCQ  zeigte  dieser 
FprtsaU  die  TexCar  und  Coqsistens  eines  Stealonss«  Mit  Ans* 
nähme  dieses  krankhaften  Theik  verhielt  sich  die  Thymus  übri« 
gens  völlig  normal«  Milchsaft  war  jedoch  in  ihr  nicht  wdirsu* 
nehmen.  Beide  Lungen  waren  in  ihrem  Gewehe  gesund,  doch 
fanden  sich  bei  beiden  einige  filamentöse  Verwachsungen  mit 
dem  Rippenfell.  £ine  solche  bandartige  Verwachsung  ward 
auch  «wischen  der  vordem  Fläche  des  Hersens  und  zwischen 
dem  Hersbeulel  gefunden«  Die  Durchmesser  der  aus  dem  Her- 
zen entspringenden  Gefafse  waren  etwas  erweitert.  Im  Pm^ 
cardio  fanden  sich  3^ß,  in  den  Pleurasäcken  ^iß  Flüssigkeit«  In 
den  Unterleibseingeweiden  wurde  nichts  Abweichendes  bemerkt« 


Vermischtes. 


1«    Die  reifen  Saamen  der  Hagebutten  im  Magen- 
krämpfe, 

Trotz  unseres: im  Msgenkrampfe,  besonders  dem  nervösen^ 
sich  öfters  so. beilsam  bezeigenden  eisenhaltigen  MineralwasserSf 
kommt  dennoch  derselbe  in  seinen  verschiedenen  Formen  eben 
so  häufig  als  anderwärts  bei  uns  vor  und  widersteht  nicht  sei« 
ten  dem  ratiooellsten  Heilplan  und  den  kräftigsten  Mitteln. 

In  solchen  Fällen,  wo  die  Kranken  sich  oft  schon  Jahre 
lang  mit  demselben  herumgeplagt,  bat  sich  mehrere  Male  die 
Anwendung  der  reifen  Saamen  der  .Hagebutten,  S^n^  Bosag 
wllos,  L.  äufserst  beilsam  bewiesen  und  radicale  Hülfe  geschäffti 
Folgendes  ist  die  einfache  Art  der  Anwendung  derselbon.  . 

Der  Kranke,  vorausgesetzt  data  kein  besonderes  organibcbes 
Leiden  oder  deutliche  gastrische  Ursache  dem  Magenkrämpfe 
zum  .Grunde.  liegen,  nimmt  £inmal  täglich,  Morgens  nücbterni, 
einen  Theelöffel  voll  der  in  ihrem  naiuriicben  Zustande  ver« 
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bleibeiiden  Saamen  der  Bagebatten  mit  einem  EblSffel  toII  al- 
teo  Madeira -Weins,  und  setzt  dieses  bei  eiirfgermaafsen  stren- 
ger Diät  8—14  Tage  lang  fort.  Oft  verliert  sieb  der  Magen, 
krampf  schon  nach  dem  zweiten  oder  dritten  Male  des  Ge- 
brauchs jener  Saamen  ganalich. 

Pyrmont*  Dr.  Fr.  Lyndter. 


2«    Nene  Menstruation  im  späten  Alter« 

Eine  yerheirathete  Frau  bekam,  nachdem  die  Menstruation 
zur  Zeit  des  Eintritts  der  klimacterischen  Jahre  normal  bei  der- 
selben vorübergegangen  war,  nochmals  in  ihrem  82sten  Jahre 
einen,  genau  den  Typus  der  Menses  haltenden  Blutflufs  aus  der 
Scheide,  mit  einem  Worte,  sie  menstrutrte  zum  zweiten  Mate 
in  ihrem  langen  Leben.  Diese  Erscheinung  folgte  viermal  hin- 
ter einander  und  nach  jedesmaligem  Aufhören  des  Blutflusses 
befand  sich  die  Frau  so  wohl  wie  nur  selten  auf  d^r  Höhe  ih- 
res Alters.  -—  Vorher  empfand  sie  alle  Zeichen  normal  heran- 
nahender  Katamenien.  Das  abgehende  Blut  war  von  guter,  ge- 
sunder Beschaffenheit.  —  Beim  zweiten  Male  war  der  Blutflufs 
am  stärksten.  Er  hörte  ohne  alle  wahrnehmbare  Beschwerden 
wieder  auf  und  nach  Verlauf  eines  Jahrs,  im  letzten  Winter, 
starb  die  Frau  nach  kurzer  Unpäßlichkeit  an  Altersschwäche. 
Sie* hatte  nie  geboren. 

Pyrmont.  Dr.  Fr.  Lyneker. 


3.    Heilung  einer  bedeutenden  Verbrennung. 

Ein  Mann  von  36  Jahren  verbrannte  sich  in  einer  Dampf- 
butte den  ganzen  rechten  Oberschenkel  bis  an  die  Bauthmus-^ 
kein.  Der  gröfste  Theil  des  verbrannten  Gliedes  war  wie  ge« 
sotten  ohne  Blasenbildung  und  das  übrige  zeigte  mitunter  Bla- 
sen. Anfangs  wurden  kalte  Umschlage,  dann  Einwickelung  mit 
Fettlappen  aus  2  Tbeilen  Jxungia  und  1  Theil  Se^um  ange« 
wendet^  der  Darakand  wwde  durch  Glaubersalz  und  Salpeter 
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offen  gehalten;  9111  acbien  Tage  ein  Aderbb  gemacht  Am 
zwölften  Tage  fiel  von  dem  gröfsten  Tbcil  des  Schenkeb  die 
ganze  Haut,  das  Zellg^anrebe  und  das  venöse  Adergeflecbt  nets- 
formig  ab  und  der  Schenkel  lag  da  bb  aof  die  Muskeln  präpa- 
rirü  Bei  zweimaligem  Verbände  war  immer  eine  Menge  dun* 
neu  Eilers  vorbanden.  In  dieser  Periode  wurde  mit  dem  anti- 
phlogistischen Yerfabren  nachgelassen.  Dem  Fette  wurde  Pulv. 
Carbon.  Tiliae  praep,  zugesetzt,  um  der  Faulnifs  der  Jauche  zu 
begegnen;  üppige  Granulationen  fanden  Statt  Aofser  dem  be- 
sagten Verbände  wurde  nun  noch  Koblenpulver  in  die  Wunde 
dick  eingestreut  Bei  guter  Ernährung  des  Verletzten  bildete 
sieb  die  Haut  zuerst  vom  Kniegelenke,  dann  vom  Uoterleibe 
aus  und  so  ist  Patient  binnen  neun  Wochen  so  weit  genesen, 
dab  die  Haut  sich  allenthalben  ersetzt  bat  Vier  Wochen  mö«- 
gen  noch  hingehen,  bis  eine  völlige  Consolidirong  der  Haut 
Statt  gesunden  bat^  um  hinreichenden  Widerstand  zu  leisten» 

Ich  empfehle  diese  meine  Behandlung  den  Aerzteu  sehr 
und  setze  hinzu:  die  Kohle  ist  das  beste  Mittel  die  Hantbildung 
zu  befördern,  da  die  Jauche  stets  das  firisch  angesetzte  zarte 
Hautchen  zerfriCst  und  demnach  die  Hautbildung  nicht  zu  Stande 
kommen  kann.  Wo  die  Kohle  fest  sitzen  blieb  ist  die  Bildung 
der  Haut  erfolgt;  an  den  Stellen,  wo  sie  von  der  eingesogenen 
Jauche  sehr  feucht  geworden  ist,  wird  sie  abgenommen  'und 
wieder  frisch  eingestreut  Das  Fett  hat  den  Nutzen,  daCs  es 
nicht  reizt,  wenn  es  ganz  firisch  leicht  ausgelassen  ist,  daCs  es 
rein  erweicht,  schnell  Suppuration  und  Granulation  veranlaCst; 
es  bleibt  lange  geschmeidig,  zähe,  und  heilt,  ohne  dafs  die  Narbe 
wieder  aufspringt  und  so  Unförmlicbkeiten  fainterläfst 

Elberfeldt  _     Kr.  Wundarzt  Kontemüller. 


I  \ 
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Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Lehrbuch  'der  EntbiDdungakaost,  zum  theoreliscb  -  pracU« 
scfaeu  Gebrauche  (ur  HebammeD  und  sur  eignen  Belehrung 
tut  Wöchneriiineo  jegUchen  Staodea»  dem  heutigen  Stand- 
punkte der  HebammebkuMt  Cg*^'^^  ^^  ^'^^^  solche f)  angemes-p 
aen*  Von  Dr.  Creuizwiesifr^  Stadtpbys,  zu  Königsberg  i«  Pn 
Königsberg,  1839.    XIV  und  248  S.  8. 

(Der  Vf.  spricht  als  erfahrner  Kenner  des  HebammenwesenS 
-»  leider!  giebt  er  gleich  in  der  Vorrede  einige  sehr  traurige 
Belage  seiner  genauen  Bekanntschaft  mit  dem  practischen  Trei- 
ben dieser  Weiber  -^  aber  wir  fürchten,  dafs  er  sich  mit  die- 
sem ganz  zweckmäfsig  abgefafsten  Handbuche  eine  fast  vergeb- 
liche Mühe  gemacht  haben  werde,  da  das  neue  Preufsische 
Hebainmenbuch  nächstens  erscheinen  wird,  und  in  andern  Staa« 
ten  meistens  ja  auch  eigene  Hebammenbücher  gesetzlich  einge- 
führt sind.  Eine  genauere  Würdigung  der  Schrift  in  ihren 
Einzelnheiten  mufs  kritischen  Zeitschriften  überlassen  werden, 
da  ein  Hebammenlehrbuch,  der  Natur  der  Sache  nach,  nicht 
eigentlich  ein  Gegenstand  von  Interesse  für  die  Leser  dieser 
Wochenschrift  ist.) 

Andeutungen  über  Gast  ein  und  dessen  Anstalten  zu  Wildbad 
und  Hofgastein.  Für  Aerzte  und  Kurgäste,  von  Rud,  Edlen 
r,  Fhenotj  Dr.  u.  s*  w.,  pr.  Arzte  in  Wien,  Wien,  1839» 
(Nicht  im  Buchhandel)     49  S.  8. 

(Der  hochgeschätzte  Vf.  dringt, hier  auf  eine,  noch  häufi- 
gere Benutzung  dieser  wunderbaren  Quelle,  und  stimmt  eben- 
falls, wie  die  meisten  Sachkenner,  für  die  völh'ge  Identität  der 
Bäder  im  Wildbad  mit  denen  in  dem,  davon  auf  etwa  eine 
Meile  entfernten  Flecken  Hofgastein,  wohin  bekanntlich  d^s 
Wasser  in  Bohren  geleitet  wird.) 

Gedruckt  Lei  P  et  ich. 
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ScIiwamiD  «ifr  bartcn  Uirnliaut.     Vom  Med.  Bath  Dr.  ▼«  Trejden. 

Medicin.   Bemerkungen  ans  Westindien.    Von  J.  Hille.  (Scbl.) 
Vermischtes.    Von  den  DDrn.  Uempel  und  Kühn. 
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Schwamm  der  Iwrten  Hirnhaut. 

Vom 
Med.  Ralb   Dr.  v,  Treyden  in  Köoigsberg. 


<  ■   ■ 


Der  Hauptmann  G,\  47  Jahre  att,  in  seinen  Jüngern  Jah- 
ren, einen  Anfall'  yon  Nervenfieber  abgerechnet,  stets  gesund, 
litt  seit  seinem  Eintritt  in  das  Mannesatter  häufig  an  heftigem 
Kopfweh,  das-  ohne  nachweisbare  'aufsere  Veranlassung  sich  ejn* 
stellte.  Vor  etwa  zwölf  Jahren  litt  ler  fto  einer  zwei  Jahre 
hindurch  mehr  oder  weniger  anbahnenden  Diarrhoe,  die  ihn,  wie 
er  selbst  äufserte,  an  den  Rand  des  Grabes  brachte.  Im  Jahre 
1830  wurde  er  in  Folge  einer  Erkältung  von  einem  änfserst 
heftigen  Kopfichmers  ergriffen,  der  bei  dem  ihn  damals  be- 
handelnden Arzte  die  Furcht  vor  einem  Uebergang  in  Gehirn* 
entzündung  erweckt  haben  soll.  Nach  Beseitigung  dieses  tJe- 
bels  stellte  sich  bald  darauf  plötzlich  und  eben  ^o  schnell  vor- 
ttbergeh>ehd ,  afngeblich  durch  starke  Erhitzung  ein  Anfall  von 
Aphonie  ein.  1831  überstand  Patient  einen  leichten  Cholera- 
Jahrgang  1839.  40 
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anfall.     Bald  darauf  traten  die  Erscbeinangen  der  Unterleibs- 
plelbora  hü  dem  Kranl:en  bervor  darch  stetes  GeRibl  Yon  be- 
läsligeoder   Fülle   im   rechten   Hyp^chowdriwn^   bäufige  Leibi- 
scbmerzen  und  Hartleibigkeit,  die  dann  gewobnlicb  Kopfweh  in 
der  Stirngegend,    Appetitlosigkeit  und  dicken  gelben  Zungen- 
belag  berbeiföhrten.      Jeder   ärztlicben    Behandlung   abgeneigt 
suchte  er  sich  durch  strenge  Diät  und  flei£sige  Korperbewegung 
von  diesen  Beschwerden  zu  befreien.     Im  Jahre  1833  tratea. 
ohne  alle  wahrnehmbare  Veranlassung  neue  Anfalle  von  Apho- 
nie ein,  indem  plötzlich,  ohne  jede  Vorempfindnng,  das  Ver- 
mögen, articulirte  Laute,  oder  auch  nur  laute  Töne  hervorzu- 
bringen, völlig  aufgehoben  wurde.     Dieser  Zustand  befiel  ihn 
unerwartet  mitten  im  Gespräch,  war  von  keiner  Verzerrnog 
der  Gesicbtsmuskeln   oder   von   Scbmerz  begleitet,  er  pflegte 
dann  rasch  ein  paar  Schritte  auf  und  ab  zu  gehen,   oder  das 
Zimmer,  in  welchem  er  sich  befand,  auf  einen  Augenblick  zu 
verlassen«     Nach   einigen    Minuten  kehrte   das  Vermögen  zu 
sprechen,    eben    so    plötzlich   wieder,   als   es  aufgehört  hatte« 
Diese  Anfalle  zeigten  sich  bald  an  einem  Tage  mehrere  Male, 
.  bald  blieben  sie  5 — 6  Wochen  hindurch  gänzlich  aus,  und  scbie« 
nen  in  einzelnen  Fällen  durch  Erkältung,  besonders  der  Fufse 
und  durch  unangenehm  aufregende  Gemüthsaffecte  hervorgeru- 
fen  zu   werden«     Um   dieselbe  Zeit  fanden  sich  auch  heftige 
Magenkrämpfe  ein,  gewöhnlich  nach  dem  Genufs  schwer  ver- 
daulicher Speisen,  nach  mehrtägiger  Verstopfung.     Schnell  sich 
bildender   und    eben  so  schnell  verschwindender  Zungenbelag, 
übler  Geschmack  und  Appetitlosigkeit  waren  die  steten  Beglei- 
ter dieser  Zufälle,  welche  immer  bedeutende  Schwäche  zurück- 
liefsen.    Ungeachtet  der  eben  erwähnten  mannigfaltigen  Kraok- 
heitszufälle  konnte  der  Patient  sich  erst  im  Jahre  1835  zu  einer 
gründlichen  Kur  entschliefsen.     Der  Gebrauch  des  Bitterbrun- 
nens und  des  Seebades  thaten   ihm  aofserordentlich  wohl  und 
ein  ziemlich   regelmäfsig  genommenes    eröffnendes  Pulver  aus 
China  und  Magnesia  earbonica  erhielt  längere  Zeit  hindurch 
einen  ziemUch  günstigen  Gesundheitszustand,     Die  Stimmlosig- 
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kat  kehrte  seit  dieser  Zeit  nicht  wieder,  wohl  aber  1896  die 
Magenkrämpfe,  wenn  gleich  aeltener  und  mit  geringerer  Hef- 
tigkeit. Auch  sie  wichen  endlich  gänzlich  nach  dem  Gehrauche 
des  BUmuih.  mirU.  mit  Ol.  Cajep.  Im  Februar  1837  zeigte 
sich  mehrmals  schmershaftes  Hamen  mit  BIntabgang,  Selterser 
Wasser  schaffte  jedesmal  Erleichterong.  Nach  Abgang  eines 
kleinen-  Nierensteins  borten  im  Mars  diese  Beschwerden  ganx- 
iich  auf.  —  Am  24.  März,  ds  Patient,  stark  erhitzt,  längere 
Zeit  hindurch  mit  entblöfstem  Kopfe  sieb  gegen  ein  zerbroche- 
nes Fenster  gelehnt  hatte,  stellte  sich  Schmers  in  den  Nacken* 
muskeln  ein,  der  sich  allmählig  über  den  ganzen  Kopf  verbrei- 
tete und  den  Kranken  in  einen  Zustand  von  Betäubung  ver<- 
setzte.  Blit  geschlossenen  Augen  lag  er  ruhig  da,  wie  in  tie- 
fen Schlaf  versunken,  antwortete  nur  auf  lautes,  starkes  Anre- 
den, zwar  richtig,  jedoch  mit  Mühe,  einem  Schlaftrunkenen 
ähnlich,  Puls  und  Respiration  waren  normal,  das  Gesicht  nicht 
gerötbet,  die  Pupille  nicht  erweitert,  die  Nackenmuskeln  und 
die  Kopfschwarte  zeigten  sich  gegen  äufsern  Druck  sehr  em« 
pfindlich,  die  Zunge  war  stark  belegt,  seit  zwei  Tagen  Leibes- 
verstopfung. Nach  12  Stunden,  io  welchen  Patient  in  diesem 
Zustande  verharrte,  kehrte  die  Besinnlichkeit  wieder,  der  Kopf- 
schmerz verschwand  nach  einem  starken  SchweiCse,  Appetit- 
losigkeit und  Mattigkeit  waren  noch  die  einzigen  Klagen. 

Ungeachtet  der  dringendsten  Abmahnung  seines  Arztes  ging 
G^  bereits  am  4.  April,  bei  sehr  ungünstigem  Wetter,  seinen 
Dienstgeschäften  wieder  nach,  und  erlitt  sofort  einen  zweiten 
ähnlichen,  jedoch  leichtern  Anfall.  Diesmal  hielten  die  Schmer- 
zen im  Nacken  upd  Hinterkopf,  besonders  auf  der  linken  Kör- 
perhälfte, noch  mehrere  Tage  nach  bereits  völlig  wiederge- 
kehrter Besinnlichkeit .  an  «und  besonders  auffallend  war  die 
grofse  Kraftlosigkeit  und  die  früher  nie  gekannte,  jetzt  zum  er- 
stenmal erscheinende  Geistesschwäche,  welche  nach  diesem  An- 
fall zurückblieb.  Während  des  Sprechens  verlor  der  Kranke 
oft  plötzlich  den  Faden  seiner  Rede,  konnte  einzelne,  ganz  be- 
kannte Worte  nicht  finden,  vergafs,  wovon  die  Rede  war  u.s.w. 
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Mit   zunehmender   Korperkraft   gewann   auch  der  Geist  seine 
frohere  Spannkraft  allmahiig  wieder»    Anfang  Mai  trat  der  Kranke 
wieder  in  Dienst;  bei  der  ersten  Uebung  jedoch  aufserhalb  der 
Stadt  yerliefsen  ihn  die  Kräfte.    Er  war  gezwangen,   sich  aaf 
längere  Zelt  von  aHen  Geschäften  zurückzuziehen  und  nnr  der 
Herstellung  seiner  Gesundheit    zu   leben.     Während  des  Ge- 
brauchs des  Kissinger  Rakozi  trat  am  18.  Mai  der  dritte  An- 
fall ein.    Zu  den  frühern  Erscheinungen  gesellte  sich  jetzt  noch 
röchelndes  Athmen,  stark   geröthetes  Gesicht  und  heftige  Pul- 
satton der  Carotiden«    Aderlafs^  Blategel,  Bittersalz,  später  Ca- 
lomel,  Brechweinstein,  Klystiere  und  Senfteige  beseitigten  zwar 
den  Anfall  bald,  der  aber  eine  noch  bemerkbarere  Schwäche 
des   Geistes  und  Korpers   hinterliefs,  als  der  frühere.     Diese 
Schwäche  minderte  sich  zwar  allmähltg,  wich  aber  nie  mehr 
gänzlich.     Am  elften  Tage  stellte  sich  der  vierte  sehr  heftige 
Anfall  ein,  jedoch  ohne  Zeichen  von  Hirncongestion,  mit  nur 
leichter  Betäubung.    Die  Schmerzen  der  linken  Kopf-  und  Ge- 
sichtshälfte waren  überaus  peinigend.     Auch  er  ward  durch  die 
frühere    Behandlung    bald    beseitigt,    bis    auf  den    bemerkten 
Schmerz,  welcher  erst  nach  Einreibung  einer  Veratrinsalbe  auf- 
hörte.    Einige  russische  Dampfbäder  wurden  mit  dem  Erfolge 
gebraucht,  dafs  nach  jedem  Bade  die  Zunahme  der  Geisteskräfte 
unverkennbar  hervortrat.     Anfangs  Juli  reiste   Patient  in  das 
Seebad.     Kaum  einige  Meilen  von  Königsberg  entfernt,  über- 
fiel ihn  unter  plötzlichem,  sehr  empfindlichen  Temperaturwechsel 
ein  heftiger  Regen  und  sogleich  ein  fünfter  Anfall,    der  Be- 
schreibung nach  alle  frühem  an  Stärke  und  Dauer  übertreffend. 
Die  nachbleibende  körperliche  und  geistige  Schwäche  soll  au- 
fserordentlich  gewesen  sein.     Durch  das  Seebad  nebst  den  da- 
bei angewendeten  reichKchen  Uebergiefsungen  gewann  der  Kranke 
einen  Grad  der  Kraft  und  Geistesfreiheit,  wie  er  sie  seit  Mo- 
naten nicht  besessen  hatte,  allein  ein  sechster  Anfall  am  4.  Au* 
gust  zerstörte  alle  Hoffnungen,  welche  für  die  Genesung  des- 
selben erregt  worden  waren.     Es  erfolgte  daher  am  14.  Aug. 
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die  icbleuoige  Ruckkehr  dessdbeo.  —  So  weil,  die  Miubelluti 
gen  seines  Arztes. 

Zur  Behaodlong  desselben  «ugesogeni  fand  ich  ihn  in  fol* 
gendem    Zustande:     Unbeweglich   im,  Bette   ausgestreckt,    ge- 
währte er  durch  sein  Benehmen  und«  durch  sein  äuberes  An- 
sehen  das   Bild   eines  BlödsinnigeB.     AHer  Reinlichkeit  fremd 
antwortete  er  auf  alle  an  ihn  gerichteten  Fragen  gröfstentheils 
unpassend,  mit  dem  bekannten  selbstzufriedenen  laoteo  Lachen 
der  Geistesschwachen,   über   seinen  frühem  Kraqkbeilseiistand 
vermochte  er  keine  Auskunft  tu  geben,  mit  seinem  gegenwäc* 
tigen  war  er  sehr  zufrieden.    £r  schlief  viel  und  fest,  der  Ap- 
petit war  sehr  stark,  das  Essen  gehörte  so  seinen  gröfsten,  ja 
eiazigen  Genüssen,  nach  denen  er  das  gröfste  Verlangen  trug» 
er  befriedigte  seine  natürlichen  Bedürfnisse  ohne  Rücksicht  auf 
den  Ort  und  seine  Umgebung,  sehr  häufig  schlofs  man  nur  aus 
seiner  -Unruhe,'  da(s  ,er  eio  Bedürfnifs  empfand,  oder  er  auch 
bereits  befriedigt  lu^tlei,  er  verlangte  nie  aufzustehen,  mit  Ge- 
walt auf  die  Fufse  gestellt,  balancirte  er  einige  Zeit,  um  sich 
erst  ins  Gleicbgewicht  zu  bringen,    alsdann  that  er  mehrere 
Schritte  rückwärts,    und  nun  erst  gelang  es  ihm,   wenn  gleich 
unsicher,  vor«uschreiten«     Die  Zunge  war  sehr  belegt,  der  Puls 
oatürh'fb,  der  Kopf  von  Schmerz  frei.     Nuch  einigen  Tagen 
trat  ein  Anfall  von  Kopfschmerz  ein  mit  den  oben  geschilder- 
ten Symptomen,  der  nach  24  Stunden  vorüberging)  dann  wie- 
der der  oben  erwähnte  Zustand.    Nach  fünf  Tagen  zeigte  sich 
ein  überaus  heftiger  Paroxysmus,  in  welchem  der  Kranke,  wie 
ein   vom  Scbbgflufs  tödtUch  getroffener  dabg.     Völlige  Be- 
wubtlosigkejt,  tiefer  SiOpor^  röchelnder  Athem,  kleiner  frequen- 
ter,  bisweilen  aussetzender  Pols,    allgemeine  triefende,  kalte, 
klebrige  Schweibe  liefsen  jedeii  Augenblick  den  Tod  A^^  Kran- 
ken erwarten;  aUein  auch  dieser  Zustand  ging  nach  24  Stunden 
nochmals  wider  alles  Erwarten   vorüber»     Nach   vier   Tagen, 
welche  der  Kranke   in  dem  oben  angegebenen  Zustande  zu> 
brachte^  erfolgte  endlich  der  neunte  und  letzte  Anfall,  welcher 
meinem  Leben  innerhalb  12  Stunden  ein  £nde  machte. 
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Ein  organisches  Leiden  des  Grebirns  stand  unbezweifelt  fesf, 
die  nähere  Bestimmung,  worin  dieses  Leiden  bestände,  liefs  sich 
nur  von  der  Section  erwarten,  welche  24  Stunden  nach  dem 
Tode  vom  Herrn  Dr.  Buraw  angestellt  wurde.     Beim  OefTneo 
des  Scheitels  zeigten  sich  sowohl  die  arteriellen,  als  die  venö^ 
sen  Blntgefäfse  der  Dura  moter  ungewöhnlich  erweitert,  na- 
mentlich die  Meningea  media.    Diese  Erweiterung  betraf  vor- 
BUgsweise  die  Venen  der  linken  Seite  in  ihrem  ganzen  Verlauf 
und  die  Abdrucke  derselben^  auf  der  ionern  Fliehe  des  Scheitei- 
and  Keilbeins  waren  so  stark,  dafs  namentlich  auf  dem  letzten 
Knochen  die  Lamina  viirea  und  die  diploe  aufgesogen,  und 
die  dadurch  entstandene  Rinne  weit  genug  war,  den  Kiel  einer 
Rabenfeder  aufzunehmen.  —  Da  wo  die  Fpasa  Syhii  auf  der 
linken  Seite  nach  aufsen  hin  verstreicht,  in  der  Gegend  ako, 
wo  der  Proesss,  ensiformis  gegen  die  innere  Seite  des  Joch- 
fortsatzes  vom  Stirnbein  hin  ausläuft,  safs  auf  der  dem  Gehirn 
zugekehrten  Fläche  der  Ihira  maier  an  Schwamm   auf,  der 
sich  in  die  SyltPsthe  Grube  hineingedrängt  und  die  Gyri  des 
Gehirns  hier  auseinander  getrieben  halte.    Derselbe  war  2\  Zoll 
lang,  2  Zoll  breit  und  2  Zoll  hoch,  reich  an  grofsen,  nament- 
lich venösen  Gefäfsen,  die  mit  dem  Stamm  der  Meningea  me* 
dia  communicirten,  hatte  eine  unregelmäfsigey  höckrige  Gestalt 
und  war  in  Bezug  auf  Gonsistenz  und  Aussehen  auf  der  Darch- 
scbnittsfiäche  am   meisten  mit  hepatisirter  Lungensubstanz  zu 
vergleichen.     Er  liefs  sich  zwar  ringsherum  von  der  Hirnsub- 
stanz mit  Leichtigkeit  loslösen,  schien  jedoch  durch  kleine  Ge- 
fäfse  mit  ihr  in  Verbindung  zu  stehen.    Der  Stiel,  mit  dem  er 
anfsafs,  hatte  etwa  die  Dicke  eines  Quadratzolles,  war  aber  sehr 
kurz.    Die  äufsere  Fläche,  der  Dura  mater  zeigte  an  der  dem 
Stiele  entsprechenden  Stelle  spitze  papillenähniicbe  Hervorra- 
gungen, die  sich  in  resorbirte,  ihrer  Form  entsprechende  Gräi- 
eben  der  Schädelknochen  gelagert  hatten.    In  dem  Raum  zwi- 
schen dem  Fungus  und  der  äuisern  Begrenzung  des  Seitenven- 
trikels  lag  eine  Hydatide,  die  beim  Lostrennen  des  erstem  zer- 
rifs  und  eine  der  Synovialschmiere  ähnliche,  klebrige  Flüssigkeit 
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i  ergob.     Die  ionere  Wandung  dieser  Hydaiide  war  glänzend 

I  glalt     Zwischen  ihr  und  der  Höhle  des  Ventrikeb^  mit  der  sie 

I  nirgend  conmunicirief  lag  noch  eine  Schicht  von  Himsobstanzy 

,  die  nicht  dicker  sein  mochte  als  das  Septum  pelluMum, 


Medicinische  Bemerkungen  aus  West- 

IncKen. 

Mitgetheilt  vom  Mllitairarzt  Julius  Hille  zu  NUutV'Jmsierdam- 

Forterease  in  Surinam. 


(Schlofs.) 

* 

23«  Dab,  wenn  nur  in  der  Jugend  der  Körper  frei  nnd 
ungehindert  seiner  Eolwickeluog  überlassen  wird,  später  ange- 
legte, die  Erweiterung  des  Unterleibes  hemmende  Banden  nur 
wenig  Einfiufs  bei  einer  übrigens  gesunden  Mutter  auf  die 
Frucht  im  Utetua  habe,  beweisen  die  auf  der  Forteressi  Nieun-' 
Amsterdam  gefangen  gehaltenen,  in  Ketten  gesthlosseneh  Ne- 
gerverbrecherinnen.  Dieselben  haben  ein  ungefähr  handbreites 
eisernes  Eaud  um  ihren  Unterleib,  das  auf  den  Hüften  hängt, 
von  welchem  an  jeder  Seite  eine  schwere  Kette  abgebt,  die 
mit  einem  kleinen  Ringe  an  die  Unterbeine  befestigt  sind. 
Man  hat  sowohl  weibliche,  als  auch  mannliche  Deliquenten,  die 
so  gekettet  sind.  Obgleich  sie  nun  getrennt  von  einander  schla- 
fen, SP  ist  es  doch  immer  möglich,  dafs  sie  bei  ihrer  Arbeit  des 
Tages  den  CoUmb  ausüben  können,  und  so  kommt,  es,  dafs  viele 
dieser  Yerbrecfaerinnen  schwanger  werden.  Weil  sie  dafür  ge- 
straft werden,  so  verheimlichen  sie  es  natürlich  so  lange,  als 
möglicb,  bis  es  endlich  entdeckt  wird  und  die  Menschlichkeit 
befiehlt,  ibnen  die  Ketten  abzunehmen.  Dieses  geschieht  ge- 
wöhnlich nicht  vor  dem  sechsten  oder  siebenten  Monate  ihrer 
Schwangerschaft.  Wie  also  der  Uterus  sowohl  als  der  ganze 
Unterleib  in  ihrer  normalen  Erweiterung  von  auben  gehemmt 
worden  seien,  und  wie  dem  armen  kleinen  Wesen  hinter  die- 
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sen  eiserocn  Ketten  wenig  freier  Raam  gelaiteD  wird,>  labt  sieb 
leicht  begreifen.  Und  doch  gebaren  die  Meisten  gesunde  Kio- 
der,  nor  wenige  abortiren  und  dann  gewöhnlich  im  dritten  oder 
vierten  Monate.  Nur  ein  Kind  habe  ich  gesehen,'  das  läoga 
seines  Hinterkopfs  eine  eben  so  breite  £indräckung  der  Kopf« 
knocben  (lat,  als  das  eiserne  Band  breit  war,  welches  die  Mut- 
ter um  den  Leib  hatte,  ohne  dats  es  jedoch  je  einiges  Hinder- 
nifs  in  physischer,  wie  psychischer  Hinsicht  davon  gehabt  hätte. 
Es  ist  jetzt  ein  starkes,  lebhaftes,  vierjähriges  Mädchen  und  bat 
noch  deutlich  fühlbar  die  Eindruckung  in  seiner  Hirnschale. 


23.  Es  giebt  kein  Volk,  das  abergläubischer  ist,  als  der 
Neger,  und  ich  glaube,  dafs  sie  es  in  der  Giftmischerei  so  weit 
gebracht  haben,  als  die  berüchtigste  Giftmischerin  Italiens«  Der 
Neger  verbindet  mit  seiner  Giftmischerei  und  seinen  Yergiftun* 
gen  sehr  genau  den  Aberglauben  und  es  ist  ein  sogenannter 
WUehh  Wi$ehU  man  (Hexenmeister  mit  dem  Begriffe. von 
Vergifter)  eine  sehr  geHircbtete  Person  unter  den  Negern  selbst. 
.  Wenn  ein  solcher  Kerl  Jemanden  vergiften  soll,  so  macht  er 
ein  Khleichendes  Pflaneengift  (schnell  wirkende  haben  sie  nur 
sehr  wenig)  und  läfst  nun  erst  den  Aberglauben  spielen,  weil 
er  meint,  dafs  nicht  ein  Jeder  für  dieses  Gift  empfänglich  ist. 
Um  dieses  ausfindeo  sa  können,  legt  er  Eier,  eincKalaba^ 
ein  Messer,  eine  Flasche  oder  irgend  einen  andern  Gegenstand 
auf  Stellen,  welche  die  bu  vergiftende  Person  passiren  mufs« 
Nun  vermeinen  sie  aus  der  Handlung  des  Schlachtopfers  oder 
aus  gewissen  andern  Zeichen  und  Veränderuugen,  die  mit  den 
hingelegten  Gegenständen  vorgehen,  sehen  vi  können,  ob  der 
Mann  für  ihr  Gift  empränglich  sei  und  wie  oder  wann  er  ver- 
giftet werden  soll.  Daok  sei  es  der  guten  Polizei  und  der 
wirklich  sehr  strengen  Justiz,  dafs  solche  Geschichten  nur  sehr 
selten  vorkommen. 


24.    Dafs  der  Neger  eine  eigne  Art  von  Erbleichen,  päoH 
lieh  eine  graue,  erdfable  Farbe  sowohl  in  und  nach  Krankbet- 
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im,  als  auch  bei  groCsem  Schrecken,  Angst  n.  s.  w.  haben  kann, 
Jefart  der  tägliche  Augenschein;  dafs  er  aber  errölhen  könnte, 
habe  ich  nicht  bi^merken  können.  Indessen  kommt  etwas  Ana* 
Inges  in  der  Höhe  dt9  Fiebers  vor,  wo  die  Haut  dankler,  glan- 
eender  wird;  vielleicht  auch  bei  GemdthsafTecten/ 


25.  Nie,  oder  doch  sehr  sdten,  wird  man  in  Surinam  ei* 
uen  Europäer  finden,  welcher  liluse  auf  dem  Kopfe  hätte,  und 
wenn  er  -welcbe  durch  aUsunahe  Berührung  mit  einer  Fadl>igen 
bekommen  haben  sollte,  so  wird  er  sie  doch  nicht  behalten. 
Dagegen  sind  die  Eingebomen  und  besonders  die  Farbigen  und 
Neger  reicblicb  damit  versehen«  Die  Laus  der  Neger  ist  duch 
um  vieles  gröfser  und  schwärzlicher,  ak  die  Europäiscbe*  —  In 
der  Ruhezeit  jnachen  sich  die  Neger  ein  Vergnügen  daraus,  di^ 
Läuse  einander  absusuchen  und  dann  tu  fressen.  -—  Wahr- 
scbeiaiich  ist  die  durch  K^ma,  Lebensart  u.  &  w*  veränderie 
Ausdünstung  Ursache,  dafs  die  Europäer  nicht  von  dieser  Plage 
heimgesucht  werden. 


26.  Die  eigentliche  Scabhs  findet  man  hier  zu  Lande 
wenig  oder  gar  nichts  dagegen  eine  den  warmen  Ländern  eigne 
Ausscblagskrankheit  desto  mehr*  Es  ist  dieses  der  von  den 
Uoliändern  sogenannte  rothe  Hund,  oder  wie  er  die  Englän- 
der nennen  ike  prikiy  heot.  Obgleich  dieser  AusschFag  nicht 
ansteckend  ist,  nicht  durch  die  Ursache,  wie  Scobks  hervorge- 
bracht wird  und  auch  nicht  hervorgebracht  werden  kann,  da 
man  nirgends  reinlicher  ist,  als  in  den  Tropenländern,  es  auch 
kein  Mensch  für  eine  Schande  halt,  mit  dem  rotben  Hund  ge- 
plagt zu  sein,  so  ist  es  doch  ein  sehr  lästiger  Ausschlag  und  hat 
darin  viel  Aeholichkeit  mit  der  Krätze,  dafs  er  durch  erhöhte 
Wärme  unausstehlich  jucken  und  stechen  kann«  —  Man  thut 
nichts  gegen  ihn,  ja  man  hält  ihn  sogar  für  gesund  und  be- 
hauptet so  lange  man  mit  dem  rotben  Hunde  geplagt  sei,  keine 
Kiankheit  bekommen  zu  könneUr  Sehr  oft  ist  er  kritisch  bei 
hitzigen  Fiebern,  sehr  oft  aber  auch  Symptom  und  zuweilen 
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obne  allcD  Zosanunnbaiig  mit  der  bestehenden  Krankheit   Alle 
Reconyalesceoteo  beinahe  siod  damit  geplagt.     Es  sind  onzah- 
lige  rothe  kleine  Pu»telchen,  die  darch  erhöhte  Warme  ond 
Schwitsen  anfscr  ihrem  last^en  Jacken  aach  an  Grobe  suncfa- 
men*  —   Darin  unterscheidet  sich  dieser  Ausschlag  auch  noch 
▼on  der  KraUe,  dafs  er  an  allen  Theilen  des  Körpers  Yorkom- 
men  kann,   sdbst  an  den  behaarten  Theilen  des  KopCes,  die 
Handflächen  und  FufMohlen  ausgenommen.    Um  sich  das  Jak- 
ken  vnd  Stechen   so  vertreiben,  wascht  man  sich  mit  Rom, 
welches  aber  yorerst  sehr  schmerzhaft  ist. 


27.  Es  ist  Tiel  die  Gewohnheit  anter  den  Etngeboraeo 
Surinams,  dab  sie,  wenn  ein  Patient  im  hitzigen  Fieber  oder 
im  Allgemeinen  in  Krankheiten  nicht  schbfen  kann,  dem  Pa- 
tienten, ohne  dab  er  es  weib,  einige  Blätter  des  Zimmt-Apfcl« 
baumes  anter  das  Kissen  legen  und  so  dem  Patienten  Schlaf 
zu  bewirken  glauben.  Ich  habe  mich  selbst  einigemal  Ton  der 
Wirkung  dieser  Blätter  überzeugt. 


28.     Merkwürdig  ist  die  Neigung  aller  Krankheiten  in  Su- 
rinam za  dem  intermiltirenden  Typus  und  kann  man  bei  den 
gefährlichsten  Kranken,  wenn  deutliche  Intermissionen  sich  ein- 
finden, eine  günstige  Prognose  »teilen«  —  FehrU  inlermUtenies 
lartaiae  kommen  sehr  häufig  vor.    So  habe  ich  zwei  bemer- 
kenswerthe  Fälle  beobachtet:     Ein  Artillerist  von   einem  sehr 
starken,  sonst  gesunden  Körperbau  und  eben  nicht  aussah wei* 
*    fender  Lebensart  wird  mit  einem  platten  schmutzigen  Geschwüre 
von  der  Grobe  eines  Tbalers  auf  dem  Rücken  seines  Fubes  in 
die  lofirmerie  aufgenommen.    Nach  einer  einfachen  aufserlichen 
Behandlung  begann  dieses  Geschwür  nach  einem  Verlaufe  von 
acht  Tagen  sich  ziemlich  zu  bessern.     Jetzt  bekam- er  auf  ein« 
mal  des  Abends  um  sechs  Uhr  Convulsionen,  die  eine  Apoplexie 
benircbten  liefsen,  ohne   eine  aufzufindende  Ursache.     Gegen 
dieselben  wurde  ein  starker  Aderlafs  und  antiphlogistische  Mit« 
telsalze  verordnet.     Zwei  Tage  nachher  um  dieselbe  Stande 
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repelirte  der  AnfaH.  -  Dabei  iviiHe  dat  Getcbwür  zoaeheDdi 
und  in  kurzer  Zeit  schmutziger,  ja  selbst  brandig,  besserte  sieb 
aber  in  den  dazwischen  liegenden  freien  zwei  Tagen,  bis  der 
conyulsivische  Anbll  um  dieselbe  Zeit  und  ebep  so  heftig  sieb 
wieder  einstellte,  wo  auch  das  Geschwür  sich  wieder  schwarz 
und  schmutzig  zeigte.  Jetzt  erkannte  ich  eine  Ffbris  indsrmii^ 
Uns  larvata,  gab  den  andern  Tag  ein  Brechmittel  und  darauf 
in  gehörig  grofser  Dosis  das  Chininum  sulphurieum*  Der  An* 
fall  kam  nicht  wieder,  das  Geschwör  besserte  sich  zusebends 
und*  in  Tierzeho  Tagen  konnte  Patient  entlassen  werden« 

Im  Jahre  1835  hatte  ich  einen  an  einer  eiternden  Co» 
/meihiiis  leidenden  JSger  von  dem  27sten  Jäger- Bataillon  in 
Behandlung.  Seine  Besserung  war  trotz  aller  angewandten  ra- 
tionellen Mittel  immer  schwankend,  bald  auf  gutem  Wege  und 
bald  auf  einmal  wieder  ganz  zoriickgegaogen.  Ich  yermathete 
Diätfehler,  wendete  dagegen  alle  in  meiner  Macht  atcheode 
yorsichtsmaafsregeln  ao,  alles  fruchtete  aber  nichts,, bis  ich  end- 
lich einmal  des  Abends  um  acht  Uhr,  zu  einer  sonst  unge- 
wohnten Zeit,  einen  andern  schwer-  an  Dysenterie  darnieder- 
liegenden  Kranken  noch  sehen  wollte.  Wer  beschreibt  meid 
Erstannen,  als  ich  den  Augenkranken  erblickte,  wie  er  mit  dem 
Kopfe  über  den  Rand  seines  Bettes  sich  gelegt  hatte  und  ihm 
eine  enorme  Menge  Speichel  ans  dem  Munde  flofs.  Ich  fragte 
ihn  ganz  verwundert,  wovon  das  komme,  und  Patient  antwor- 
tete mir  ganz  ruhig, -dafs  er  um  den  andern  Tag  jedesmal  von 
acht  bis  neun  Uhr  einen  solchen  SpeichelAufs  habe,  an  den  er 
schon  lange  gewohnt  sei.  Ich  gab  das  Chinin,  sulph.^  der  pe-i 
riodische  SpeicbelAufs  und  die  consensuell  periodisch  unterhal- 
tene Confuneiivitis  verschwanden  bald  und  Patient,  der  früher 
ein  mageres,  schlecht  genährtes  Subject^war,  erholte  sich  ioa 
Verlaufe  einiger  Monate  dergestalt,  dafs  er  einer  der  gesunde^ 
sten,  stärksten  Soldaten  seiner  Compagnie  war. 


29«     Die   Wirkung  des  schwefelsauren  Chinins  erstreckt 
sich  nicht  allein  auf  interrolttirende  Fieber,  sondern  dieses  ist 


/- 
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auch  aod  «war  beinahe  das  einzige  Reltinigsaiittel  in>  renaiiti* 
rendeo  Fiebern.     Ich  glaube  sicher  und  meine  tägliche  £rfab- 
rung  bestätigt  es,  dal's  wenn  man  nur  den  Augenblick  der  Re* 
mission  wahrnehmen  kann,  dann  eine  starke  Gabe  dieses  Salzes, 
besonders  in  den  sehr  gefahrlichen,  nur  sehr  kurz  daueroden 
rbeumntiscben  Gallenfiebern,  welches  der  allgemeine  Cbaracter 
der  hiesigen  Krankheiten  ist,  von  dem  erspriefslichsten  Nutzes 
ist«    Gewöhnlich  wird  nach  dem  Gebrauche  desselben  die  erste 
'   Pjrexie  um  so  stärker,  nimmt  selbst  einen  der  Apoplexie  sieb 
oäbemden  Charakter  an,  wird  aber  hernach  nur  sehr  gering 
mid  bekommt  den  intermittirenden  Charakter,  ein  sicheres  Zei- 
chen, um  den  Kranken  auGier  Lebensgefahr  erklären  zu  ki>noea« 


90.  Der  Indianer  kann  eine  unbegreifliche  Menge  des  %o* 
genanntes  spanischen  Pfeffers  essen.  Ganze  Töpfe  davon  wer- 
den gekocht  und  dann,  gleichsam  als  Genüsse  -mit  dem  Fische 
oder  FleiMhe  genossen.  Wenn  ein  an  Pfeffer  nicht  gewöhn- 
ter Europäer  nur  einen  Tropfen  d^  Brühe  geotefsen  wollte, 
würde  es  ihn  lange  auf  das  Aeufserste  brennen,  während  A^t 
Indianer  noch  gar  nicht  seinen  Mund  verzieht  bei  ganzen 
Stücken,  die  er  mit  Wohlbehagen  verzehrt. 


31.  Eins  der  besten  Wurmmittel  ist  die  sogenannte  Kratz- 
bohne,  Dolyehoa  urens  (pruriens^  Red.),  welche  hier  wild 
wächst.  Diese  Bohnen  sind  bedeckt  mit  linienlangen  dünnen 
braunen  Härchen,  welche  eben  die  grofse  wurmtödtende  Kraft 
besitzen  ^),  Man  schab^  mit  einem  Messer  diese  ^Härchen  auf 
einer  Seite  ab  und  mischt  sie  mit  einem  Efslöffel  Syrup.  Ein 
solcher  Löffel  wird  drei  Tage  lang  des  Morgens  und  des  Abends 
gegeben  und  den  vierten  Morgen  eine  Dosis  OL  Ricim,  Merk- 
würdig ist  dabei,  dafs  diese  Härchen,   welche  auf  die  äufsere 


*)  Die<e  Härchen  waren  ehemals  unter  dem  Namen  Stizolobtum 
in  den  Apotheken  officinell,  and  acheineD  mit  Unrecht  ganz  in  Ver- 
geaaenkeik  gcratbeo  &a  sein.  Ouptr, 
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Hant  gebracht,  ein  erschreckliches,- unaosslelilichei  Siechen  imd 
Jucken  verarsaehen,  so  dafs  ich  ein  Negerkind  von  ungefähr 
Hinf  Jahren  Convulsionen  davon  habe  bekommen  sehen,  —  auf 
die  Darmbaut  ganz  und  gar  nicht  etnwurkeq,  wohl  aber  den 
Wurm  todlen. 


32.  Ein  Soldal  von  dem  Jäger -BataiHoo  warde  bei  mei-^ 
iiem  Aufentlialte  in  Caracoo  im  Jahre  1837  von  einer  toge- 
nannten  Orangespinne  an  den  obeto  innern  ThetI  seines  Sehen* 
kels  gestochen.  Der  Stich  erregte  angenblickltch  die  allerhef« 
tigsten  Schmerzen,  die  Stelle  wurde  öcbaell  schwarz.  Kars 
nachher,  klagte  der  Mann  über  nirchterliche  Schmerzen  an  dem 
hintern  Seitentheile  des  Kopfes,  fiel  besinnungslos  nieder  und 
wechselte  hiermit  und  mit  Augenblicken  von  Besinnang  ab,  in 
welchen  Augenblicken  er  den  Schmerz  jedesmal  an  einer  an- 
dern Stelle  angab,  bald  an  dem  Oberarm,  bald  an  dem  Beine^ 
bald  an  dem  Unterarm,  bald  am  Schenkel  und  bald  in  den  Sei- 
ten, wodurch  geregelter  Opisthotonus  entstand,  welcher  jedoch 
hiebt  lange  anhielt.  Hierauf  schwoll  sein  Unterleib  sehr  an, 
dabei  waren  dte  Augen  aus  dem  Kopfe  getrieben,  die  Pupille 
erweitert,  das  Gesiebt  und  der  Hals  hocbrotb  und  angeschwoU 
len,  die  Zunge  schwarz  und  der  Puls  unterdrückt,  aber  sehr 
schnell.  Da  der  Mann  sich  eine  Stunde  wek  von  der  Stadt  auf 
einer  Plantage  befand,  hatten  ihm  d\t  auf  derselben  wohnenden 
Creolen  nach  ihrer  Gewohnheit  eine  Mixtur  bereitet  von  Men- 
schen-Urin, unreifen  Sabadillen  und  Tabackswaiser,  welche  bef» 
tiges  Erbrechen  und  Stuhlgang  erregle.  Ferner  wurde  die  ge- 
stochene Stelle  mit  Rum  stark  eingerieben.  Ich  fand  ihn  bei 
meiner  Ankunft  noch  in  den  oben  bescbri^enen  coavnlsivi- 
schen  Zuständen,  die  aber  nach  der  Aussage  der  Umstehenden 
schon  um.  vieles  nachgelassen  hatten.  Ich  liefs'  %n  deshalb  die 
Mixtur  fort  gebrauchen,  die  allgemein  gegen  den  Bifs  dieser 
Spinne  gebraucht  wird,  liefs  aber,  trotz  allem  Gegensprecfaen 
der  vor  Blullassen  so  bangen  Creolen,  ungefähr  acht  Unzen 
Blut  aus  einer  geöffneten  Armvene  ablaufen,  um  dem  anter- 
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driickteo  UaUnDlaufe  wiedtr  Luft  sa  geben.  Schon 
des  Fliefsens  des  Blutes  nabmen  die  Zurälle  ab,  und  bei  öflem 
Entleerungen  nach  oben  and  unten  nahmen  die  stärmiscben 
ZußiU'e  während  der  Nacht  nach  und  nach  ab,  der  Pub  wurde 
ruhiger  und  die  gestochene  Stelle  nahm  mehr  das  Ansehen  ei- 
ner Contusion  an.  Den  andern  Morgen  wurde  dem  Patienten 
eine  starke  Dosis  Ol,  Rieitd  gegeben  und  des  Abends  war  er 
in  so  weit  hergestellt,  da£s  er  mit  voller  Besinnung  angeben 
konnte,  nur  noch  einige  ziehende  Schmerzen  in  dem  gestoche- 
nen Beine  zu  haben,  und  zwar  längs  des  Verlaufes  des  Nervus 
eruralUj  und  sich  sehr  matt  zu  (üblen.  Ich  gab  ihm  jetzt  eine 
Purganz  von  Mittelsalzen  und  nach  zwei  Tagen  war  der  Mann 
ganz  und  gar  hergestellt.  — -  Sehr  oft  ist  der  Blfs  dieser  kleinen 
Spinne,  die  einen  oraogegelben  Fleck  auf  dem  Rücken  hat, 
wovbn  ihr  Mame  kommt,  tödtltch  und  zwar  durch  Apoplexie, 
wie  ich  glaube  meistens  in  Folge  des  nicht  vorgenommenen 
Aderlasses. 


33«  Vor  einiger  Zeit  halte  ich  einen  an  einem  nervösen 
Gallenfieber  leidenden  Artilleristen  unter  Behandlung«  Derselbe 
genas  vollständig,  war  Reconvalesceot  und  gebrauchte  weiter 
nichts  mehr  als  täglich  zehn  Unzen  Wein  zu  seiner  Stärkung« 
Sechs  Tage  nach  dem  Aufhören  aller  Krankheitssymptome  be- 
kommt der  Mann  eine  profuse  Salivation.  Währeod  der  vier- 
zehn Tage  lang  dauernden  Krankheit  hatte  er  sechsundzwanzig 
Gran  Co/omW  gebraucht  und  erst  zehn  Tage  nach  der  letzten 
Gabe  bekam  er  die  SaUvation.  Dieses  ist  doch  ein  Beweis, 
wie  der  Merkur  lange  in  dem  Körper  sich  aufhalten  kann,  ohne 
seinen  specifischen  £inAttfs  auf  das  lymphatische  System  auszu- 
üben« In  der  Krankheit  selbst  halte  er  die  erspriefsUchslen 
Dienste  gethan,  halte  die  Functionen  der  Blutgefäfse  und  des 
Nervensystems  herabgestimmt  und  wirkte  nach  seiner  eigen- 
thumlichen  A^t  auf  die  Gallensecretion. 
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Vermischtes. 


1.    Behandlung  der  auf  dem  Kopfe  yorkommenden 

Tumoren  eysticL 

Vor  längerer  Zeit  las  ich  in  einem  Journal  eine  Behand- 
lungs weise  dieser  Balggeschwülste,  deren  Erfolg  ich  bei  Gele« 
genheit  erproben  wollte.  Diese  bot  sich  bald  dar.  Ein  Mäd- 
chen yon  24  Jahren  halte  2  solcher  Geschwulste  seit  seiner 
Kindheit  auf  dem  Kopfe,  'Ich  stach  eine  feine  Nähnadel  quer 
unter  die  Basis  des  Tamors;  so  dafs  dieselbe  gleichsam  mit  ihren 
beiden  Enden  auf  der  gesunden  Kopfhaut  ruhte.  Neben  dieser 
wurden  ohne  besondern  Schmerz  noch  2  Nadeln  eingeführt, 
die  zweite  Geschwulst  ebenso  behandelt  und  jede  mit  einem 
Pflaster  zur  Sicherung  der  li^adeln  bedeckt.  Nach  8_  Tagen 
waren  beide  Geschwülste  um  die  Hälfte  eingeschrumpft;  aus 
den  6  kleinen  Oeffnungen  flofs  etwas  weniger  Eiter  und  breiige 
Flüssigkeit.  Die  Kranke  achtete  ihren  Zustand  gar  nicht  und 
als  ich  am  14ten  Tage  nachsah,  lag  die  eind  Nadel  ganz  frei 
oben  auf  der  Stelle  der  hier  ganz  verschwundenen  Balgge- 
schwulst Die  zweite  und  dritte  Nadel  lagen  8  Tage  später 
eben  so  ganz  frei  und  ich  konnte  sie  gleichsam  wegblasen.  Bei 
der  zweiten  Balggeschwulst  war  der  Verlauf  derselbe.  Die 
Grundflächen  beider  Geschwülste  waren  blofs  etwas  schorfig 
und  mit  der  sechsten  Woche  war  auch  jede  Spur  der  frühem 
Geschwülste  verschwunden. 

St.  Goar.  Dr.  HempeL 

2.    Zungenentzündung  mit  Abscefsbildung. 

Ein  Fuhrmann  von  kräftigem  Körperbau,-  28  Jahre  alt,  be- 
kam eine  Haken tzündung,  zu  der  sich  nach  einer  unternomme- 
nen Reise  eine  Anschwellung  der  Zunge  hinzugesellte.  Nach 
dem  Gebrauche  einer  antiphlogistischen  Salzauflösung  vermin- 
derte sich  die  Halsentzündung,  während  die  Anschwellung  der 
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Zunge  zuDabm«    JeUt  wardeo  5  Blutegel  an  die  Zunge,  20  an 
den  Hals  und  ein  Blasenpflasler  in  den  Nacken    gelegt.     Am 
folgenden  Tage  fand  ich  nun  den  Kranken  aufgeregt,  mit  blas-» 
sem  Gesiebte,  bervorgetretenen  Augen,  mit  grober  Anstret^unj^ 
atbmend  und  bei  t)fters  wiederkehrenden  HustenanfäUen  fast  er- 
stickend.    Er  konnte  nicht  sprechen  und  nur  mit  Beschwerde 
schlucken.     Die  Zunge   lag  in  dem   ofTenstehenden  Munde  zwi- 
schen den  Zähnen  wie  eine  dicke  Fleischmasse  eingekeilt  und 
bildete  eine  pralle,  elastische  Geschwulst,  1^  Zoll  dick«     Aus 
dem  Munde  flofs  beständig  ein  dicker,  zäher  Schleim;  der  .Pols 
war  voll  und  harl^,  jedoch  nicht  beschleunigt.    Durch  Schreiben 
tbeilte  der  Kranke  mit,  dafs  er  wenig  Schmerzen,  al)er  grofse 
£rstickungsangst   habe  und  schlucken  zu  können  glaube,  weno 
man  ihm  etwas  bis  zum  hintern  Theil  der  Zunge  bringen  könnte. 
Einige  Einschnitte  in  die  Zunge  entleerten  eine  geringe  Menge 
eines  zähen  schwarzen  Blutes.    Es  wurde  ein  starker  Aderlafs 
instituirt,  eine  Einspritzung  aus  Malvendecoct  mit  Mobnsaamea 
gemacht  und  ein  erweichender  Breiumschlag  um  den  Hals  ge- 
legt, worauf  denn  zugleich  die  graue  Salbe  daselhst  eingerieben 
wurde.     Man  bemühte  sich,  dem  Kranken  einige  Gaben  von  3 
Gran  Calomel  in  den  Mund  zu  bringen,  worauf,  in  Verbin- 
dung mit  Klystieren,  wiederholte  Stuhlausleertiugen  erfolgten. 
Die  folgende  Nacht   wurde   schlaflos   in   fortdauerndei'  Erstik- 
kungsangst  zugebracht  und  am  nächsten  Morgen  fand  ich  die 
Zunge  noch  stärker  angeschwollen,  so  dafs  Abscefsbilduog  sich 
zu  erkennen  gab.    Gegen  Mittag  öffnete  sich  der  Eiterheerd 
und  es  entleerte  sich  ein  Tassenkopf  voll  eines  stinkenden  Ei- 
ters nach  aufsen.    Sogleich  fiel  die  Geschwulst  der  Zunge  be- 
deutend zusammen,  der  Kranke  fühlte  'sich  erleichtert,  die  Er- 
stickungsangst wich,  das  Schlucken  wurde  leichter.    Schon  am 
Abend  hatte  die  Zunge  ihre   natürliche  Gröfse    wiedererlangt 
und  in  der  folgenden  Nacht  traten  Schlaf  und  reichlicher  allge- 
meiner Schweifs   ein,   worauf  die  Besserung  rasch  fortschritt, 
und  die  Genesung  bald  erfolgte. 

Bärwälde.  Dr.  Kühn, 
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Diete  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferoageo 
von  1,  bisweilen  1^  Bogen«  Der  Pireis  des  Jahrgangs  9  mit  den  nö» 
thif  en  Registern  ist  aof  3^  Thir.  bestimmt ,  wofür  sSmmtliche  Buch- 
handlungen und  Postamter  »it  an  liefern  im  Stande  sind» 

A»  Hirtehwald* 

Jf^   38.  Berlin,  den  21'«*  September  1839. 
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Beiträge  sur  subcniaoen  Orthopädie.  Vom  Geh.  Med.  Rath  Dr.  Dief«^ 
fenbach.  —  Bifs  einer  tollen  Katze.  Vom  Dr,  Jansen.  — 
Vermischtes.  Von  den  DDrn.  Meurer,  Lucas,  Uempel,  Neu- 
haus, fiudge  und  Heydrich.  —    Krit.  Anaeiger» 

* 

Beiträge  zur  subcutanen  Orthopädie  ' 

oder  ' 

Über  die  Heilung^  angeborner  oder  erworbener 
Conlracturen  der  Glieder  mittelst  Dnrchschnei- 
düng  der  verkürzten  Sehnen  und  Muskeln  un- 
ter der  Haut. 

Mitgetbeflt  vom  Geh.  Med.  Rath  Prof.  Dr.  Dießenbaeh  in  Berlin* 


Eine  der  gröfsten  Bereicherungen  der  Chirurgie  ist  ohne 
Zweifel  die  Durchschneidang  verkürzter  Sehnen  und  Muskeln 
beim  Klnmpfob^  dem  schiefen  Halse  und  manchen  andern  ao- 
gebornen  oder  durch  Gelenkkrankheiten  entstandenen  Contrac- 
tiiren.  Stromeyer  gebührt  das  grofse  Verdienst,  der  (^riinder 
der  operativen  Orthopädie  zu  sein«  *Alles  was  vor  diesem  geist- 
reichen Arzte  beim  Klumpfufs  auf  operativem  Wege  geleistet 
wurde,  war  wenig  geeignet,  die  Wundärzte  zur  Nachahmung 
anzuregeib  Seit  Sirorheyer  nun  die  Bahn  gebrochen,  sehen 
Jahrgang  1838.  41 
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wir  Operationen  der  Art  in  Deutschland,  Frankreich  und  Eng^- 
land  in  grober  Zahl  mit  überraschendem  Erfolge  gemacht  yver- 
den,  und  ein  grofsesi  früher  yöllig  unbebaute!  Feld  die  berr«» 
liebsten  Früchte  tragen. 

Es  ist  nicht  die  Durchschneidung  der  Achillessehne,  weN 
che  den  Klumpfufs  h^ilt,  sondern  die  Durchschneidung  der  Sehne 
macht  nur  das  Glied  (ur  die  leichte  orthopädische  Nachbehand- 
lung enf^pfanglich.  Bei  einer  grofsen  Anzahl  von  Erwacbsened 
habe  ich  dadurch  binnen  wenigen  Wochen  die  höhern  Grade 
des  Klumpfufses  geheilt,  welche  ich  als  Kinder  in  eben  so  vie- 
len Jahren  durch  Maschinen  nicht  zu  heilen  vermochte.  Bei 
einem  Kinde  ist  zwar  ein  geringerer  Grad  von  Klumpfufs,  wie 
binlängticb  bekannt,  ohne  allen  operativen  Eingriff  zu  heben, 
doch  ist  dazu  immer  viel  Zeit  und  Geduld  erforderlich,  und  die 
Behandlung  für  den  Kranken  immer  viel  quaalvoUer,  als  wenn 
die  verkürzte  Sehne  durchschnitten  und  dann  ein  Extenslons- 
apparat  angelegt  wird.  Mehrere,  welche  ich  durch  unblutige 
Behandlung  geheilt  glaubte,  stellten  sich  mir  neuerdings  wieder 
mit  Klumpfufsen  vor,  weil  die  Sehnen  sich  wieder  verkürzt 
hatten. 

Es  wäre  überflüssig,  diese  neue  Behandlungsweise  noch 
viel  zu  loben,  da  sich  ihre  Erfolge  so  sehr  loben,  oder  hier  das 
zu  wiederholen,  was  von  vielen  ausgezeichneten  Aerzten  des 
In-  und  Auslandes  binnen  kurzer  Zeit  geleistet  worden.  Selbst 
das  was  ich  gesehen  und  geübt,  überschreitet  bei  weitem  die 
Gränze  eines  Aufsatzes,  und  ich  begnüge  mich  hier  vorläufig 
nur  damit,  eine  gedrängte  Uebersicht  von  dem  zu  geben,  was 
ich  in  ein  Paar  Jahren  für  die  operative  Orthopädie  zu  than 
mich  bemüht  habe.  Nächstens  gedenke  ich  in  einer  eigenen 
Schrift  über  diesen  Gegenstand  ausführlicher  zu  sein. 

Ich  habe  bis  jetzt  gegen  Dreihundert  Klumpfüfse  und 
sechzig  schiefe  Hälse  operirt.  Aufserdem  eine  grofse  Anzahl 
von  Contracturen  an  den  Armen,  Fingern,  dem  Hüft-  und 
Kniegelenk,  den  Füfsen  und  Zehen.  In  allen  Fallen  wurden  die 
verkürzten  Sehnen   mit   einem  kleinen'  sichelförmigem  Messer, 
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nach  Art  der  älteni  Federmesser,  nur  etwas  schmäler,  durch- 
schnitten.  Getihrliche  Blutungen  kamen  niemals  dabei  vor, 
niemals  wurde  suPallig  eia  gröfseres  Geföfs  durchschoitten* 
]Nach  der  Dorchschneidung  der  Achillessehne  oder  der  Sehnen 
des  Kopfuickers  zeigten  sich  in  der  Regel  nur  einige  Tropfen 
Blut.  Bei  der  letzten  Operation  (s.  meinen  Au&ats  über  die 
Durchschoeiduog  des  Kopfnickers  bei  Ob^iipUa»  eolli  in  der 
Zeit,  des  Vereins  f.  Heilk.  in  Preufsen)  und  bei  Durchschnei* 
düngen  von  Sehnen  und  Muskeln  in  der  Mähe  grober  Gelenkei 
war  die  Blutung  bisweilen  bedeutender,  sie  stand  aber  immer 
nach  der  Anlegung  des  Verbandes. 

Eiterung  trat  an  der  Operationsstelle  nur  in  sehr  wenigen 
Fällen,  nur  afs  seltne  Ausnahme  ein,  sie  erstreckte  sich  selten 
fiber  die  nächste  Umgebung,  eine  kleine  Dilatation  fährte  baU 
dige  Heilung  ohne  grofse  Verzögerung  der  Kur  herbei.  Selbst 
nach  der  Durchschneidung  des  Kopfnickers  entstand  in  keinem 
Fall  eine  Eitersenknng  in  das  Cavum  mediast*  aniicum^  wohin 
sich  Halsabscesse  so  leicht  einen  Weg  bahnen* 

Druck  der  Maschine  auf  den  äufsem  Fnfsrand  öder  den 
B&cken  des  FuCses  veranlafste  bisweilen  lästige  Geschwüre,  wel- 
che das  Aussetzen  der  Behandlung  oft  für  lange  Zeit  nothwen«- 
dig  machte* 

Nervenzufalle  kamen  in  keinem  Falle  vor,  die  leichtesten 
so  wenig  wie  die  schwersten,  Trismus  oder  Tetanus.  Dage«- 
gen  hob  die  Diirchschneidung  verkürzter  Sehnen  bisweilen  die 
Lähmung  einzelner  Muskelparthieen ,  wenn  diese  durch  verän- 
derte Verhältnisse  des  Gliedes  in  Anspruclr  genommen  wurden. 

Gestorben  ist  keiner  weder  früh  noch  spät  in  Folge  der 
Operation. 

Die  Heilung  des  Klumpfufses  erfolgte  mit  Ausnahme  von  6  bis 
8  liidividuen  von  der  ganzen  Zahl  bei  allen  übrigen«  Bei  jenen 
lag  aber  die  Schuld  nur  an  den  Kranken,  denen  die  Nachbehand- 
lung, durch  Maschinen  zu  lästig  war,  und  die  geglaubt  halten,  es 
sei  mit  der  Operation  Alles  abgethan.  Mehrere  der  Abtrünnigen 
sind  in  der  letzten  Zeit  zurückgekehrt  und  geheilt  worden. 

41* 
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^  I 

/ 

Das  Alter  machte  in  Bezug  auf  die  Operation  keinen  Un- 
terschied. Das  jüngste  Kind,  dessen  Achillessehne  ich  durcb- 
schnitt,  war  drei  Tage,  die  älteste  Frau  54  Jahre  alt,  und  beide 
wurden  gebeilt«  Zwischen  dem  dreitägigen  Kinde  und  der 
64jährigen  Frau  habe  ich  die  ganze  StufenUiter  des  mensch« 
liehen  Lebensalters  subcutan  durchoperirt,  and  die  erfreulichsten 
Resultate  erlangt 

Beim  schiefen  Halse  wurde  bald  die  Portio  sternolU^  bald 
die  Portio  acromialis  nahe  an  ihrer  Insertion,  und  wenn  beide 
verkürzt  waren,  beide  durchschnitten.  Bei  jugendlichen  Indivi* 
duen  stellte  sich  der  Kopf  nach  der  Operation  sogleich  völlig 
grade  und  die  Patienten  waren  in  wenig  Tagen  geheilt*  Man- 
che  von  diesen  hattoi  Jahre  lang  orlhopädische  Anstalten  ohne 
Erfolg  besucht*  War  gleichzeitige  Scoliose  der  Wirbelsäule 
vorhanden,  oder  wie  es  öfter  der  Fall  war,  durch  die  schiefe 
StdluDg  des  Kopfes,  aus  dem  natürlichen  Bedürfnits  das  Gleich- 
gewicht zu  erhalten,  herbeigeführt,  so  verschwand  diese  allmäh- 
lig  wieder,  wenn  der  Kopf  eine  grade  Stellung  erhalten  hatte* 
Eine  steife  halbe  Halsbinde  von  Pappe  in  ein  Halstuch  einge- 
legt gab  dem  Kopfe  einige  Wochen  lang  die  Richtung  auf  die 
entgegengesetzte  Seite.  Diese  ghne  leistete  mehr  ab  methodi- 
sche Streckung.  Bei  gleichzeitiger  starker  seitlicher  Yerkrum- 
müng  der  Hals-  oder  der  Kücken  Wirbelsäule  wurde  eine  Hals- 
schwbge,  unter,  welcher  die  Patienten  safsen,  und  nur  bei  Ei- 
nem Erwachsenen  das  Streckbette  angewendet«  Die  Durch- 
schneidung des  Kopfnickers  unter  der  Haut  zeigte  sich  selbst 
dann  noch  binnen  kurzer  Zeit  heilend,  wo  von  andern  beide 
Muskelbäuche  auf  obsolete  Weise,  nach  Spaltung  der  Haut  ge- 
trennt und  Monate  lang  ein  Streckbette  angewendet  worden 
war.  In  Einem  Falle  wurde  das  interessante  optische  Phäno- 
men beobachtet,  dafs  der  Kranke  unmittelbar  nach  der  Durch- 
schneidung des  sehr  stark  verkürzten  Kopfnickers,  worauf  der 
Kopf  sogleich  völlig  grade  zu  stehen  kam,  ausrief:  „ich  sehe 
Alles  schief,^'    Die  entstellende  Verzerrung  des  auf  die  leidende 
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Seite  berabgezogeneo  Gesichtes  verlor  sieb  allmäbfag  nach  der 
Operation ,  sie  fand  sieb  besonders  nar  bei  firwacbsenen. 

Pe9  eguinuM,  Beim  geringem  Grade  erreicht  die  Ferse 
nicht  yöllig  den  Boden,  im  höbern  ist  sie  starker  in  die  Höhe 
gesogen,  nnd  im  höchsten  tritt  der  Kranke  bald  mit  diesem, 
bald  mit  jenem  Theil  deg  vordem  Randes  der  Metatarsalknocben 
auf;  bisweilen  auch  auf  den  Ballen.  Die  Zehen,  wenigstens  die 
grofse,  sind  stark*  hintenüber  gebogen,  der  Fufs  bald  normal 
lang,  bald  von  hinten  nach  vorne  zusammengeschoben  und  die 
Sohle  stark  ausgehöhlt«  Bisweilen  schlägt  der  Fufs  allmähUg 
rückwärts  um,  so  dab  der  Rucken  cur  Sohle  wird,  und  die 
Spitze  des  Eufses  sich  nach  hinten  und  die  Sohle  nach  oben 
kehrt.  Ja  es  kann  eine  solche  Yerdr^ung  Statt  haben,  dab 
die  Sohle  des  Fubes  und  die  Spitze  nach  vorn  gekehrt  sind« 
Dies  ist  mir  nur  Einmal  vorgekommen.  Sind  beide  Fube 
Pferdefube,  so  geht  der  Mensqh  wie  auf  Stelzen,  manche  he* 
dienen  sich  dann  der  Krticken,  ohne  welche  sie  gar  nicht  gehen 
können.  Bilden  sich  allmahUg  Contracturen  in  den  Kniegelenken, 
so  sinkt  der  Mensch  auf  die  Kniee  und  das  Knie  wird  zur  Sohle. 
Andre  gehen  hockend  aaf  den  Fubspitzen,  das  Gesab  ein  Paar 
Hände  breit  vom  Boden  entfernt,  und  nimmt  dann  die  Zusam- 
menziehuog  der  Sehnen  und  Muskeln  noch  mehr  überhand,  so 
rutschen  sie  auf  dem  Hintern  und  die  Hinlerbacken  werden 
zur  schwieligen  Sohle.  Alle  diese  Fälle  sind  mir  vorgekommen, 
und  durch  Durchschneidnng  sämmtlicher  verkürzter  Sehnen  ge- 
heilt worden. 

Den  einfachen  Pes  equinus  behandelte  ich  auf  folgende 
Weise.  Nachdem  ich  die  Achillessehne  ein  bis  zwei  Zoll  voa 
der  Ferse  durchschnitten  hatte,  legte  ich  über  die  Wunde  rund 
um  das  Glied  einen  breiten  Heftpflasterstreifen.  Hatte  ieh  mich 
nach  ein  Paar  Tagen  überzeugt  >  dafs  kein  Blut  ergossen»  keine 
heftige  Entzündung  eingetreten  sei,  so  legte  ich  die  Stromeyer^^ 
sehe  Klumpfubmaschine  an.  Nach  und  nach  gab  diese  dem 
Fufse  die  normale  Stellung,  und  war  dieser  über  den  rechten 
Winkel  nach  vorn  aufgebogen,  so  war  die  Heilung  vollendet. 
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Dtzu  waren  oft  nur  ein  Paar  Wocben  erforderlich  ^  selten 
dauerte  die  Nachbehandlung  Ewei  Monate.  Bei  grofser  Nach- 
giebigkeit des  Gliedes  und  grober  SensihiUtät  der  Personen  er- 
reichte ich  denselben  Zweck  auf  folgende  Weise:  ich  wickelte 
das  Glied  von  den  Zehen*  bis  zur  Wade  mäbig  fest  mit  einer 
Binde  ein,  dann  tränkte  ich  diese  mit  gekochter  Stärke  oder 
einer  Auflösung  von  Colophonium  in  Weingeist.  Darauf  lieb 
ich  den  Kranken  aufstehen  und  den  eingewickelten  Fub  fest 
auf  den  Boden  stellen,  und  in  dieser  Position  bleiben,  bis  der 
Verband  trocken  geworden  war*  Dieser  wirkte  nun  grade  wie 
eine  Maschine.  Dieselbe  Procedur  wurde 'wöchentlich  zweimal 
wiederholt  und  dadurch  völlige  Heilung  zu  Stande  gebracht. 
Der  Gebrauch  des  Gliedes  gab  demselben  die  völlig  normale 
Gestalt,  die  meistens  nur  scheinbare  Verkürzung  der  Extremität 
verlor  sich,  und  die  unentwickelten  Muskeln  wurden  voll  und 
stark. 

PeM  varus»  Der  geringste  Grad  besteht  in  einer  Neigung 
dts  Fubes  mit  dem  äufsem  Bande  aufzutreten.  Diese  Eigen- 
thömlichkeit  findet  sich  bei  den  meisten  kleinen  Rindern,  sie 
wird  durch  das  Gehen  gehoben.  Nimmt  dieser  Zustand  zu,  so 
bildet  sich  der  KInmpfub  aus*  Der  Fub. dreht  sich  allmählig 
nach  innen  um  und  im  höchsten  oder  fönflen  Grade  wird  der 
halbe  Fubrücken  Sohle,  die  Fofsspitze  kehrt  sich  nach  dem 
malUolu9  internus  des  andern  Fufses  hin,  und  das  Knie  steht 
mehr  einwärts«  Sind  beide  Fübe  verbildet,  so  stehen  beide 
grofsen  Zehen  gegen  einander  nach  innen  gekehrt,  und  im  noch 
höhern  Grade  treten  die  Extensoren  auf  die  Seite  der  Flexo- 
ren  und  ziehen  die  Fufsspitze  nach  innen  und  oben,  dann  bil- 
den die  Föfse  mit  dem  Unterschenkel  spitze  Winkel  Dieser 
höchste  Grad  von  pes  varus  kann  so  wie  der  leichteste  ange* 
boren  sein.  Bisweilen  entwickelt  sich  auch  der  Klumpfufs  bei 
gröbern  Kindern  oder  Erwachsenen  durch  Lähmung  der  Ex- 
tensoren,  welche  dann  leicht  durch  die  Flexoren  überwältigt 
werden. 

Bei  kleinen  Kindern  reichte  die  Durchschneidung  der  Achil- 
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lesseboe  und  eüie  Zurechtslelluog  des  Fufses  darcb  Pflastereio- 
vvickluogeo,  oder  den  oben  angegcbeo«n  Kleislerverband  oder 
Tränkoog  der  Biode  mit  Colophoniumauflösong  oder  Ueberzie- 
hen   ibit   einer   dünnen   Gypsscbicbt   bin,    um  die  Heilung  zu 
Stande  so  bringen.    Bei  den  bÖbern  Graden,  wo  ancb  Sebnen 
an  der  Fotssohie  durcbscbnitteo  worden  waren,  leistete  dieser 
Verband  nocb  bei  Kindern  bis  zum  zweiten  Jahre  vollkommene 
Dienste«     Bei  gröfsern  Kindern  vom  zweiten  bis  zum  (iinften 
Jahre  vertauschte  ich  diesen  ersten  Verband  mit  dem  Searpa^- 
sehen  Stiefel   oder   dem   Starpti^sAtu   Blech,    und   bei   nocb 
gröfsern    und    Erwachsenen    wendete    ich   die   Stromeyer'scht 
Maschine  an.    Hatte  sich  dann  allmählig  die  Stellung  des  Fufses 
so  gebessert,  dafs  die  Sohle  den  Boden  berührte,  so-  wurde  am 
Tage  der  Scarpa'sche  Stiefel  angezogen,  und  das  Glied  madig 
geübt,   Nachts   die    Siromeyer'sche    Maschine   angelegt.      Dlt 
Sehnen,    welche  durchschnitten  wurden,   waren  die  Achilles- 
sehne, der  Tibialis  antieus^  der  Flexor  haüueU  allein,  oder 
nach  Umständen  auch  die  Beuger  mehrerer  anderer  Zehen,  oft 
auch    die  Aponeuronis  plant oHm^   Durchschueiduogen,   wekhe 
Stromtyer  so  vielCaltig  schon  gemacht  bat.     War  die  Yerbil-* 
düng  des  Gliedes  sehr  beträchtlich  und  fand  die  Maschine  im«' 
mer  noch  vielen  Widerstand,  so  wurden  die  Durcbscboeidun- 
gen  der  Sehnen  öfter  wiederholt,  die  Achillessehne  zwei^,  drei* 
bis  viermal  zu  verschiedenen  Zeiten  durchschnitten,  und  völlige 
Heilung   zu    Stande   gebracht«      Einem    Erwachsenen  iu   dea 
zwanziger  Jahren  mit  enormen  KlumpfüCsen  des  höchsten  Gra- 
des  wurden  20  Mal  Sehnendurchscbneidungen  an  den  Fufsen 
gemacht,    und    dadurch   die  unförmlichen  Klumpen  in  normal 
gebildete  Fütse  umgewandelt,   auf  denen  er  glücklich  einher« 
schreitet 

Bei  denjenigen  exquisiten  Klumpfüben,  bei  denen  der  vor- 
dere Tbeil  des  Fufses  stark  seitlich  und  aufwärts  gezogen  und 
die  grofse  Zehe  der  Tibia  stark  genähert  war,  wirkten  auch 
die  Extensoren  der  Zehen  mit  die  Form  verderbend.  Hier 
durchschnitt  ich  zuerst  alle   Sehnen  der  Fufssoble  unter  der 
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Hiut,  dann  alle  verkürzteo  Exteosoren  der  Stehen,  die  Achilles- 
sehne aber  jeUt  ooch  nicht,  da  sie  aufgebort  hatte  durch  Span- 
nung den  Klompfufs  zu  Terschlimmern.    Keine  Maschine  hätte 
hier  wirken  können.     Die  Idee  der  Heilung  war,  den  Vani9 
zuerst  in  einen  /V«  equinuM  zu  verwandeln,   und  dann  diese 
einGiche  Form   durch   Durchschneidung   der   Achillessehne   20 
heilen.    Dies  wurde  auf  folgende  Weise  erreicht.     Nachdem 
alle  gedachten  Sehnen  durchschnitt^  waren  legte  ich  an  die 
äufsere  Seite  des  Gliedes  eine  grade  gepolsterte  Schiene,  wel- 
che vom  Knie  anfangt  und  eine  Spanne  lang  über  den  Fafs 
hinausreichte.     Bisweilen  hatte   die   Schiene  die   Form  eines 
Strumpfbrettes,  d.  h.  eines  Brettes,  worauf  die  wollenen  Strum- 
pfe getrocknet  werden,  damit  sie  nicht  einlaufen.    Diese  Schiene 
wurde  mit  > Halstüchern  um  das   Glied  befestigt,   das  unterste 
Halstuch  umschlang  den  vordem  Theil  des  Fubes  und  zog  die- 
sen zur  überragenden  Spitze  der  Schiene  bin.    Durch  die  un- 
ermüdete  Anwendung  dieses  stets  sorgfältig  erneuerten  Verban- 
des gelang    es   allmählig  den  Fufs  in  die  Spitzfufsrichlung  za 
bringen*    War  diese  erreicht,  so  ging  es  rasch  bergab  mit  der 
Behandlung.     Nun  wurde  die  Achillessehne  einmal  oder  auch 
öfter  durchschnitten,  die  iSifrom^^r^scbe  Maschine  angelegt  und 
die  abenthenerlichsten  Fubgestalten  in  regelm'äfsige  Füfse  um- 
gewandelt, welche  ihre  Besitzer  zur  grofsen  Freude  meilenweit 
tragen  konnten.    Mehrere  derselben  konnten  sogar  Tanzunter- 
richt erhalten. 

Pes  ifoJgus*  So  viel  für  den  Klumpfufs,  so  wenig  ist  für 
den  Plattfub  geschehen.  Der  Fufs  ist  grofs,  breit  und  platt, 
der  innere  Fufsrand  berührt  den  Boden,  der  äubere  entfernt 
sich  von  ihm,  die  Ferse  und  der  Ballen  haben  keine  schwielige 
Haut,  die  ganze  Sohle  ist  feinhäutig,  theils  weil  diese  Leute 
nicht  weit  gehen  können,  theils  weil  der  Drück  des  Bodens 
über  die  ganze  Fläche  der  Sohle  vertheilt  ist  Platt  fufs  heifst 
der  Fufs  weil  er  platt  ist,  man  könnte  als  Gegensatz  den  F'a- 
rus  Ho  hl  fufs  nennen,  weil  er  hohl  ist,  Bandagen  heilen  den 
Plattfufs  niemals«     Die  leichtem  Grade  gehen  in  die  höhern 
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über  und  im  höchsten  ninimt  die  platte  Sohle  eiae  conveze 
Gestalt  an,  die  Mitle  des  Fufses  dient  besonders  zum  Gebeui 
die  Ferse  sieht  sich  etwas  in  die  Höbe  oder  bleibt  in  gleicher 
Fläche  mit  der  Mitte,  der  vordere  Theil  des  Fufses  entfernt 
sich  vom  Boden  und  die  Zehen  biegen  sich  zurück.  Ich  habe 
den  Pfattfufs  auch  spastisch  gesehen«  Lag  oder  safs  der  Mensch, 
so  war  der  Fufs  natürlich,  die  Sohle  hohl,  die  Zehen  nach  un- 
ten gerichtet,  trat  er  auf,  so  wurde  die  Sohle  sogleich  convex 
und  die  Zehen  z<^gen  sich  zurück.  leb  habe  bei  allen  Platt- 
füfsen,  bei  Kindern  und  Erwachsenen,  welche  mir  vorkamen, 
alle  langen  Extensoren  auf  dem  Rücken  des  Fufses,  selbst  bei 
der  spastischen  Form  über  dem  Fufsgelenk  durchschnitten;  aa- 
genblicklich  fiel  der  Fufs  wie  gelähmt  herab.  Es  wurden  Heft- 
pflasterstreifen und  eine  Binde  angelegt,  und  hierauf  eine  grade 
Schiene  von  der  vordem  Flache  des  Unterschenkels  über  den 
Fufsrücken  fort  herabgerührt,,  dem  FuCse  ganz  die  Gestalt  eines 
Spitzfufses  gegeben«  Diese  wurde  leicht  ertragen,  weil  die  Ex- 
tensoren durchschnitten  waren«  In  einem  Falle  wurde  Statt 
der  Schiene,  der  Fufs  über  ein  stark  convex  gepolstertes 
starkes  Eisenblech  gebogen  und  hierauf  festgeschnallt  Der 
Erfolg  der-  Durchschneidungen  der  Extensoren  beim  Plattfub 
war  eben  so  günstig  als  der  der  Flexoren  beim  pea  eguinus 
und  varus.  Auch  der  pes  valgus  spasmodicus  intermitiens 
wurde  durch  Durchschneidung  der  Extensoren  eben  so  gut  ge« 
heilt,  wie  der  paralytische  oder  intermittirende  spasmodische  p€S 
varus^  bei  dem  ich  die  Achillessehne  u.  s.  w.  durchschnitt.  Es 
kam  auch  vor,  dafs  die  Durchschneiduog  der  Extensoren  beim 
Plattfufs  zu  viel  leistete,  und  diesen  in  einen  leichten  Pferde- 
fufs  verwandelte.  Die  dann  unternommene  Durchschneidung 
der  Achillessehne  stellte  das ,  natürliche  Gleichgewicht  her 
und  das  Glied  wurde  völlig  normal  und  brauchbar.  Eben 
so  verwandelte  sich  auch  ein  paralytischer  varus  nach  der 
Durchschneidung  der  Achillessehne  in  einen  valgus.  Die  Tren- 
nung der  Extensoren  hob  diesen  wieder  und  das  Glied  erhielt 
die  normale  Gestalt  und  völlige  Brauchbarkeit. 


p 
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Im  nächsten  Stück  werde  ich  die  Resultate  der  Behand- 
lung der,  meistens  nach  Verletzungen  oder  Krankheiten  ent- 
standenen Contracturen  mittheilen.  (Schlufs  folgt.) 


Bifs  von  einer  tollen  Katze. 

Vom 
Dr.  Jansen  9  pract.  Arzte  in  Jackerath« 


Ein  starkes,   24  Jahre  altes  Mädchen  wurde  im  Juli  IS«» 
von  einer  Katze,  ihrem  Liebling,  gebissen.   Das  Thier  war  schon 
einige  Tage  traurig  und  scheu  gewesen,  dann  plötzlich  mit  ge^» 
sträubtem  Haar  und  funkelnden  Augen  über  Tische  und  Stähle 
cur  Thor  hinaus  gesprungen ,  halte  in  gröfster  Schnelligkeit  ein 
Dutzend  Hühner  gebissen,  und  dann,  wieder  in  der  Stube,  die 
Hunde  angefallen.     Das  Madchen  fafste  sie,    um  sie  zurückzu- 
ziehen,  mit  den  Händen  an  und  ward  an  drei  Verschiedenen 
Stellen  in  die  rechte  Hand  gebissen.    Ich  wurde  erst  zwei  Tage 
Bachher  gerufen,   weniger  um  die  Verletzte  zu  bebandeln,   als 
nm  den  iiöthigen  Schein  zu  ertheilen,  geistliche  Hülfe  nacbzu- 
soeben.     Auf  der  Palmarfläche  fanden  sich  drei  bis  vier  schon 
verharschte  Bifsstellen;  sie  wurden  aufgezogen  und  längere  Zeit 
in  Eiterung  erhalten.    Innerlich  fielladonna.    Jedoch  zweifelte 
ich,  dafs,  da  man  alle  Hülfe  von  den  geistlichen  Mitteln  erwar- 
tete, alles  Verordnete  gehörig  befolgt  worden  sei.    Es  geschah 
weiter  nichts«     Gegen  Ende  Octobers  trat  ein  unstätes  Gefühl 
von  Mifsbehagen,  allgemeiner  Abspannung  und  Unruhe  ein.    Man 
schob  es  auf  vieles  Tanzen.  Das  Uebel  nahm  zu,  ab  das  Mädchen 
«ine  Freundin  in  eine  benachbarte  Stadt  begleitete;  Kopfschmerz, 
Frösteln  und  Ziehen  im  rechten  Arme,  später  grofse  Unruhe. 
Die  ihr  in  der  Stadt  verordneten  Tropfen  konnte  sie  eben  so 
wenig,  wie  den  Thee  herunterbringen.    Am  !•  November  fand 
ich  folgenden  Zustand:    Der  Ausdruck  des  Gesichts  ernst,  der 
Blick  etwas  stier,  Sehkraft,  Gehör,  Geistest^rafk^  Sprachvermö- 
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gen  QDgetrübt,  Zunge  reio,  Eblust  schlecht,  Durst  stark;  Puls 
etwas  härtlich,  Schmers  im  rechten  Oberarm  und  in  der  rech* 
ten  Schulter,  der  sich  bis  in  den  Ilals,  eum  Theil  in  die  Brust 
erstreckte  und  das  Schlingen  schwierig  machte.  Blitsahnliche 
Stiche  bis  in  die  rechte  Hand;  die  gröfste  Empfindlichkeit  ge- 
gen Luftzug.  Das  auffallendste  Symptom  war  heftiges  Schluch- 
zen^  welches  von  2ieit  zu  Zeit  eintrat;  dabei  wenig  Schlaf  und 
Ahnung  des  Todes.  Ich-  glaubte  diese  Erscheinungen  von  ei- 
ner rheumatischen  Affection  ableiten  zu  müssen.  Die  psychi- 
sche Verstimmung  schrieb  ich  einer  concnrrirenden  Hysterie  zu. 
Ein  Aderkfs,  Fufsbäder,  Fliederthee.  Ersteres  Mittel  erleich- 
terte« Wegen  Trockenheit  im  Halse  und  bei  Anhäufung  eines 
dicken  Schleims  im  Munde,  den  die  Kranke  nicht  schlucken 
konnte,  wurde  ein  Glas  Wasser  gebracht,  dessen  Anblick  plötz- 
lich alles  verschlimmerte.  Die  dagegen  krampfhaft  ausgestreck- 
ten Hände  schienen  wieder  zuruckgestoCsen  zu  werden«  Jetzt 
war  die  Diagnose  klar;  eine  Bilsstelie  war  etwas  livide.  Mit 
verbundenen  Augen  konnte  die  Kranke,  jedoch  mit  der  gröfs« 
ten  Krafläufsening  und  nach  mehrmaligen  Versuchungen,  den 
Löffel  mit  den  Zähnen  fassen  und .  den  Inhalt  in  den  Mund 
laufen  lassen.  Die  Schwierigkeit  war  überwunden,  wenn  das 
Wasser  die  Zunge  passirt  hatte.  Die  Zufälle  nahmen  mit  dem 
dritten,  vierten  Löffel  ab,  kehrten  aber  nach  Zwischenräumen 
heftiger  zurück.  Die  Mundhöhle  und  die  untere  Zungenfläche 
zeigten  nichts  Abnormes.  Das  Stiere  im  Auge  nahm  zu,  die 
Züge  wurden  ernster  und  sehr '  markirt;  die  Kranke  schien 
plötzlich  4  —  5  Jahre  älter  geworden  zu  sein.  Belladonna  in 
Pulverform  konnte  nicht  genommen  werden.  Am  Mittage  die- 
ses Tages,  1.  November,  war  ich  geoöthigt,  die  Kranke  zu 
verlassen,  die  den  Rest  des  Tages  und  die  Nacht  unter  den 
nämlichen  Erscheinungen,  jedoch  ruhiger,  zubrachte,  am  Mittag 
des  2.  Novembers  aber  weit  heftiger  ergriffen  wurde  und  ge- 
gen Mitternacht  starb.  Sie  hatte  warme  Suppe  in  Menge  ge- 
trunken, ohne  etwas  Anderes  schlucken  zu  können;  war  Zuwei- 
len plötzlich  mit  einem  Sprunge  aus  dem  Bette  und  dann  mit 
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starken  Scbnlten  durchs  Zimmer  gegaogeo.     Der  dicke  Spei- 
chel flofs  Anfangs  Eum  Munde  heraus,  wurde  aber  bald  so  dick 
und  zähe,   dafs  er  nicht  herausgebracht  werden  konnte.     Ei- 
gentliche Beifsliist  hatte  man  nicht  bemerkt.    Die  Convulsiooen 
waren  im  rechten  Arme  am  hefUgslen.    Gegen  die  Nacht  trat 
einigemal  Delirium  ein,  doch  war  Pat«  beim  Tode  vernünftig^. 
S  e  c  t  i  o  o«    Weder  in  den  G  esichtszugen,  noch  sonst  äa(ser- 
lieh  war  etwas  Auffallendes  zu  bemerken«    Die  Zähne  fest  auf- 
einander geklemmt.    Lungen  und  Brustfell  normal.    Die  Kraoz- 
geßfse  des  Hersens  strotzend,  aber  weder  am  Herzbeutel,  noeh 
am  Herzen  eine  Spur  von  Entzündung.    Im  Herzbeutel  1  bis 
1\   Unze  leicht   gerothete  Flüssigkeit.     Die  innere  Haut  des 
Oesophagus  war  etwas,  die  der  Luftröhre  aber  stark  geröthet, 
letztere  bis  in  ihre  Verzweigungen  in   den  Lungen  mit  einer 
Menge  schaumigten  Schleims  gefüllt.     Am  Zwerchfell,  so  wie 
an  dem  Nervus  sympath.  max.^    dem   vagus   und  phrenieus 
war,  so  weit  die  Untersuchung  thunlich  war,  nichts  Abnormes 
zu  bemerken.     Die  Gefäfse  dei  Dünndarms  stark  mit  Blut  in- 
jicirt,  die  innere  JBant  desselben  an  einzelnen  Stellen  mit  dua^ 
kelrothen  Punkten  besetzt.    Leber  und  Milz  sehr  blutreich;  die 
Gallenblase  sehr  ausgedehnt  und  mit   compacter,   sehr  dunkel 
gefärbter  Galle  fast  zum  Zerspringen  ausgedehnt    Die  Eröff- 
nung des  Kopfes  wurde  nicht  gestattet. 


Vermischtes. 


1«    Menstruation  während   der  Schwangerschaft, 
Amenorrhoe  aufser  derselben« 

Eine  37jährige  Frau,  welche  zum  viertenmal  schwanger 
war,  halte  immer  nur  in  der  Schwangerschaft 'eine  regelmäfsige 
Menstruation.  Diese  trat  stets  ohpe  alle  Beschwerden  ein,  so 
wie  denn  auch  die  Frau  sich  dantf  immer  ganz  wohl  befand 
und  steu  zur  rechten  Zeit  lebende,  gut  genährte  Kinder  gebar. 


/"      ^N 
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Ak  Madchen  und  aufser  der  ScbwangerschaCk  war  sie  nie  men- 
almirt,  ohne  dabei  im  geringsten  unwohl  zu  sein,  AufTallend 
ist  hei  dieser  Fraa  der  männliche  Bau  des  Körpers»  welchen 
Bau  bei  dieser  Anomalie  der  Menstruation  ich  för  wesendich 
halte«  Die  Gescblechtsthätigkeit  der  sogenannten  Firagines 
ist  immer  mehr  oder  weniger  träge  und  scheint  einer  kräftigen 
Anregung  zu  bedürfen.  Ist  aber  einmal  diese  Anregung  ge- 
schehen» die  gewifs  die  Schwangerschaft  am  kräftigsten  bewirkt, 
so  scheint  die  gleichsam  unterdrückt  gewesene  Thätigkeit  der 
Geschlechtsorgane  frei  zu  werden,  um  desto  energischer  zu 
wirken.  Daher  mag  es  kommen,  dafs  nun  eine  übermäfsig 
grofse  Blutmenge  den  Genitalien  zuströmt,  die  von  der  Natur 
mit  weiser  Absicht,  zur  Yerhülung  der  nachtheHigen  örtlichen 
YoUblütigkeit  der  Geschlechtslheiie,  dadurch  vermindert  wird, 
dafs  sie  während  der  Schwangerschaft  die  Menstruation  eintre- 
ten lafst. 

Castellaun.  Dn  Mturtr^ 


2.    Kreosot  gegen  Krebs. 

Eine  66jährige  Jungfer  hatte  seit  mehrem  Jahren  an  einer 
Terbärtung  der  linken  Brustdrüse  gelitten,  ohne  darauf  auf- 
merksam zu  sein.  Selbst  als  die  Brtist  anfing  sehr  anzuschwel- 
len, suchte  sie  noch  keine  Hülfe,  bis  sich  dieselbe  endlich  öff- 
nete und  eine  bedeutende  Menge  einer  stinkenden  Jauche  ent« 
leerte.  Wenige  Tage  nach  dem  Aufbruch  halte  das  Krebsge- 
schwür eine  solche  Wucherung  angenommen,  diafs  es  §  der 
Brust  (welche  ungefähr  die  Dicke  eiojes  Kindskopfs  hatte,)  um- 
schrieb. Was  auch  immer  äufserlich  gebraucht  wurde,  leistete 
wenig.  Jetzt  wurde  Kreosot  angewendet,  und  zwar  wurde 
1  Unze  Kreosot  mit  2  Unzen  Aq,  destillat,  vermischt  upd  da- 
mit zwei-  bis  dreimal  des  Tages  die  geschv»ürigen  Stellen  be- 
pinselt und  sodann  mit  trockner  Charpie  belegt«  Schon  nach 
Verlauf  von  wenigen  Tagen  nahm  das  Krebsgeschwür  eine 
reine  Beschaffenheit  an  und  die  ungeheuren  Fleischwucherungen 
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fanden  sich  in  einem  bedeutenden  Grade   eerslört.     £s  sind 
jetzt  beinahe  drei  Monate,  dafs  das  Kreosot  taglich  gebraacht 
worden  ist,   und  ist  seit  dieser  Zeit  die  Brustdruse  ganz  za- 
sammengefallen,  so  dafs  das  Geschwür  flach  ist  und  eine  reioe 
Beschaffenheit  zeigt.     Von  der  Brustdräse  ist  wenig  mehr  vor- 
handen, so  dafs  an  einigen  Stellen  die  Muskeln  durchschimmern. 
Das  GeschwQr  hat  allenthalben  die  Gröfse  yon  5  bis  6  Zoll 
im  Durchmesser,    ^ine  Blutung  hat  sich  nie  eingestellt.     Das 
Allgemeinbefinden  der  Kranken    hat  sich  jedoch  immer  mebr 
verschllmmert^und  ein  hectisches  Fieber  droht  dem  Leben  bald 
ein  Ende«     Wenn  nun  auch  das  Kreosot   derartige  Krebsge- 
schwüre  nicht  heilt,  so  scheint  doch  seine  Anwendung  dort  be- 
sonders zu  empfehlen  zu  sein,   wo  wir  die  Aufgabe  haben  zu 
lindern,  zu  erleichtern  und  das  Leben  möglichst  zu  verlängern. 
^   Erkdens.  Dr.  Lucas. 


3.    Mittel  gegen  Frostgeschwüre« 

Bei  Frostgeschwören  wende  ich  das  Pulver  von  im  Herbste 
gesammelten,  4^-6  Zoll  hohen  Rübsaamen- Pflanzen,  die  auf 
dem  Ofen  getrocknet  und  später  gestofsen  werden,  an*  Das 
Pulver  hat  einen  widerlichen  Geruch  und  wirkt  etwas  ätzend. 
Mit  demselben  werden  die  Geschwüre  Morgens  und  Abends 
bestreut,  selbst  auch  die  etwa  sich  \t^eiter  erstreckenden  Firost- 
beulen,  dann  nur  mit  alter  Leinwand  bedeckt.  Es  entsteht  ein 
ziemliches  Brennen,  was  aber  bald  nachläfst.  Auf  diese  Art 
wird  täglich  zweimal  fortgefahren,  wo  dann  die  Heilung  inner- 
halb 10  bis  12  Tagen  erfolgt. 

St.  Goar.  Dr.  Bempeh 


4*    Tineiura  Rhois  toxicodendri  gegen  Ophthalmia 

serophulosa. 

Seit  mehr  als  einem  Jahre  wende  ich,  durch  die  Empfeh- 
lung des  Dr.  Gescheidt  in  «.  AmmorCs  Zeitschrift  IIL  Bd.  be- 


wogen,  bei  icropbulSsen  A 
ecdtndri  an.  Ich  weiche 
Dosis  ab  ond  gebe  nach  dei 
auch  eben  so  viele  Tropfe 
Slonden  einen  ETslÖfTel  toII 
dieser  Dosit  werden  fünf  T 
meinen  leiten  mehr  alt  ein 
tigung  der  gröfileo  LicbUc 
abreicht  werden  mufste,  dan 
den  Formen.  Recidive  sii 
■  weniger  eine  nachtbeilige  \ 
Gebrauchs.  Ich  habe  bis 
als  \^  Augenkranken  von  I 
den  «nd  habe  jedesmat  den 
Altekerk. 


5.    Blute  gel  ersparnifs. 

Zur  Ersparung  der  Blutegel  habe  ich  in  ciemlich  vielen 
Fällen  die  Methode,  dem  Blutegel  den  Schwanz  ahzuschneiJen 
versucht;  in  den  meisten  blieb  der  Blutegel  noch  ein  Paar 
Stunden  sitzen  und  das  Blut  inag  beständig  hervor,  dann  fiel 
er  entweder  von  selbst  ab,  oder  ich  nfufste  ihn  auch  noch  am 
Mundende  abschneiden.  In  solchen  Fällen  saugt  ein  abgeschnit- 
tener Blutegel  so  viel  als  vier  andere,  wenn  nur  nicht  zu  viel 
weggeschnitten  oder  gar  eine  stumpfe  Scheere  gebraucht  wurde. 

AUenkirchen.  Dr.  Budge. 


6.  Vergiftung  durch  ein  Belladonna-Klystier.  ' 
Ich  beobachte  nach  einem  Klystier  von  einem  Aufgafs  von 
Beri.  Belladonn.  und  Cicalae  «  9jv,  das  man  einer  SOjähri- 
gen  Frau  wegen  Verstopfung  gegeben,  eine  Intoiication.  Gleich 
nach  der  Application  des  Klistiers  gerieth  sie  in  Unruhe,  be- 
kam ein  rothes,  aufgetriebenes  Ge»cbt,  uostätea  Blick,  erwei- 
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:b  verwirrt,  entblölite  lich,  sehlag  noi 
cinsteia  !n  gebrochener  Gabe  Cmcbtete 
I  Wein  uiul  «cbwareeo  Kaffee  mit  £r- 

Dr.  B^dHek. 


Kritischer  Anzeiger 
leuer  und  eingesandter  Schriften. 


Iriptie  in  Bexug  aof  Ge«chicbte,  Theorie  und  Praxis 
unter  Bennttung  der  neutteo  £rfahrungea  der^ran- 
Aerzte  hierüher,  dargestellt  vom  Dr.  X.J.SihUi/t 
/eld,  pract.  Arzte  in  München,  Mit  acht  Tafeln 
gen.    München,  1839.     182  S.  a  ^ 

(Bei  dem  Mangel  eines  deutschen  „Handbuchs"  über  Li- 
iholrilie  —  bedarf  ei  auch  schnn  Handbücher  für  einzelne  Ope- 
rationen? —  gbnbte  der  Vf.  ein  Bedürfnifs  zu  erfuUen,  wenn 
er  dieselbe  hier  in  dieser,  von  Paris  datirten  Schrift  monogra- 
phisch-ausfubrlicb  beschrieb.  Eigene  Erfahrungen  hat  der  Vf. 
noch  nicht  gemacht,  was  ihn  jedoch  nicht  verbindert,  neue 
betreffende  Instrumente  iu  Vorschlag  au  faringen,  and  in  den 
säubern  Abbildungen  mit  darsustellen.) 


^^  Für  diete  WacbcDichr!^  pasMode  BtitrSge  werden  nach  dem 
Abiehlniie  jede«  JahrfiDp,  aocli  aar  TerlantCD  (leicli  nicli  dem 
Abdmcfc,  amlaadif  faonoriit,  and  ciDgeiandte  Bücher,  w!e  biiLeri 
entweder  in  kürEern  Anieigen  oder  ia  aniführlicbeD  ReceniiontD, 
aojlncli  aarKcDDloira  der  Leier  gebracht.  Allet  EiotaieiidcDd* 
crbiiieiiich  der  Herauageber  nur  pcrtvjrei  dorcb  die  Poit, 
oder  dorcb  den  Weg  des  Bucbhaudeli. 


WOCHENSCHRIFT 

'  für  die  -•— » 

gesammte'^^ 

HEILKUNDE. 


•V  »■  ■    PI  * 


I 

Herausgebe:    Dr.  Casper. 
Mitredaction:    Dr.  Rombgrg^   Dr.  f>.  Sioseh. 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Liefcrnngen 
von  1,  bisweilen  l^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  nd- 
thigen  Registern  is^  aaf  3^  Thlr.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Buch- 
handlungen  und  Postämter  sie   %u  liefern   im  Stande  sind. 

A.  HirBehwald» 

tM   39.  Berlin,  den  28'«»  September   1839. 


9 


BeilrSge  zar  subcntanen  Orthopädie.  Vom' Geh.  Med.  Rath  Dr.  Dief- 
fenbacb.  (ScbluTs.)  —  iJDglucklic;h%r  Gebortsfall  wegen  zu  gro- 
fser  Frucht.  Vom  Dr.  Ldwer.  —  Vermischtes.  Von  den  DDrn. 
Wedding»  Hirsch  und  Fri't^cb*.  —   Krit.  Anzeiger. 


_  ^  1 

Beiträge  zur  subcutanen  Orthopädie 

oder 

Über  die'  Heilung  angeborner  oder  erworbener 
Contracturen  der  Glieder  mittelst  Durchschnei- 
dung der  verkürzten  Sehnen  und  Muskeln  un- 
ter der  Haut. 

Mitgetbeilt  vom  Geh.  Med.  Rath  Prof.  Dr.  Dieffenbach  in  Berlin. 


(Schlafs.) 
Die  DarchschneiduDg'  der  contrafairten  Muskeln  und  Seh- 
nten nach  Verkriimmungen  der  Gelenke,  welche  in  Folge  all- 
gemeiner Krankheiten  oder  nach  Verletzungen,  Quetschungen, 
Brüchen  in  den  Gelenken  oder  deren  Nachbarschaft  entstanden 
sind,  wird  wahrscheinlich  eine  gröfsere  Ausbildung  erlangen,  ab 
sie  bis  jetzt  erreicht  bat«  Ich  habe  eine  Anzahl  von  Operationen 
dieser  Art  gemacht,  und  dadurch  bald  völlige  Heilung,  bald  nur 
Verbesserung  des  Zustandes  bewirkt. 

Jahrgang  1830.  42 
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•*DcB  m  Folge  von  Caries  im  Hüftgelenk  binaufgezogenen 
verkürzten  Oberschenkel  brachte  ich  durch  Durchschneiduog 
des  Te€tus  femoris  und  Anlegung  einer  gradcn  ^ Schiene 9  in 
grade  Stellung  zum  Becken,  und  das  in  der  Luft  schwebende 
Glied  konnte  mit  der  Fufsspitze  den  Boden  berühren.  In  an- 
dern Fällen  durchschnitt  ich  Individuen,  deren  untere  Extremi- 
tät durch  tloxarthrocace  so  verkürzt  war,  da£i  sie  nur  mit  der 
Spitze  des  Fufses  den  Boden  berührten,  die  Achillessehne;  da- 
durch wurde  die  Ferse  wenigstens  etwas  weiter  herabgebracht 
und  eine  Unterstützung  durch  einen  hoben  Absatz  möglich« 

Yor  acht  Jahren  durchschnitt  ich  mit  Hülfe  des  Dr.  Fried" 
heim  und  des  Regiments- Arzts  fVeiJs  einem  zehnjährigen  Kna- 
ben die  contrahirte  Sehne  im  Kniegelenk,  den  Semitendinosus 
und  Semimemhranosus^  das  Glied  war  so  stark  contrahirt,  daCs 
der  Unterschenkel  dicht  an  dem  Oberschenkel  lag,  und  die 
Ferse  das  Gqsäfs  berührte.  Nach  den  frühem  Grundsätzen  der 
Chirurgie  wäre  hier  die  Amputation  des  Gliedes  angezeigt  ge- 
wesen. Das  Glied  wurde  völlig  grade,  und  der  Knabe  konnte 
es  wieder  zum  Gehen  benutzen,  er  ist  jetzt  sogar  ein  sehr  fer- 
tiger Schlittschuhläufer.  Seit  dem  Aufleben  der  Klumpfuts- 
operation  habe  ich  die  Durchscfaneidung  der  verkürzten  Mus- 
keln und  Sehnen  im  Kniegelenk  mit  grofsem  Erfolge  oft  wie- 
derholt. Ich  befolgte  folgendes  Verfahren:'  Die  Durchschnei- 
duog ^wurde  bald  von  zwei,  bald  von  drei  Einstichspunkten  aus 
gemacht,  indem  der  Unterschenkel  stark  abgezogen  wurde« 
Ich  gebrauchte  dazu  mein  sichelförmiges  Klumpfufsmesser,  dann 
führte  ich  einen  breiten  Heftpflasterstreif  um  das  Glied,  dem 
ich  durch  eine  Compresse,  eine  kleine  Pappschiene  und  eine 
Binde  eine  etwas  gradere  Richtung  gab.  War  aUe  entzünd- 
liche Reaction  vorüber,  so  wurde-  die  Stromeyer''sche  Maschine 
für  die  Contracturen  des  Kniees,  angelegt  und  durch  allmähliges 
Schrauben  dem  Knie  eine  grade  Richtung  gegeben.  Hatte  die 
frühere  Goaarthrocace  aufser  der  Knieverkrümmung  auch  noch 
einen  Pferde-  oder  Klumpfufs  erzeugt,  so  wurde  dieser  gleich- 
zeitig operirt  und  entweder  für  sich  allem  mit  ätt  Stromeyer*- 
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sehen  Mischioe  bebandelt,  oder  mit  dem  Searpd^sthen  Stiefel» 
desien  Stahl -Schienen  in  die  äufsere  Stange  der  Sirom^yer*^ 
jchen  Kniemaachine  überging  nnd  mit  ihr  eine  Stanee  bildete» 

Die  NachbehandloDg  dieiter  Contractoren  erfoiderte  aber 
oft  eine  geraume  Zeit,  da  besonders  durch  die  lange  Daner 
der  Verkrümmung  die  Gelenkfläcfaen  sich  so  bedeutend  verän- 
dert hatten,  da£s  sie  nicht  mehr  aufeinander  pabten.  Wurde 
mit  der  Maschine  eine  kräftigere  Dehnung  ausgeübt,  so  entstan- 
den heftige  unerträgliche  Schmerzen  nnd  man  mulste  wieder 
zurückgehen.  So  verstrichen  oft  Monate  in  denen  wenig  ge- 
wonnen wurde.  Dieselben  Unbequemlichkeiten  hatte  auch  die 
langsame  Ausdehnung  anderer  Gelenke,  doch  beim  Kniegelenk 
waren  sie  bei  weitem  am  lästigsten« 

Oefter  lag  die  Schwierigkeit,  das  Glied  zu  strecken,  in 
Ausschwitsongen  und  Yerklebungen  der  Knorpelflächen,  welche 
zwar  eine  kleine  passive  Bewegung  zur  starkem  Beugung,  aber 
•durchaus  keine  in  entgegengesetzter  Richtung  gestatteten«  Hier 
waren  die  Fortschritte  i  welche  durch  die  Ausdehnung  erlangt 
würden,  noch  bngsamer,  und  die  Behandlung  noch  schmerz- 
hafter, wenn  auch  gleichzeitig  Cataplasmen,  Seifenbäder  uimI 
ölige  Einreibungen  angewendet  wurden. 

Schneller  zum  Ziel  gelangte  ich  aber  zuletzt  durch  folgende 
Behandlungswebe.  Nachdem  ich  die  verkürzten  Sehnen  eines 
Gliedes  an  der  Beugeseite  bald  von  einem,  bald  von  mehrern 
Einstichspunkten  aus  durchschnitten  hatte,  bog  ich  das  Glied 
.mit  aller  Kraft  so,  dafs  z.  B.  nach  der  Durchschneidung  der 
Sehnen  im  Kniegelenk  die  Ferse  an  das  Gesäb  stiefs.  Hierauf 
ging  ich  schnell  in  die  entgegengesetzte  Richtung  über,  und 
brach  das  Glied  grade,  so  dafs  es  ohne  Abweichung  eine  grade 
Linie  bildete.  Dabei  liefs  sich  ein  lautes  Krachen  vernehmen, 
wie  wenn  etwas  zerreifst.  Die.  ETxtremität  wurde  dann  der 
ganzen  Länge  nach  mit  einer  feinen  Flanellbinde  wegen  gröCse- 
Ter  Elasticität  derselben  eingewickelt,  und  hierauf  an  die  Beuge- 
seite eine  lange,   leichte,   ausgehöhlte  gepokterte  Holzschiene 

42* 
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aogelegl,  and  diese  mit  einer  AouU  breit  gelegter  Haktocher 
befestigt. 

Diese  Bebandlangsweise  erscheint  aaf  den  ersten  BKck  eher 
abscbreckend  ab  zur  Nachahmung  ermunternd.  Man  möchte  sie 
grausam  nennen  und  £aist  darpr  warnen.  Ist  aber  die  Ampu- 
tation, welche  für  solche  Fälle  empfohlen  wird,  um  dem  Mea- 
schen  einen  bei  jeder  Arbeit  binderlichen  Theil  zu  entfcmeo, 
eine  Erquickung?  Welch'  ein  schönes  Resultat  aber  giebtjene 
Operation.  Die  Schmerzen,  welche  dieser  gewaltsamen  Strek- 
kuDg  folgten,  waren  in  der  That  bei  weitem  geringer  als  bei 
der  Torsichtigen,  bngsamen  Ausdehnung.  Von  Zeit  zu  Zeit 
wurde  der  Verband  auf  die  nämliche  Weise  erneuert,  und  die 
Schiene  später  bald  ein  wenig  mehr  an  die  äufsere,  bald  mehr 
an  die  innere  Seite  des  Gliedes  angelegt,  und  mit  der  Behand-> 
Inng  so  lange  fortgefahren,  bis  es  die  Neigung  zur  unwillkühr- 
liehen  Krümmung  verlor.  Nach  dieser  Zeit  wurden  die  Gh'e- 
der  bei  der  Erneuerung  des  Verbandes  im  Gelenk  etwas  be- 
wegt, mit  Klaüenfett  eingerieben  und  zuletzt  noch  längere  Zeit 
mit  einer  Flanellbinde  umhüllt.  >  Der  höchst  günstige  £rfolg 
rechtfertigt  diese  Bebandlungsweise  am  besten«  Ein  zehnjähri- 
ger Knabe  z.  B.,  welcher  im  ersten  Lebensjahre  durch  Ganor^ 
ihrocaee  serophulosa  zum  Krüppel  geworden  war,  erhielt  die 
vollkommene  Brauchbarkeit  seines  Gliedes  wieder. 

Ich  vi^rde  mit  dieser  Behandlungsweise  nächstens  auch 
Versuche  bei  ganz  steifen,  sowohl  krumm  als  grade  geheilten 
Gliedern  oder ^ den  sogenannten  wahren  Ankylosen  anstellen, 
und  es  nicht  scheuen^  bei  nicht  mehr  zu  2erreifsenden  Verwach- 
sungen der  Gelenkflächen,  zwischen  diese  mit' einem  meif seiar- 
tigen Messer  einzudringen,  um  sie  von  einander  zu  trennen. 
Ich  weifs  sehr  wohl,  dafs  die  in  das  Kniegelenk  eingedrungene 
Spitze  eines  Pfriems,  eines  Nagels,  eines  Messers  oft  den  Tod 
durch  Gelenkentzündung  und  Verjauchung  und  Caries  herbei- 
geföhrt  hat,  und  leider,  habe  ich  dergleichen*  Fälle  genug  in  der. 
Charit^  oder  in  der  Privatpraxis  gesehen,  aber  wenn  das  Gre- 
lenk  völlig  verwachsen  ist,  so  ist  es  kein  Gelenk  mehr,  und  die 
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neue  Trennnng  und  Biegong  macht,  man  könnte  sagen,  ein 
künstliches  Gelenk.  Diese  Operation  möchte  demnach  nicht 
Ter  wundernder  sein,  als  die  von  andern  Chirurgen  hei  Yer- 
'wachsüngen  des  Knie-  und  Hüftgelenkes  unternommene  Bil- 
dung eines  sogenannten  künstlichen  Gelenkes  mittelst  der  .Durch- 
sägung des  Oberschenkelknochens. 

Weit  leichter  als  die  Contracturen  des  Hüft-  und  Knie- 
gelenks sind  die  an  den  obern  Extremitäten  zu  hehen.  Die 
des  Ellenbogeogelenks  sind  oft  Folge  von  Caries^  bei  weitem  häu- 
figer noch  von  Brüchen  im  und  am  Gelenk.  Am  meisten  kom- 
men Brüche  des  einen  Handgelenks  vor*  Dss  Gelenk  heilt  halb 
steif,  die  Stellung  des  Gliedes  ist  zwischen  Extension  und  FlexioiL 
Der  gespannte  bheps  wird  durchschnitten  und  daraufder  Arm 
gewalt^m  grade  gebojgen.  Ist  derselbe  durch  eine  Schiene  grade 
gemaclit,  so  wird  er  spater  abwechselnd  flectirt  und  dann  wiedei; 
gestreckt.   Binnen  14  Tagen  wurde  dadurch  eine  Knabe  geholt. 

Verkrümmungen  der  Finger  in  Folge  von  Panaritien  oder 
gichtiscber  und  rheumatischer  Contracturen  habe  ich  in  grofser 
Anzahl  durch  Durchschneidung  der  Sehnen  nicht  blofs  grade 
gemacht,  dadurch  wäre  der  Zustand  verschlimmert  worden,  son- 
dern in  völlig  flexible  und  brauchbare  GUeder  verwandelt.  Bei 
mehrem  dieser  Subjecte,  welche  der  arbeitenden  Klasse  ange- 
hörten, wäre  ohne  diese  Hülfe  die  Amputation  nöthig  gewe- 
sen, denn  die  Finger  lagen  fest  auf  der  Handfläche,  und  die 
Hand  war  völlig  ndbrauchbar«.  NichtiUofs  die  Wiederherstel- 
lung einzelner  Finger,  sondern  aller  Finger,  mit  Ausnahme  des 
gesunden  Daumen,  gelang  bei  zwei  Arbeitern  bei  einem  an  der 
linken,  bei  dem  ändern  an  der  rechten  Hand. 

Auch  bei  unausgebildeten  Fingern  ohne  alle  Resistenz  im 
Gelenk  und  daraus  folgender  widernatürlicher  Yerziehung  des 
vordem  Gliedes,  bewirkte  die  Durcbschneidung  der  verkürzten 
Sehne  die  Graderichtung^  und  die  Verwundung  des  unentwickel- 
ten Gelenkes  Solidität  desselben. 

Verkrümmte  Zehen,  welche  das  Gehen  beschwerlich  mach- 
ten^ und  welche  die  Leute  ampulirt  wünschten,  habe  ich  mehr- 


—    630    — 

mab  miUekt  Durchschneidang  der  Beageaehne  und  Anlegung 
einer  kleinen  Schiene  wieder  grade  gemacht  Diese  Befaandlaog 
ist  bei  den  Zehen  bei  weitem  schwieriger,  mühsamer  und  schmerz- 
hafter  ab  bei  den  Fingern.  Bei  vielen  Klump-  und  Pferdefüfsen 
waren  die  Zehen  durch  Contraction  des  Extensors  stark  ge- 
krümmt oder  verkürEt,  oder  nach  aufwärts  gebogen.  Am  häu- 
figsten war  die  Durcfaschneidung  bald  des  Extensors,  bald  des 
FlexoT  hallutU  nöthig. 

Bei  veralteten  Luxationen  habe  ich  öfter  Einrenkun- 
gen nur  dadurch  möglich  gemacht,  dafs  ich  die  verkürzten  Seh- 
nen durchschnitt.  Ich  habe  zwar  eine  grofse  Anzahl  sehr  alt^r 
Luxationen  ohne  blutige  Operation  wieder  eingerenkt,  mehrmals 
war  es  aber  ohne  Sehnendorchschneidung  nicht  möglich.  Die 
Darchschneidung  der  Sehne  des  PectoralU  major  bei  veralteter 
Luxation  des  humerus  ist  die  bekannteste  Operation  dieser  Art 
Aber  nicht  geringere  Dienste  leistete  die  Durchschneidung  der 
Sehne  des  hieeps  bei  veralteter  Luxation  des  Vorderarms  oder 
ätn  Flexor  earpi  radialis  und  ulnaris  bei  der  Hand.  Bei  ei^ 
ner  vor  Jahr  und  Tag  geschehenen  Verrenkung  des  Fufses  nach 
hinten,  wobei  der  vordere  Theil  des  Fuf  es  beträchtlich  ver- 
kürzt war,  die  Ferse  weit  nach  hinten  hervorstand,  das  Glied 
fast  immobil  war,  durchschnitt  ich  die  Achillessehne  unter  der 
Haut,  worauf  ich  den  Fufs  einrenken  konnte. 

Beim  künstlichen  Gelenke  in  der  Mitte  des  Unter- 
schenkek,  bei  dem  der^iPub  durch  allmählige  Contraction  der 
Wade  so  weit  hinaufgezogen  war,  dafs  die  Ferse  an  der  Wade 
lag  und  auch  die  Sohle  diese  fast  berührte,  bewirkte  ich  zuerst 
die  grade^  Richtung  des  Unterschenkels  und  normale  Stellung' 
des  Fufses  durch  Darchschneidung  der  Achillessehne,  worauf 
ich  durch  das  künstliche  Gelenk  ein  Haarseil  zog. 

Bei  spastischen  Contracturen  der  obern  Extremität 
ten  in  Folge  von  organischen  Gehirnkrankheiten  habe  ich  zwei- 
mal zur  grofsen  Erleichterung  der  Patienten  viele  Sehnendurcb- 
schneidungen  vorgenommen«  Bei  beiden ,  Individuen  war  der 
Arm  in  allen  Gelenken   stark  contrahirt,   der  Vorderarm  war 
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fesi  an  den  Oberarm  gezogen,  die  Hand  von  der  Gestalt  der 
Klumphand,  die  Finger  nach  innen  geschlagen  und  die  Nägel  in 
die  Haut  der  Handfläche  eingesenkt.  Man  konnte  die  Hand 
aufbrechen  und  sie  und  den  Arm  mit  Gewalt  grade  machen. 
Gab  man  wieder  nach,  so  schnellten  die  Glieder  wieder  zusam- 
men. Ich  durchschnitt  hier  die  Sehne  des  hheps^  die  des  Flexor 
carpi  radialis  und  ulnaris  und  die  Beuger  der  Finger.  Eine 
bedeutende  Verbesserung  des  Zustandes '  erfolgte  nach  dieser 
Operation.  Die  starke  lästige  Contraction  verwandelte  sich  in 
eine  halbe,  und  eine  schwache  Brauchbarkeit  der  Hand,  welche 
gröfsere  Dinge  fassen  und  halten  konnte,  stellte  sich  darnach 
ein.  Sämmtliche  Operirte  wurden  geheilt,  mindestens  ihr  Zn- 
stand gebessert,  Lebensgefahr  stellte  sich  bei  K<sinem  ein,  am 
wenigsten  starb  einer  früh  oder  spat  in  Folge  der  Operation. 
Weder  Blutungen,  noch  profuse  Eiterungen,  noch  Nervenzn- 
falle  wurden  beobachtet.  Die  Sehnendurchschneidungen  bei  in 
Folge  von  Ankylosen  entstandenen  Contracturen  der  Glieder 
bewährt  sich  «Iso  eben  so  nützlich  als  beim  Klumpfufs  und  an- 
dern ähnlichen  Bildungsfehlern. 

Dies  ist  das  kurze  Rssumi  aus  den  von  mir  gemachten 
Sehnendurchschneidungen.  Wenn  ich  dadurch  so  viele  und  be- 
deutende Resultate  erlangte,  so  gebührt  der  grÖfste  Theil  der 
Ehre  denjenigen  jungen  Aerzten,  meinen  Freunden,  welche  sich 
der  mühevollen  Nachbehandlung  der  Kranken  unterzogen. 
Eines  Menschen  Kräfte  hätten  bei  weitem  dazu  nicht  ausge- 
reicht. Mit  un ermüdeter  Geduld  und  Sorgfalt  alle  Verhältnisse 
berücksichtigend,  haben  dieselben  Heilungen  zu  Stande  gebracht, 
welche  man  für  unmöglich  hätte  halten  müssen.  Eine  Sehne 
ist  schnell,  durchschnitten,  aber  aus  einem  unförmlichen  Klum^ 
pen  ist  erst  nach  vielen  Monaten  durch  tägliche  stundenlange 
Beschäftigung  ein  ordentlicher  Fufs  zu  machen.  Wie  viele 
Klagefi  müssen  dabei  angehört  w^den!  hier  drückt  ein  Riemen 
oder  eine  Schnalle,  dort  wirkt  der  Verband  nicht^  und  dort 
entsteht  eine  Blase.  Dabei  kann  der  junge  Arzt  Geduld  ler- 
nen, denn  ohne  diese  wird  er  keinen  schwerien  Klumpfuls  curi- 
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ren.  Die  Herrn  Drn.  Reiche^  HoUhof^  Bökm^  Betend  and  Herr 
Hildebrand  haben  die  gedachten  HeUungen  zu  Stande  gebracht, 
wofür  ich  ihnen  öffentlich  meipen  Dank  abstalte. 


Unglücklicher  Geburtsfall  wegen  zu  gro- 
fser  Frucht  bei  regelmäfsiger  Becketi- 

bildung. 

Mitgelheilt  vom  Dr.  Löwer^  pract.  Arzte  in  Halberstadt. 


Madame  B.^  von  mittlerer  Gröfse,  seh w  Schlicher  Constitu- 
iion,  von  sanguinischem  Temperament,  30  Jahre  alt,  wurde  im 
Jahre  ihrer  Yerheirathang  (1834)  schwanger.  Die  Schwanger- 
schaft verlief  ohne  besondere  Zurälle  bis  in  der  letzten  Zeit, 
wo  einigemal  heftige  Schmerzen  in  der  Kreuzgegend  sich  ein* 
stellten  und  am  Gehen  hinderten.  Die  Frau  ging  ungemein 
stark,  was  als  Ursache  jener  Zufalle  angenommen  und  deshalb 
nicht  weiter  beachtet  wurde.  In  dem  Monat  der  bestimmt  er- 
warteten I*(iederkunft  fanden  sich  abwechselnd  wehenartige  Em- 
pfindungen mit  beständigem  Abgange  von  Wasser  und-  Schleim 
ein,  aber  weder  die  Yerzögerang  der  Niederkunft  noch  jene 
Erscheinungen  beunruhigten  die  Frau,  vielmehr  besuchte^  sie  noch 
Gesellschaften.  So  stellten  sich  denn  auch  eines  Abends  anhal- 
tend heflijg;e  Wehen  ein,  welche  sie  kaum  ihre  Wohnung  er- 
reichen liefsen ,  wo  angelangt  sogleich  eine  Hebamme  geholt 
werden  mu&te.  Den  Tag  hierauf  Nachmittags  fand  ich  die 
Kreissende  auf  dem  Geburtsstuhle,  Die  aufs  höchste  Abgemat- 
tete liefs  ich  sogleich  wieder  in  ihr  Bett  bringen,  da  nacb  un* 
ternommener  Untersuchung  sich  annehmen  liefs,  dafs  sicherlich 
die  Niederkunft  nicht  sobald  erfolgen  würde. 

Der  Muttermund  war  noch  nicht  verstrichen,  zwei  Zoll 
geöffnet,  die  Eihäute  gesprengt  un4  der  Kopf  in  der  obero 
Apertur  des  Beckens  als  erste  regelmafsfge  Scheitellage  wie  ein^ 
gekeilt,    Die  BeqkenhöUe  war  normal  geformt,  der  Scheiden«» 
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gang  eher  trocken  als  scbliipfrig,  der  Unterleib  sehr  aasgedehnf, 
nach  unten  kuglicht  und  über  dem  Scbaambogen  hernberhän- 
gend,  so  dafs  bei  der  Untersuchung  der  Leib  zurückgedrängt 
i^erden  mufste. 

^Das  Ausbleiben  der  Mentea  und  die  ersten  Bewegungen 
der  Frucht  mit  Berücksichtigung  der  jetzt  eingetretenen  moli' 
mina  partus  beurkundeten,  dab  die  Frau  sich  in  der  42sten 
Scbwangerscbaftswocbe  befinden  müsse. 

Nachdem  die  Frau  unter  abwechselnden,  nicht  sehr  hefti- 
gen Wehen  sechs  Stunden  sich  geruht  hatte,  war  die  Geburt 
nicht  viel  weiter  vorgeschritten.  Wehentreibende  Mittel  hatten 
4venig  oder  gar  nichts  gefruchtet.  Brustbekleminungi  Angst, 
hier  Zeichen  der  überstanden^n  Anstrengung,  bestimmten  mich 
der  Kreissenden  einige  Löffel  Wein  zu  gd>en,  wonach  die 
Wehen  sich  zu  verstärken  schienen:  jedoch  blieb  der  Stand 
der  Dinge  jetzt  ungeändert  Die  Frau  wurde  ungeduldig  und 
verlangte  von  ihrer  Bürde  befreit  zu  werden«  Da  nach  noch* 
.maliger  Untersuchung  sich  annehmen  liefs,  dafs  der  Kindeskopf, 
im  yerhältnifs  zum  mütterlichen  Becken  zu  grofs,  nicht  durch 
die  obere  Oeffaung  desselben,  gehen  könne  und  deshalb  die 
Geburt  nur  auf  künstlichem  Wege  bewerkstelligt  werden  müsse, 
so  wurde  die .  Kreissende  auf  den  Stuhl  gebracht  und  ihr  zu- 
nächst eine  dem  Hängebauche  entsprechende  Lage  gegeben* 

In  einem  ähnlichen  Falle  hatte  mir  der  Hebel  wesentliche 

* 

'Dienste  geleistet,  auch  jetzt  führte  ich  auf  dem  linken  Zeige- 
finger mit  der  rechten  Hand  denselben  nach  rechts  und  hinten 
nach  der  Stirn  •  des  Kindes  und  suchte  so  den  Kopf  beweglich 
zu  machen,  es  gelang  und  eine  jetzt  kräftig  eintretende  Wehe 
machte,  dafs  die  Stirn  mehr  nach  hinten,  wo  sich  das  Kreuz- 
bein mit  dem  Darmbeine  verbindet,  herabsank.  Die  weitere 
Anwendung  des  Hebels  blieb  jedoch  fruchtlos,  so  wie  auch 
eintretende  Wehen  den  Kopfjstand  nicht  weiter  veränderten. 
Ich  sah  mich  nun  genöthigt  die  Zange  zu  appliciren»  Von  der 
festen  Lage  derselben  überzeugt  versuchte  ich  durch  langsam 
rotirende  Tractionen  den  Kopf  meb|^  in^s   kleine  Becken  zu 


—    634    — 

briagen,  was  langsam  gelang,  jedoch  ermüdet  liefs  ich  die  Zange 
etwas  ruhen,  ohne  sie  in  der  Lage  angezogen  zu  erhalten,  und 
plötzlich  nahm  der  Kopf  mit  der  Zange  seinen  alten  Standpunkt 
wieder  ein,    indem   letztere   merklich    in   den  Schoofs  hinein« 
rückte*   —    War   eine   zu   kurze  oder  vielleicht  vielfach  um- 
schlungene Nabelschnur  hiervon  Ur$acfae?  Die  Zange  war  über- 
dies abgeglitscbt.     £ine  neue  Application' hielt  ich  für  zeitrau-^ 
bend  und  der  jetzigen  Ansicht  der  Dinge  nicht  anpassend,  viel^ 
mehr  höchst  nachtheilig«  —  Es  wurde  sofort  auf  dem  Bette 
ein  Queerlager  eingerichtet  und  die  ermattete  Kreissende  darauf 
gelegt  und  zur  Wendung  geschritten.     Auch  hier  zeigte  sich 
ein  bedeqtender  Uebelstand,  denn  weder  die  Wandungen  der 
Gebärmutter,    noch  das   Kind   waren   mit   dem    gewöhnlichen 
Schlam  überzogen  und  außerdem  hieften  die  Gebärmutterw'ande 
die  Frucht  fest  umschlossen,    ein  Umstand,   wo  leicht  bei  un- 
vorsichtigen Manipulationen  eine  .Bfxis  uteri  entstehen  kann. 
Durch  Injectionen  von  Hafergrützschleim  und  Oel  wurde  mög- 
lichst   diesem   Uebelstande  abgeholfen.     Die  Wendung  gelang 
besser  als  ich  gehofft,  und  zur  Freude  Aller  hatte  ich  nicht  so- 
bald die  Fübchen  aus  der  Scheide  herausgezogen,  ak  die  Ent- 
wickelung  des  Kindes  bis  zum  Kopfe  ohne  Schmerz  der  Mutter 
geschehen    war.     Es   stellten  sich  keine  Wehen  ein  und  der 
Kopf  blieb  wie  eingekeilt  in  der  untern  Apertur  des  Beckens 
sitzen.    Die  Application  der  Zange  wurde  wegen  des  sehr  star- 
ken Kindeskörpers,  welcher  mit  den  breiten  Schultern  den  gan- 
zen Raum  zwischen  den  Schenkeln  ausfüllte,  verhindert;  da  sich 
aber  von  der  Natur  nichts  zu  Gunsten  der   Mutter  erwarten 
Kefs,  das  Kind  überdies  schon  bei  Entwickelung  des   Körpers 
als  todt  sich  manifestirt  hatte,  so  nahm  ich,  um  die  Geburt  des 
Kopfes  zu  unterstützen,  meine  Zuflucht  zum  Haken,    Nachdem 
ich  von  der  sichern  und  im  vorliegenden  Falle  richtigen  Lage 
des  Instruments  überzeugt  war,   legte  ich  den  Stiel  desselben 
fest  angezogen  der  Bauchflache  des  Kindeskörpers  entlang,  um- 
fafste  beides  mit  der  rechten  Hand,  (ubrte  nun  die  linke  Haod 
möglichst  tief  in  die  Sclyide,  fafste  mit  dem  Mittel-  und  Zeige^ 


"'■  '  1 


—    «35    ~ 

finger  den  Kopf,  indem  die  Mittelhand  auf  dea  Genick  des 
Kindes  und  der  Unterarm  auf  dem  Rücken  ab  Gegenball  &€§ 
Hakens  ruhte  und  suchte  nun  durch  einen  gleichmäCrig  nach 
oben  angebrachten  Zug  bei  guter  Unterstützung  des  Dammes 
durch  die  Hebamme  den  Kopf  herauszuheben.  Es  gelang,  wenn* 
gleich   eio  kleiner  £inrifs  des  Dammes  nicht  verhindert  wurde. 

Das  sehr  woUgebild^te  männliche  Kind  war  26  Zoll  lang, 
die  Kopfknochen  waren  sehr  starke  die  Nathe  des  Hinterkopfs 
verwachsen.  Der  grade  Kopfdorchmesser  zeigte  5}  Zoll,  der 
queere  Durchmesser  5  Zoll,  die  Schulterbreite  8  Zoll.  Das  Ge- 
wicht  konnte  nicht  genau  •bestimmt  werden,  weil  keine  passende 
Wage  zur  Hand  war,  wurde  aber  zwischen  11— >13  Pfund  ge- 
schätzt. Der  Kopf  zeigle  durchaus,  keine  Spuren  von  der  Zange, 
wohl  aber  im  Gesicht  in  der  Gegend  der  rechten  Nasenfläche, 
also  in  der  obem  Kinnlade  eine  ein  Zoll  lange  Wunde^  wo  der 
Haken  eiogefafsi  hatte.: 

Die  Mutter  be£md  sich  scheinbar  woM  und  war  höchst  er* 
freut,  sich  endlich  erlöst  zu  sehen,  jedoch  kaum  ins  Bette  ge-« 
bracht  entstand  eine  heftige  Metrorrhagie,  welche  erst  nach 
künstlicher  Lösung  der  Placenta  stand.  Jetzt  zog  sich  die. Ge- 
bärmutter rasch  zusammen  und  war  beim  tiefen  Eingreifen  über 
dem  Scbaambogen  kaum  zu  fühlen.  —  Gegenwärtig  zufrieden 
mit  dem  relativ  guten  Gesundheitszustande  der  Wöchneri» 
glaubte  ich  mich  endlich  erholen  und  eines  glücklichen  Erfolges 
erfreuen  zu  können. 

Acht  Stunden  nach  der  Niederkunft  fand  ich  die  Wöchne- 
rin höchst  vergnügt,  völlig  gestärkt  und  ohne  die  geringste 
Klage.  Die  erste  Nacht  nach  der  Niederkunft  ging  ohne  Stö- 
rung vorüber  und  fand  ich  bei  meinem  demnächst  folgenden* 
Morgenbesuche  die  Wöchnerin  höchst  zufrieden  mit  ihrem  Zu- 
stande. Der  dritte  Tag  nach  der  Entbindung  machte  ein  £a- 
vement  nöthig,  wonach  die  Wöchnerin  höchst  wohl  sich  be-* 
£ind,  jedoch  war  nur  geringe  Spur  von  Milchabsonderung  wahr- 
zunehmen, weshalb  durch  die  bekannten  mechanischen  Mittel 
dieselbe   zu   befördern  versucht  wurde.     Die  Nacht  hatte  die 
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Wöchnerin  unruhig  verbracht  und  am  Morgen  Aes  vierteo  Ta- 
ges hatten  sich  Kopfschmerz  und  Durst  eingestellt;  der  Puls  war 
beschleunigt,  gespannt,  die  Zunge  feucht,  nur  an  der  Wursel 
belegt.     Hautthatigkeit  erwünscht,  Unterleib  in  der  Magenge- 
gend  etwas  schmerzhaft,  bei  Untersuchung  desselben  entwickel- 
ten sich  schon  bei  leisem  Drucke  Tormina;   Lochialflufs  war 
quantitativ  und  qualitativ  angemessen,   die  Temperatur  in  der 
Scheide  aber  erhöbt.    Die  Brüste  waren  schlaff,  ohne  Spur  von 
Mflch«     Ein  Lavement  entfernte  viel  Winde  und  wenig  com- 
pacte Eicremente  mit  Erleichterung.     Ein  Senfteig  auf  beiden 
Brüsten,  innerlich  EmuUio  vera  cum  Tart.  nairon,  und  iVa- 
tro    earh.  aciduJo   in   Form   des    Brausepulvers   und  auf  den 
Unterleib  eine  Einreibung  von  Ol,  Hyoacyami  coct. 

Am 'Abend  befand  sich  die  Wöchnerin  wohl,  war  jedoch 
sehr  ängstlich  über  die  verhinderte  Lactation.  In  der  Nacht  vom 
vierten  zum  (iinf^en  Tage  hatte  sie  noch  ziemlich  geschla- 
fen, jedoch  gegen  Morgen  über  Angst  geklagt  und  sehr  nach 
mir  verlangt.  Der  eigenthümliche  glänzende  Blick  der  Augen 
und  die  bastige  Versicherung  der  Patientin  ihres  Wohlbefin- 
dens, was  durchaus  im  Widerspruch  mit  den  Krankheitserschei- 
nungen stand,  verkündeten  schon  nichts  Gutes.  —  Innerlich 
Hydrarg,  in.  nr.,  äufserlich  Senüeige  auf  beiden  Brüsten,  Blut- 
egel am  Kopf.  Gegen  Abend  keine  wesentliche  Yeränderung, 
nur  auf  Brust  und  Unterleib  stellenweise  weifses  Friese!« "  Der 
sechste  Tag  nach  der  Niederkunft.  Das  Exanthem  in  voller 
Blüthe,  Patientin  verkennt  zuweilen  die  Umstehenden,  spricht 
jedoch  zusauimenhängend  aber  bastig  auf  vorgelegte  Fragen* 
Lactation  nicht  erfolgt.  Lochialflufs  in  Ordnung.  Lavement 
und  obige  Verordnung  repetirt. 

Siebenter  Tag.  Patientin  hat  eine  höchst  unruhige  Nacht 
gehabt  Ein  klebriger  profuser  Schweifs,  das  mehr  eingenom- 
mene Sensorium,  der  sehr  schnelle  kleine  Puls,  Durchfall  mit 
fauligtem  Geruch,  die  nicht  erfolgte  Lactation  bei  anglemessenem 
Lochialflufs  liefsen  nur  eine  üble  Prognose  stellen.  Innerlich 
Hydr.  m,  m,  cum  Camphora^  kalte  Applicationen  auf  den  Kopf 
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bauen  am  Abend  dieses  Tages  kebe  Bessemng  Tcrscbaffi.  Un- 
^er  immer  mehr  sich  drängenden  Krankheitssymptomen  verkun» 
deten  endlich  am  achten  Tage  in  der  Nacht  der  Pttlsus  myu^ 
ruSf  das  Flockenleseo,  die  Bewobtlosigkeit  und  das  2Qrttckg^ 
tretene  Friesel  den  nahen  Tod ,  welcher  am  neunten  Tage  un- 
ter schbgflufsartigen  Zufallen  die  Scene  schlofs* 


Vermischtes. 


1.    Heilung  des  Prolapsus  oni  nach  Dupuyiren'^s 

Methode. 

£ine  Frau  hatte  seit  mehreren  Jahren  an  einer  habituellen 
Diarrhoe  gelitten,  welche  mit  einer  weit  reicheoden  ErKhIaffung 
der  Schleimbaut  des  Darmkanals  in  Verbiodung  stand.  Als 
äuberes^  wahrnehmbares  Zeichen  dieser  Erschlaffung  war  ein 
Vorfall  der  Schleimhaut  des  Mastdarms  zu  betrachteo,  welche  in 
der  Grofse  einer  groben  Mannsfaust  £um  After  herausbing, 
swar  leicht  zu  reponiren  war,  aber  auch  bei  jeder  geringen 
Bewegung  wieder  herausfiel.  Es  erstreckte  sich  diese  Erschlaf- 
fung der  Schleimhaut  aber  noch  höber  hinauf,  indem  ohne 
grofse  Mühe  mit  der  Pinzette  noch  mehrere  Parthien  derselben 
hervorgezogen  werden  konnten.  Die  Schleimhaut  selbst  sah 
hochrolb,  sammetartig  aus,  war  nicht  degenerirt,  auch  (and  keine 
besondere  Gefäfsentwickdung  auf  derselben  statt.  Die  mannig- 
faltigsten örtlichen  Mitlei  waren  ohne  Erfolg  gebraucht  worden, 
weshalb  die  Operation  nach  ^Dupuytren  beschlossen  wurde.  Der 
Vorfall  wurde  stark  hervorgedrangt,  worauf  mittelst  einer  nach 
der  Fläche  gebogenen  Scheere  fünf  Falten  aus  der  Schleimbaut, 
vom  OHßeio  beginnend,  drei  Zoll  hoch  ausgeschnitten  wurden« 
Es  erfolgte  eine  sehr  geringe  Blutung,  welche  leicht  durch  kal- 
tes Wasser  ^stillt  wurde.  Die  Heilung  erfolgte  binnen  8  Ta- 
gen und  zwar  dergestalt,  dafs  selbst  beim  starken  Drängen  nur 
ein  sehr  unbedeutender  Tbeil  vorfiel,  der  auch  sogleich  von  selbst 
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sorGcktrat.  Aa  der  hintern  Wand  de«  Mastdarms  ersdiiaffte 
«paterbtn  eioe  solche  zwischen  zwei  Ausschnittspoaktea  gelegene 
Falte  wiederum  und  fiel  birnförmig  vor,  deren  Heilnog  darch 
zwei  SchoiUe  bewirkt  wurde. 

StuhiD.  Kr.  Pbys.  Dr.  fFifdding* 


2.    Betrovertio  uteri  gravidi  hahituaUs^ 

Eine  Prau  niedern  Standes  von  schwächlichem  Aossehn  and 
scrophulösem  Habitus  hatte  dreimal  glücklich  geboren,  nur  wriil 
sie  in  den  Schwailgerschaften  wiederholen tlich  an  Schwerharnen 
gelitten  haben.    Hierauf  abortirte  s\t  -dreimal  im  dritten  Monat, 
jedesmal  nach  vorangegangenen  bedeutenden  'Urinbeschwerden. 
Im  dritten  Monat  der  siebenten  Schwangerschaft  kamen  diese 
Beschwerden  wieder  und  steigerten  sich  bis  zur  vollständigen 
Iscburie,  weshalb  ich  am  4ten  August  1827  hinzugerufen  wurde 
Seit  24  Stunden  hatte  die  Fra»  keinen  Urin  gelassen,  .die  Blase 
war  bis  über  den  Nabel  prall  ausgedehnt.,    ebenso   fehlte    der 
Stuhlgang,   der  Uterus   stand   horizontal,    der  Hals  über    den 
Schambeinen,    der  Grund  unter  dem  Yorberg.      Da    bei    der 
Rückwärtsbeugung  des  Uterus  in  der  Schwangerschaft  die  Re- 
position in  der  Regel  weder  ausföhrbar,  noch  notb wendig  ist, 
indem  er  bei  gehöriger,  symptomatischer  Behandlung  von  selbst 
in  die  Höhe  zu  steigen  pflegt,  so  begnügteMch  mich,  den  Urin 
abzuzapfen,    ein  Aderlafs,    eine   salinische  Abführung   und  die 
Seitenlage  zu  verordnen;  aber  in  fünf  Tagen,  wahrend  welcher 
der  Katheter  alle  12  Stunden  applicirt  und  die  Seitenlage  con- 
sequent  beibehalten  wurde,   änderte  sich  nichts,   ohne  dafs  die 
Frau  sich  bedeutend  unwohl  gefühlt  hätte.    Daher  versuchte  ich 
(den  8ten  Aogüst)  die  Reposition,  die  auch  über  Erwarten  leicht 
gelang,  indem  der  Muttergrund  neben  dem  stark  prominirenden 
Yorberg  in  die  Hohe  gehoben  wurde;  er  behielt  sogleich  seine 
normale  Lage,    schon  nach  einigen  Stunden   konnte  die  Fraa 
Urin  lassen  und  die  Schwangerschaft  ging  regelmäfsig  zu  Ende, 
^—  In  der  folgenden  Schwangerschaft,  drei  Jahre  nachher,  zeig- 
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tcn  sich  im  dritten  Monat  dieselben  ZußHe.  Aai  2lsten  Januar 
1830  hiDsagerttfen,  fand  ich  wieder  eine  volktSodige  Retrorer- 
aioo.  Durch  die  frühere  Erfahrung  belehrt^  reponirte  ich  gleich 
nach  abgezapftem  Urin  den  Uterus  ohne  Schwierigkeit  und  mit 
bleibendem  Erfolg.  Die  nächste  Schwangerschaft  soll  ohne  alle 
Zafalle  und  Beschwerden  verlaufen  sein,  in  der  dann  folgenden 
(zehnten)  aber  dislocirte  sich  die  Gebärmutter  abermals  in  der 
alten  Weise.  Diesmal  wandte  sich  die  Frau  an  einem  andern 
Arzt,  dem  es  eben  so  ging,  wie  mir  zehn  Jahre  früher.  Er 
katheterisirte  täglich  und  hoffte  lege  ariis  auf  die  spontane  Er- 
hebung des  Uterus,  die  aber  nicht  erfolgte«  Ungeduldig  schickte 
die  Kranke  am  achten  Tage  (den  16ten  April  1837)  wieder  zu 
mir,  und  nach  entleerter  Blase  gelang'  es  abermals  leicht^  den 
Muttergrund  neben  dem  Yorberg  in  die  Höhe  su  heben,  worauf 
die  Schwangerschaft  ihren  normalen  Fortgang  nahm.  —  Un- 
streitig lag  in  der  starken  Hervorraguog  des  Promoniorium 
(vielleicht  einer  Folge  von  Rhachitis)  der  Grund,  sowohl  dafs 
der  Uterus  fast  jedesmal  im  dritten  Mooat  der  Schwangerschaft 
sich  nach  hinten  beugte,  als  auch,  dafs  er  nicht  von  selbst  in 
die  Höhe  steigen  konnte,  nach  der  kunstlichen  Reposition  aber 
so  leicht  in  der  normalen  Lage  zurückgehalten  wurde,  was  sonst 
in  der  Regel  nicht  der  Fall  ist* 

Königsberg  i.  Pr.  Dr.  Hirsch* 


3.     F'agitus  uierinus. 

Bei  einer  roefargebährenden,  bei  der  die  Wasser  vor  acht 
Stunden  abgeflossen  waren,  die  Wehen  mangelten  und  der 
rechte  Arm  des  Kindes  vorgefallen  war,  machte  ich  die  Wen- 
dung und  da  sich  noch  keine  Wehen  einfanden,  die  Extractioo» 
Die  VT  endung  auf  die  Fälse  gelang  mit  Leichtigkeit,  aber  bei 
der  Extraction  zögerte,  nach  Entwicklung  der  Arme,  der  Kopf 
und  als  ich  nun  den  Zeige-  und  Mittelfinger  gegen  das  Kinn 
der  Frucht  gelegt  hatte,  um  dieses  herab  und  mehr  in  die  Fnh<- 
rungslinie  des  Körpers  zu  leiten,  schrie  das  Kind,  defsen  Mund 
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durch  dieie  Manipnlatioii   gepffbet  worden   war,   yerschiedene 
Male  so  Toroehmlicb,  dab  es  oichk  nar  ich,   soodem  die    der 
KreUsendep  Beistand  leistenden  Frauen  deotUch  horten  nnd  qos 
davon  überseogten,  dab  dieses  weinerliche,  in  kurzen  abgebro* 
ebenen  Sätsen  erfolgende  Geschrei  von  dem  mit  dem  Kopfe 
noch  im  Uterus  befindlichen  Kinde  herrührte«    So  sehr  nuQ  auch 
auf  die  Bescblennigang  der  £ntbiodung  hingewirkt  wurde ,     so 
kam  dennoch  das  Kind  scheintodt  zur  Welt,  wurde  jedoch  nacb 
einer  halbstündigen  Ari>eit  in  das  Leben  zurückgerufen. 
FUtow.  Kr.  Pbys.  Dr.  Frii^cA. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Jahrbuch  der  gesammtenStaatsarzn ei  künde.  Herausgegeben 
von  Dr.  C.  F.  L.  Wildberg.  Grofsb.  Meklenb.  Ober-Medic. 
Rathe.    1839.    Fünfter  Band.    4  Hefte.    8. 

(Der  Herausgeber  dieser  Sammlung,  die  sich,  ihrer  innem 
£innchtung  nach,  an  das  KoppsiAit  Jährbuch  anschliefst,  be- 
weist dadurch  seine  fortwährende  rege  Theilnahme  Cur  das  Fach 
der  öffentlichen  Medicin,  fiir  das  er  ein  so  fruchtbarer  Schrift- 
steller geworden*     Ob  es  der  Zeitschrift  gelingen   wird,   sich 
neben  der  Henhe\Atn^  und  den  kürzlich  auch  noch  aufgetre- 
tenen Sehürmayer^sxXkCSi  Annalen,  in  Deutschland  noch  Bahn 
zu  machen,   das  so  überfüllt  ist  mit   medicioischen  Journalen, 
wagen  wir  kaum  zu  versprechen.    Zu  einem  kräftigen  Gedei- 
hen wären  vor  allen  Dingen,  so  scheint  es,  mehrere  Mitarbeiter 
nothwendig.    Die  vorliegenden  Hefte  sind  fast  ganz  ausschiieb- 
lieh  mit  den  Arbeiten  des  Herausgebers,  und  des  Herrn  Advo- 
katen Bopp  angefüllt.     Auch  befindet  sich  darin  ein  Gutachten, 
das  bereits  vor  längerer  Zeit  in  dieser  Wochenschrift  abgedrockt 
war.  —  Druck  und  Papier  sind  durchaus  lobenswerth  )    ' 
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Herausgeber:    Dr.   Casper. 

MUredaclion:     Dr.  Bambergs   Dr.  9,  Siosch» 

Dicie  Wocheosclirift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Liefemafca 
voo  1«  bisweilen  1^  Bogen.  0er  Preis  des  Jahrgang«,  mit  den,  n5» 
ihigen  Registern  ist  auf  3%  Thir.  bestimmt,  wofür  sSmmtliche  Bneb» 
kaftdtoogvn   und  PoitSmter  sie   tu  liefern   im  Stande  aiad. 

■  P 

Jff    40.     BerHn,  den  5^^  Octoöer       18S9. 

Ist  der.  Wetchselsojkl  eine  deutsche  Krankheit?   Tom  Dr.  LeaaiBf.— - 

Toroores  Gbrosi  uteri.     Vom  Med;  Rath  Dr.  Cohen. 

■  ■  ■  ■  .  I  11  p      I  I  ^m^^^i^^l^r*^ 

Ist  der  Weichselzopf  wirklich  eine  ur- 
sprünglich deutsche  Krankheit? 

Eine  historische  Studie. 

Mitgetbelit  vom  Dr.  Lessing  ^  pr.  Arzte  in  Berlin. 


Unter  den  interessanten  Mittbeilongen,  die  uns 'ein  Anooy* 
mos  ,,vom*Stadir tische"  aus. in  dieser  Wocbenscbrifit  (1838 
No.  33^  S.  540)  za  macben  begonnen  bat ,  und  die  eine  öftere 
Fortsetzung  verdienen,  befindet  sieb  aucb  mit  der  Ueberscbrift: 
^der  >  WeickselKopC,  eine  ursprünglicb  deuUche 
Kranl^beit'\  eine  von  "Dt,  Eosenbaum  in  Halle  bereits  im  vo- 
rigen Jabre  (iUlg.  med.  Zeitg.  1838  No.  58  und  Allg.  Hall.  Lit 
Zeitg.  1838.  No.  220)  gelieferte  DarsteUubg ,  worin  Letalerer 
bewiesen  za  haben  glaubt,  dafs  die  sogenannte  PUsa  pelonkm 
eine  ursprünglicb  acht  deatsxb^  Yolkskrankbek  war  und  nicbt 
in  Polen  an  den  WeicbseUfern  za  Hause  gebort  Dr*  it.  bat 
aber  nacb  meiner  Ueberzeugung  nur  dargeiliani  siebte  dab  die 
Krankheit  „Weicfasdzopf,  sondern  dab  der  Name  wWetc^ 
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sehEopf^  acht  deaUchea  Ursprungs  und  keineswegei  von  dem 
gleichnamigen  Fiutse  herzuleiten  sei.  Vielmehr  bedeute  er  so 
viel  als  WichteUopff  d.  h.  ein  von  einem  Wichtel  oder 
Iflfeni  Alpf  gedrehter  Zopf.  Auch  in  andern  Zusammen- 
setzungen kommt  Wichtel  in  diesem  Sinne  vor^  wenngleich 
dies  nicht  vom  Wechselbalg  gilt»  das  nach  Dr.  R.  eben&lls 
für  Wicbtelbalg  stehen  soll.  Hier  scheint  aber  der  Begriff  des 
Auswechseins,  Austanschenst  wirklich  der  im  Worte  vor- 
herrschende zu  sein,  wie  dies  aus  dem  Englischen  hervoigeht, 
wo  ein  solches  Kind  Chanceling  (changer')  heibt  <— >  In  der 
That  rührt},  wie  sehr  es  auc^  fest  steht,  dab  die  Weichsel- 
niederungen die  erste  Wiege  der  fraglichen  Krankheit  waren, 
dennoch  ihr  Name  „WeichselzopF'  nicht  von  diesem  Strome 
her,  und  es  ist  auffallend,  dafs  Dr.  R.  einen  solchen  Irrthumi, 
den  man  wobi  bei  Laien  voraussetzen  darf,  auch  bei  spracbkun* 
digen  Aerzten  und  Historikern  argwöhnte,  und  sich  dadurch 
veranlafst  füldte,  —  mit  Rücksicht  auf  meine  Untersuchungen 
über  den  Ursprung  dieser  Krankheit  (vgl.  mein  Handb.  d.  Gesch. 
d.  Med.  I.  S.  437 — 451),  welche  deutlich  ergeben,  dafs  sie  aus 
Roth-Rulsland,  Pokutien  und  Polen,  besonders  aus  den  Weicb- 
sclniederungen,  von  Westen  nach  Osten  gezogen  und  auch  dort 
an  den  Flüssen  mit  niedrigen,  sumpfigen  Flufsgebieten  (am  Nie- 
derrhein, im  Elsab,  in  den  Niederlanden)  erschienen  sei,  jenen 
etymologischen  Feldzog  gegen  mich  zu  eröffnen,  worin  am 
£nde  nur  die  deutsche  Abstammung  des  Namens,  nimmer- 
mehr die  deutsche  Herkunft  der  Krankheit  „Weicbselzopif^ 
erwiesen  wurde.  Ich  |iabe  aber  niemals  behauptet,  dafs  der 
Name  Weichselzopf  etwas  anderes  heifse,  als  Wichtelzopf,  wel- 
ches Wort  ich  schon  bei  Garmanm  (dg  miraculis  mortuorum 
1. 3.§28. 1670)  und  ib  emer  sehr  alten  Dissertaüon  (F.  C.WinkUr 
ddplieo^  germ.  Wichtelzopf«  Heidelb.  1662)  vorfand.  Ich 
habe  anch  darauf  hingedeutet  (a.a.  O.S.  449  Anmerk.  2),  dab 
der  Aberglaube  dem  Alp. oder  Mahr,  einem 'Nachtgespenste, 
die  Verwickelung  der  Weichselzöpfe  zuschrieb,  und  dab  darauf 
•e  verschiedenen  Namen  desselben  (Marenfleeht,  Marea» 
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lock  Jn  Dctttschhnd,  Cauehemar  io  Frankreich,  M^ra n^ena 
in  Polen,  Merlock  in  Schweden,  Meerflecht  in  Holbnd)  hin* 
deuten.  Aber  dies  Alles  konnte  mich  unmöglich  heslimmen, 
ans  dem  deutschen  Ursprung  der  Wort-Zusammensetzong,  wo* 
mit  die  Krankheit  bCzdchnet  ward,  auf  den  deutschen  Ursprung 
der  Krankheit  selbst  Rückschlüsse  su  machen,  da  wir  jene  Na- 
men erst  vorfioden,  nachdem  das  Uebel  in  Deotschhnd  allgemein 
bekannt  war,  was  viel  später  geschah,  als  es  in  Polen  bereits 
M  der  Gegenstand  ärztlicher  Beobachtung  geworden«    Der  Glaube 

•  i  an  Hexen,  Gespenster  und  Elfen  war  damals  allenthalben  ver- 

breitet Ihnen  legte  man  jedes  Uebel,  dessen  Quelle  unbekannt, 
cur  Last;  daher  schrieb  auch  der  Volksglaube  jenen  gefährlichen 
Wesen  dk  neue,  häfsliche  und  lästige  Krankheit  zu.  Mnbdes« 
halb  die  Krankheit  so  uralt  sein,  als  jener  Glaube  an  Hexen 
und  Elfen  selbst?  So  argumentirt  aber  Dr.  Bosenbaum,  Er 
erklärt  „die  Bemühungen,  der  Krankheit  an  den  Ufern  der 
Weichsel  ihren  Wohnsitz  historisch  nachzuweisen''  grades- 
wegs  fliir  „fruchtlos  ^\  weil  er  mit  vieler  Kühnheit  sich  in  den 
Bereich  der  Etymologie  und  mythologischen  Symbolik  verirrti 
und  darüber  jeden  geschichtlichen  Grund  und  Boden  verliert 
und  sichere  Thatsachen  verläugnet.  Sollte  der  Weichselzopf 
wirklich  darum  eine  deutsche  Krankheit  sein,  weil  in  der  deut- 
schen Sage  eine  Fee  oder  Elfe,  Frau  Holle  genannt,  mit  ver- 
worrenen Haaren  erscheint,  um  den  unfleifsigen  Mädchen  das 
Gespinnst  (und  die  Haare)  zu  verwirren?  Der  Aberglaube  ent- 
lehnte alle  Strafen  für  Vergehen  aus  der  Welt  des  Unsichtba- 
ren, und  wenn  eine  Spinnerin  ihren  Flachs  schlecht  bearbeitet 
hatte,  mufste  es  nolhwendig  eifie  Fee  ihr  angethan  haben«  Die 
Haarverwiming,  die  aber  Frau  Holle  anrichtele,  galt  faauptsäch* 
lieh  vom  vegetabilischen  Haar;  dies  zeigt  auch  der  Name 
„Hollenzopf ',  wofür  Adelung  „HöUenzopP  schreibt,  nicht  vom 
struppigen  (thierischen)  Haar,  wie  Dr.  B«  erinnert,  sondern  von 
dner  Kry^togamen-Gattuog,  wahrscheinlich  Adianihum  eapillus 
yenerh  L.  oder  PolytrUhum  commune  L.  Aus  den  verwirr- 
ten Haaren^  die  Frau  £b//^  selber  haben  sollte,  schUeist  Dr.  it. 
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YolkMMiiicB  umeiigeitalteii?    Alle  diese  Sagen,  aucb  die  TnS* 
tion  voQ  der  £otstehang.  der  PJiea  dorcb  Bfmnnenyergi&aiigy 
durdh  die  ,£infiUiniiig  der  pokibcbeo  NatiooaltODsur  ijiiid  d«rcli 
dte  Tartaren,  entstaoden  sämmtlicb  erst  im  XYII.  Jabrbundcrt, 
wie  ich  a.,a«  O.  (S.  445  Anonerk.)  dargetban.    Auch  durfte  Dr, 
M.  wobl  nicht  im  Stande  sein,  jene  Zusammensetzung  des  Wor- 
tes „Zopr  mit  Alp,  Mahr,  Wichtel,  Elf,  in  der  Bedeu- 
tung als  Krankheit,   vor  der  Zeit,  wo  man  den  polnischen 
Zopf  bereits  kannte,  in  Deutschland  nachzuweisen,  wie  er  uns 
auch  filr  seine  Behauptung,  dafs  die  Niederungen  der  Elbe  un4 
Weser  „in  uralten  Zeiten"  der  Sitz  des  Weicbseleopfs  gewe- 
sen, den  Beweis  —  und  wäre  es  auch  nur  durch  einen  ein- 
sigen historischen  Bdeg  •—  schuldig  bleibt.    Ferner  nimmt 
Dr.  H,  an,. die  Krankheit  sei  durch  die  Stdgerung  der  Boden- 
kultur in  Deutschland  ganz  ausgestorben.    In  der  That  konnte 
sie  niirht  einmal  sporadisch   mehr  vorkooimen,   sonst  hätte  sie 
doch  wohl  im  ganzen  Mitteialler  wenigstens  ejnmal  ein  Arat 
SU  Gesichte  bekommen.    Aber  sonderbar!    Als  der  Boden  in 
XVL  Jahrhundert  immeiw  mehr  veredelt,  die  Wälder  gelichtet, 
die  SUmpCe  ausgetrocknet  wurden,  scheute  sich  das  laugst  aus- 
gestorbene L'ebel  nicht,   wiederzukehren,    und  soll  jetzt  erst 
ein  Gegenstand  ärztlicher  Beohachtuog  geworden  sein.    Traun  l 
Man  kann  die  Wahrscheinlichkeit  .nicht /ärger  mifshandeln  und 
die  Wahrheit  nicht  gezwungener  erklären.   Kein  einziger  Schrift- 
steller vor  der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  kennt  jene,  Krank- 
heit*    Tacitus  spricht  von  dem  Haar   der  Deutschen,  das  in 
Rom  schon  vor  Christi  Geburt  sehr  beÜebt  war,  aber  er  weifs 
von  einer  Pli^a  eben  so  wenig,  wie  irgend  ein  späterer  Chro- 
niken- oder  Legendenschreiber.    Fast  bei  allen  schweren  Krank- 
heiten.  thaten  HeiUge  und  Reliquien  ihre  Wunder.    Aber  nir- 
gends vor  dem  Jahre  1623  ist  von  decgl^chen  Heilungen 
einer  PUca  die  Rede.     Eine  Krankheit  läfst  sich.^||||^  in  einer 
einzigen  Familie  verheimlichen.    Sie  jedoch,  v  £i- 

genthnm  vieler  Familien  und  so  furchtbarer  'D 

sie  bösen  Geistern  zuschreibt,  noch  geheim 
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hunderte  lang  vor  Aersten  und  Laien  geheim  halten  sa 
können,  wie  Dr.  R.  sich  genotbigt  sieht  ansanehmen«  «»  das 
grinst  an^s  Unghobliche.  Und  eben  diese  Krankheit,  die  im 
deutschen  Volke  so  tief  wurzelte^  dab  sie  sogar  „die  Bilder  der 
Wichte!  oder  Zwerge,  wie  sie  uns  in  den  sabireichen  Sagen 
tad  Mahrchen  entgegentreten,  abgab",  blieb  dennoch  den  be» 
rfiboitesten  deatscben  Aerzten,  die  vor  der  Zeit  lebten,  wo 
dieselbe  zuerst  in  Polen  auftrat,  unbekannt,  e.  B.  einem  Mk» 
Lmnge^  Crato  von  KrafiheUn^  C.  Gemer^  Sehitedferger^  FMx 
Pkfigr,  ForeHus  u.  A.!  Ja,  Schenk  von  Graffehberg  erkllrte 
sie  1584  als  eine  neue,  unerhörte  Krankheit  (^^eopüUtium 
apud  noeiroe  haud  i^frequenSf  eeierum  veUribue  eufueeum^ue 
aeioiU  medicie  ineognlium*^)^  und  alle  Monograpfaen  derselben 
in  der  nächsten  Zeit  nach  ihm,  auch  die.  Deutschen  hielten 
sie  ebenfalls  für  neu  und  (iir  polnischen  Ursprungs«  So 
jindr.  Poethumue  {Dialogue^  in  quo  nooae  luie  Poeuiieneisj 
quam  eirrorum  morhum  vocantf  natura  examinatur»  f^ieeni, 
1600).  /.  Zeidler  (De  pUea  pamwnica  e.  novorum  ehrrorum 
eymptomate.  Lipe.  1623).  Jac.  Coueinot  und  ^/6.  Golemom» 
eki^  ein  Pole  (Ergo  pUea  epidemica  Polonie.  Paris  1606). 
Jui.  Recalcki  (De  earmaiica  lue,  Ferrar*  1600).  J.  Agri^ 
eola  (De  heloiide  e.  pJica  Pohnica.  Ba^il.  1615).  Rnteca 
(De  plica  Polonica.    Fene*.  1618). 

Endlich  ist  es  nicht  zu  begreifen,  wie  eine  nach  Dr«  R.  bei 
dem  deutseben  Volke  so  uralte  und  im  Stillen  wuchernde  Krank-> 
heit  bei  der  mediciniscfaen  Facultät  zu  Padua,  die  bekanntlich 
1699  einige  polnische  Edellente  mit  dem  Empfehlangsschreibea 
des  Stamfgeiiue  consultirten,  als  eine  bisher  in  der  Pathologie 
^ganz  neue  und  unbekannte  Erscheinung,  so  ungeheures  Aube« 
heu  erregen  konnte,  da,  wenn  auch  die  dortigen  Professoren« 
Manner  wie  Fabric,  ab  Jquapendentej  Augeniucj  Euei^^. 
Rudius,  Eerc,  8axon\a^  Minadoue  u.  A«  nie  von  ihr  gebort 
haben  sollten,  doch  unter  den  deutsclien  Studirenden,  von 
denen  Padaa,  wie  schon  die  Acta  inelyte  nationie  Germanieae 
Jrtietarum^  gui  sunt  Patavii  besagen,  äufserst  zahlreich  be« 
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a«c^  war^  Einer  weo^atens  die  Knokbeit,  uod  §eis  auch  mir 
V««  HorjeiiMgen  oder  dem  Namen  oacb,  balle  kenaea  muitcii. 
Aber  wirtk  Alle  dem  fiodet  man  nirgends  die  leiseste  AndeoloDg, 
I>er  Weicbselsopf  erschien  allgemein  ak  ein  neues,  uaerkörl 
räthselbaftes  Uebel.  Kein  DeutKher  halte  ihn,  ehe  er  in  Po* 
l«ii  anfürat,  gesehen,  uod  es  wäre  somit,  da  Dr.  A,  Zur  keine 
etnsige  seiner  Bebauptiingen  einen  positiven  Beweis  aufstellt, 
durch  die  hier  aufgedeckten  Widersprüche  wohl'  hinläoglicb 
dargethan,  dafs  die  Pliea  eine  ursprünglich  nicht  deut- 
sche Krankheit  sei.  Warum  sie  mit  Recht  für  polnischer, 
oder  eigentlich  slavischer  Abstamipung  su  halten  sei,  habe  ich 
bereits  an  dem  oben  angeführten  Orte  auCs  £inleu<;htend5le 
nachgewiesen. 

Am  Schlüsse  mögen  mir  noch  einige  Bemerkungen  gestal- 
tet sein,  die  sich  mir  bei  diesem  Verffihren  des  Dr.  R,  aufge- 
drungen haben.     Alle  Achtung  vor  der  Gelehrsamkeit  und  dem 
Fkifse,  wovon  uns  derselbe  in  seinem  Forschen  nach  Wahrheil 
so  schöne  Pi'oben  gegeben.    Aber  hier  llefs  er  sich  von  seinem 
patriotischen  Eifer,   jene  saubere  Krankheit  uns  Deutscheu  zu 
vaodiciren,   zu  sehr  hioreifsen,    und  es  erging  ihm  daher  i    wie 
.manchen   andern    gelehrten    Männern,    die  einer  Theorie  oder 
Hypothese  .zu  Liebe,  nicht. selten  das  Unbekannte  aus  dem  noch 
Unbekannlern  .erklären   wollen,    und    über   die   bestimmtesten 
Thatsachen  und  die  augenscheinlichsten  Widersprüche  mit  einer 
Leichtigkeit  hinweghüpfen,  als  wären  sie  nur  in  der  Phantasie 
vorhanden.    £s  gehört  zwar  heut  zu  Tage  zu  den  Künsten  un- 
serer Zeitungsschreiber,  Geschichte  zu  machen;  allein  für  den 
wadiren  Forscher  wird  es  ^immer  viel  schwieriger  sein,  Gegebe- 
nes^^zu  ergründen,  als  Neues  zu  erfinden.    Mao  gerälh  hier 
gar  leicht  auf  Abwege^  und  Extravaganzen ,  und  büfst  über  ei- 
nem zu  peniblen  Wissen  das  Gewissen  des  Historikers  ein. 
Dies  gilt  von  der  Geschichte  der  Staaten  und  jeder  Wissen- 
schaft.    Erst  neuerdings  ist  ein  durch  Talent,  Kenntnisse  und 
Fleifs  gleich  ausgezeichneter  Gottesgelehrter ,   indem  er  sich  in 
das  Gebiel  der  Tradition  und  Wortgrübelei  verwirrte,  um  auf 
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diesen  Wege  den  Aberglaubeo  ea  entriniicof  den  Uo^abea 
ia  die  HSode  gefallen,  iind  weil  er  die  Geichicble  laugoete, 
Yon  der  rohen  Masse  als  ein  Gotieslaogner  TcrscbriceB 
worden.  So  wird  Jeder,  der  den  Hypothetiscben  über  dem 
TbaUicblicben  den  Vorzug  giebt,  und  das  Gescbicbilicbe  dem 
Traditionellen  nacbsctzl,  an  Ende  nur  eine  taube  NuCi  in  Hin* 
den  bebalten«  Man  nufs  der  Mythe  nie  nebr  Gewicht  heile* 
gen,  als  ihr  gebührt*  Wer  seinen  Hebten  bis  in  ihre  Wiege 
nachspürt,  wird  zuletzt  nur  ein  Wickelkind  finden,  und  wer  bei 
Ereignissen  inner  ob  ovo  beginnt,  durfte  nicht  selten  nur  auf 
ein  dunkles  Gerede  stofsen.  Nur  das  Leben  nacht  die  Ge- 
schichte, sei  auch  die  Wiege,  aus  der  es  entsprungen,  in  den 
Nebel  der  Sage  gehüllt. 


Tumor  es  fibrosi  uteri  mit  Hypertrophie 
dieses  Organs,  Caiculi  renales  und  lebens- 
längliche Epilepsia  uterina  in  Einem  In- 
dividuum. 

Mitgctheilt  von  Med.  Rath  Dr.  Cohen  in  Posen. 

Das  Interesse  des  Arztes  für  bestimmte  Krankbeitsfomen 
wird  besonders  lebhaft,  wenn  er  solche,  TorzOglicb  die  seltnem, 
Jahre  lang  zu  beobachten  Gelegenheit  bat,  es  ihn  möglich  wird, 
durch  Sectionen  diese  Zustände 'näher  kenneu  zu  lernen;  noch 
nebr,  wenn  er  durch  sie  Organfefaler  entdeckt,  die  er  bis  da- 
bin nicht  geahndet  hatte.  In  der  später  nachfolgenden  Kran* 
kengeschichte  und  den  angeschlossenen  Sectionsberichte  kön- 
nen Krankheiten,  wie  sie  die  Ueberschrift  bereits  nennt,  mr 
Sprache,  die  nicht  zu  den  gewöhnlichen  gehören,  wiewohl  sie 
in  neuerer  Zeit  viel  besprochen,  wurden^  und  welche  darun 
wohl  die  Attfnerksamkeit  des  Lesers  verdienen. 

In  der  neusten  Zeit  bat  KrüU  (Disseriaiio  de  lUiiuru  et 
eau9h  iumorum  fibrosorum  uteri;    Groningae  1636)  grundKcb 


Me  fibW^seo  Korper  <Ms  Uterus  abgiehand«lt,  «lock  IttbcDaacli 
Mhcr  schön  MeeM^  Dupktyiret^  Portmi^  Sömmering^  CrmwM^ 
kier^  Mmd.  BsMn^  Bäiilie,  WcUery  Robert  Lee^  Sehastim^ 
John  Burmsj  Äthers  i&  Bonn  die  Krankheit  beschrieben  nnd  eu 
ihrer  nähern  Kenotnifs  beigetragen.     Es  ist  die  Krankheit  ent- 
weder mit  Hypertrophie  oder  Atrophie  des  üierus  verbunden, 
nnd   da   sich  jedesmal   beim   Vorkommen   fibroser   Korper  im 
Uterus  Schichten  und  Fasern,  wie  im  schwangern  Uterus  voiw 
finden,    die   nicht    ohne  allgemeine  Vergröfserang  des  Organs 
entstiehen  können,  so  führt  dies  zu  dem  Schlufs,  dafs  der  Uterus 
durch  anhaltende  Aeisiuig  der  Geschwülste  sich  eben  so  yerän- 
dert,  wie  nach  einem  fimchtbaren  Beischlaf.    Sebastian^  irfÜi 
nnd   Albers  fanden   stets  in   diesen   Fällen  Yergrofserung  der 
Gefäfse  des  Uterus^    Es  sind  die  genannten  Körper  harte,  völ- 
lig begrenzte,    schmerzlose,   aus   concentrischen  Faserschichten 
bestehende  Geschwülste,  welche  zuweilen  eine  Umvirandluog  in 
Knochensubstana  erieiden,  bald  im  Parenchym  des  Uterus^  bald 
im  Zellgewebe  unter  der  serösen  Haut  sitzen.  Ihre  Verbindung 
mit  dem   Uterus  ist  meist  nur  locker  bnd  das  Zellgewebe  legt 
Mch  so  um  die  im  Parenchym  befindliche  Geschwulst,    dafs  ste 
einem  Balge  ähnlich  ist.     Ihre  Gröfse  wechselt  von  der  einer 
kleinen  Mufs  bis  zu  der  eine^  Kindeskopfes,   und  pflegen  meist 
mehrere  Geschwülste  gleichzeitig  im  Uterus  vorhanden  zu  sein. 
Wie  in  der  Schwangerschaft  ist  die   Höhle  der   Gebärmutter 
meist  vergröfsert,  weil  das  ganze  Organ  im  Zustande  der  Hy- 
pertrophie befindlich,  -dem'  schwangern  Uterus  gleicht.    Findet 
dagegen  Atrophie  der  Gebärmutter  statt,  so  schwindet  die  Sub- 
stanz des  l/terus  in  dem  Grade,  dafs  er  einer  Membran  gleicht. 
(JVoUer'^s  Uterus  membranaceus^.    Anders  (Beobachtungen  auf 
dem    Gebiete    der    Pathologie   und   pathologischen   Anatomie. 
Bonn  1896)  sagt:    Keinen  Fall  findet  man,  in  welchem  sieh  die 
Atrophie  nur  auf  die  Stelle  beschränkt  hätte,    an  welcher  sich 
die  Geschwulst  befand.     Es  ist  beachtenswerth,  dafs  in  keiner 
der  vorhandenen  Abbildungen  Hypertrophie  und  Atrophie  Verr 
bunden  sind.    Es  könnte  nämlich  die  Stelle,  in  welcher  steh  die 


Gdcbwabl  fiodcl,  atropUrt  seio,  dvreb  den  Druck  und  die 
EaUiehuDg  der  Säfte  voa  Seilen  der  krankhaften  BUduiig,  wäh- 
rend der  übrige  TbetI  des  üieruw  bypertrophirt  erschien ;  doch 
scheint  diese  Yerbindong  hier  gar  nicht  voruikoounea.  Die 
Unache  beider  Zustände  ist  nicht  leicht  erklärlich  und  nie  hai 
die  Grofse  der  Geschwulst  einen  £influfs  bterauf ;  denn  es  fin- 
det sich  bei  grofsen  Creschwiilsten  oft  Hypertrophie ,  bei  klei- 
nen Atrophie.  KrüiTs  BehaupUrag,  dab  der  Uierus  zu  wach- 
sen aufhöre  und  in  Atrophie  umhergehe,  wenn  die  Geschwülste 
sehr  grofs  sind  und  wachsen,  findet  durch  die  Beobachtung  von 
FVolUr^  BaUlUj  Robert  Lee^  Sebastian^  John  Bume  und  Cru- 
9€ÜhUr  Widerlegung.  £s  ist  die  Hypertrophie  entweder  rein, 
wie  in  der  Schwangerschaft  oder  init  Degeneration  der  Ulent9- 
Wan^ngen  verbunden«  In  letzlerm  Ealle  sind  es  nicht  die 
fibrösen  Geschwülste,  welche  .etwa  in  Carcinom  übergehen, 
sondern  es  ist  das  um  die  Geschwülste  befindliche  Zellgewebe,- 
das  in  Verschwärung  und  Bhitnng  übergeht.  'Dafs  sicf  nicht  so 
selten  sei,  wird  von  verschiedenen  Schriftstellern  behauptet; 
gleichwohl  sab  ich  sie  in  dem  folgenden  Krankheitsfälle  suerst, 
imd  da  es  gewifs  vielen  Aerzten  wie  mir  ergangen,  dafs  ihre 
Aufmerksamkeit  -wegen  Mangels  an  Fällen  nicht  darauf  hingelei- 
tet  worden,  so'  wird  bei  ihnen  auch  die  nachfolgende  Einleitung 
Entschuldigung  finden.  Portal  behauptet,  dab  man  unter  20 
Gebärorganen  jdter  Frauen  13  mit  fibrösen  KÖ/pem  gefunden 
habc^  und  Sömmering  sag(,  dab  er  selten  eine  Gebärmutter  al« 
ter  Frauen  ohne  solche  Qeschwülste  gesehen  habe.  MetM 
frnd  sie  selten  vor  dem  40sten  Jahre,  Dupuytren  in  dem  Alter 
von  90  bis  60  Jahren.  Mad.  Boivin  und  Duges  fanden  sie 
sdion  bei  16-  bis  27jährigen  Personen  und  zwar  am  häufigsten 
bei  reinen  Jungfrauen  und  solchen,  die  nie  geboren.  Die  An- 
nahme Meckefs,  dafs  die  Entstehung  der  Geschwülste  von  ei- 
nem nicht  hinlänglich  befriedigten  Geschlechtstriebe  abhängig 
sei«  wird  dadurch  widerlegt,  dab  die  Geschwülste  bei  Müttern 
von  vielen  Kindern  vorkommen,  und  dab  sie  auch  bei  Freuden- 
mäddien  gefunden  werden.    Wenig  sind  die  Krankheiten  be- 
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kanni,  wckhe  sie  cnengen;  es  Khcint  bei  ioBgern  lodiyidMtt 
dae  gröbere  Neigyng  sor  Hypertrophie,  im  mchl  aehr  ac«- 
gttngsGilHgen  Alter  öfter  die  gleicbseitige  Atrophie  des  Organs 
Yorsukommen,  Die  Krankeagcschiefate  ood  der  Sectiontbericht 
werden  seigen^  wie  die  Beobachtoagen  des  einen  und  andern 
der  genannten  Schriftstdier  iheOs  ihre  Widerlegwigi  thetb  ihre 
Bejahung  finden. 

Der  andere  hier  sur  Sprache  konunende  Krankheitssustand, 
die  EpUepsiaj  characterisirt  sich  gans  eigenthonUch  als  EfMep^ 
Ha  ui€rina^  wie  sie  als  eine  Species  der  Epilepsie  neuerdings 
▼on  SehenMn  aufgestellt  wurde,  und  swar  als  diejenige  Form, 
welche  dersdbe  als  Uterin>Eipflepsie  mit  den  Enchdnungen  der 
PUikora^  als  plethorische  Utcrin -Epilepsie  beseichnet.  Wenn 
StkonUin  Störungen  der  Menstruation,  Cessation  der  Mmses^ 
als  Symptom  dieser  (xattung  der  Epilepsie  angiebt  und  sagt, 
dab  bei  der  PUikorUa  Menstrualtrieb  swar  vorhanden  sd,  die 
Menstruation  aber  entweder  ganz  unterblribe  oder  nur  weniger 
mit  Bln^  gefärbter  Schldm  ausfliebe,  dies  aber  hier  nur  bedingt 
der  Fall,  wo  die  Menstruation  gegentheils  höchst  profus  und 
firequeot  erschien:  so  darf  man  nicht  die  CompUcation  dieses 
Uebeb  mit  den  fibrösen  Köipern  im  Üieru9^  der  Hjpertrophit 
dieses  Organs,  und  das  gleichseitige  Vorhandensein  von  Nieren» 
steinen  übersehen*  Was 'dagegen  diesen  Fall  von  Epilepsie  ab 
Uterin- Epilepsie  charakterisirt,  ist  die  Entstehung,  femer  die 
SBBtagigCi  siemlich  regehnabig,  zuweilen  nur  in  swd  Menstnud- 
Perioden  wiederkehrende  Periodidtät  und  endlich  die  Paroxys- 
menbildnng  mit  der  aura  in  Form  des  GMu*  hygierieu*» 

Der  dritte  Krankheitszustand,^  die  Nierenstdne,  entzogen 
sich  in  der  Ausdehnung  wie  die  Section  sie  nachwies,  der  Be-^ 
obachtung,  da,  wiewohl  steter  Abgang  von  Gries  die  Krankheit 
zur  Kenotnib  brachte,  die  concomitirenden  Symptome  gegen 
die  übrigen  Leiden  mehr  in  den  Hintergrund  traten,  oder  häu- 
fig, wie  z.  B.  die  Strangurie,  auf  die  gidchzdtigen  andern 
Krankhdtssustande,  ab  veranlassender  Ursachen,  geschoben  wer« 
den  konnten  und  fär  Krampf  der  Blase  durch  di^  Epflepde  be» 
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diagt,  oder  durch  dea  Druck  der  lotttmcscirieii,  oft  gamnkeaen^ 
svweilcii  niBgebogeBeD  Gcbärmailier  auf  den  Blasettbals  berbei- 
gefiibrt,  gdten  konoteo.  Ueberdies  ipracb  die  Beebachtong,  dafs 
bei  stetem  Abgaoge  voo  Harngrics  selten  Steioe  gefundea  wer- 
deo,' gegen  die  Annahme  dieser« 

Frau  Gräfin  M.^  eine  Dame  von  53  Jahren,  anscheinend 
gesunder  kräftiger  Constitution  und  sanguinischen  Temperaments« 
regen  Geistes  und  an  die  Bedarfnisse  und  Lebensweise  ihres 
Standes  von  Kindheit  ab  gewöhnt,  auch  verwöhnt,  und  daher 
eigensinnig  stets  dem  wohlgemeinten  Rathe  Andrer  wenig  Ge- 
bor schenkend,  sondern  den  eigenen  Weg  verfolgend,  lebte  iaa 
AVgemeinen  regelmäüsig  und  mäfsig,*  wozu  die  Leiden,  welche 
das  Leben  hindurch  imdauertea ,  genug  Aufforderungen  ^ben. 
Schon  im  13ten  Lebensalter  wurde  der  Keim  su  jener  das  Le* 
bea  begleitenden,  die  andern  Uebel  vielleicht  mit  hervorrufen* 
dien  Krankheit  gelegt,  indem  von  den  Eltern  der  jugendlicheo 
Gräfin,  Grafen  r.  Z.,  dss  EhebundniCs  derselben  beschlossen  und 
ausgeftihrt  und  die  körperlich  Unentwickelte  und  geistig  Schwa* 
che  ihrem  künftigen  Gatten  angetraut  wurde.  Schon  dk  Braut* 
nacht  lieCs  den  Entschlu£s  bereuen,  da  in  derselben  suerst  die 
dum  bis.  aas  Lebensende  andauernden  epileptischen  Krämpfe 
mit  Heftigkeit  auftraten.  Ob  das  GeheimhaUen  dieses  Uebels 
in  den  ersten  Jahreci  den  ärztlichen  Rath  versäumen  liefs,  habe 
ich  nicht  erfahren,  später  bhehen  die  Kuren  der  herühtttestea 
Aerste  in  Warschau,  Wien,  Dresden,  Paris,  der  häufige  GrCr 
hrancfa  von  Bade-  und  Brunnenkuren  an  allen  gerühmten  Quel- 
len frochtlos  und  auch  ich  wandte,  da  die  Krankheit  schon  lange 
aidit  mehr  Object  der  Behandlung  gewesen  war,  in  den  leisten 
Jahren  die  inswbchen  bekannt  gewordoMn  neuern  Mittel  und 
ICunaetboden ,  unter  welchen  ich  nur  des  Indigo  erwähne,  er* 
Iblglos  an.  Im  14ten  Jahre  wnrde  unsre  Kranke  Aflutter  und 
f rsShIte  oft  noch  von  daher  Ereignisse,  welche  deutlich  bewie- 
sen, \vic  wenig  sie  geistig  reif  war,  ihrem  neuen  Berufe  vor- 
CTSteheo*  £s  war -gegen  Sitte  und  Anstand,  liefs  sich  auch 
^wahl  nicht  mit  dem  steten  Wechsel^  des  Wohnorts  vereinigen. 


dab  dies  ierste  und  die  nacfafolgeiidcn  vier  Kinder  voo  der  Mal- 
ter selbst  geoSbrt  wordeo,  da  die  Grä6n  ihrem  Gatten,  weicher 
Miiiuir,  spater  General  war,  stets  äberall  hin  begleitete.    In 
40sten  Jahre  Wittwe  geworden,   soH  sie  sich  indefs,   wie  der 
allgemeine  Raf  dies  vielfach,  andeutete,  nichtsdestoweniger  nicht 
die  venchiedeneo   Frenden,  welche   vielleicht  ein  krankhafter 
Seiaaltrieb  hervorriefen,  versagt  haben  und  legte  wohl  dadorch 
den  Keim  zu  den  bis  vier  Jahre  vor  ihrem  Tode  von  ihren 
Aerzten   übersehenen   und    unbeachtet  gehiiebenea  Krankheiten 
der  Sexualsphäre*     In  anamnestischer  Beziehung  sei  noch  er- 
wähnt, dafs  die  Mutter  der  Kranken  am  Brustkrebs  gelitten  hat. 
Durch  das  ganze  Leben  standen  die  epileptischen-  Krämpfe  mit 
der  Menstruation,  welche  stets  einige  Tage  vor  dem  28t2gigeQ 
Cyclns  in  profuser  Menge  erschien,  im   innigsten  Zusammen- 
bange.    Nur  wie  sich  die  Krämpfe  in  den  letzten  Jahren  gestaU 
teten,  kann  hier  geschildert  werden*     Meist  kamen  die  Anfalle 
Nachts,  nur  ausnahmsweise  und  wenn  viele,  15  bis  20  Anfall^ 
die  Menstruationsseit  begleiteten  oder  diese,  unmittelbar  vor  ih« 
rem  Erseheinen,  anköndigten,  auch  bei  Tage,  und  war  ein  zwei- 
monatlicher  Typus  in  Beziehung  auf  die  Heftigkeit  und  Häo6g- 
keit  der  Anfälle  nicht  zu  vericenneor.     Während  nämiteb  in  dem 
einen  Monate  wenige  und  leichte  AnfäUe  sich  bemerklich  mach* 
teo,  diese  auch  wohl  ganz  ausblieben  und  durch  clonische  Zuk-^ 
knngen  St$  Korpers,  besonders  der  Arme  durch  merhtagige  Dauer 
ersetzt  wurden,  erschienen  die  Paroxysmen  im  nächsten  Monate 
so  heftig  und  häufig,  dafs  sie  oft  eine  vieltagige  geistige  1^ wa- 
che  und  Stumpfheit  hinterliefsen,   wodurch   die  Kranke  diese 
Tage  bei  totaler  Unbesionlichkeit  ganz  aus  ihrem  Leben  verlor* 
Die  Anfalle  selbst  boten,  die  später  zu  nennenden  Erscheinun- 
gen im  Sexualsystem  abgerechnet,  nichts  Bemerkenswertbes  dar, 
nur  dafs  ihr  Beginnen  durch  eine  aufsteigende,  den  Hals  zu- 
schnürende und  einen  eigenthiimlichen ,  jedem  Anfalle  vorange- 
henden, gurgelnden  Schrei  hervorrufende  Aura  epilfptiea  als 
Epifepaia  uterina   cfaaracterisirt  war.     Die   Menstruation  war 
stets  excessiv  profus  und  nöthigte  die  Gräfin   bei  achttägiger 
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ÜMMT  drei  Im  {Üaf  Tage  das  Caaapee  wiAk  m 
St  geringste  Bcwcgmig  grofse  Mauien  sdnivanen 
Gdilals  heiTorrieC    Nie  folgte  iodcb  oder  ging  ein  Fbi&r 
dem  Aaftrcten  der  Catamenien  vorao. 

A«f  der  Heiflweiie  yoo  Carbkad  im  Jahre  1834|  woltto  dSie 
Giifin,  welche  gewohnt  war,  keine  Badesaison  sn  ▼ersamnciiy 
geschickt  worden  war,  nachdem  sie  schon  in  Carbbad,  Dresdco 
und  Prag  ähnlichen  aher  minder  heftigen  AnfaUen  onterworfen 
mewesen  war,  erkrankte  sie  in  Breslau  an  hartnäckiger  Harn- 
Techaltnng  nnd   nahm  ärztliche  Hülfe   in  Ansprach.     Heftige 
Schmerzen   im   Unterleihe   ond    im   Schoob,     periodisch    alle 
}  Stunde  mit  erneuter  Heftigkeit  wiederkehrend^  hei  sehr  gerin- 
ger Urinenlleerung,   bedeutender    Tenesntus   vagimae  ei   ami^ 
aufgetriebener  schmerzhafter  Unterleib,   mit  bis  znm  Extrem 
ausgedehnter  Blase,  cbaracterisirten  das  Leiden.    Erst  nach  10 
Stunden  gelang  die  Application  des  Caiksiers^  wodorch  3  Qrt» 
Urin,  der  seit  zwei  Tagen  nicht  mehr  aufser  Tropfenweise  ond 
unter  grofseo  Schmerzen  gelassen  war,  entleert  wurden.  Einige 
rothgelbliche   ungleiche    Hamconcretionen    von    yerschiedener 
Grofse,  bis  zu  der  eiöer  kleinen  weifsen  Bohne,  indefs  nicht 
mud,  sondern  scharf  und  gezackt^    hatten,  verbanden  mit  der 
muk  bald  entdeckten  Uterinkrankheit^  jene  Leidien  herbeigeiehrt. 
Es  gelang  in  wenigen  Tagen  die  Lebensgefahr  drohenden  Er- 
scheinungen   zu  beseitigen.     Die   Exphraiio  ob$i0irUia  tief 
Bfeinnogsverschiedenheiten  der  untersuchenden  Aerzte    benroi^ 
und  schon  war  Alles  zum  Operiren  des  vermeintlich  vorhande- 
uen  Gebarmutterpoljpen  bereit,  als  ein  alter  erfahrner  Geberls- 
helfer  dazwischen  trat,    und   die  Operation  glücklich  abwand. 
Die  Erscheinungen  an  der  Gebärmutter  waren:  Ein  in  seinem 
ganzen  Umfange,  besonders  aber  nach  der  Aushölung  desKreoz^i 
beins  hin.  sehr  vergröberter  Uierusj  der  Cwt  das  ganze  Becken 
ansfiillte  nnd  als  eine  harle  begrenzte  Geschwulst  sowohl  durch 
das  Laguear  voginae   als  auch,  bei  borinzontaler  Lage,  durch 
die  Bauchwandungen   zu    fahlen  war.     Die  Poriia  vaginaUä 
und  das   Os  uteri  boten  nichts  Abnormes  dar.    Dieser  Hyper- 
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trophie  des  Organf  wurden  die  öfter  elnlretcadcn  Stakt*  laid 
Uriaverhaltuiigen  beigemessen!  de  sie  aoeb  öfter,  trots  passen- 
der  Bebandlong,    aaeb  ohne  Gegenwart   Ton    Nierensteinen, 
welcher  später  nicht  entleert  worden,  eiotraten.    Aurum  mw» 
riotie,  in  steigender  Dosis  und  die  aufsteigende  Douche,  anhal- 
tend gebraucht,  schienen  die  Geschwulst  der  Gebärmutter  «i 
erweichen,   nach   der  rechten  Mutterseite  zu    zu   verkleineni. 
So  kam  die  Kranke  in  meine  ärztliche  Behandlung  und  Pflege. 
Die  zu  verschiedenen  Zeiten  angestellten   äufsern    und    innem 
Explorationen,  wobei  ungenirt  die  geeignetsten  und   verschie- 
densten Lagen  gewählt  werden  durften,  liefsen  den  Uterus  als 
eine   harte   begrenzte  Geschwulst    in   der   linken   Mutterseite, 
bald  höher,   sogar  bis  neben  und  sogar  über  dem  Nabel,  bald 
iiefer  in  der  Seite,  auch  ganz  vorn  über  dem  Schambogen,  oft 
hart  wie  Stein,  oft  minder  hart,  gröfser  und  kleiner,  von  der 
Gröfse  einer  Manasfaust  bis  zu  der  eines  funfmonatlicbea  schwän- 
gern Frucbthalters,  fühlen.    Zuweilen  trat  eine  solche  Senkung 
«in,  dafs  eine  Providentia  jm  befdrchten  stand,  die  Scheide  sich 
lahig  vordrängte,  oft  die  Reposition,  Wochen  und  Monate  lange 
Rückenlage,  Injectionen,  £lobriogen  von  Schwämmen  und  das 
andauernde  Tragen  einer  passenden  T  Binde,  so  wie  einer  elasti* 
sehen  Bauchbinde  nöthig  machte.    Besonders  dann  war  Prolog 
«tf^zu  furchten,   wenn  der  regelmäfsig  erscheinende  Monats- 
flufs  bevorstand.    Es  schwoll  dann  der  hypertrophische  ütsru$ 
am  sQ  mehr  an,  drückte  vermöge  seines  Yorumen  nach  unten, 
erzeugte  eine  völlige  Umbiegung  nach  vom,  so  dafs  der  intu- 
mescirte  Körper  der  Gebärmutter  auf  die  Blase  drückte,  wäh* 
rend  der  in  Zoll  langer  Ausdehnung  fühlbare  Hals  und  das  O9 
uimi  an  der  Geschwulst  nicht  Theil  nahmen,  gegentbeils  auf- 
fallend weich  und  schwammig  anzufühlen  waren»    Häufige  Harn* 
verhaltungen  und  entzündliche  Reizung  der  Blase  waren  zu  jenen 
Zeiten  nicht  selten,  wurden  indeb  stets  durch  Catheterismus  und 
passende  innere  Mittel  bald  beseitigt.    Die  Monate  lang  erfolg- 
los fortgesetzte  Behandlung    dieses  Zustandes   mittelst  Aurum 
und  deutoy  die  später  eingeleitele  äufsere  Behandlung  mittebl 
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Jodioe  bei  glachzehigen  lojeefioiieo  .ipcm   Calendula,   Ci^ui^ 
oimL  GhamilleD,  der  iiiehriiiönatlicbe  Gebrauch  des  Fgrri  earha^ 
»ici  in  »teigender  Gabe  bb  3j  taglicbi  itfid  vc;rachied^!ar  an«J€^ 
ler  MiUei  machten  es  zweifelfrei,  dafs  auf  dem  Wege  ianjerer 
Ar»ieimiUel  keine  Rückbildung  au  erzielen    sei,   besoadek-s    da 
die  bei  dem  jedesmaligen  Eintritte  der  protnaCQ«  sleU>von   Elr- 
breehen  und  mit  häufigen  epHeplischen  Krämpfen  verbundciie 
llenstruaiion  erneuerte  ungewöhnliche  Türgescenz  das  Gebar- 
•rgios  der  Heilinlention  entgegenstand.     Es   war  buchst  be- 
merkenswerth,  wie  in  den  epileptischen  Paroxismen  der  Uterus 
eine    ganz    eigentblimliche    Locomotivität^  nachwies,    bald     tn 
die  Höhe  stieg,  bald  isich  senkte,  bald  sich  heftig  nach   rechts 
oder  links  bewegte,  oder  so  gegen  die  Baocbwanduogen  stieb 
und  drängte,  als  wollte  er  diese  dHrcbbohrep ;  eine  Erscbeioung« 
die  aueh   von   Baudehque  und    Demeux   beobachtet .  worden. 
Mach  der  Menstruation  pflegte  der  rechte  Fn£s  gewöhnlich  be^ 
deutend  anzuschwellen,  was  auch  bei  dem. linken  der  Fall  war, 
wenn  viele  Bewegungen,  Reisen  u.  s*  w^.  vorangegangen  waren. 
Einreibungen,  und  Einwickelunjgea   schafften  dagegen  Nutzen. 
Die  Besorgnifs,  data  die  CessatiM  der  Catamenien  für  das  fer- 
nere Leben  von  den  bedenklichsten  Folgen  sein  könnte,  wenn, 
bct  der  vorhandenen  Neigung  zu  Effloresceozen  (Gutta  rosu^eaj 
weiche  ebenfalls  mediciniscfa  bekämpft  werden  mufste,  die  hy- 
pertrophische Krankheitsform   in   scfirrböse  un(|  carcinomatöse 
Afterorganisation  des  Uterus  übergehen  sollte,    veranlaCste  den 
Entschlnfs,  im^  Sommer  183S  die  Bäder  von  Landeck  g/ebraucben 
zn  lassen«    Bei  Gelegenheit  der  oft    Vvicderholten  Applicatioii 
des  Catheters  wurde  mehrere  Male  ein  Hinderqifs  in  der  Haro- 
röhre  angetroffen  und  ea  zeigten  sich  dann  stets  gröfsere  con-* 
crementitidle  Bildungen  im  Harne  von  ,der  Florm  und  GcoiÜH) 
der  Mpfan-  und  Hirsekörner,   welche  in  feiner .  Sandform  voq 
geftbröthlicher  Farbe  nur  selten  im  Udoe  fehlten, 

:    (ScWufs  folgt.) 
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Können  cosriist-h '  tetliirische  Srhä(ilicbk«iten  auf  den  Foetus  wirken? 
Vom  l)r*  Löwen  har dt.  — '  Tuinures  fibiosi  uteri.  Vom  Med, 
Uaib  Dr.  Collen.  (SrLIiifs).  —  Verniiscbtes.  Von  den  DDrn. 
Scliloss  und  Wandesieben.  —  Krtt*  Anzeiger 

-II  V.  .  II.  i-™ 

Können  cosmisch  -  tellurische  Schäd- 
lichkeiten auf  den  Fötus  im  Mutter- 
leibe einwirken,  auch  ohne  dafs  die 
Mutter  dadurch  hervorstechend  afficirt 

zu  werden  braucht? 

Mitgellieilt  vom  Dr.  Lbwenhordt^  pr.  Arzte  in  Prenzlau« 


Es  begegnet  dem  Geburtshelfer  gar  nicht  selten,  dafs  neu- 
geborne  Kinder  schon  in  den  ersten  Lebensstunden  oder  Tagen 
sterben,  bei  denen  ihm  oft  der  Sitz  des  Leidens  ^ben  so  dunkel 
als  dessen  Ursache  bleibt. 

Oeffnet  mau  nun  solche  Kinderleichen,  so  wird,  man  oft- 
mals durch  den  Befund  überrascht,  indem  dieser  den  Ausgang 
einer,  unzweifelhaft  schon  vor  der  Geburt  des  Fötus  bestan- 
denen Krankheit:  z    B.  einer  Entzündung  nachweist. 

Trachten  wir  nun  gar  die  Ursachen  zu  ergründen,  welche 
auf  den,  tief  Im  Schoofse  der  Mutter  verborgenen.  Keim  feind- 

Jabrgang  1839.  44 
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lieh  einzuwirken  vermochtei  so  glauben  wir  freilich  zuweilen 
genügenden  Aufschlufs  in  den  Schädlichkeiten,  welche  den  müU 
terlichen  Organisniu«|  oder  den  Fötus  wahrend  des  Gebärakts 
gelrofTen  haben,  zu  finden ;  aber  auch  fast  eben  so  häufig  durch- 
forschen wir  vergeblich  die  ganze  Schwangerschaftsdauer,  die 
einzelnen  Akte  des  Geburtsvorganges  sowohl,  als  die  physische 
Beschaffenheit  des  Neugebomen  ohne  nur  die  entfernteste  Spur 
eines  solchen  nachlheiligen  EinHufses  zu  entdecken,  und  wir 
müssen  uns  alsdann  allerdings  zu  der  Annahme  neigen,  dafs  der 
Fötus  auch  vor  der  Geburt  von  cosmisch- tellurischen—  fr,eilich 
nicht  blofs  im  Temperaturwechsel  bestehenden  —  Einflüssen, 
welche  ihn  mit  der  Mutter  zugleich,  oder  doch  mittelbar  und 
bald  nachher  treffen,  nicht  nur  nicht  geschützt  sei^  sondern  dafs 
er  von  diesen  unter  —  uns  noch  nicht  hinreichend  bekannten  ^- 
Umständen  heimgesucht  werden  könne,  selbst  ohne  dafs  die 
Mutter  dadurch  sichtlich  afficirt  gewesen  zu  sein  braucht. 

Aus  mehreren  hierüber  gemachten  Beobachtungen  will  ich 
bier  nur  einige  als  Beispiele  ausheben. 

I. 

Im  Monat  August  1833  entband  ich  eine  gracile,  während 
ihrer  Schwangerschaft  stets  gesund  gewesene  Primipara  mit 
bellblauen  Augen  und  sehr  hellen  Haaren  wegen  Unkraftigkeit 
der  Wehen,  nachdem  der  Geburt« Vorgang  bereits  22  Stan- 
den gewährt,  mittelst  der  Zange.  Das  Kind,  ein  starker 
Knabe  hatte  eine  nicht  unbedeutende  Geschwulst  auf  dem 
Hinterhauptsbein  und  schien  Anfangs  leblos;  indefs  erholte  er 
sich  alsbald^  schrie  und  nahm  den  ihm  dargebotenen  Thee. 
Nach  etwa  6  Standen  fing  das  Kind  an  zu  stöhnen,  ver* 
schmähte  die  Brost  und  verschied  schon  am  andern  Morgen, 
16  Stunden  nach  der  Geburt. 

Bei  der  20  Stunden  nachher  vorgenommenen  Sektion  fand 
sich  Austritt  von  Blutwasser  hnler  der  Hirnschaale  and  in  den 
Ventrikeln,  bedeutende  Gefäfsinjectionen  in  den  Gehirnhäuten 
und  in  der  Substanz  des  Gehirns.     In   den  Lungen  kompakte. 
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mit  vielen  stroteenden  Gefaben  durchzogene  SteBeUi  welcbe 
auch  durch  Lnfteinblasen  nicht  ausgedehnt  wurden« 

Bier  mufste  ich  naturlich  die  mechanische  Einwirkung  ab 
Todesursache  ansehen ,  und  suchte  den  Befand  in  der  Langcs| 
ab  Rückwirung  yom  Gehirn  aus»  zu  erklären* 

Eben  so  schien  mir  im  nachstehenden  Falle  die  Krankheit 
der  Mutter  das  Leiden  des  Fötus  Teranlabt  »i  haben« 

n. 

Mod.  M,^  eine  reizbare,  zu  Blotwallungen  sehr  geneigte 
Frau,  von  25  Jahren,  welche  schon  einmal  ein  todtes  Kiod  zur 
Welt  gebracht  hatte,  bekam  im  Januar  1832,  etwa  in  der  39« 
Woche  ihrer  jetzigen  Schwangerschaff,  nach  einer  Erkältung 
eine  he&ige  Lungenentzuudung  mit  Blutauswurf,  bei  der  meh- 
rere BltttAüsse  und  andere  Anthiphlogistica  zwar  in  der  zweiten 
Woche  der  Krankheit  die  Zertheilung  bewirkten,  aber  auch 
einige  Tage  darauf  schon  die  Niederkunft  von  einem  nur  8  Stun- 
den lebenden  Kinde  zur  Folge  hatten. 

Die  Obduction  der  sonst  gut  genährten  kleinen  Leiche  be- 
wies, dafs  das  Kind  nur  unvollkommen  geahtmet  hatte:  die 
Lungen  waren  röthlich  und  theilweise  noch  ganz  kompakt  und 
an  mehreren  Stellen  selbst  wie  hepatisirt.  Im  Unterleibe  und 
in  der  Kopfhöhle  fand  sich  nichts  Abnormes. 


Wenn  der  Mutter  nun  aber  während  der  Gravidität  duith- 
aus  kein  Unfall  begegnete,  sie  auch  sonst  keine  Störung  ihrer 
Gesundheit  erfuhr,  und  die  Geburt  des  Kindes  normal  von  Stat- 
ten  ging;  das  Kind  hingegen,  obwohl  sich  weder  an  ihm  «noch 
an  der  Nabelschnur  oder  Placenta  irgend  eine  Alieoation  aiif- 
fioden  läfst,  dennoch  nach  dem  bald  erfolgten  Tode  unzweideu- 
tige Merkmale  einer  schon  früher  Statt  gehabten  Entzündung 
nachwies,  sollte  man  in  diesem  Falle  nicht .  zu  der  Annahme 
berechtigt  sein:  es  haben  atmosphärische  Veränderungen  als 
Krankheitserzengende  Momente  eingewirkt?  — 

lU. 

Frau  K^  eine  gesunde,  stets  heitere  Frau  von  22  Jahren, 

44* 
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MiiUer  zweier  blühender  ICiofler«  war  sich  auch  in  ihrer  jet'xU 
gen  Schwangerschaft  durchaus  keines  besonderen  Unwohbeins 
bewulsf,  nur  dafs  sie  8  Wochen  vor  ihrer  am  7.  Septbr.  IS3S 
.erfolgten  T^iederkunft  nach  einer  Erkältung  6  Tage  lang  an  einer 
heftigen  Diarrhöe  litt,  von  der.  sie  sich  aber  bald  wieder  erholte«. 

Die  Entbiodung  ging  regelmäfsig  von  Statteu,  das  Kiml^ 
ein  Knabe  bot  nirgends  eine  Abweichung,  eben  so  wenig  war 
an  der  Nabelschnur  und  Nachgeburt  etwas  FeUerliaftes  zu  ent- 
-  decken.  Das  Kind  schrie  und  schien  Anfangs  munter,  hatte  auch 
Leibesoff nung  und  Urin  gelassen.  Aber  schon  nach  6  Stun- 
den ward  ich  wieder  zum  Kinde  geholt:  ich  fand  ^— ohne  dafs 
man  mir  eine  Ursache  anzugeben  wufste  «*  die  flauttemperatur 
-  des  Kindes,  besonders  an  den  Extremitäten  gesunken,  den  Leib 
f^espannt,  den  Puls  nicht  fühlbar,  Lippen  und  Nagel  blau*  Das 
Kind  wimmerte  viel  und  liefs  den  dargereichten  Tbee  wieder 
aus  dem  Munde  laufen.  Ein  warmes  Kräuterbad^  das  Bürsten 
und  Reiben,  Senffufsbäder,  sowie  Cbamillenthee  vermochten 
dai  fliehende  Leben  nicht  aufzuhalten,  und  schon  Abends,  1(^ 
Stunden  nach  der  Geburt,  hatte  das  Leiden  geendet. 

Die  äufserliche  Besichtigung  zeigte  die  Leiche 
24  Stunden  nachher  starr  und  fast  äberäli  bläulich,  den  Leib 
hingegen  tympanitisch  aufgetrieben.  Bei  Eröfluung  desselben 
flössen  wohl  2  Unzen  gelbliches  Serum  aus;  das  Periionaeum 
zeigte  sich  fast  überall  entzündet,  ebenso  waren  das  Je/unum 
und  Ileum  stark  iojicirt  und  an .  mehreren  Stellen  unter  sich 
locker  adhärent  und  mit  coagulabler  Lymphe  bedeckt  Die  Ubri* 
gen  Organe  boten  keine  Alienation;  die  Harnblase  war  leer; 
In  der  Brusthöhle  waren  die  Lungen  und  das  Herz  in  voller 
Integrität,  nur  die  Pleura  mehr  als  gewöhnlich  geruthet  und 
in  beiden  Sacken  etwas  Serum  enthaltend.  In  der  Kopfhöhle 
fand  sich  ebenfalls  keine  besondere  Abnormität,  aufser  dafs  die 
Gefäfse  der  Hirnhäute  und  d.t%  Gehirns  sehr  angefüllt  waren* 

IV, 
-Frau  4^.'  dahier,   eine  graciie  dOjährige^   leicht    erregbare 
Dame,   welche  vor  4  Jahren  bereits  glücklich  geboroi,   aber 
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8«il  dieter  Zeit  eine  grobe  Reizbarkeit,  besonders  des 
oosapparals  zurockbeballen  batte,  so  dab  sie  oft  nacb  den  ge- 
ringfügigsten Ursachen  Diarrhoe  bekam,  hatte  ihre  jetzige  2te 
SebMrangerscbaft  ohne  allen  Unfall  zu  Ende  geführt,  als  sie  den 
24«  Juni  y.  J.  früh  5  Uhr  die  ersten  Weben  yersporle  und 
schön  5  Stunden  später  einen  scheinbar  gesunden  Knaben  ge- 
b«v  Sowohl  am  Rinde  als  an  der,  bald  nach  der  Gebnrt  ab* 
gegangenen,  Placenta  fand  .man  nichts  Abweichendes;  auch  die 
Wasser  sollen  keine  Aboormilät  gezeigt  haben*  Das  Kind  schiea 
zwar  Anfangs  monter,  indeb  wollte  es  doch  die  ihm  darge- 
reichte Brust  der  Amme  nicht  nehmen,  es  schrie  auch  nachher 
yM  und  schlief  last  gar  nichts  ohne  dab  man  sich  hierzu  einen 
Grnod  angeben   konnte. 

Bei  der  Besichtigung  fand  ich  den  Unterleib  gespannt  und 
in  der  Mondhöfale  einen  Zahn  im  Oberkiefer  linker  Soits,  so 
wie  das  Freoulum  sehr  weit  nach  vorn  reichend,  welches  ich 
sofort  einschnitt  Nachmittags  hatte  das  Kind  mehrmals  Lei- 
besöffnung,  liefs  Urin,  wurde  etwas  ruhiger  und  nahm  nun  auch' 
die  Brust.  Abends  hatte  es  die  Milch  ganz  wieder  ausgepieen, 
es  lag  ganz  still,  wimmerte  blob  und  fubtte  sich  kühl  an.  £s 
wurde  viel  gerieben  und  mit  warmen  Kruken  umgeben.  Nachts 
steigerten  sich  dier  Zufalle;  ich  wurde  um  2  Uhr  gerufen  und 
fand  das  Kind  mit  bläulicher  Hautfarbe,  gesiinkener  iTempera^ 
tur,  gespannte»  Leibe  und-  kaum  ftiblbarein  Pube.  Nach  dem 
Reiben  und  Barsten  und  Darreichen  von  warmem  Chamillen- 
thee,  später  im  warmen  Kräuterbade  schien  es  sich  wieder  zu 
erholen. 

Den  25s ten  ging  es  am  Tage  etwas  besser;  das  Kind 
fiihlte  sich  ijberall  warm  an  und  nahm  Nachmiltags  auch  wieder 
die  Brust;  indefs  es  Abends  10  Uhr  von  n^uem  heftig  zu 
schreien  anfing.  Das  Leiden  steigerte  sich  bis  Mitternacht,  so 
dab  mao  iiitcb  gegen  Morgen,  holen  liefs. 

Den  2€^sten  Froh  3^  Uhr  war  das  Kind  ganz  blau,  be- 
sonders an  den  Lippen  und  Nägeln,  fühlte  sich  kühl  an,  lag 
fast  unbeweglich   und   publos   da^   hatte  gespapnten  Leib,  und 
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wimmerie  nur.  Die  aaf  den  Leib  appUcirten  Blutegel  woUtei» 
nicht  saugen,  und  einer,  der  anfafste,  Hefa  sofort  wieder  los« 
Das  Kind  wurde  zwar  viel  gebürstet  und  gerieben,  auch  mit 
Senfpflaslem  traktirl,  es  blieb  indefs  regungslos  und  schien  im^ 
agone  zu  liegen. 

Kaum  hatte  ich  mich  indefs  um  6  Uhr  entfernt,  als  die  eine 
Blnlegelwunde  heftig  zu  bluten  anfing,  and  ich  defshalb  aber- 
mals sehndl  gerufen  wurde.  Das  Kind  fühlte  sich  nunmehr 
wSrmer  an,  daher  ihm  noch  ein  Blutegel  gdegt  wurde,  und  je 
mehr  beide  Stiche  bluteten,  desto,  beber  schien  die  Blotcircula- 
tion  in  Gang  zu  kommen,  obwohl  die  Radialarterie  noch  immer 
nicht  zu  fühlen  war:  das  Kind  bekam  eine  befsere  Farbe  and 
schien  sich  wieder  erholen  zu  wollen.  Jetzt  Itefs  ich  es  in  ein 
warmes  Kräuterbad  setzen  und  von  neuem  tüchtig  frottiren. 
Es  schlug  zwar  die  Augen  auf,  indefs  wimmerte  es  unaufhor-» 
lieh,  und  der  Leib  blieb  gespannt.  Nach  dem  Bade  wurde  der 
Leib  mit  Ungumt,  Hydr^  cinerii  eingerieben,  und  ein  Abfuhr« 
trank  gereicht 

Mittags  wurde  ich  wiederum  eilig  zum  Kinde  geholt,  in« 
dem  die  Blutegelsticfae  von  neuem  so  stark  geblutet  hatten,  dab 
das  Blut  durch  die  Leibwäsche  drang.  Die  Blutung,  wdche  als* 
bald  zum  Stehen  gebracht  wurde,  hatte  weiter  keine  Yerände- 
mng  bewirkt,  als  dafs  nun  auch  der  letzte  Rest  vpn  blauer 
Farbe  gewichen  war;  indefs  dauerte  das  Wimmern  und  Stöh- 
nen noch  immer  fort,  und  ich  konnte  nar  den  Herzschlag  noch 
(tthlen.  Später  hatte  das  Kind  mehrmab  Leibesöffnung,  wurde 
aber  immer  schwächer  und  verschied  um  4  Uhr  Nachmittags« 

Bei  der  24  Stunden  nach  erfolgtem  Ableben  vorgenomme- 
nen Eröffnung  der  Bauchhöhle  floC?  wohl  eine  halbe  Thee- 
tasse  voll  blutiges  Serum  aus;  das  Perii^naeum  fand  ich  fast 
durchgängig  injicirt  und  die  Iniestina  tenuia  vomMagen 
bis  zum  Colon  überall  rosenroth  und  mit  starken  Gefäfsein- 
spritzungen  durchzogen ;  und  .nur  an  einigen  Stellen,  wo  der 
Darm  mit  der  sehr  gefüllten  Gallenblase  in  Berührung  gewesen 
war,  'gelb  tiogirt;    das  Mesenterium   aber  fast  durchw^ 


r 


~    663    — 

blatrotb.  Die  Leber  sowie  die  aodera  Eiogeweide  scbidiefl 
von  normaler  BescbafFcnbeit;  die  Urioblase  cooli^abirt.  Die 
Brust-  and  Kopfhöble  wurden  nicht  geöffnet,  da  kein  Symptom 
im  Leben  anf  eine  krankhafte  Beschaffenheit  der  darin  gelege- 
nen Eingeweide  deutete. 

Wenn  ich  nun  den  Leichenbefand  mit  der  kurzen  Lebens- 
dauer des  Kindes  zusammenstelle  und  die  Abwesenheit  jeder 
veranhssenden  Ursache  welche  auf  das  Kind  nach  der  Geburt 
eingewirkt  haben  könnte,  in  Erwägung  ziehe,  so  möcbte  es 
allerdings  den  Anschein  gewinnen,  als  wenn  der  Fötus  im  Mut- 
terleibe gegen  diejenigen  Veraaderungen  in  der  Atmosphäre, 
welche  überhaupt  feindlich  den  menschlichen  Organumus  ber 
rubren,  ebenfalls  nicht  ganz  gesichert  bleibe;  ich  sage:  „es 
scheint  so*'  —  denn  wer  wollte  über  so  dunkle  Vorgänge, 
wO  Täuschungen  so  leicht  möglich  siud^  mit  Gewifsheit  ent^ 
scheiden?  —  Defshalb  aber  schien  es  räi blich,  die  Aufmerksam- 
keit meiner  CoHegen  auf  diese  noch  unbeachtete  Todesursache  der 
Neugebomen  zu  leiten,  woraus  sich  bei  forlgesetzter  Beobachtung 
sichererer  Aufschlufs  hoffen  läfst.  Auch  wäre  es  nicht  ohne' 
praktischen  Nutzen;  so  z.  B.  wurde  im  3ten  Fall  die  Hebamme 
eines  Versehens,  im  4ten  hingegen  die  Milch,  der  Amme,  da 
das  Kind  unmittelbar  nach  dem  Nehmen  der  Brust  krank  zn 
werden  schien,  als  krankmachende  Potenz  angeklagt,  welcher 
Annahme  indeis  durch  den  Leichenbefund  sattsam  widerspro- 
chen wurde. 


Tumores  fihrosi  uteri  mit  Hyperfrophie 
dieses  Organs,  Calculi  renales  und  lebens^ 
längliche  Epilepsia  uterina  in  Einem  In- 
dividuum. 

Mitgetheilt  vom  Med.  Rath  Dr.  Cohen  in  Posen. 

(Schlafs.) 
Die  Kranke  kehrte   von   Landeck,    wa  sie   zugleich  den 
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WUmgrr  Bromico  gctnmkcn  hatte,  io  dem  Grade  gcWaieil 
sarfick,  dafs  bis  io  den  Somner  1836  keine  Senkong  der  Ge- 
bamiiiltfr  mebr  yorkam,  der  hjpertropbiscke  Zastaod  der  Ge- 
bamotter  eioco  SliUftand  erfabreo  xa  babea  scbien.  Asch 
auf  die  Menstnution  war  jene  Kur  von  £inwirk«ng  gewesen; 
denn  die  stets  zn  frfib,  in  der  dritten  Wocbe,  wiedergekebrte  Mo« 
oatszeit  kam  Ton  da  an  nicbt  blos  zur  recbten  Zeit,  sondern  sie 
▼enpätete  sieb  sogar  oft^  blieb  auch  wobl,  bis  auf  nnbedeidende 
Zeicben,  bin  und  wieder  einmal  einen  Monat  aus,  was  den 
Sebbifs  recbtfertigte,  daCs  das  excessive  Uterinleben  sieb  bedeu- 
tend Terringert  babe  und  vielleicbt  im  Begrifle  sei,  zur  Norm 
sorockxokebren.  Wegen  der  im  Winter  1^|  mebr  bervortre- 
tenden  Grie&bildong  wurJe  mit  scheinbarem  Nutzen  dorcb  viele 
Monate  der  Obersalzbrunnnn  getrunken,  dieser  Brunnen  aucb 
im  Sommer  1836  an  der  Quelle  gebraucbt,  nacbdem  wiederum 
eine  Badekur  in  Landeck  vorangegangen  war.  Noch  mufs  icb 
eines  krankhaften  Zustandest  erwähnen,  der  von  früh  an  durch 
eigenthumlicbe  Wölbung  und  prominirende  Beschanenheit  des 
^BuUd  ocuii  vorhanden,  alljährlich  sich  vermehrte  und  der  Kran* 
kenr  sehr  unangenehm  wurde«  Es  war  dies  eine  Myopiß^  welche 
besonders  dann  auffallend  zunahm,  wenn  vor  dem  Eintritt. der 
Menstruation  das  Blut  Congestionen  nach  dem  Kopfe  erregte, 
und  in  den  häufigen  epileptischen  Anfällen  die  BuM  oeuU  ans 
den  Hohlen  hervorgetrieben  wurden  (Glotzauge}» 

Mit  sehr  geschwollenen  Fufsen  kehrte  die  Gräfin  im  Herbste 
1836  ans  Landeck  und  Salzbrunn  zurück.  Die  Exploration 
zeigte  nicht  wie  früher  eine  AjUroversio  des  Uterus  durch  Um- 
beugung  des  verlängerten  Colli  uteri,  sondern  eine  Retroversio^ 
wohl  darum,  weil  das  Promontorium^  früher  ein  Hindernilsy 
jetzt  überwunden  war,  und  der  Körper  des  Uierus  seiner 
Schw<;re  folgte,  freieren  Spielraum  gewann.  Die  Intumescenz 
des  Uterus  hatte  zugenommen,  und  deutlich  konnte  man  durch 
die  Bauchwandungen,  unmittelbar  hinter  ihnen,  unter  dem  Na« 
bei  eine  Gänseei  grofse,  harte,  umschriebene,  unschmerzhafle 
Geschwulst  in  der  Substanz  des  Uterus  unterscheiden.    Gegen 


AtA  Winter  bin  war  der  Leib  oft  sebr  getpamit,  Cut  wie  in 
9leo  Monat  der  Scbwangerscbaft  anfjj^rieben  und  bait«  lo  dab 
dann  dorcb  dte  Bancbwandongen  kein  Organ  entdeckt  werden 
konnte;  die  Brüste  pflegten  dann  gewöbniicb  sehr  sn  tnrgef* 
cireOi  auch  wobi  eine  14  Tage  dauernde  ScbbfkMigkeit  einsu- 
treten  und  die  Lörang  dieiei  Zostandcs  durcb  die  profnae  mit 
baoigen  copioaen  Dtfnentleemngen  yerbundene  Menatmatio«! 
weicher  gewobnKcb  Erbrechen  voranging,  sn  erfolgen.  Nach 
einem  aolcben  Zustande  entströmte  am  3*  November  1836  aum 
ersten  Biale  bei  Gelegenheit  einer  Darmentleemng  nnd  während 
der  Menstruation  den  Genitalien  ein  Strom  branniicb  grüner 
pestilentialiscb  riechender  Jauche»  ohne  daCs  in  der  gansen  frii- 
beren  Zdt-scbmerzbafte  Gefühle  im  Unterleibe,  da«  gewöhn- 
liche Gefttbl  von  Schwere  und  Druck  aüein,  wahrgenommen 
worden  waren.  Es  hielt  dieser  Abflub  n^ebrere  Tage  mit  bedeo* 
tendcr  Erleichterung  der  Kranken  an  und  hatte  eine  auflallende 
Yerringcning  des  Volumen  der  Gebarmuticr  zur  Folget  Dieser 
Abflob  wiederholte  sich  spater  bst  in  jeder  Menstruationsaeit; 
es  ging  ihm  stets  jene  tympanitische  Auftrcibnng  des  Leibes^ 
bedeutende  Volumenvermehrung  des  UUrus  voran  und  es  folgte 
mebt  die  genannte  Veränderung«  Vom  Herbste  1836  ab  wa« 
ren  grobe  Unordnungen  in  den  Catamenien  eingetreten,  ab 
öfteres  Ausbleiben,  dann  wieder  rasch  hintereinander  erfolgen« 
des  Erscheinen,  auch  einige  Male  eine  SwöcbentUcbe  Andauer 
der  Menstruation.  Die  Epilepsie  ging  dabei  ihren  gewöhnlichen 
Gang.  Noch  ein  Mal  wurde  sum  innern,  besonders  aber  auch 
zum  anhaltenden  äobem  Gebrauch  der  lodine  geschritten,  um 
möglicher  Weise  auf  die  Rückbildung  der  eicesaiven  Uterin* 
bildung  und  die  Verhütung  des  Uebergaogs  in  Carcinom  hinsu- 
wirken,  und  die  Kranke  gebrauchte  bis  «im  Juni  1837  30  Jod« 
Bäder  und  dabei  innerlich  mit  Unterbrechungen  Jodine  nut 
Kaü  hydroiodin.  Im  Juli  wurde  zum  Gebrauch  de9  Adelheid- 
Brunnen  geschritten  und  zwar  hier  am  Orte,  weil  die  Gräfin 
durcb  Verhältnisse  behindert  war,  die  Reise  dahin  zu  untemeh« 
men.     In  8  Wochen  waren   mit  allmäliger  Progression  und 
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Oegreffion  30  grobe  Fiatchen  diesei  Braimeiis  geleert.  Qciat 
Gebrauche  war  der  Catameotalflafs  geregelt  aber  copiös  'aad 
mit  jedesmaligem  Abgänge  grofser  Quantitäten  der  grünen  sCia* 
keoden  Jauche  wiedergekehrt. 

Nach  vollendetem  Bruonengebraache  fiberlieb  sich  nna  die 
Kranke  dem  uneingeschränkten  Obstgenube  ond'  war  deir  War* 
Bungen  debhalb  und  wegen  einer  strenger  zu  regdnden  Oiat 
beim  Ausbruche  der  Cholera  dahier  Ende  Septembers,  unzu- 
gänglich.  In  der  That  brach  am  11.  October,  nach  einer  Er* 
kätung,  die  Cholera  in  excessiv  heftigem  Grade  urplötzlich  aus, 
und  die  Kranke  erlag  in  der  lOten  Stunde  nach  dem  Eintritte 
der  ersten  Cholera  •Symptome. 

Nur  mit  Muhe  gelang  es  die  Erlaubnib  zur  Eröffnung  des 
Unterleibes  nach  24  Stunden  zu  erhalten.   Die  fiberhäuften  Ge- 
schäfte gestatteten  nur  fluchtige  Blicke   in   die  Uterinalorgaae 
und  das  uropoetische  System.    Wie  bei  allen  Choliera- Leichen 
war  die  Urinblase  zusammengezogen  und  leeri  der  Vreier  rechter 
Seits  erweitert  und  diese  Erweiterung  dehnte  sich   fiber   das 
Nierenbecken  und  die  Nierenkelche  dieser  Seite  aus.    Das  ganze 
Nierenbecken  war  mit  einem  eins  igen  Nierensteine  aus» 
geffiltt,  der  aus  harnsaiirem  Kalke  bestiehend,  hellcitronengelb 
von  Farbe,  biconvex  war,   die  Form  des  Nierenbqckeus  ange- 
nommen hatte,  daher  einen  äubern  convexen  und  innern  con- 
caven  Rand  besab.    Die  Dicke  Aes  Steins  belief  sich  auf  8  Li- 
nien im  mittlem  Theile   desselben,  die  Länge  von  der  Spitze 
des  einen  zu  der  des  andern  Endes  innerhalb  des  concaven  Ran- 
des  gemessen  betrug  1  Zoll  9  Linien;  er  wog  2  Drachmen  und 
war  mit  -einer  sich  abblätternden,  ungleich  rauben,  schwärzlich 
braunen   kalkartigen  Rinde   an  allen  den  Tbeilen,   wo   keine 
Spitzen  und  Auswüchse  vorhanden,  waren,   überzogen,  welche 
an  manchen  Stellen  wiederum  mit  einer  gelben  rauben  KalUage 
umgeben  war.    Die  in  die  Nierenkelche  hineinragenden  Spitzen 
und  kugelförmigen  Auswüchse  hatten  keinen  Ueberzug,  sondern 
die  hellgelbe  Grundfarbe  des  Steins.    Ein  liosengrober    glatter 
hellgelber   Stein   befand    sich   auberdem    lose    in    einem   der 
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Nicfeokdche.    Diese  rechte  Niere  war  nicht  yergr5(sert,  aber 
hart  aod  blutreich,  die  aodere  Niere  aber  «rschien  gesund.  Auf« 
fallend  kranke  BUdong  wies  der  Uteru9  nach.    Sein  Yokmico 
war  das  eines  Kindkopfies  voa  einigen  Jahren,  das  Gewicht  be- 
trag 2}  Pf.  med.,  die  Gestalt  war  zwar  die  birnförmige,  doch 
naoh  allen  Dimensionen  yergröfserte,  and  besonders  waren  nach 
hialen  rechts  und  unten  am  Körper  der  Gebärmutier  verschie- 
dene runde  harte  Auswachse  bemerklich;  die  ganze  Oberfläche 
war  ghtt  und  seigte  dorchaos  keinen  vermehrten  Turgor  ao* 
Das  O9  uteri  exigmum  war  schlaff  ond  weich,  voo  der  UröCse 
eines  16  gr.  Stucks  and  gestattete  das  Eindringen  des  Fingers 
Vollkommen«    Folgende  Maabe  wurden  an  dem  Organe  gefun* 
den.    Von  dem  Muttermunde  bis  sur  aufsersten  Höhe  des  Ge* 
bärmuttergrundes  7|  RhI,  Zoll;    die  Breite  vom  Eintritte   der 
TuSa  der  einen  Seite  bis  au  der  der  andern  5  Zoll;  der  Durch- 
messer im  Körper  des  Uterus  von  vorn  nach  hinten  3  ZolL 
Der  Hab  vom  Oe  extemum  bb  sam  Oe  iniemum  betrug  3 
Zoll  und  aufgeschnitten  hatte  die  Höhle  des  Uierue  von  oben 
nach  unten  die  Länge  von  3^  Zoll,   von  der  einen  Seite  aur 
andern  1|  ZoIU    Die  gaose  Sabstans  des  Uierue  hatte  eine  hy^ 
pertrophische  Bildung  angenommen   und    verhielten    sich    die 
Muskelfasern  wie  im  schwangern  Zustande,  namentlich  hatte  der 
aofgeschnittene  Hals  auf  jeder  Seite  die  Dicke  von  6  Linien 
and  diese  nahm  in  der  vorderen  Wand  und  in  der  ganzen 
rechten  Seite  bis  zn  einem  Zoll  and  darüber  zu^  während  sie 
ao  der  hintern  Fläche,   nach  unten  und  nach  der  linken  Seite 
hin,  alimälig  aboahm  und  sich  nur  als  dünne  Muskelhaut,   mit 
dem   Perüonaeo  überzogen,  fiber  die  sogleich  zu  beschreiben«^ 
den  fibrösen  Körper  herüberzog.   Als  der  Uterus  aufgeschnitten 
war,  fiel'  in  der  Substanz  der  hintern  Wand  nach  dem  Grunde 
der  Gebärmutter  ein  oval -runder,  fibröser  scheckiger  Körper, 
von  der  Gröfse  eines  Puteneies  auf.    Er  war  Von  den  Muskel- 
fasern des  Uterus  völlig  umgeben,   liefs  sich  mjt  Leichtigkeit 
ans  der  Substanz  ausschälen,  hatte  eine  vom  Blute  inbibirte  ro- 
the  Färbong  und  wair  von  gleicher  Consistenz  bis  in  seine  Mitte, 


Se  an  Rlrte  bis  car  KoocheolMMimg  «igCDoniBeii  balle,  Midcfs 
oboe  HdblenbiMong.    Mebr  nach  uotcn  und  rechts  dicbl  aebeai 
den  crsteni  befand  sieb  ein  «weiter  ovaimnder  aiit  dem  erste» 
in  keiner  Verbindung  siebender,  gbrtler  fibröser  Zorperyoo  der' 
Grofse  eines  Hobnereies.    Die  Subslans  war  der  des   ersten 
gleicb,  mit  dem  Uolerscbiede,  dafs  er  keinen  knochigen  üLena 
wie  jener  enthielt   Bei  beiden  snd  den  noch  Tocbandenen  kici. 
nen  Körpern  konnle  man  sehr  genan  die  fibröse  Faserbildan^ 
erkennen.    Gans  nach  rechts  neben  jener  zweiten,  befand  steh 
eine  dritte  ron  gleicber  Grofse  und  Bildung  und  auf  ihr  safsen 
swei  kleinere  Geschwfikle   von   der  Gestalt   und   Grofse    der 
Taubeneier,  die  eine  nach  rechts  und  hinten,  die  andere  oach 
links  und  vom.    Alle  kamen  in  der   iSubstansbildang  überem, 
jeder'  Körper  war  für  sieb  isolirt'  und  alle  hatten  sich,  wenn  das 
Präparat  nicbl  geschont  werden  solltei  mit  Leichtigkeit  aus  dea 
Muskelfasern  der  Gcfbarmotler  aosschSlen  lassen.    Nocb  befan- 
den  sich  nach  der  rechten  Mutterseite  bin   zwei  in  Entstebeo 
begriffene  Körper  von  Erbsengröfse.    £s  bildeten  die   letxtge-  - 
nannten  vier  fibrösen  Körper  gleichsam  einen  Augapfel  an  der 
Gebarmutier,  welcher  den  Umfang  hafte,  dafs  er  nicht  mit  der 
Hand  urafafst  werden  konnte.    Als  der  HaU  und  die  Höhle  -der 
Gebarmutter  aufgeschnitten  worden  waren,  erschien  die  Schleim- 
haut turgescirend  und  wie  mit  einem  varicösen  Gefdbiielz  ober- 
sogen^  doch  ergab  die  nShere  Uotersachang,dafs  es^  lauter  grö« 
fscre  und  kleiner  hjdatidöse  mit  einer  röthltcheo  gallerlartigen 
Flüssigkeit  gefüllte  dBone  Sträi^e  waren.    Eiterbeerde  uodVer- 
schwärungen  oder  scirrhöse  Bildungen  konnten  nirgend  in  der 
Gebärmutter  entdeckt  werden.    Die  Eierstöcke  und  die  Tuben 
wiesen  keine  kranke  Bildung  *nacb^ 

In  alter  Kurse  sei  noch  erwähnt,  daCs  die  genannten  Re- 
^uHale  der  Section  es  beweisen,  wie  fibröse  BHdnngen  im  Vu* 
r^s.  in  Grpbe  und  Menge  eine  grofse  Beeintirachtigmrg  des  ali^ 
gemeinen  Wohlbefindens  veranlassen  können;  dafs  an  die  Bil*- 
qung  eines  solchen  Körpers  die  mehrerer  gdcnöpft  au  seio 
scheint;  dafs  die  Substanz  des  (Uterus  gleichseitig  eine  byper- 


Irophttcbe  und  eine  atrophiiche  Biidalig  anncbmcn  kana«  dafii 
entere  an  den  Stelleo,  wo  die  Körper  sieb  aicbl  befindcOy  Id^ 
tere  da,  wo  sie  ticb  entwickeln,  vorkommt.  Sie  betlebeii  iio- 
lirt  und  sind  darcb  zelliges  Gewebe  von  den  MaskeUasera  des 
Uierus  geschieden,  geben  leicbt  in  knocbige  Bildung  über,  scbie« 
nen  ihdeb  trotz  erblicber  Dbposition  der  Kranken  und  Gele- 
genhoitsnrsacben  nicht  in  Scirrfaos  und  Carcinom  aoszoarten. 
Ihre  Entstehung  scheint  ein  excessives  Uterinleben,  befriedigtes 
oder  anbefriedigt  bleibendes,  zu  begOnsligen  and  ihr  Vorbanden- 
sein wiederum  die  Veraolafsung  zu  sein,  dafs  die  Thatigkeit  der 
Gebärmutter  sich  auch  in  spatern  Jahren  durch  den  andauern- 
den Orgasmus  des  Bluts  dahin  erhalte.  Alle  Mittel,  welche 
der  hypertrophischen  Bildung  entgegenzuwirken  geeignet  sind, 
scheinen  auf  die  fibrösen  Körper  von  gar  keinem  Einflufs,  wohl 
gar  ihre  Bildung  zu  begünstigen. 


Vermischtes. 


1.    Emphysema  ohne  äufsere  Verletzung. 

Ein  2|jahrige8  Mädchen  litt  nach  der  Grippe  an  einer  Tu^ 
sis  convulsiva ^  die  besonders  gegen  Abend  heftige  Anfalle 
machte.  Nach  einem  solchen  Hustenaofall  entstand  plötzlich 
oberhalb  des  Schlösselbeins  eine  knisternde  Geschwulst,  welche 
sich  schnell  um  den  Hals  herum  verbreitete  und  diesen  bis  zur 
Dicke  des  Kopfes  ausdehnte.  Demnächst  verbreitete  sie  sich  ei- 
nerseits auf  den  Kopf:  die  Weichgebilde,  vorzüglich  äit  Aa- 
genlieder,  waren  bis  zum  Bersten  ausgedehnt;  andrerseits  wurde 
die  Brust,  so  wie  die  Bnistbedecknngen  aufgetrieben.  Unge- 
achtet der  mehrfach  gemachten  Einschnitte,  wodurch  nach  ans- 
gezogeoer  Luft  die  Beklemmungs-  und-Erstickungszurälle  meh- 
reremale  auf  einige  Stunden  gelindert  wurden,  ungeachtet  der 
wiederholten  Reibungen  und  Ein  Wickelungen  in  warme  wollene 
Tücher,   in  Verbindung  mit  entzündungs widrigen  und  krampf- 
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glilleiideii  Araioeii,  starb  das  Kiod   an  6teii  Tage  nach  dem 
Entstehen  des  EmphyntM. 

PrQm.  Dr.  S^Uoss^  Kr.  Pbys. 


2.     Scirrhus  pylori. 

Ein  GOjHbriger  Bauer  batte  von  Jugend  auf  einen  unge- 
wöbniicb  starken  Appetit,  der  erst  einige  W'ocben  vor  dem 
Ausbruche  der  ietzigen  Krankheit  etwas  nacbliefs.  Zuerst  trat 
Abweichen  mit  Leibschmerzen  ein,  dann  beständiges  Erbrechea 
mit  Verstopfung;  Appetit  war  noch  immer  da,  nach  dem  Essen 
dagegen  Erbrechen  des  Genossenen  und  einer  Kaßesatz  ähnli- 
chen Flüssigkeit;  dieses  Erbrechen  konnte  auch  zu  jeder  Zeit 
durch  die  Lage  oder  durch  eine  Bewegung  nach  der  rechten 
Seite  hervorgerufen  werden.  Die  Magengegend  war  geschwol- 
len und  die  des  Pylorus  liefs  sich  härtlich  anfiihlen  und  war 
schmerzhaft.  30  Tage  nach  der  Entdeckung  der  Krankheit 
starb  der  Kranke.  Bei  der  Section  zeigten  sieb  alle  Eingeweide 
bis  auf  den  Magen  gesund,  nur  waren  die  Gedärme  in  ihrem 
Lumen  verengert  Der  unglaublich  grofse  Magen  hatte  hin  und 
wieder  Spuren  von  Entzündung;  ich  entleerte  d  flache  irdene 
.Suppenteller  voll  Kaffeesatz  ähnlicher,  sauer  riechender  Flüssig- 
keil. Rings  um  den  Pylorus  eine  zwei  Zoll  breite,  einen  hal- 
ben Zoll  dicke,  gelbliche  scirrhöse  Verhärtung,  deren  innere 
Seite  oberflächlich  ezulcerirt  war,  der  PyJorus  bis  zur  Dicke 
einer  Federspule  verengt.  Dieser  Fall  ist  um  so  merkwürdiger, 
als  erst  5  Wochen  vor  dem  Tode  der  Appetit  ^  nachgelafsen, 
aber  noch  einen  Tag  vor  dem  Tode  nicht  ganz  verschwunden 
war,  dafs  der  Verstorbene  erst  4  Wochen  über  Beschwerden 
im  Magen  geklagt  und  nur  3  Wochen  und  etliche  Tage  sich 
bedeutend  krank  gefühlt  bat. 

Stromberg.  Dr.  fVandedehin. 


—    «71    -- 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


\ 


Medicinisch  -chirurgisch  -therapeutisches  Wörter- 
buch oder  Repertorium  der  vorzaglichstea  Kurarten,  die  ia 
dem  Zeitraum  voa  1750  bis  1838  mit  Rückblicken  auf  die 
'  ältere  uod  älteste  Zeit,  Ton  den  berühmtesteo  Aerzten  Deutsch- 
knds,  Englands,  Frankreichs  und  Italiens  angewendet  und 
empfohlen  worden  sind.  Herausgegeben  durch  einen  Verein 
von  Aerzten.  Mit  einem  Vorworte  des  G.  M.  R*  Prof.  Dr. 
Barez.  Erster  Band.  Beriio,  1839.  VIII  und  806  (gespal- 
tene) S.  gr*  8. 

(Bücher  dieser  Art  hat  es  zu  allen  Zeiten  gegeben,  und  \vl 
allen  Zeiten  hat  die  wissenschaftliche  Kritik  sie  mifsliebig  be- 
trachtet, ein  Beweis,  dafs  sie  für  eine  Menge  von  Aerzten  im- 
mer wieder  ein'  wahres  praktisches  Bedürfoifs  waren.  Es  ist 
gar  bequem,  im  Drange  und  in  der  HaTst  der  Praxis,  Statt  eines 
gründlichen  Nachstudiums  über  einen  vorliegenden  schwierigem 
Krankheitsfall,  ein  Repertorium  von  „Recepten  und  Kurarten** 
aufzuschlagen,  und  darin  im  Alphabete  sogleich  eine  ganze  Hand- 
voll guter  (?)  Rathschläge  zur  Bekämpfung  des  Feindes  gesam- 
melt zu  finden!  Dafs  kein  auch  noch  so  vollständiges  Buch  der 
Art  —  und  das  hier  angezeigte  verdient  dies  Prädicat  durch- 
aus —  auch  nur  für  dies  Bedürfnifs  ausreichen  könne,  dafs  hier 
die  Complicationen,  die  dunklen  Diagnosen,  die  verwickelten  or- 
ganischen Krankheitszustände,  die  Individualitäten  u.  s.  w.  hin- 
dernd entgegentreten,  versteht  sich  von  selbst.  Aber  es  gelte 
hier  das:  „wer  Vielen  Vieles  bringt,  wird  Jedem  Etwas  brin* 
gen^'  und  so  dürfte  auch  selbst  der  erfahrne  und  b6fsere  Arzt, 
und  vielleicht  grade  Er,  weil  er  beim  Aufschlagen  eines  solchen 
Werkes  die  nßthrge  Kritik  gleich  mitbringt,  das  Buch  gern  in 
seiner  Bibliothek  sehn.  Der  Haufen  wird  es  ohnedies  als  gute 
Prise  erklären,  und  der  Verleger  sich  ganz  gut  dabei  stehen, 
der  das  Seinige  durch  scharfen  Druck,  compresseii  Satz,  schooes 
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Papier  und  mäbigeii   Preis  redlich  beigetragen  hat,   tun  dem 
Werke  eine  groCse  Verbreitung  za  sichernO 


Die' Eisenquellen  zu  Cudowa   in  der  Grafschaft  Glatz,  in 
physikalischer  und  medicinischer  Hinsicht  dargestellt  von  Dr. 
Cari  HemprUh^  Bmnnenarzt  in  Cudowa  nnd  Privatdocenten 
mi  der  K.  Unifers,  zu  Breslau.    Zweite,  durchaus  omgear- 
beitete  Auflage.     Mit   einer   Ansicht  von  Cudowa«    Bresbu 
1839.    X  und  154  S.    8. 
(Wir  machen  auf  diese  Schrift  aufmerksam,  weil  es  sich 
hier  um  eine  sehr  wichtige,  ^vaterländische  Heilquelle  handelt, 
die  mit  Unrecht  und  zwar  durch  fehlerhafte,  frühere  Analysen, 
ein  allgemeines  Vorurtheil  gegen  sich  erweckt  halle,  -das,  nach 
den  Mittheilungen  dieser  Scbriflt  ganz  schwiihien  mub.    Wegen 
der  von  M^golla  und  Kneissler  viel  zu  bedeutend  angenomme- 
nen Antheile  von  Kohlensaure  und  Eisen  in  den  Cudowaer  Heil« 
quellen  ist  nämlich,  wie  bekannt,  di^  Wasser  in  den  Ruf  ge- 
kommen, dafs  es  stark  erhitze,  Coogestionen  errege,  Leibesver- 
«stopfung  veranlasse.   Eine  neuere,  genaue  Analyse  des  Hrn.  Prof. 
Fischer  in  Breslau  zeigt  aber  den  Ungfund  der  altern,  und  das 
Irrige  der  daraus  gefolgerten  Schlüge.   Cudowa  gehört  vielmehr 
zu  den  alkalisch- erdigen  Eüseosäuerlingen ,   und  es  ist  koblen- 
und  schwefelsaures  Nairum  darin    in  überwiegender,  eine  nur 
geringe  Menge  Eisen  mit  Kohlensäure  und  Chlornatrium  in  ei- 
nem  solchen    Miscbungsverbältnifs  enthalten,  die   das    Wasser 
dem  Kissinger  Kakotzy  fast  ganz  identisch  machen.    Die  Indi- 
cationen,  die  der  Verf.  sorgsam  aufzählt,  ergeben  sich  hiernach 
dem  geübten  Arzte  von  selbst,   und  es  ist  zu  wünschen,    dab 
Cudowa  sich  nun,   nachdem  man   es  genauer  kennen  gelernt, 
mehr  und  mehr  zu  dem  Range  unter  den  Heilquellen  erheben 
wird,  den  es  verdient.} 


Gedruckt   bei   Pete  eh. 
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Therapeutische  Beiträge. 

Uitgetbeiit 
vom  Garnison -Staabsarzt  Dr.  Trusen  in  Posen. 


1.     Die   hellsame  Wirkung   des  Brecfaweinsteios   in 
steigender  Gabe  in  der  Gebirnbohlen -Wassersucht 

bei  Erwachsenen. 

Die  Gehimhoblen» Wassersucht  bei  Erwachsenen  ist  in  der 
Praxis  eben  so  selten,  als  ia  den  Compendlen  der  Aerzte.  Fast 
Überali  ist  diese  Krankheit  als  dem  kindlichen  Alter  ausschliefs- 
lich  eigen  beschrieben  worden,  was  seinen  Grund  wohl  einer- 
seits in  der,  sur  Zeit  der  Entyvickelung  des  Gehirns  in  den 
ersten  Lebensjahren  viel  grofsern  Neigung  zu  Congestionen, 
andrerseits  aber  in  dem  umstände  haben  mag,  dafs  die  Krank- 
heit bei  Erwachsenen  gemeinhin  nur  als  Folgekrankheit  anderer 
fieberhaften  Krankbeilen  im  Zustande  unvollkommener  Ernäh«- 
rung,  wie  auch  in  den  von  mir  beobachteten  vier  Fällen,  all^ 
mählig  sich  entwickelt,  und  so  früher  vielleicht  unter  dem  läa- 

Jahrgang  1839.  *■  45 
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sehenden  Bilde  des  gemeinhin  gegenwartigen  Erbrechens  nnd 
der  allgemeinen  Entkräftung,  mit  gastrischen,  oder  Leiden  ans 
anderer  Quelle  mag  yerwechselt  oder  häufig  übersehen  worden 
sein;  wie  in  einem  im  6ten  Bande  des^ Hufeland^ sehen  Journals 
(S.  453)  mitgetheilten  Falle  von  Gehirnhöhlen-Wassersucht,  wo 
die  Krankheit  sich  ebenfalls  aus  einem  die  Serambildang  im  Ge- 
hirn begünstigenden  Zustande  von  unvollkommener  £nt Wicke- 
lung und  Abmagerung  herausbildete,  indem  der  Körper  des 
siebzehnjährigen  Mädchens  so  weit  in  seiner  Ausbildung  zurück- 
geblieben war,  als  bei  einem  neun-  oder  zehnjährigen  Kinde. 
Die  vorhandenen  Symptome,  Kopfweh,  Uebelkeit,  Erbrechen, 
Mangel  an  Appetit,  Obstruction  des  Unterleibes,  Schlaflosigkeit, 
Hinfälligkeit  und  erweiterte  Pupille,  ohne  Fieber,  schienen  ei* 
nen  Zustand  von  widernatürlicher  Reizbarkeit,  mit  Schärfen  nnd 
Unreinigkeit  in  den  ersten  Wegen  anzudeuten,  complicirten 
sich  jedoch  späterhin  mit  apoplectischen  Zufallen,  unter  denen 
am  fünfzehnten  Tage  der  Krankheit  der  Tod  erfolgte;  bei  der 
Seclion  fand  man  in  jeder  der  Gehirnhöhlen  zwei  Unzen  kla- 
res Wasser.  Einige  andere  Beispiele  von  Gebtrnhöhlen -Was- 
sersucht bei  Erwachsenen  finden  sich,  von  Helm  in  Horn^s  Ar- 
chiv 1809  (S.  153),  und  in  Fleisches  Handbuch  der  Kinderkrank- 
heiten 3r  Bd.  (S.  18).  Auch  mag  die  seltene  Beobachtung  die- 
ser Krankheit  bei  Erwachsenen  ihren  Grund  zum  Theil  in  der 
irrigen  Ansicht  haben,  nach  welcher  man  früher,  aus  mangel- 
hafter Würdigung  der  Sectionsergebnisse,  die  ausgetretene 
Feuchtigkeit  in  den  Gehirnhöhlen  nur  als  eine  natürliche  Folge 
des  Todes,  nicht  aber  für  die  Ursache  desselben  angesehen, 
und  daher  sogar  die  ganze  Existenz  dieser  Krankheit,  besonders 
bei  Kindern  in  Zweifel  gezogen  hat.  Wenn  ich  nun  aber  in 
den  von  mir  beobachteten  vier  Fällen  von  Gehirnhöhlen- Was* 
sersucht  dergleichen  Sections- Resultate,  welche  gemeinhin  zum 
Maafsstabe  fiir  die  Richtigkeit  der  Diagnose  zu  dienen  pflegen, 
nicht  beibringen  kann,  da  sie  allesammt  glücklich  und  vollstän- 
dig durch  ein  und  dieselbe  Kurmethode  geheilt  worden  sind^ 
60  wird  das  für  dieselben  sprechende  Krankheitsbild,   wie  ich 
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hoffe,  jeden  Zweifel  darüber  heben;  da  die  Krankheit  durch  die 
sich  in  allen  Fallen  wiederholende  Symptomengroppc  lo  deuU 
lieh  ausgeprägt  erschien,  da($  tit  als  solche  weder  za  verken- 
nen, noch  mit  einem  Leiden  in  andern  Organen -Systemen  »i 
verwechseln  ist.  Der  Gesammtausdruck  der  Krankheit  sprach 
sich  in  einem  allgemeinen  Torpor  des  Gehirns  und  dessen  Fa- 
cultäten  aus.  Gänzliche  Apathie,  Stumpfheit  der  Sinne,  stupi* 
^des  Ansehen,  in  höherem  Grade  Imhecillität,  Schielen,  Zittern 
und  Rollen  der  glanzlosen  Augen,  erweiterte  Pupille,  herabhän- 
gende obere  Augenlider,  bleiche,  zuweilen  bläuliche, Farbe  des 
Gesichts  und  der  Hände,  unbeholfene,  schleppende,  stammelnde 
Sprache,  Schwerbesinnlicbkeit  und  Schlafsucht,  in  höherem  Grade 
Betäubung,  Neigung  zum  Erbrechen,  beim  Aufrichten  öfteres 
Erbrechen  von  Schleim  und  Galle  unter  grofser  Anstrengung 
und  Schwindel,  Spannung  und  Druck  in  den  f^räcordien,  ein- 
gefallener Unterlelb,^  Obstrueiio  ahi  et  loiii^  mehr  verminderte 
als  erhöhte  Haulwärme,  sehr  träger  Blutumlauf,  40  Pulsschläge 
in  der  Minute,  und  in  hohem  Grade,  besonders  in  aufrechter 
Stellung  selbst  gänzliche  Pulslosigkeit,  Uobeholfenheit  und  Un- 
sicherheit im  Gehen,  allgemeine  Hinfälligkeit,  passive  Lage^ 
Appetitlosigkeit  und  Abmagerung  des  Körpers.  Die  entfernten 
Ursachen  dieser  Krankheit  waren  in  allen  denen  von  mir  be- 
obachlelen  Fällen  wahrscheinlich  metastatischer  Art,  denn  die 
Krankheit  entwickelte  sich  stets  kürzere  oder  längere  Zeit  nach 
iiberstandenen  langwierigen  Krankheiten,  in  Einem  Falle  nach~ 
einem  langwierigen  Wechselfieber,  und  in  drei  andern  nach 
lang  dauernden  entkräftenden  nervösen  Fiebern,  —  jedoch  nie- 
mals nach  dem  so  oft  metastatisch  endenden  AbdominaUTyphns, 
der  überhaupt  eine  gröfsere  Beziehung  zu  den  Häuten^  des 
Rückenmarks,  als  zum  Gehirn  zu  haben  scheint,  —  also  in  ei- 
nem Zustande  von  grofser  Enlkräftung  und  unvollkommener 
Ernährung  mit  Schlaflosigkeit  verbunden.  Dieselben  ursächli- 
chen Erscheinungen,  welche  in  den  von  mir  beobachteten  vier 
Fällen  von  Gehirnhöhlen  -  Wassersucht  der  Ausbildung  der 
Krankheit  vorhergingen,  finden  wir  auf  eine  sehr  bezeichnende 

45* 
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Weise  bei  Neumann^  einem  uaserfr  scharfsichtigsten  Palbolo. 
gen,  in  Hessen   specieller  Pathologie  und  Therapie  4tem  Bande 
S.  960  aU  die  bedingenden  Momente  der  Serum-  und  Hydro- 
penbildung  im  Gehirn  ai\gf fuhrt.    ,,UoyoUkommene  Ernährung, 
heifst  es,   ^^ist  die  allgemeinste  Ursache  der  Serumbildung,    da 
in  diesem  Zustande  das  Blut,  das  «ich  in  orgaoische  Substanz  zu 
verwandeln  bestimmt  ist,  bei  sehr  verminderter  Vitalilat  in  Se'- 
Tum  verwandelt  wird.    Ihre  geringern  Grade,  die  äufserst  haiX'* 
fig  vorkommen,  haben  gar  kein  pathognomonisches  Zeichen;  das 
ihrer   hohem    Grade    ist    Imbecülitat   und  Schlafsucht,     Durch 
Schlaflosigkeit   entsteht   sie   jedesmal,    daher  wenn  diese  lange 
dauert,  Imbecillitat  deren  Folge  ist;  dasselbe  findet  man  bei  al- 
len marasmirenden  Menschen.    Eine  specielle  Therapie  für  die- 
selbe giebt  es  nicht/^     Die  nun  gegen  diese  Krankheit  in  allen 
Fällen  mit  dem  glucklichsten  Erfolge  angewandte,  unten  näher 
zu    erläuternde   Kurmethode,  besteht    in  der  Anwendung  Aes 
Tartarus  stiöiatus  in  allmählig  steigender  Gabe,  die  in  einigen 
Fällen  bis  auf  drei  Gran  und  darüber  pro  dosl  alle  zwei  Stuo« 
den  erhöht  wurde.     Die  ursprüngliche  Beobachtung  der  Ekel 
erregenden  Wirkung   des  Brechweinsteins  in   kleinen  Gaben, 
die  als  eine  primitive  und  specifische  Wirkung  auf  die  Magen* 
nerven  betrachtet  werden  mufs,  leitete,  analog  der  Anwendungs* 
art  des  Sublimats  in  der  DzondTachen  Kur,    auf  die  Anwen- 
dung des  Brech Weinsteins  in  immer  steigender  Gabe,   um  da- 
durch  die   ihm   eigenthümliche ,    umstimmende    und   erregende 
Wirkung  auf  die  Magennerven  zu  erhöhen,  und  so  vermittekt 
der  Erregung  einer  kräftigen   antagonistischen  Gegenwirkung, 
durch   vermehrte    Einsaugung   das  Gehirnleiden  zu  beseitigen. 
Die  fortgesetzte  Anwendung  dieses  Mittek  rechtfertigte  durch 
den   glücklichen    Erfolg   diese   Ansicht    vollkommen,    und    die 
nächste  Wirkung  des  so  in  progressiver  Gabe  angewendeten 
Mittels  war,  den  v.  fVedekintTschtu  Beobachtungen  über  die 
Wirkungsart  des  Brechweinsteins  analog,  eine  vermehrte  Le- 
bensthätigkeit  des  Magens,    verstärkte  Efslust,    Beschleunigung 
der  Verdauung  im  Magen,  und  Yermehrung  des  Blatumlaufes, 
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wobei  weder  die  Secrelion  des  Darmkaoals  aaftallend  vermehrt, 
und  auch,   selbst  lo  den  gröfslen  Gaben  zu  3  Gran  und  dar* 
über  pro  dosi  kein  Erbrechen  bewirkt  wurde.   Es  ezlstiren  Ober 
die  Wirkungsart   des  BrechweiDsteios  die  verschiedensten  und 
abweichendsten  Ansichten,  die  zum  Theii  daher  rühren  mögen, 
dafs  das  Mittel  nicht  überall  auf  gleiche  Weise  bereitet  wird, 
die  aber  gröfstentheils  der  nach  obiger  Anwendungsart  erciel* 
ten  Wirkung  dieses  Mittels  entgegen  sind.     So  sagt  Heeker  la 
seiner  Mot.med.  1.  Bd.  (S.  581):  „Anhaltend  gebraucht  verdirbt 
er  die  Verdauung,  und  stimmt  die  Muskularthatigkeit  des  Kör- 
pers auffallead  herab."    Und  Wendi  in  seiner  practischen  Mai. 
med.  (S.  49):  „Die  irritable  Thätigkeit  des  Magens  greift  er  zu* 
nächst  und  recht  feindlich  an,  und  die  Behauptung  sei  unwahr, 
dafs  Brech Weinstein  in  gröfsern  Gaben  kein  Erbrechen  errege.^' 
Hieran  schliefst  sich   die  von  Jahn  in  seiner  practischen  Mat» 
med.  (S.  276)  geäufserte  Ansicht :  „dafs  kleine  Gaben  von  Brech- 
weinstelo,  länger  fortgebraucht,  die  Digestionsthätigkeit  schwä- 
chen, und  gröfsere  Gaben  leicht  Magenentzündung  hervorrufen,** 
welche  ich  jedoch  bei  der  von  mir  versuchten  eigen ihümlichen 
Gebrauchsweise    dts    Tariarus    siibiaiue^     in    steigenden    uod 
grofsen  Gaben,  selbst  bei  anhaltendem  Gebrauche,  eben  so  we- 
nig bestätigt  gefunden,  auch  überhaupt  niemals  eine  so  widrige 
/Oder  feindselige  Wirkung  beobachtet  habe.      Die  viel  mildere 
und   glelchmäfsige    Wirkung   des  Brech  Weinsteins  nach  obiger 
Art  in  grofsen  Gaben,  Hegt  hier  wohl  hauptsächlich  in  der  all- 
mähligen  Steigerung  derselben,  wo  alsdann  das  Mittel  die  ihm 
angeschuldigte  feindselige  Wirkung  nicht  mehr  äulsert,  und  un- 
gefähr mit  der  durch  allmäblige  Steigerung  ebenfalls  gemilder- 
ten Wirkung  der  grofsen  Gaben  des  Sublimats  in  der  Dzondi- 
^cben  Kur  zu  vergleichen  ist;  wiewohl  wahrscheinlich  auch  die 
Reizlosigkeit    des    vorliegenden    krankhaften   Zustandes   einigen 
Einflufs  darauf  hat.     Noch  mehr  abweichend  hiervon  ist  aber 
die  von  Harle/s  im  zweiten  Hefte  des  7ten  Bandes  der  Hei- 
delberger klinischen  Annalen  (S.  210)  geäufserte  Ansicht:  ,>dafs 
der  Brechweinstein  in  grofsen  Gaben  die  Irritabilität  und  Ener- 
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gie  dei  Herzeos  und  .des  gesammlen  Gefabsystems  io  faobon 
Grade,  und  wie  es  scheint,  in  ganz  eigentiiüailicher,  mit  nar- 
coliscben   Erscheinungen   verbundener   Weise    yermindere,     ja 
Hevslahmung   und   Himtorpor  zu  erzeugen  vermöge;^'   da   im 
Gegentheil  durch  den  Gebrauch  dieses  Mittels  bei  allmäbliger 
Steigerung  im  Grofsen,  der  Blutumlauf  bedeutend  beschleanigCy 
und  Hirntorpor  und  Herzlabmung  in  einem  Falle  mit  gänzlicher 
Pulslosigkeit  yollig  gehoben  wurde.    Zur  Erläuterung  und  Be- 
stätigung der  Diagnose  dieses  Uebels,  und  des  dagegen  aoge* 
wendeten  Kurverfabrens, '  mögen   hier  in  gedrängtester  Kürze 
die  vier  Krankheitsgeschichten  folgen,   von  denen  die  drei  er- 
stem die  Grundlage  der  von  «.  Ehrenberg  im  Jahre  1832  zu 
Berlin   vertheidigten  Inaugurakchrift:    de   adultorum  hydrope 
veniriculorum  eerehri^  largiorlbus  tartari  stibiaii  doti&us  fe^ 
tteisshne  sanaio^  bildeten* 

1. 

Der  Mnsquetier  ji,  Jänseh  vom  37,  Infanterie -RegimenCe, 
34  Jahre  alt,  wurde  am  26*  August  1830  von  einer  leichten 
Imiermiitene  befallen,  die  sich  auch  bald  als  eine  Tertiana  mit 
ungetrübter  Apyrexie  gestaltete,  und  durch  Chinioidin  völlig 
coupirt  wurde.  In  der  darauf  folgenden  Reconvalescenz  bildete 
sich  ein  Synochue  cufn  delirüs  aus,  wogegen  Aqua  oxymuriO" 
tua  und  kalte  Uebergiefsungen  angewendet  wurden.  Nach 
dem  Nachlafs  des  Fiebers  und  der  Delirien  stellte  sich  eine  all- 
gemeine Apathie  ein,  mit  grofser  Hinräüigkeit,  Schlaflosigkeit, 
Schwerhörigkeit,  stammelnder  Sprache,  Schwindel,  Zittern  der 
Glieder,  steter  Palpita tion  der  Augäpfel,  so  dafs  der  Kranke 
keinen  Gegenstand  mit  den  schief  stehenden,  schielenden  Aa- 
gen  fixiren  konnte;  der  Puls  sank  bis  auf  40  Schläge  in  der 
Minute,  die  Stuhl-  und  Urioausleerung  war  sehr  sparsam,  das 
Benehmen  des  Kranken  ^  sehr  linkisch,  und  die  Unbeholfenheit 
so  grofs,  dafs  er  ohne  Unterstützung  nicht  aufrecht  zu  sitzen 
vermochte*  Allmählig  und  bis  zur  Mitte  Septembers  steigerten 
sich  diese  Zufalle;  Pat  war  einem  Faiuus  ähnlich,  bis  zur  vöUigeo 
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Betaebaog,  die  Pupille  war  stets  düatict,  die  oben  Augenlider 
schlafF  herabhängend,  die  Sprache  uaverstandlich,  die  Speichel- 
secretion  vermehrt,  und  häufiges  Erbrechen  yon  Schleim  und 
Galle  besonders  beim  Aurrichlen  zugegen,  dabei  war  der  Uo« 
lerleib  weich  und  zurückgezogen«  Dieser  torporose  Zustand 
des  Gehirns,  wahrscheinlich  per  metßstasin  entstanden,  wurde 
als  der  Ausdruck  der  Gehirnhöblen- Wassersucht  bis  Ende  Sep- 
tembers mit  Kalibädem,  ßeliadonna^  CalomeJj  ArnUa^  kleinen 
Gaben  Tarlarus  stibiatusj  und  äuüsern  ableitenden  Mitteln  be- 
handelt. Einige  Vermehrung  der  Hautteroperatur  und  Beschlea- 
Digung  der  Blatcirculation,  nebst  Yerminderung  des  so  häufigen 
Erbrechens  war  der  ganze  Erfolg  dii^ser  K.ur.  Im  Uebrigen 
blieb  der  Zustand  des  Kranken  derselbe,  ja  die  Reizlosigkeit 
war  so  grofs,  dafs  selbst  die  Einreibung  der  Auihenrielh' schea 
Salbe  auF  dem  Scheitel  ihre  Wirkung  verfehlte,  die  erst  w'äh- 
rend  der  innerlichen  Anwendung  der  gröfsern.  Gaben  des 
Brecbweinstelns  hervortrat«  Es  wurde  nun,  da  kleine  Gaben 
des  Tart,  siiö,  ohne  Erfojg  geblieben  waren,  nach  der  oben 
geäofserten  Ansicht,  die  methodische  Brecbweinsteinkttr.in  fol- 
gender Art  ausgeführt. 
Den  1.  Od.    Ecpt.    Tari.  s$ib.  gr,  fi. 

sohe  in 

Infus,  Flor,  Armcae 
(JPharm.  milU.  baruss.)  ^vj. 

Exir,  Hyoscyam.  gr,  vj. 
Solut,  Liq.  conc.  3]/« 
M,  S.    Alle  2  Stunden  l  EfslößeL  voll  zu  nehmen. 

Den  1.  October 2  Gr. 

»      3.        » 2    » 

»5.        »        ,    .    ♦    .    • 2    » 

»7.        »       .    .    •    .    * 2    » 

**    II«        *       ..•.••..••••  «*• 

»13.        »       4    » 

»    15.        »....♦.- .-  4    » 
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Den  n.-Octobcr 6  Gp. 

»     19*        •         10    » 

»22.        »         12    » 

»25.       •  14,   » 

•      28.       - .    16    » 

»31. 18    • 

»       3.  Morember     ••••..»•••    20    » 

»        &        • .    24    » 

»       9.        »  24    » 

.      12.        »  .    .    , 24    - 

»16         »  24    » 

»21-  »  mit  Inf.  Jbfinih,  n.  ElaeöM.  Menth.  2  » 
In  sieben  Wochen  hatte  der  Kranke  also  213  Graa 
TaHüTUM  siihiaius  Terbrancht.  Nur  im  Anfange  der  Kur  stelUe 
sich  noch  EQweflen  Udbelkeit  nod  wirkliches  Erbrechen  ein,  da- 
bei  war  die  Reizlosigkeit  des  ganeen  Korpers,  und  nanentlich 
der  Tom  Gehirn  ausgehenden  Yerrichtangen  noch  bis  gegen 
die  Milte  der  Kur  so  bedeutend,  dafs  nicht  einmal  regelmäfsige 
Exereih  aM  Statt  fand,  von  da  ab  aher  stellte  sich,  als  das 
erste,  Besserung  verkündende  Zeichen,  eine  gröfsere  Munterkeit 
und  ein  so  aufserordentlicher  Hunger  ein,  dafs  der  Kranke  die 
Sprache  wiederfand,  und  in  vernehmlichen  Worten  und  unter 
Thränen  seine  £fslust  andeuten  konnte,  die  von  da  ab  so  rege 
wurde,  dals  er  vor  Hunger  nicht  schlafen  konnte.  Von  nun  an 
nahmen  die  Kräfte  des  Kranken  bei  der  sparsamsten  und  vor- 
sichtigsten Diät  allmäblig  so  zu,  dafs  er  das  Bett  verlassen  konnte, 
der  Schwindel  liefs  nach,  das  sonst  unstäte  Auge  verlor  den 
F'isus  taurinus  und  nahm  wieder  menschlichen  Ausdruck  an, 
der  taumelnde  Gang  wurde  endlich  fester,  und  der  Puls  gegen 
Ende  der  Kur  immer  voller  und  beschleunigter;  und  so  fanden 
sich  dnrch  den  Gebrauch  der  bekannten  Stärkungsmittel  auch 
die  Kräfte  so  vollkommen  wieder,  dafs  er  am  11.  Januar  1831 
völlig  geheilt  entlassen  werden  konnte. 

2. 
J.  fVdgeh^  28  Jahre  alt,  wurde  am  4.  September  1831, 
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nacbdem  er  karz  vorher  an  einem  langwierigen  Wecbselfieber 
gelitten  hatte,  in  einem  Zustande  von  gänzlicher  Entkräftang 
and  grofser  Abmagerung  in  das  Lazarelh  aufgenommen.  Stu- 
pides Ansehen,  stotternde  Sprache,  glänzlose  Augen,  welk  und 
schlaff  herabhängende  obere  Augenlieder,  gänzliche  Schlaflosig- 
keit, Betluhung,  kleiner,  unterdrückter,  sehr  langsamer  Puls, 
StuhWerstopfung,  Schwindel  beim  Aufrichten,  und  stetes  Tag 
und  Nacht  andauerndes  £rbrechen,  besonders  beim  Aufrichten 
von  selbst,  und  nach 'dem  Genuss  einer  jeden  Nahrung,  boten 
zur  Genüge  das  Bild  der  obigen  Krankheit  dar.  Der  methodi- 
schen Brechweinsteincur  mufste  jedoch  eine  Vorber<iilungscur 
zur  Stillung  des  Erbrechens  vorhergehen,  die  in  Anwendung 
der  Kohlensäure,  nach  der  in  Kopp^s  Denkwürdigkeiten  Bd*  l', 
(S,  361)  angegebenen  Methode  bestand,  und  wonach  das  Erbre* 
eben  auch,  wie  immer  bald  auf  horte.  Hiernach  wurde  nun 
noch  einige  Tage  hindurch,  um  eröffnend  auf  den  Unterleib' 
zu  wirken,  Calomel  mit  Digitalis  gegeben,  was  der  Magen  sehr 
gut  vertrug;  wodurch  jedoch  in  dem  eben  geschilderten  Zu- 
stande im  Wesentlichen  nichts  verändert  wurde,  -  Alsdann  wur- 
de der  Tartarus  stibiatus  in  folgender  Art  angewendet: 
Den  22.  Septbr.    Ezptr.   Tartari  stiöiaii.    gr.  //. 

solve  in 

Infuäi  floT.  'Arideae  i  vj; 
a^n, 

Extracti  Hyose.  gr^  vj. 
0  Solut.  Succ»  Liq^  eonc,  5jj, 

MS.  Alle  2  Stunden  1  gcofsen  Efslöffel  voll. 

Den  23.  Seplbr.  ..*... 4  Gr, 

»25.         » 6  Gr. 

»27.        » 8  Gr. 

»    29»        » 10  Gr! 

»      2.  October. 12  Gr. 

»      4.        » 16  Gr. 

6.        »      •    •    • 20  Gn 

8.        »      . 24  Gr. 


» 
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Den  10.  October •    .  24  &r. 

«12.        «   . 28  Gr. 

»15.        » 30  Gr. 


Der  Kranke  hatte  bis  hieber  also    ....    184- Gran 
genommen,  und  da  die  obigen  Erscheinnogen  um  diese   Zelt 
ganzlich  nachgelassen  hatten,  wurde  die  Cur  beendet«    Nor  za 
Anfange  derselben  kehrte  einigemal  Erbrechen  wieder,  war  je- 
doch   vorübergehend    und    machte    keine   Unterbrechung    der 
Cur  noibig.    Mit  der  Steigerung  der  Gabe  verloren  sich  allma- 
lig  die  oben  genannten  Symptome,    Stuhl-  und  Urinausleerung 
gingen  aber  so  lange  sehr  sparsam-  von  Statten,  bis  sich  hefti- 
ger Hunger  einstellte,  mit  dessen  Befriedigung  denn  auch  der 
Schlaf  wiederkehrte,  welche  stets  als  die  sichersten  Zeichen  der 
Genesung  anzusehen  sind.    Der  Hunger  war   aber,   je  näher 
dem  Ende  der  Cur   so  bedeutend,    dals    der   Kranke   nur    im 
Schlafe  einige  Linderung  gegen  das  peinliche  Gefühl  desselben 
fand.    Fr  wurde  durch  magere  Kost  sehr  sorgfaltig  gepflegt,  und 
nach  einigen  Wochen  völlig  geheilt  entlassen. 

3. 

Der  Feldwebel  Sehoefer  vom  33sten  Infanterie-Regimente, 
34  Jahre  alt,  kam,  nachdem  er  kurz  vorher  drei  Wochen  lang 
an  einem  sehr  hartnäckigen  Wechselfieber  mit  starkem  Erbre- 
chen gelitten  hatte,  am  13.  September  1831  in  folgendem  Zu- 
stande in  die  Behandlung.  Er  war  im  höchsten  Grade  ^entkräf- 
t^t,  gleichgültig  gegen  Alles,  was  um  ihn  her  vorging,  sein 
Ansehen  war  einem  Faiuus  ähnlich,  der  Blick  einfältig',  die 
oberen  Augenlieder  bedeckten  fast  die  ganzen  glanzlosen  Augen, 
die  bei  der  geringsten  Fixirung  eines  Gegenstandes  beim  Spre- 
chen in  immerwährender  Palpitation  und  Rotation  blieben,  die 
Sprache  war  mühsam  und  stammelnd,  das  Gedächtniss  sehr  ge- 
schwächt, der  Gang  taumelnd,  und  ohne  Unterstützung  saok 
er  zusammen,  das  Aufrichten  im  Bette  verursachte  stets  Scbwia- 
del  und  heftiges  Erbrechen  von  Schleim  oder  Galle  unter  gros- 
ser Anstrengung,  das  sich  den  Tag  über  wohl  zwanzigmal,  auch 
ohne  alle  Veranlassung  wiederholte,  und  wodurch  der  Korper 
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schon  zu  einem  Gerippe  abgemagert*  war;  aafserdem  war  ganas« 
liehe  Schbiflostgkeit,  die  durch  ihre  lange  Dauer  bereiu  einen 
Zustand  von  Imbecillitat  ersengt  hatte,  so  wie  Maogel  an  Ap« 
petit  und  Stuhlverstopfung  zugegen,  die  Urinausleemng  sehr 
sparsam,  zuweilen  mit  schleimigem  Bodensatz,  der  Puls  sehr  sei- 
ten  und  klein^  die  Zunge  zitternd,  jedoch  nicht  auffallend  Ter- 
ändert.  In  diesem  Zustande  war  das  Gehirnleiden  unverkenn« 
bar  ausgeprägt,  und  es  wurde  dagegea  auch  hier,  nach  der  vor-^ 
her  zur  Stillung  des  Erbrecbens  eingeleiteten  Vorbereituogscur 
durch  Anwendung  der  Kohlensäure,  die  methodische  Brechwein- 
steiocur  mit  vollem  Vertrauen  folgendermaben  ausgeführt: 
Am  1.  October«    Bcpt.  Tartarl  stibiaiL  gr.  //• 

9olve  in 

Infußi  Fl*  Arnicae  ^vj. 
adm. 

Extr.  Hyo9e*  gr,  vj« 
Solut^  Sueci  Liq.  e.  3jj. 
MS.    Alle  2  Stunden  1  Efslöffel  voll. 

Den   2«  October 4  Gr. 

»3.        »        ' 6    » 

»      5.        »        •    .    .      8  ^  » 

»     S.        »        16    » 

»10.       »        20    » 

»11.        »        .    •    . 24    » 

»13.        » .    •    .    28    » 

»15.        »        30    » 

»17.        »        •. 32    » 

»19,        » 34    » 

»25.        »        36    » 

»28.        » .    40    » 

Auch  bei  diesem  Kranken,  der  überhaupt  •    .  292  Gran 
Tartarus  stibiatus  in  vier  Wochen  verbraucht  hatte,  war  die 
derartige  Anwendung  des  Mittels  von  eben  so  glücklichem  Er- 
folge, so  dab  der  Kranke  mit  Beendigung  der  oben  vorgeschrie- 
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beoeo  Cor   selbst  aufstehen   and   kleiae   Promenadini    macbeo 
konnte,  da  die  oben  geschilderten  Zufalle  sammtlich  verscbwun^ 
den  waren.    Im  ganzen  Yerbufe  der  Cur  trat  auch  hier  nie- 
mals Erbrechen  oder  ubermäfsig  Vermehrte  Secretion  des  Daroi- 
kanals  ein,  vielmehr  kehrte  bald  nach  Steigerung  der  Gabe  er- 
quickender Schlaf  und  Appetit  zurück,  .der  sich  allmalig  zaai 
nagendsten  Hunger  erhöhte,  ui^d  von  da  ab  sichtliche  Besseruog^ 
mit  sich  führte.    Ungeachtet    des    strengsten  diätetischen   Re« 
gimens  hatte  der  Kranke  dennoch   gegen  Ende  der  Cur  durch 
eine  Uebertretuag  desselben  sich  eine  bedeutende  Schwäche  zu- 
gezogen, weshalb  zwischen  *  dem  19.  und  25.  October  die  Cur 
auf  einige  Tage  unterbrochen  werden  mufste;  dann  aber  in  der 
angegebenen  Art  zu  drei  Gran  zweistiiadlich  mit  dem  bestea 
Erfolge,   und  ohne  Erbrechen  zu  erregen ,    wieder   fortgesetzt 
wurde.    Die  Freude  des  Gelingens  der  Cur  wurde  jedoch  aber> 
mals  in  der  Reconvalescenz,  die  sich  darum  über  zwei  Monate 
verzögerte^    durch  mancherlei   Rückfälle    unterbrochen.     Eine 
UebersättJgung  führte  einige  Wochen  nachher  Erbrechen  und 
groCse  Erschöpfung  herbei,  wonach  sich  eine  Auftretbung  der 
vordem   Magenwand    einstellte  und  den  Beschlufs  machte  eine 
Intermiiiens  quartana^    daher   derselbe  erst  im  Februar  1832 
jedoch  völh'g  geheilt,  entlassen  werden  konnte. 

4. 
Der  Musquetier  Joseph  Roehr  vom  19ten  Infanterie -Rpgi- 
mente,  21  Jahre  alt,  kam  am  30.  December  1S3S,  nachdem  er 
kurz  zuvor  an  einem  gastrisch -nervösen  Fieber  gelitten  halte, 
an  folgenden  Zufällen  leidend  in  die  Behandlung.  Allgemeine 
Stumpfheit  der  Sinne,  Gleichgültigkeit  gegen  äufsere  Eindrücke 
blödes,  finsteres,  mürrisches  Ansehen,  bläuliche  Färbung  des  Ge- 
sichts und  der  Hände,  erweiterte  Pupille,  Schlaflosigkeit,  un- 
gleiche, oft  von  Seufzen  unterbrochene  Respiration,  Schwerhö- 
rigkeit,  dumpfer  Kopfschmerz,  Schwindel,  grofse  Neigung  zum 
Erbrechen,  Drücken  in  den  Präcordieo,  Kalte  der  Glieder, 
Stahlverstopfung,  und  ^gänzliche  Pulslosigkeit;  ja  selbst  der  Herz- 
schlag war  nicht  (lihlbar.    Nachdem  der  Kranke  acht  Tage  lang 
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zur  genauen  Erforschung  seines  Leidens  beobachtet  ^  und  mit 
belebenden  und  ableitenden  Mitteln  behandelt  worden  war, 
wurde  er  9  als  er  aufgestanden  und  einige  Schritte  gegangoi 
war,  plötzlich  von  heftigem  Schwindel  und  Betäubung  befallen, 
in  welcher  er  besinnungslos  niederfiel,  und  sich  eine  tiefe  Kopf- 
wunde schlug,  nach  deren  Heilung  später  längere  Zeit  eine 
erjsipelatöse  Entzündung  des  rechten  Auges  zurückblieb.  Der 
Complex  jener  Symptome,  in  Verbindung  mit  diesem  Vorgänge 
berechtigte  zur  Diagnose  eines  Hydrops  tgrUrieulorum  cerehri^ 
wogegen  denn,  da  der  einstweilige  Gebrauch  allgemein  bele*' 
bender  und  ableitender  Mittel  ganz  ohne  Erfolg,  und  .ohne  Ver- 
änderung des  Krankheitszustandes  geblieben  war,  die  methodi* 
sehe  Brechweinsteinkur  nach  der  frühern  Ansicht  yerordnet^ 
und  in  folgender  Art  mit  dem  yoUkommen  günstigsten  Erfolge 
gebraucht  wurde. 

Am  22.  Jan.    Rcpt^    Tori,  siib,  gr.  ff. 

solve  in 

Infus,  Flor»  Jrmcae  ^vj. 

adm. 

Extr.  Hyoae.  gr,  vj» 

SoJut,  Liq,  cone,  3jj- 
M,  S.     Alle  zwei  Stunden  1  Efslöffel  voll  zu  geben. 
Am  24-  Januar '    •    •      4  Gr. 

»25.    »      ♦  .  .    e  » 

»    26.  »  8  » 

»28.  >►  • 10  » 

»30.  » .    ,    .    .   T  12  » 

»       1.  Februar    •    .    .  • 16  » 

»      8.  » 18  » 

»      6.  »  .    .    .    .• ,    •  22  » 

»      7.  »  26  » 

«      9.  »  . 28  >• 

»IL  » 30  » 

»14.  » 32  » 

»16.  » 36  » 
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Am  18.  Februar    .    •    .    ; 40  Gr. 


In  vier  Wochen  hatte  der  Kranke  also* ,    •    •  290  Graa 
Tartarus  siibiaius  yerbraucbt,  doch  war  auch  in  diesem  Falle, 
aufser  yorubergehender  Uebelieit|  die  zum  Tbeil  der  Ekel  er-- 
regenden  Wirkung  der  Arnica  zuzuschreiben  ist,  während  der 
ganzen  Dauer  der  Kur  kein  Erbrechen    eingetreten,   yielmebr 
stellte   sich   bald   eine  vermehrte  Lebensibätigkeit  des  Magens, 
Efslust  und  einige  Beschleunigung   der  Blutbewegung  ein,    so 
dafs  der. Puls  fühlbar  wurde,  und  in  dem  Grade  allmählig  sich 
verstärkte,  als  die  Verdauungsthätigkeit  sich  mehrte*    Doch  erst 
von  da  ab,  ab  der  Hunger  so  stark  wurde,  dafs  der  Kranke  da- 
durch oft  im  Schlafe  gestör,t  wurde,  blieb  der  Puls  vernehmlicb 
fühlbar,  ohne  wie  anfängltch,  in  aufrechter  Stellung  wieder  zu 
verschwinden,  jedoch  stets  klein,  und  hatte  52  Schlage  in  der 
Minute,  die  sich  erst  gegen  das  Ende  der  Kur  bis  auf  66  Schläge 
vermehrten.     Mit  der  gröfsern  Beschleunigung  der  Blutcircula- 
tion  verlor  sich  auch  die  bläuliche  Färbung  des  Gesichts  und 
der  Häncfe,  und  nachdem  der  Kranke  bis  auf  drei  Gran  und 
darüber  pro  dosi  Mt  zwei  Stunden  gestiegen,  waren  alle  oben 
angegebeoenr  Zufälle  verschwunden.     Bis  gegen  die  Mitte  der 
Kur  dauerte  die  Stublverstopfuog  an,  und  von  .da  ab  erfolgten 
täglich  zwei  regelmäfsige  Ausleerungen.    Ein  Yesicator,  welches 
zur  Ableitung  am  Hinterhaupte   applicirt  worden  war,  wurde 
noch  einige  Zeit  nach  Beendigung  der  Kur  in  Eiterung  erhal- 
ten.    Die  Reconvalescenz  wurde  durch  keine  Nachkrankheiten- 
unterbrochen,  und  der  Kranke  nach  einigen  Wochen  geheilt 
entlassen«  

Vermischtes. 


Neuste  anatomische   Reliefmodelle. 

In  der  so  eben  geschlossenen  17.  Versammlung  der  Naturfor- 
scher und  Aerzte  zu  Pyrmont  wurde  unter  den  mannigfachen  vor- 
gebrachten, lebhaft  besprochenen  und  besonders  kritisch  behandel- 
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ten  medtc  Gegenständen  eine  nene  technische  Erfindung  oder 
wenigstens  Anwendung  znr  Anscbannng  gebracht,  deren  Vorzöge 
so  unTersugUch  ihre  Anerkennung  erhielten  und  auch  so  eio- 
leuchtend  sind,  dafs  es  eher  zu  spat  als  zu  früh  scheinen  mab 
durch  eine  kurze  Mittheiluog  darüber  in  dieser  Wochenschrift 
die  Aufmerksamkeit  darauf  zu  richten.  — -  Herr  Felix  7%ibert^ 
Dr.  med.  Paris,  zeigte  mit  Rahmen  eingefafste  Tafeln  vor,  etwa 
1^  Fufs  lang  und  1  Fufs  hoch,  anscheinend  aus  reinem  Gyps 
gegossen,  auf  deren  Fläche  pathologisch -anatomische  Präparate 
in  Relief  modellirt  und  colorirt  sich  darstellen,  so  naturgetrte, 
dafs  sie  in  der  That  frischen  Präparaten  sehr  ähnlich  erschei- 
nen.. Beispiele  davon  waren  vorzüglich:  Darmgeschwüre  der 
Enteritis  ihyphoides^  wo  das  Reliefmodell  (und  zwar  um  so 
überraschender,  da  es  eben  nach  einer  strengen  Verhandlung 
über  den  Abdominaltyphus  erschien)  ein  aufgeschlitztes  Ileum 
mit  der  F'oivula  ileoeöUca  wiedergab  und  ii^  deren  Nahe  die 
Entzündung  und  Versch wärung  der  Peyer^&Aita  Dräschen  mit 
zugleich  bestehender  Anschwellung  der  mesenterischen  Drüsen» 
Aehnliche  Beweise  von  der  Trefflichkeit  des  Verfahrens  gaben 
solche  Darstellungen  des  Zdstandes  von  Nieren  in  der  Albu- 
minurie Bright'^s  nach  verschiedenen  Graden;  von  Symptomen 
vom  Rotz  der  Pferde  befallener  Menschen  mit  den  Pusteln  und 
brandigen  Blasen  auf  der  Haut  Aes  Gesichts  und  Halses,  und 
den  Geschwüren  und  dem  injicirten  Zustande  der  Schleimbaut 
der  Epigloitis  und  des  Larynx;  von  der  Hyperbämie  der  Lun- 
gen in  Pneumonieen  im  ersten,  zweiten  und  dritten  Grade.  Ver- 
gleichen wir  diese  abformende  Darstellung,  wie  sie  vorerst  be- 
sonders  in  der  pathologischen  Anatomie  sich  bewahrt,  mit  den 
Originalstücken,  so  wird  der  Werth  letzterer  dadurch  nicht  ge- 
mindert, aber  Gemeiogat  Vieler,  und  auf  eine  Weise,  dafs  die 
Copie  das  Original  bis  zu  einem  gewiss,en  Grade  völlig  ersetzt, 
dessen  Form  und  Farbe  aber  auf  die  Länge  weit  besser  bewahrt 
.als  bei  Letzterm  zu  erreichen  ist.  Hier  thun Nasse  und  bedeutende 
Hitze  keinen  Schaden,  die  Aufbewahrung  spart  Mühe  und  Kosten, 
und  die  leichte  Vervielfältigung  macht  es  nun  möglich,  Museen 
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ansalegen,  welche  der  Arbeiten  entfernter  Verfasser  oder  Dar-» 
steller  so  gut  theilhaftig  werden  wie  die  Bibliotheken,    and    dte 
YerbrcituDg  der  anatomischen  Kenntnisse,  selbst  in  den  iMrami- 
sten  und  kältesten  Zonen,  fördern  und  sichern.    — ^  Ist  die  Er- 
findung auch  nicht  gans  neu,  so  ist  doch  dieser  verbesserten  und 
ausgedehnten  Art  der  Anwendung  der  Modellirkunst  eine  Prio- 
rität und  grofse  Verdienstlichkeit  nicht  abzusprechen.     Der  Er- 
finder ist  durch  eine  Anstellung  beim  ihtpuyiren^ ichen  Museum 
zu  Paris  schon  in  den  Stand  gesolzt,  die  Schätze  dieser  grofsen 
pathologisch -anatomischen  Sammlung  zu  allgemeiner  Benutzung 
darzubieten.    Es  ist  hier  am  Orte  zu  bemerken,    dafs  für  jetzl 
ein  solches  Keliefmodell  ungefähr  für  2  bis  5  Thaler  von  Hini 
verkauft  wird,   und  dafs  ein   für  Vorlesungen  iiber  Pathologie 
im  Allgemeinen  genügendes  Cabinet  mit  beschreibendem  Kata-  ^ 
löge,  nach  einer  mondlichen  Angabe,  ungefähr-  für  800  Thaler 
zu  haben  wäre.      Als   Gebeininiss    gedenkt    Hr.  TiL    freilich 
sein  Verfahren  nicht  zu  bewahren,  was  auch  wohl  schwerlich  als 
solches  zu  halten  möglich  sein  könnte. 

Hannover.  Dr.  J.  Mukry. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Ausrührliche  Encyclopädie  der  gesammten  Staatsarznei- 
kunde. Herausg.  von  Georg  Prieär,  Most.  Zehntes  Heft. 
1839.    8. 

(In  diesem  Hefte  begegnen  wir  ein'gen  gut  compilirten 
Artikeln,  wie:  Kecrutirung,  Schriftverrälschung  und  namentlich 
Selbstentzündung  des  menschlichen  Körpers,  und  (giftige) 
Schwämme  und  Pilze.  Alles,  was  sur  Psychologie  gehört,  ist 
dagegen  auch  in  den  hier  vorliegenden  Artikeln  auf  das  Dürf- 
tigste gebalten.) 


Gedruelt  bei  Pctsch. 
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J^   43.    Btrim,  den  26'«  Octoöer     1839. 
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Di«   Paüiogcoie   d^t  CliloffOfe.    Von   Dr*   Preift«    — 

de«  Netvac  jlouo-pharjDfeus.    Vom  Dr.  Crute.  —    Vermitcbtef* 
Von  den  DDrn.  Nockher  aod  Staub.  -^  Krit.  A'D&eifer. 


■^»^•^nn 


Die  iPathogenie  der  Chloröse. 


Mitgetheilt 


vom  Dr.  B,  Prelfg^  Eulearzle  io  Waratbrano. 


Unter  den  vielen  Schrifteuflem^  wdcbe  die  Qiioreae  «b- 
bandeln,  können  nicht  zwei  angefunden  werden |  deren  Met- 
nungen Gber  die  Palbogente  derselben  abereinstimoiead  wären» 
Dafs  dieses  auch  von  der  Begriffsbestimmung  dieser  Krankheit 
iiebaoptet  werden  mufg,  versteht  sich  dann  von  selbst  Eine 
genaue  Beobachtong  nnd  Verglelchnng  einer  nicht  unbedeu- 
tenden Anzahl  von  Fällen  des  hier  In  Rede  stehenden  Cjebek 
liefs  mich  eu  folgenden  Ansichten-  kommen. 

Wenn  im  weiblichen  Organismus  zur  Zeit  der  sich  ent- 
wickelnden GescMechlsreife  die  reproductive  Thätigkeit  in  Folge 
unvollkommener  Blutbereitung  Abweichungen  der  Art'  erleidet, 
dafs  der  organische  Anbildungsprocefs  nicht  nur  im  Allgemei- 
nen unvollkommen,  sondern  auch  insbesondere  die  normale  Ent-' 
faltung  der  Sexualsphäre  nach  aHcn  Richtungen  bin  unoiSgMcb 
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wirdf  so  treten  alle  diejeoSgen  Symptome  ia  die  ErscheinoDg, 
welche  der  Chlorose  ik  cbtr  besoodcm  Krinkheiuform  eigen- 
thftmlich  ftokoromen« 

Dieser  BegrifTsbcstiairoang  gemafs  wSrde  erstens  das  We- 
sen der  Chlorose  immer  iq  einem  abnormen  Bk^tbereitoi^s- 
procefs  zu  suchen  sein,  durch  dessen  nachtheilige  J^uckwirkuag 
auf  die  Bildungsthatigkeit   zur  Zeit  der   Pubertatsentwickeluog 
jene  Krankheit  sich  bcrvorhildet,  und  zweitens  würden  nur  sol- 
che Einwirkungen,   welche  grade  in  dieser  Hauptepocbe  der 
weiblichen   Eotwickekmg  den    einen   Factor  des  Lebens,   das 
Blut,  in  seinen  Mischungsverhältnissen  zu  verändern  vermögen, 
als  alleinige  Ursachen  der  Chlorose  betrachtet  werden  köonen. 

Die  normwidrige  Beschaffenheit  des  Blutes^  welche  der  io 
Riede   stehenden    Krankheit  zu'  Grunde   liegt,   bietet  dnrchans 
nichts  Specifisches  dar,  besteht  in  nichts  anderem,  als  in  einem 
Bfangel  iMldungsfähiger  Bestandtheile  desselben,  und  das  ganze 
Heer  der  die  Chlorose  characterisirenden  Erscheinungen  wird 
hauptsächlich  bedingt  durch  eine,  in  Folge  des  abnormen  Blnt- 
lebens  nothwendig  eintretende  und  natürlich  das  in  der  Aus- 
bildung begriffene  Genitäisystem  ganz   besonders  beeinträchti- 
gende Erschöpfung  der  plastischen  Kraft,  welche  um  soMcb« 
ter  zu  Stande  kommt,  als  grade  die  Natur  eines^  bedeutenden 
Aufwandes  phsU^her  Stoffe  von  nothen  bat,  um  letzteres  bis 
zu  seinem  eigentlichen  Bluthepunkt,  bis  zur  normalen  VoUhrin- 
gung  seiner  Sezuadfunetion,  gedeihen  zu  lassen. 

Wenn  wir  aber  noch  erwägen  wollen,  dafs  das  Sezual- 
geschäft,  um  mit  Hufeland  zu  sprechen,  grade  beim  Weibe 
die  vorherrschende  Tendenz  ist,  und  dafs  mit  der-  normalen 
Vollendung  des  Sexualsystems  ein  Erwachen  neuer  Reize,  neuer 
-Sjmpathieen  und  anderer  neuer  Beziehungen  iin  weibh'chen 
Organismus  zugleich  gegeben  ist,  so  wird  es  alsbald  klar,  wie 
bedeutsam  wiederum  das  in  seiner  Entfaltung  gehemmte  Geni- 
täisystem auf  das  Gesämmtleben  des  Weibes  sein  mufs,  und  es 
tritt  noch  deutlicher  hervor,  wie  es  endlich  zur  chlorotischen 
Cacochymie  kommen  kann,  wenn  die  mangelhafte  Entwiokelnng 


des  erstnrn  durch  ein  ao  phsitfcheo  BestaadthcSieo  aroMf  Bloi 
bediagt  wird. 

Dieses  Dormwiilrige  MiscbungsTerbSltnifs  des  Bkilcs,  waU 
cbes  in  der  angegebeoeü  Art  Chlorose  £ar  Folge  hat,  kann  auf 
folgende^  Cur  die  Palhoge&ie  dieser  Kraokheit  höchst  wichligci| 
verschiedene  Weise  au  Stande  kemmen* 

1)  Wenn  ein  ganz  besonders  uas  die  Zeit  der  eintrdca* 
den  Geschlecblsreife  weit  über  den  JMormalgrad  gesteigertes 
Bildnngftlebcn,  wodurch 'eine  übereilte  Entwiekeinttg  des  Oq^ 
äismas,  ein  au  rasches  Wachsthum,  in. Folge,  tritt,  einen  ut 
starken  und  an  raschen  Verbrauch  erregender,  und  plastischer 
Bestandtheile  d^  Eiules  nach  sich  aieht,  ohne  dab  der  Wieder^ 
ersata  derselben  mit  der  G>miimtion  in  gleichem  Verhaknisse 
Ueiht 

Die  NaturLestrebnngen,  anter  solchen  Umstanden  dem 
Genitabyslem  seine  Vollendung  su  geben,  werden  vergeheaa 
mich  dem  an  erreichenden  Ziele  gerichtet  sein  9  ond  die  hierhei 
mit  noch  gröfserer  Verwendung  bildungsrahtger  Stoffe  noth« 
wendig  verbundenen  Anstrengungen  werden  die  nächste  Ver* 
anlassuQg  sein  müssen,  einer  Erschöpfung  der  für  die  normale 
Produetion  und  Rcproduction  unumgänglich  nothwendigen 
Hauptbestandtheile  des  Blutes,  mit  all  den  nachtbeiligen  Folgen 
tut  den  organischen  Anbildungsprocefs  im  Allgemeinen  und  (lir 
die  aur  Zeit  im  Uteriosystem  voraugsweise  concentrirte  Eil- 
dungsthätigkeit  insbesondere,  und  somit,  nach  unserer  Begriffs- 
bestimmung, die  wesentlichen  Bedingungen  abgeben  des  die 
Chlorose  eigentbümlicb  ausaeichnenden  Symptomencomplexus« 

'DteChlorose,  auf  diesem  Wege  entstanden,  trägt  Anfangs 
den  erethiscben  Charakter  an  sieb.  Die  Kranken  sind  schlan- 
ken, zarten,  stark  emporgeschossenen  Körperbaues,  werden  oft- 
von  Brustoppression,  Knrzatbmigkeit,  vorübergehendem  Hera- 
klopfen befallen,  sind  zu  Krampfzufällen  und  leichten,  vorüber« 
gehenden  Gefafsbewegungen  sehr  geneigt,  der  Geschlechtstrieb 
;erscheint  fast  niemals  erhöht  und  die  Mnsstf  als  Prodnct  all-* 
gemeiner,  auf  das  Uterinsystem  vorzugsweise  hingeriphleier  Bü- 
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dmigttUligkcit,  werdeil  DicU  encbeiBeB;.  mchlsdcalowcnigcr 
t^en  die  Gesammterscheioongen  in  efnem  miideni  Grade  aaC^ 
ab  bei  den  folgenden  Formen« 

3)  Wenn  um  die  Zeit  des  sieb  entwickduden  Sexnalsystems 
dem  Blute  durch  wirklieben  Verlust  crnorbaltiger,  pbstischer 
Bestandtheile,  wie  dies  bei  Bhit-  und  Scbleimflüssen  Statt,  findet^ 
seine  bildenden  Stoffe  entzogen  werden. 

Auch  hier  wird  das  scbon  in  seiner  Miscbung  abgeänderte 
Blut,  abgesehen  davon ,  dafs  im^erstien  Falle  auch  das  quantiia- 
live  Verbältnils  desselben  eine  normwidrige  Abweichung  eriii- 
teni  sich  um  so  gewisser  und  schneller  immer  noch  mehr  und 
mehr  von  der  Norm  entfernen»  als  die  Productivkraft,  den  Na- 
Inrswecken  gemäfs,  ihr  vorsogswei^es  Wirken  dem  Genital- 
system zuwendet^  denn  ihr  liegt  das  natiirliche  Streben  innCi 
edbst  den  noch  geringen  Vorratb  beld>ender,  büdongsfahiger 
Stoffe  sn  ihrem  gegenwärtigen  besondern  Zwecke,  sogar  mit 
jNkbtbeacbtung  der  dabei  hart  betbeiVgten.  allgemeinen  ReprcK 
dudiony  dem  Blute  eu  entsiehen,  und  indem  solche  weder  sweck- 
mafeig  noch  ausreichend  gefunden  werden,  erschöpft  sie  nicht 
nur'  die  bildungsrabigeo  Bestandtheile  des  Blutes,  das  nunmehr 
wälsrig,  serös,  cruorarm  sich  gestaltet,  sondern  auch  ihre  eigene 
Kraft,  und  das  GenitakysGem  bleibt,  mit  all  den  wiederum  sieb 
geltend  machenden  nacbtheiligen  Buckebiflüssen  auf  den  Ge- 
sammtorganismus,  in  der  Ausbildung  unvollkommen.  Auch  hier 
ist  nun  wiederum  das  4>alhologiscbe  Doppelverhältoifs  gegeben, 
durch  welches  Zusammentreffen  4$e  Hervorbildung  der  Chlo- 
rose begänst%k  wird. 

I)ie  auf  diese  Weise  entstandene  Krankheit  verrälb  in  der 
Regel  bei  ihrem .  Aii f treten  den.  asthenisch -eretbischen  Cfaa» 
rakter.  Das  Gesicht. ist  überaus  blafs,  milch weifs  und  etwas 
gedunsen,  der  Puls'  klein,  leer,  in  Bezug  auf  die  Frequenz  ver- 
änderlich, die.  Schwäche  sehr  grofs,  dabei- Neigung  zu  leichtejo 
Fieberbeweguogen^  auch.  Re^pirationsbescbwerden  und.  H|er^- 
klopfen  entstehen  nicht  selten,  wenn  die  Kranken  sich  körperr 
Kcb  bewegen»  nnd  krankhafte  Wasserbildimg  kommt  hier  he- 


•oodera  kicbl  eu  Staode;  die  OtaMcaicD  enchaoeo'  calwciicr 
gar  nicbt|  oder  es  wird  ein  wafariges,  fast  gar  oickt  coagulab* 
les  BIttl  iä  Dor  geringer  Menge  and  aaberst  nnregelmafsig  ab« 
gesondert. 

3)  Wenn  der  gedachten  Entwickeluogsepocbe  des  Weibes 
Zobtände  Torangeben,  oder  sie  begleiieo^  die  der  Art  auf  den 
Verdauun'gs-  und  Assimilationfapparat  einwirken,  dafs  « 
ein  schlecht  bereiteter  Chylns  dem  Saoguificationsproceisse  iiber- 
geben   wird. 

Die  hierdurch  wiederum  su  Stande  kommende  Arorath  des 
Blutes  an  erregenden,   plastischen  Stoffen,    wie  dies  bei  deil> 
durch  die  maDnicfafachsten  aofsem  Ursachen  veranlabten  bart- 
i^ckigen    Dy»pepsieen   und  der  'angebornen    oder  acquirfrtcA 
Sero/ulosh  und  Bhäehitis  der  FaH  ist,  wird  gleichfalls  um  die 
Zeit,   wo  in  der  Bildungswerkslätte  des  weiblichen  Organismnt 
eiö  sowohl  Hir  dessen  physisches  als  geistiges  Leben  höchst  he* 
deotende  iin<l  wichtige  Veränderungen  hertorrufeodes  Systoto^ 
das  Sezualsystem  nämlich,  seine  Ausbildung  erhahen  soll,  gana 
besonders  ^ich  geltend  machen  und  wie  in  den  vorhergegaoge-« 
nen  Fallen,  so  wird  auch  hier  die  reprodactive  Thätigkeit,  dulrdi 
den    Alangel    der   hierbei   in    bedeutendem   Maafse  notbwendig 
werdenden  Bildongistolfe,  ohne  Erreichung  ihres  Zweckeif,  im 
Kraftlosigkeit  zurücksinken  müssen,  und  bei  der  schon  im  AlU 
gemeinen  von  vorn  herein  gesunkenen  und  nun  noch  mehr  be* 
theHfgten  Beproduction  dife  nächste  Veranlassung  sein,  dafs  das 
Misch ungsverhähnifs  des  Blutes  bis  zur  chloro tischen  Jäntartüog 
vorschreite.     Die  der  Art  entstandene  Krankheit  wird  meist  als 
asthenisch » torpide   Form   sich   verrathen,    und  durch  torpiden 
Habitus^    aufgetriebenen    Unterleib,    allerlei   Verdau ungsfehler, 
Aufgedunsenheit  und  Scblafilieit  des  Körpers    und  dergleichen 
mehr  steh  erkennen  lassen ;  die  Menstrualbhitung  erscheint  in  man- 
chen Fällen  sehr  unregelmäfsig;  es  wird  dann  ein  mifsfarbiges, 
schleimiges  oder  düonBussiges  Blut  ausgeschieden,  oder  es  Wird 
dieselbe  durch  eine  Schleimabsondeirung  aus  den  Genitalien  er* 


tetet;  io  dea  bd  weitem  meisten  Fillea  iber  tritt  die. Henstrva- 
tioii  gar  nicht  ein. 

4)  Wenn  bei  normal,  ja  sogar  kräftig  entwiekebem  Kor- 
per entweder  die  eben  im  Eintreten  begriffene'  Menstraaifanc- 
tion  darch  anfsere  Yeranlasaangeiii  wie  z.  B.  Erkaitang,  ge- 
hemmt ,  oder  die  schon  henrorgetretene  unterdruckt  wird,  oder 
wenn  durch  innere  Ursachen,  ganz  i>esooders  durch  allsugroCse 
'BItttäberfiilluDg  des  Uterinsystems,  wie  sie  durch  onzwcckmafs^pe 
Lebensweise  und  yorsüglich  bei  allgemeiner  Plethora  oft  ver- 
anlafst  wird,  dem  Menstrualblulflusse  Hindernisse  entgegenge- 
stellt werden. 

Durch  das  Zuruckgehaltenwerden   ein^  zur  Ansscheidang 
darch  den   Uterus  bestimmten  venösen  Blutes  bildet  sich  nicht 
nur  alsbald  eine  Plethora  venosa  des  Unterleibes,  sondern  es 
wird  auch,  wenn  nicht  etwa  eine  Ausgleichung  dieses  Zustan- 
des  durch  eine  vicariirende  venöse  'Blniung,^  sAsMelaenorrkagie^ 
ffaemorrhois  u.  dgl.  von  selbst  eingeleitet  wird,  der  Gesammt* 
masse  des   Blutes   der  venöse   Charakter  aufgedruckt.     Schon 
hierdurch  erleidet  die  allgemeine  Bilduogsthatigkeit,  da  der  Cnior- 
€rehalt  des  Blutes  nunmehr  ein  geringerer  geworden  ist,  eine 
bedeutende  Veränderung,  und  wird  nicht  bald  auf  irgend  eine 
Weise  das  gestörte  Gleichgewicht  des  Blutlebens  wieder,  her* 
gestellt,  so  mufs  die  Uterinalfunction  um  so  gewisser  und  siche- 
rer immer   mehr  zurücktreten,   als,   wie  oben  schon  erwähnt, 
der  Menstrualblutflufs  das  Product  der  normal  wirkenden  allge- 
meinen  Bildungsthätigkeit  ist.      Bei  längerm  Beharren   dieser 
Mifsverbältnisse  wird  die  Gesammtmasse  des. Blutes. sich   noch 
hnmer  mehr  von  der  Normalmischong  entfernen,   die  Armuth 
an  Cruor   in  i»edeutenderm  Maafse  immer  zunehmen,  und  in 
ihr^m  innersten   Leben   immer  tiefer   erschwachen.     Mit  dem 
hierdurch  noth wendigen  Zurücksinken  der  allgemeinen '  Repro- 
duction  sinkt  auch  das,  durch  die  ermangelnde  SexualfunctioD 
in  einem  gewi^en   Torpor  gehaltene  Genitalsy^tem,   und  tritt 
aus  einem  entwickelten  in  einen  unentwickelten  Zustand  zurück. ' 
Die    NatorbestVebungen    unter    so   bewandteo    Umständen  die 
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Meinliauifuoctioii  wieder  henuisleUen  iiäd  dem 
def  Sexually tiems  entgegen  zu  wirken,  werden  an»  schon  eoi- 
'^nrkkelten  Gründen  das  Bildaagsmateriat  in  ••  bedeutenden 
Grade  erschöpfen,  dafs  endlich  das  Blut  jene  dyscrasiscbe  Be- 
schaffenheit erballen  wird,  die  geeignet  ist  die  Chlorose  in  die 
.  Eracheiiipng  treten  zu  lassen.  Diese  Art  der  Chlorose  ist  es 
die  bei  ihrem  Entstehen  .als  slheoische  Form,  auftritt.  SoU. 
che  Kranke  waren  früher  gesunden,  kräftigen  Körpers,  litten 
aa  VoUUütigkeit,  gaben  genau  die  Ursachen  an,  die  geeignet 
sein  mutsten  entweder  bei  schon  vorhandenen  Mmlimimiöus  den 
Uenstrualbtutflufs  zu  hemmen,  oder  den  schon  erschienenen  su 
unterdrücken ;  die,  besonders  ia  der  ersten  Zeit,  aber  auch  spä-  ^ 
ter  nicht  fehlenden  Unterleibsbeschwerden  mannigfacher  Art, 
die  hier  häufig  ausnehmend  heftig  auftretenden  Herzzufälie  und 
Brusloppreissionen  rübrep  yo.n  Blulcongestionea  her,,  die  sich 
besonders  bei  .Beginn  des  Uebels  deutlich  za  erkennen 
geben.  (Schlufs  folgt.) 


Degeneration  des  Nervus  glosso-pkaryn- 
geus  durch  eine  entartete  Drüse  in  der 

Fossa  mastoidea. 

Vom  Dr.  /F*.  Cruae^  pract^  Arzte  in  Königsberg. 


Ar.,  eine  Frau  iu  den  50ger  Jahren,  die  ihr  Leben  in 
rüstiger  Thätigkeit  bei  körperlicber  Anstrengung  hingebracht 
hatte t  war  bisher  von  Krankheiten  nicht  besonders  heimgesucht 
wocden,  äufser  dafs  sie  vor  etwa  drei  Jahren  an  einem  Car- 
bttokel  in  der  Nackengegend  gelitten  hatte,  der  den  Gebrauch 
von  Reizmitteln ,  Arnica , .  Campber  während  einiger  Tage  nö- 
thig  machte*  Ihr  äußeres  Ansehen  liefs  sie  übrigens  sehr  viel 
äker  erscheinen,  als  sie  in  der  Tbat  war.. 

Seit  JMichadüs  1836  fing  Patientin  an  über  Kopfschmerz 
auf  beiden  Seiten  zu  klagen,  welcjier  sich  über  die  Sutura 


ftmaütt9  aoibreiMef  hwmAtn  aber  links  Mf  dem  Scilemraikt 
beine  und  dem  Scbappentkeii  des  ScbUfbeios  ab  bobreod  und 
reifseoil,  oft  mebr  ab  anbaltend  nagend,  von  ihr  beseicbact 
wurde.  Das  Uebel  wnrde  för  gicbUsch-rheumaibch  gehakc»; 
die  Medicaüon  konnte  nichts  ändern.  Der  Scbmcra  blieb  on* 
unterbrochen  und  machte  kaum  merkliche  Remissionen«  Etwas 
harthörig  auf  dem  linken  Obre  war  Patientin  schon  damab* 

Im  December  desselboi  Jahres  wurde  eine  Geschwubt  m 
der  Grofse  einer  Kaffeebohne  unter  dem  Pfpeeanu  tnmsUUetts 
iuhlbar;  es  schien  ab  ob  sich  dieselbe  unter  dem  Kopf  des 
Muse,  siemoeMdomasioideus  immer  deutlicher  erhob*  Sie  war 
hart,  yerschiebbar,  beim  Druck  kaum  schmerahaft. 

Inswischen  hatte  der  Kopfschmers  sich  fast  gapa  auf  die 
linke  Kopfhälfte  beschränkt  und  äufeerte  sich  vorzugsweise  über 
dem  Ohre,  ohne  Machlafs  fortdauernd.  Patientin  kam  «nmcr 
mehr  von  Fleisch  und  Kräften,  die  Harthörigkeit  nahm  cu,  der 
Geschmack  verlor  sich,  Gesiebt  und  Geruch  blieben  ungetrübt, 
letzterer  sogar  hb.  zu  einer  groben  Empfindlichkeil  gesteigert, 
es  fand  sich  Widerwillen  gegen  Nahrungsmittel  ein,  was  be- 
sonders mit  den  sich  hin  und  wieder  einstellenden  ficblingbe« 
Kbwerden  zusammenzuhängen  schien..  In  den  fifuMus  war 
bei  genauer  Untersuchung  durchaus  nichts  Abnormes  wahrzu- 
nehmen. Beim  Ausstrecken  der  Zunge  war  di^  Zungenspitze 
stark  nach  links  gezogen,  nicht  die  ganze  Zunge,  sondern  etwa 
nur  das  letzte  Drittel  der  Zunge  war  gegen  den  übrigen  Theil 
wie  in  einem  stumpfen  Winkel  nach  links  abgebeugt.  In  der 
Stimme  war  keine  Yeränderuog  wahrzunehmen. 

Gegen  Ende  Dezember  liefsen  die  Schmerzen  an  Heftige 
keit  nach,  ohne  jedoch  sich  so  weit  zu  mindern,  dafs  dauernde 
Ruhe  während  der  Nacht  möglich  geworden  wäre.  Mjt  dem 
Nachlab  des  Kopfschmerzes  trat  eine  ischmerzhafte  Empfindung 
im  Larynx  imitier  deutlicher  hervor,  durch  Berührung  wurde 
der  Schmerz  gesteigert,  dabei  mäfsig  starker,  kurzer  Husten 
von  gewöhnlichem  Tone,  ohne  Heiserkeit«  Bald  gesellte  sich  ' 
dazu  profuser  Auswurf  von  eitrigem  grünlichem  Schleim,  der 


€Mi^$ms  nahm  Ai,  hectisdiet  Fieber  bUete  lich  ratch  vdk 
•üiidig  am« 

Von  keinem  Mcdicaiiiefi't  war  bisher  irgemi  eine  Linderung 
aosgegangen.  Um '•so  auffallender  war  es,  dab  im  Januar  wlb« 
renddes  Gebrauchs  von  eisigsaurem  Blei  Auswurf,  Hnslen  und 
Schmers  im  Larynx  bald  ganz  znrucfctrat  Nach  einiger  Zeit 
jedoch  steigerte  sich  der  Kopfschmers  wieder,  die  Scfalin^>e. 
schwerden  wurden  immer  häufiger  und  quälender,  dacu  kam  das 
Geiuhl  der  Erstickung,  Angst,  bei  gewaltsam  tiefen  Inspiratio- 
nen^  Orik^maef  Uebdkeit,  Würgen,  vollkommene  Schbftosig- 
keit,  Taubheit«  ßas  Gesicht  bot  einen  bejammemswerthen  An* 
blick  dar«  Der  Ausdruck  der  höchsten  Angst  sugleich  mit  dem 
(ragend -mifstrauischcn  Blick  der  Tauben  an  dem  im  höchsten 
Grrade  abgexehrten  mid  coHabirCen  Gesicht  boten  ein  erschfit* 
temdes  BilJ  6ät. 

I)te  Geschwulst  id  der  fo^siß  nuMipidea  fing  nun  an  sekr 
rasch  sichtbar  su  werden.  Sie  erhob  sich  aus  der  Tiefe,  wurde 
sdir  hart,  kantig,  konnte  aber  mit  den  Fingern  umgangen,  ge* 
hoben  und  etwas  verschoben  werden,  ohne  erhebliche  Schmers- 
empfiodong«  Die  Abmagerung  hatte  einen  unglaublichen  Grad 
erreicht,  das  Bewufstsein,  bisher  durchaus  ungetrübt,  fing  jetst 
ain  zu  leiden,  Patientin  wurde  sehr  vergefslich,  kannte  die  Unu 
gebungen  oft  nicht  Seit  dem  April  steigerten  sich  die  Angst 
und  Ersttckungsgefabr  aufs  Höchste,  Patientin  wollte  mit  wild- 
rollendem Blicke  das  Bette  verlassen,  doch  verboten  es  bald  die 
Kräfte«  Auch  in  den  rufa<g$ten  Momenten  war  Patientin  stetlr 
mit  der  Besorgnifs,  sie  müsse  ersticken,-  beschäftigt«  Die  Ge<> 
schwulst  erreichte  im  Juni  die  Grofse  eines  Hühnereies,  Fluc- 
tuation  war  deutlich,  doch  w^en  immer  härtere  Stellen  in  der 
Geschwulst  su  föhlen,  zuletzt  trat  noch  ein  knotiger  harter 
Auswuchs  nach  hinten  und  unter  dem  Geföhl  wahrnehmbar 
hervor  und  es  schienen  in  der  letzten  Zeit  öfters  flüchtige 
Stiche  dikrch  die  Geschwulst  von  der  Kranken  empfunden  za 
v^erdeuy    Nachdem  sich  einige  Tage  hindurch  die  Unruhe  nnd 


Aogit  der  Kranken  J^ts  Hoclute  guleigerl  hallen,  erfolgte  am 
22.  Joni  om  4  'Uhr  Nachmittags  der  Tod. 

Die  Ltidienöffnung»  24  SUinden  nach  dem  Tode  nnter- 
nommen,  konqle  nicht  so  genau  angestellt  Werden,  wie  es  die 
Wichtigkeit  des  Falles  gefordert  hatte,  die  Localität.  war  be- 
achrankt,  Yerstümmekingen,  wie  namentlich:  Ablösung  des  Ko- 
pfes, durften  nicht  unternommen  werden.  Herr  Dr*  Bur^w 
hatte  die  Gfite  die  Leichenöftnung  zu  machen. 

Die  Leiche  zeigte  einen  fast  unglaublichen  Grad  von  Ab* 
magerung,  Fett  und  Zellgewebe  waren  fast  ganz  resorbirt  und 
die  dünne,  trockene,  fast  pergamentartige  Haut  war  unmitteftar 
auf  den  Muskebcbeiden  angewachsen,  von  denen  sie  sich  nur 
mit  Muhe  trennen  lief«.  Auf  der  linken  obern  Seite  des  Hal- 
ses unter  dem  preeeMus  masloid0U9  hinter  dem  aufsteigenden 
Aste  des  Unterkiefers  lag,  bedeckt  vom  obern  Ende  des  fii»«r. 
^SematUidomasioideuSf  eine  Geschwulst  von  der  Grösse  eines 
Hühnereies,  zur  Hälfte  über  die  Körperoberfläche  hervorragend. 
I>ie  Muskelsubstanz  war  verflacht  und  die  Bündel  an  maochen 
Stellen  so  auseinandergedrängt,  dafs  die  darunter  liegende  Ge- 
schwulst gesehen  werden  konnte.  Die  hier  nahe  unter  der 
Haut  liegenden  Verzweigungen  der  obem^  Halsnerven  waren 
nprmal  und  zeigten  keine  Yeränderung  in  derStructur  der  Fa- 
sern« .  Die  Geschwdlst  selbst  fohlte  sich  prall  an  und  es  zeigte 
sich,  dab  sie  eine  Höhle  enthielt,  deren  Wände  an  verschiede- 
nen Seiten  eine  verschiedene  Dicke  hatten.  An  den  Stellen, 
wo  sich  die  grofste  Dicke  in  der  Waodung  vorfand,  war  das 
G<^webe  derselben  dem  des  Neororos  sehr  ähnlich,  so  dafs,  da 
die  Geschwidst  am  Ifervus  ghswpkqtyngtus  so  fest  ansafs, . 
4afs^  dieser  nicht  einmal  mit  Hülfe  des  Messers  losgetrennt  wer- 
den konnte,  soddern  sich  in  die  Substanz  der  Geschwubt  gleich- 
sam aufzulösen  schien,  es  allerdings  sehr  nahe  lag,  ein  Neurom 
ansuoebmen,  was  jedoch  andere  Gründe  *in  mancher-  Hinsieht 
unwahrscheinlich  machten*  Die  Höhle  der  Geschwulst  enthielt 
^e  gelbliche  Mebrige  Flüssigkeit  von  der  Consistenz  des  un? 
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geronnenen  Etweifses;  es  entleerte  sich  beim  Oeflben  derselben  ^ 
gegen  eine  Unze. 

Diejenigen  Knochen,   an  welchen  der  innere   und  obere 

Xbeil  des  Afterprodnkts  anlag,  zeigten  sich  cariSs«    So  waren 

ein  grofser  Tbeil  des  Felsienbeins  nvd  der  queeren  FortsaUe  des 

.zweiten,  dritten  und  vierten  Halswirbels  krankhaft  ergriffen  nnd 

MNB  Theil  zerstiort. 

Was  das  YerbalteB  des  Afterorgans  cnn.  Nervus  ghsm' 
phcryngeut  betrifft,  so  war  es,  in  so  weit  sich  unter  den  sebr 
ungünstigen  au&em  Umstanden  dir  Untersuehnng  anstellen  liefs, 
etwa  Folgendes:  der  Slamm  des  Nerren  trat,  nachdem  er,  wie 
es  schien  in  normaler  Structor  aus  dem  zerrissenen  Loche  her^ 
ausgekommen  war,  an  das  obere  Ende  der  Geschwulst  und 
schien,  indem  er  steh  in  dieselbe  einfügte,  so  innig  mit  ihren» 
Gewebe  sich  zu  vermischen,  dafs  sein  Stamm  kaum  einige 
Lmten  verfolgt  werden  konnte.  In  der  Richtung,  in  der  das 
dbere  Ende  eingetreten  oder  vielmehr  an  die  Wandung  sich 
angelegt  hatte,  trat  auf  dem  entgegengesetzten  Ende  der  Nerr^ 
in  seinem  Gefiige  nicht  verändert,  wieder  heraus«  Der  f^agus 
war  in  «einem  ganzen  Verlauf  am  Habe  normal  gebildet,  nnr 
dorcb  die  Geschwulst  oben  zur  Seite  geschoben. 

Aufser  der  ^beschriebenen  Geschwulst  zeigten  sich  3  — '  4 
Ueinere,  oRenbar  degenerirt<>  Halsdrusen  in  der  Nachbarschaft, 
die  mit  keinen  Nerven  Zusammenhang  hatten*  Die  grofste  der- 
selben hatte  fast  die  Grofse  einer  Hascinnfs,  zeigte  im  Durch* 
schnitt  ein  Gefuge,  das  dem  der  groben  Geschwulst  nicht  un- 
ähnlich' sah  und  enthielt  eine  kleine,  gleichfalls  mit  gelber  kle* 
briger  Flüssigkeit  gefüllte  Hohle. 

Es  bleibt  daher  fraglich:  ob  jeue  grofse  Geschwulst  als 
Neuroro  anzusehn  und  aus  dem  Nerven  selbst  hervorgegangen 
sef;  vielmehr  ist  es  wahrscheinlicher,  dafs  es  eine  degenerirte 
Habdrüse,  gewesen,  die  in  der  Nähe  des  Nervus  glossopkaryn* 
geus  (gelegen,  und  welche  sich  bei  ihrer  weitern  krankhaften  Ent^- 
Wickelung  mit  dem  Nerven  verwachsen  und  so  denselben  id 
Mititeidenschaft' gezogen  bat. 
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Vermischtes. 


,  1.    Penetrirende  Baacbwaode  mil  Vorfall  der 

Därme« 

Eiä  vier  Jahre  akes  Madcheo   so  Ingen  war  von    eSDcoi 
Pfluge,  auf  dem  es  gefahren,  beruntergefallea  ood  vdn  eiacni 
£iseo  desselben  dergestalt  yerictst  worden,  dab  die  Baadideclcen 
an  der  linken  Unlerbaachgegend,   drei  Finger  breit  unter  dem 
Nabel,  in  der  Gröfse  eines  halben  Zolles  qaeer  eingerissen  vror- 
den  und  eine  Schlinge  des  Dünndarms  in  der  Länge  von  -wt- 
nigstens  }  Ellen    VorfieU     Das  Kind   halte  sich  bald   nachher 
mehrmal  gebrochen,  ^t,  yorgefallenen  Därme  waren  von  Luft 
aufgetrieben,  beschmuU&t,  eiskalt  und  stark  geröthet,  die  Gefafse 
des  Mesenteriams  pülsirten  heftig     Nachdem  die  Darme,  weiche 
sechs  Stunden   bis   zu   meiner  Ankunft  aufserbalb  der  Bauch« 
höhle  gelegen  hatten,  mit  lauem  Wasser  von  dem  anhangen- 
den Schmutee  gereinigt  waren,   eeigte  es  sich,   dafs  sie  oicbl 
Tcrletzt,  aber  von  der  Wunde  so  stark  eingeklemmt  waren,  dafs 
auch  nicht  der  geringste  Thefl  weder  in   die  Bauchhöhle  zu- 
rückgebracht, noch  aus  derselben  weiter  hervorgezogen  werden 
konnte.    Die  Wunde  mufste  daher  erweitert  werden;  da  aber 
die  Einklemmung  so  bedeutend  war,  dafs  ich  keine  Hohlsonda 
zwischen  dem  Wundrande  und  den  Därmen  einfSähren  konnte, 
90  sah'  ich  mich  genöthigt,   den   Zeigefinger  der  linken  Hand, 
welche   gleichzeitig  die  Eingeweide  nach  unten   druckte,    mit 
den!  Nagel  liach  oben  in    den  obern  Wündwtnkel  zu  setzen, 
und    auf  diesem   Haut,    Muskeln   und  Apooeurosen  vorsichtig 
eifizuscbnelden/  was  bei  dem  unruhigen  Kinde,   das  sich,   ob- 
wohl so  gut  als  möglich  festgehalten,  wie  ein  Aal  drehte,  mit 
nicht  geringen  Schwierigkeiten  verbunden  war;  ich  gewann  je« 
doch  auf  diese  Weise  Raum  genug,'  endlich  eine  Hohlsoode 
einzubringen  und  auf  dieser  mit  einem  geknöpften  Bistouri  die 
Wunde  so  viel,  als  nöthig  war,  au  erweitern;  die  Darme  wur^ 
den  nun  nach  der  Regel  der  Kunst  in  die  Bauchhöhle  zurSck- 
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gebracht,  die  Wumle  mit  HeftpaatlerBlrcirM,  St  in  Slfickoi 
angelegt  und  über  der  Wände  gekreuzt  wurden,  vereiiiigt  uad 
darüber  ein  ziemlich  dicker  Cbarpiekucben  nebtt  CompreMe, 
wegen  der  Unmbe  des  J^ndef  9  auf  gleiche  Weise  mii  Heft- 
pflästerstreifen  befestigt«  Die  kleine  Kranke  wurde  jeUt  in 
eine  Lage  gebracht^  in  welcher  die  Eingeweide  am  wenigsten 
gegen  die  Wunde  andrängten  und  durch  antiphlogistisches  Ver* 
fahren  der  Entzündung  vorgebeugt  £s  trat  jedoch  noch  ein- 
mal Erbrechen  und  erst  am  dritten  Tage  nach  der  Operation, 
nach  wiederholten  Kly stieren,  Stuhlgang  ei«,  dann  aber  ging 
es  mit  jedem  Tage  besser.  Die  Wunde  war  mit  dem  awölfien 
Tage  gans  vernarbt  und  das  Kind  nicht  mehr  im  Bette  zu  hal- 
ten» Die  Stelle  der  Narbe  wunle  noch  eine  Zeit  lang  durch 
gehörigen  Druck  unterstutzt,  aber  schon  seit  einem  Monate  ist 
dieses,  obwohl  gegen  meinen  Rath,  qhne  Macbtheil  für  das  Kind, 
von  den  Ekem  unterlassen  worden. 

Siegbarg.  Dr*  iVSpdU#r« 


^-♦« 


2.    Exstirpation  eines  degenerirten  Stuckes   des 

Mastdarms. 

Langwierige  HämorrhoidaU  Leiden  halten,  bei  einem  47iah«- 
rigen  Bauern  Entartung  der  ionero  Haut  des  Mastdarms  erzeugt, 
die  schmerzhaft  die  StnUausleerung  erschwerte,  ja  mitunter 
hinderte.  Dabei  das  Gefühl,  als  stecke  eine  harte  Masse  im  Af*- 
ter*  Ein  blumenkohlartiger  Auswuchs  von  1^  Zoll  Lange  and 
2  Zoll  Breite,  ein  verhärteter.  Sphincter,  der  unverändert  blicbi 
beständiges  Aussickern  von  Blut  u«  dgl.  m.  waren  die  Erschei- 
nungen, die  sich  bei  der  Untersuchung  zeigten«  Innere  und 
äntsere  Mittel  blieben  ohne  Erfolg,  daher  wurde  die  Operatioa 
vorgenommen,  wobei  ein  Stück  eotarteteo  Darms,  acht  Loth 
schwer,  weggenommen  und  der  gaoze  King  gleichsam  ausge- 
schält wurde.  Trotz  dem  aogewaadteo  Schnee  entstand  eine 
innere  yerblutung,.  wogegen  eine,  äufserltch  mit  einer  stypti- 
sehen  Anflosong  benetzte  Schweinsblase  eingebracht  und  mk 
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dvpl«  M8g«(alk  wurie.    Der  Erfolg  war  guus-  gfifut^^  da 
ikb  nach  vier  Woijien  doe  feste  Narbe  bildete* 

ThaUang.  T)t.  Siami.' 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Handbuch  der  allgemeinen  Pathologie  der  psychischen 
Krankheiten  von  /.  B,  FriedreUh*  Aach  unt  d>  Titel: 
Arbeiten  C?)  Gir  Pathologie  und  Therapie  der  psychbchen 
Krankheiten.  Erster  Band.  Erlangen^  1839.  XIV  und  670 
S.  8-    (2  Thlr.  25  Sgr.) 

(Der  Vf.,  der  bekanntlich  seit'  mebrern  Jahren  das  Feld 
der  psychischen  Pathologie  und  Therapie  weniger  .mit  auffallen- 
dem Glnck  und  Erfolg  als  mit  unermüdlicher  Amdauer  und 
emsigem  Fleifs  bearbeite!,  giebt  in  diesem  voluminösen  Buche 
eine  gana  umgearbeitete,  neue  Auflage  seiner  „allgemeinen  Dia- 
gnostik der  psychischen  Krankheiten^',  die  zu  den  bessern  Schrif- 
ten des  Hrn.  Fr^  gehört.  Leiderl  fehlt  e»  dem  Vf.  jedoch  an 
aller  Erfahrung  in  diesem  Gebiete,  wie  denn  grade  hier  auch 
philosophische  Durchbildung,'  allgemeine  \Ycltkenntnifs  und 
Scharfsinn  anderweitige  nothwendige  Requisite  sind,  um  auf 
demselben  als  Schriftsteller,  nach  so  vielen  vorliegenden,  treff«- 
lichen  Arbeiten,  etwas  irgend  Ausgezeichnetes  zu  liefern.  Ist 
«s  wohl  irgend  wie  befriedigend,  wenn  der  Yf ,  die  dunkle  Ma- 
terie des  sog.  BrandstiAung^triebes  erörternd,  nur  eine  Reihe 
von  den  bekannten  Fallen  citirt,  und  dann  nichts' weiter  hinzu- 
setzt, als:  „kurz  (^e!)  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  dieser  Brand- 
stiftungstrieb in  sehr  vielen  Fällen  grade  mit  der  Zeit  der  Pu» 
b^rtätsentwicklong  zusammen  trifft"?!  An  einer  andern  Stelle 
sagt  er:  „bei  solchen  Fällen  (Irren,  die  einen  Trieb  sai'  Brand- 
stiftung äufeem,)  mufs  man  genau  untersuchen,  ob  nicht  bei 
Kranken   die  Venositäi  vorherrscht,   woraus   sfch  dann 
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Trieb  nach  Feuer  erküren  Uf^l  (!!)  «-  Wenn 
Vr,  doch  uns,  Xe  wir  nns  ans  dieser  (bekanatlick  OfimdSfi^- 
sehen)  Ansicht  der  Sache  nie  haken  heraiuwickeln  können,  diese, 
ihm  so  leichte  Erklärung  nicht  vorenthallea  hätle!  Emsilicb: 
so  schreibt  man  keine  Psycho- Nosologie!  Dafür  nmfs  man  aber 
•Um.  Fr,  die  Gerechtigkeit  wideriahren  lassen,  däh  er  auch  in 
diesem  Buche  wieder  mit  grofsem  Slndirzimmer-Fleifs  eine  un- 
geheure Masse  thatsachlichen  Stoffes  zusammengelragen  hat, 
von '  welcher  Seite  dem  Werke  eine  gewisse  Brauchbarkeit 
nicht  abzusprechen  ist.) 


Offene  Empfehlung  der  Wasserkuren.     Von  Dr.  C.  A. 
W.  Richter.    Friedland,  1839.    XIX  und  147  S.  8. 

(Der  nach  S.  134  noch  sehr  junge  Vf.  redet  über  den 
Stand  unsrer  Wissenschaft  und  über  das  Publikum  der  Aerste 
in  einer  Sprache,  durch  die  er  sich  selbst  von  der  guten  Ge- 
sellschaft ausschliefst  Und  da  er  obencin,  autser  seinen,  iait 
ergötslichen  Tiraden,  ^ucb  nicht  di«  kleinste  Beobachtung  üb^ 
die  Heilkraft  der  methodischen  Anwendung  des  Wassers  ait- 
theilt,  so  kann  man  ihn  ruhig  mit  seiner  Schrift  srines  Weges 
sieben  lassen.) 


Troitement  du  Cancer^  expose  €ompUt  de  la  meihode  du 
doeteur  Canquoin^  exeluant  ioute  Operation  par  Hnstru- 
meid  tranekanty  euivi  des  modifieations  qu^il  a  apporteet 
'  dane  le  traitement  ordinaire  des  uleeres  de  Tuterua^  et 
dun  trha-grand  nombre  dobaervations,  Troisieme  edition. 
Paris,  1838.    XII  und  458  S.  8. 

(Nach  einer  cursorischen  Uebersicht  verschiedener  Metho» 
den  den  Krebs  an  äufsern  Theilen,  einschliefsUch  den  Mutter- 
krebs,  zu  heilen ,- giebt  der  Verfasser,  der  uns  bisher  ehen  so 
unbekannt  war,  als  die  beiden  ersten  Auflagen  dieser  Schrift, 
sein  eignes,  von  ihm  seit  dreizehn  Jahren  befolgtes  Verfahren 
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M.  Et  bctlebt  dies  bamptsSchlicb  In  der  Anwendong  eti 
AdifNutc  von  ZiokcUorfire  nod  Bichl  (laut  Waiscr),  welcbe 
Stoße  er,  nach  der  cffoidertcn  ▼ertchiedenien  StSrke,  too  ^e»- 
eben  Theilen  an  «MMbt  bif  «ini  Verbäitnib  voH  1  Zink  ua  3 
Hebl  mm  Verband  des  G^sebwurs,  wenn  et,  nacb  abgefaUe- 
nem  BnMadKborf,  reiner  geworden,  und  nm  dann  eine  gut« 
Narbenbildung  an  eraielen,  bedient  er  aicb  foigendes- Pflasters: 
Ree.     OL  TsrMmih.  «j 

Cerae  mJb*  Jiv 

OL  OHvar.  Jvjjj 

Sevi  avUL 

Pie.  nigr. 

CoJophon. 

Cerussae 

Lkkargyr.  1^  Jiv 

Jerugin.  Jß 
M^  yi  /•  n*  etnpL 
Ynn  tinnem  Unterstiitzongsmitleln  der  Kur  lobt  er  am  nieislen 
den  XWtf^iVscben  Kupfertlqjnor  lind  die  Anlimonisdien^  Dies  tioil 
indeb  nur  die  am  fueisten  berausgesteliten  Heümittel  aus  seiner 
Methode,  die  er  mannicbCabig  modifieirt,  so  daCs  die  ganse 
Schrift  mit  Receptformeln  durcbspickt  bt,  die  die  Lecture  sehr 
ermfidend  machen.  Einhundert  und  sechsundzwanzig  Beobach» 
tungen,  meistens  gunstige  Ergebnisse  der  Kuren  aufzählend, 
soHen  Vertrauen  zu  denselben  erwecken«  £s  fehlt  lodels  fiir^ 
den  sachkundigen  Leser  sowohl  in  der  ganzen  DarstelluDg,  wie 
in  den  meist  nur  kurz  üiid^lluchtig  gescbitd^rten  Fanen,  die  d- 
gentRche  Gewahrleistung.'  Doch  sind  äie  krebsformen  bekannt- 
Kch  zu  rebellisch,  um  nicht  wenigsieus  Versuche  mit  der  Aetz- 
paste  des  Vfs,  anzustellen,  von  deren  Wirkung  er  so  Wunder* 
bares  zu  ersSblen  weifs.}  , 


Gedniekt  bei  PeUck 
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A,  Hirttchwald, 

J^   44.    Berlin,  den  •2««»  November     1839. 


Beilrage  aar  operatireo  Orthopädie.  Vom  Dr.  Kleeberg.  —  Ther«* 
peutische  Heitiäge.  Vom  Dr.  Triisen.  (Srhiiifs  )  —  Die  Palho- 
genie  der  Chlorose.    Vom  Dr.  Preifs.  {Schlufs.) 


«I      I  > 


Beiträge  zur  operativen  Orthopädie. 

Vom 
Dr.  Kleeherg^  pract.  Arzte  ia  Königsberg. 


I.  Bei  der  grofsen  Vulnerabilität  an  den  untern  E^iiremi- 
.  täten /w^nh  diese  an  cachectiscBen  Geschwüren  leiden,  ist  der 
Erfolg  einer  Operation  an  denselben,  für  welche  die  schnelle 
Vereinigung  der  Hautwunde  su  den  Haupterfordernisscfd  ge- 
hört, r  in  der '  Hegel  höchst  zweifelhaft.  Ungeachtet  dieser 
schwierigen  Verbaltnisse  war  im  nachslehenden  Falle  der  Er- 
folg der  Tenotomie  vollkommen  günstig  und  eine  Reaction  in 
Folge  der  Verwundung  so  wenig,  wie  in  andern  Fallen  unter 
günstigem  Verhältnissen,  bemerkbar. 

'  Madame  M, .  litt  seit  einem  halben .  Jahre  an  grofsen  und 
tiefen  Geschwuren,  welche' durch  'schmale  Hautbracken  getrennt 
von  der  Wade  des'  linken  Fufses  bis  zur  Ferse  reichten.  Bei 
der  Vemarbung  der .  Geschwüre  bildete  sich  ein  sogenannter 
Pferdefufs  zugleich  mit  einer  Umdrehung  der  Sohle  nach  ioaen, 

Jahrgang  1839.  47 
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fo  dafs  der  Fufs  nur  mit  dem  äufsern  Rande  der  kleinen  Zehe 
den  Boden  berührte.  Die  vordere  Seite  des  Schienbeins  biU 
dete  mit  dem  Fafsrucken  fast  eine  grade  Linie.  Bei  14iSgiger 
Ruckenlage  verheilten  alle  Geschwüre.  Das  Tarsalgelenk  war 
onbeweglicb,  nur  die  Zebenspilsen  konnten  bewegt  werden. 
Die  Hautwunde  nach  der  am  14.  August  vollfiihrten  Durch- 
scbneiduog  der  Achillessebne  war  am  dritten  Tage  geheilt  und 
die  seitdem  Angelegie  •  Siromeyer'^sche  Maschine  lieferte  wäh- 
rend neun  Tagen  bereits  überraschende  Zeichen  der  verbesser- 
ten Stellung  des  Fufses  und  der  Beweglichkeil  des  Tarsalge- 
leakes,  bis  heftiger  Fersenschmerz  und  Brand  der  Haut  an  die- 
ser Stelle  die  Entfernung  geboten.  Ihre  Slejle  für  die  Exten- 
sion der  Narbenmasse  vertrat  ein  anderer  Apparat,  der  nur 
um  den  Unterschenkel  und  um  den  Fufs  vor  den  Zehen  seine 
Befestigungspunkte  hatte*  Madame  äf.  begann  in  der  vierten 
Woche  Gehversuche  und  jetzt  besorgt  sie  mit  einem  Polster 
im  Schübe  unter  der  Ferse  ihre  Wirtbschaft,  •  während  sie  frü- 
her nur  mit  Hülfe  der  Krücke  und  grofsen  Schmerzen  im  Fufse 
einige  Schritte  machen  konnte. 

Bemcrkenswerth  ist,  dab  seit  der  Operation  die  drei  äu- 
fsern  Zehen  und  ein  Theil  des  Fufsrückens  an  Anästhesie  leiden. 

II.  In  dem  vorstehenden  Falle  betrug  die  Entfernung  der 
Ferse  vom  Boden  über  drei  Zoll.  Es  ist  unmöglich,  dafs  die 
extendirte  Narbenmasse  zwischen  den 'Enden  .der  durchschnitte- 
nen Achillessebne  zur  Ausfüllung  dieser  Lücke,  als  nach  der 
Heilung  die  Ferse  den  Boden  berührte,  ausgereicht  habe,  ohne 
die  gleichzeitige  Extension  der  erschlafften  Wadenmuskeln. 

Die  11  jährige  Tochter  des  Bäckers  Jf.  litt  seit  dem  zwei- 
ten Lebensjahre  in  Folge  eines  Sturzes  .in  den  Keller  an  einem 
Pferdefufse  in  dem  Grade,  dafs  äe  mit  dem  kranken  Fufse  nur 
durch  die  Nägel  der  umgeschlagenen  Zehen  d^n  Boden  berührte. 
Mit  gütiger  Unterstützung  des  Herrn  Medicinal  -  Ratbes  Prof. 
Seerig  wurde  der  Tendo  AehilUs  und  in  der  Fufssohle  der 
Tendo  muscuU  plant arh  durchschnitten.  Nach  fünfwöcbent- 
licber  Anwendung  des  Stromeyer^schen  Apparats  war  bei  den 
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jetzt  angestellten  Gehversuchen  die  Ferse  mit  dem  Boden  m 
Berührung  und  die  Beweglichkeit  des  Tarsalgelenks  vollkommen 
hergestellt. 

III.  Der  7jährige  Sohn  des  Amtmaun  B,  war  mit  Klump- 
fiifsen  und  Handln  geboren.  Nach  einem  l|j'äbrigen  Aufent- 
halt in  einer  orthopädischen  Anstalt  war  er  dahin  gebessert, 
dafs  er  in  einer  Maschine  einige  Schritte  gehen  konnte,  ohne 
dieselbe  stürzte  er  zusammen  und  kroch  auf  den  Koieen.  Beide 
Füfse  traten  mit  dem  äufsern  Knöchel  auf  den  Boden,  die  Fufs- 
sohle  war  nach  innen  und  oben  gewandt.  Durch  bedeutende 
Verschiebung  der  Fufswurzelknochen  bildete  einer  derselben  in 
der  Sohle  eine  starke  Vorragung.  Bei  der  Operation  mit  gü- 
tiger Unterstützung  des  Herrn  Dr.  Letvald  wurden  an  beiden 
Füfsen  die  Sehnen  der  Wadenmuskeln,  des  Tibiolis  anticuM 
und  am  rechten  Fufse  noch  der  Flexor  hallucU  nach  einander 
durchschnitten.  Keaction ^folgte  nach  kalten  Umschlägen  keiner 
dieser  Verwunduogen«  Die  Hautwunden  waren  am  dritten 
Tage  heil.  Der  linke  Fufs  machte  unter  Anwendung  des  Siro" 
nifX^r^scheii  Apparats  bald  günstige  Fortschritte;  hei  der  Ex- 
tension des  schlechter  geformten  rechten  zeigten  sich  gröfsere 
Hindernisse  und  zur  Ueberwiudung  derselben  wurde  in  der 
vierten  Woche  nochmals  der  Tendo  Achillia  und  der  Tendo 
muscuU  plantaris  durchschnitten.  Seit  der  achten  Woche 
ging  der  Knabe  mit  einem  gewöhnlichen  Schnüistiefel,^  an  wel- 
chem in  der  Sohle  für  die  erwähnte  Vorragung  eines  Fufs- 
wurzelknochens  eine  Vertiefung  angebracht  ist. 

IV.  Bei  kleinen  Kindern,  wenn  der  Zustand  des  ausge- 
iildeten  Klumpfufses  die  Tenotomie  erfordert^  ist  die  Anwen- 
dung des  Apparates  nach  Siromeyer  fast  unmöglich.  Erlaubte 
es  die  bald  nach  der  Operation  eintretende  günstige  Stellung 
des  Fufses,  so  habe  ich  mich  einer  Gipsumgiefsung  bedient, 
wenn  nicht,  des  Schuhes  von  Bläsius^  welcher  eine  Extension 
der  Fufsspitze  nach  oben  gestattet. 

V*  Bei  der  Durchschneidung  des  Kopfnickers  benutzte  ich 
das  Messer  von  Dieffenhach  und  die  Methode  von  Dupuyirew 

47* 
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nach  welcher  eio  schmales  Messer  hinter  der  angespannten 
Sehne  eingestochen  und  diese  ohne  weitere  Ilautverletzung 
durchschnitten  wird.  Nach  Verheiiung  delr  Hautwunde  bediene 
ich  mich  mit  grofseni  Yortheile-,  statt  anderer  Apparate  oder 
Halshindf  M,  der  kräftigen  tixtensioo  des  Halses,  y\  enn  di^  Hand 
und  die  Ferse  der  kranken  Seite  aneinander  befestigt  worden. 

Herr  P^  Sc- bull  ehrer,  litt  seit  dem  sechsten  Jahre  an  Tor- 
iieoliis.  Nach  einem  halbjährigen  Aufenthalte  in  einem  ortho- 
pädischen Institute  war  die  anfüngliche  Besserung  nur  vortiber- 
gehend.  Jetzt  in  seinem  21sten  Jahre  machte  ^eine  Stellung 
eine  Yerbcsserung  seines  Aussehens  höchst  wiinschenswerlh; 
die  Durchschneidung  der  Sehne  des' Sierno-masioideus  und  die 
oben  angegebene  Verbandart  genügten  für  dieselbe  innerhalb 
vierzehn  Tagen« 

H,j    jetzt  23  Jahre  alt,   litt  in  Folge  einer  bald  nach  der 
Geburt   erlittenen   Apoplexie   an  Zittern    des  Kopfes  und  des 
rechten  Armes,  der  auch  in  Stärke  hinter  dem  linken  zurück- 
blieb.    Vor  drei  Jaliren  bildete  sich  nach   einer  Erkältung  im 
Seebade    Caput  obslipum   im   hohen  Grade    aus,  so  dafs  das 
Kinn    nahe   der   Mitte   des  rechten  Schlüsselheines  stand,   der 
Mundwinkel  heruntergezogen  war,  und  überhaupt  bei  dem  fort- 
währenden Zittern  des  Kopfes  das  Gesicht  des  Kranken  in  ho- 
hem Grade  verzerrt  war.     Durch  die  Tenotomie  der  bei  dieser 
fehlerhaften  Stellung  betheiligten  Muskeln   hoffte  ich  gleichzei« 
tig  durch  Beseitigung  der  Nerven irrltation  in  Folge  der  ange- 
,   spannten  Muskeln   Herr  zu  werden  über  die  durch  sogenann- 
t<^n  Reflex  hervorgerufenen  Nervenerscheinungen.     Der  Erfolg, 
obwohl  jetzt  die  Haltung  des  Kopfes  natürlich  ist,    bestätigte 
nicht  diese  Ansicht  über  die  Zuckungen  der  HaUmuskeln,   na- 
mentlich des  Platysmamioides^  so  dafs  wohl  mit  Recht  der  pri- 
märe Sitz  der  Irritation  in  den  Centraltheilen  des  Nervensystems 
•    zu  suchen  ist. 

Der  Hausarzt  des  Kranken,  Herr  Dr.  Lipsehüizy  geneh- 
migte die  Operation,  aufserdem  wohnten  derselben  bei  die 
Herrn    DDrn.  Dinier  ^   Reiehel  und  fFeger.     £s  wurden  die 
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beiden  Sebnen  des  Kopfnicken  am  Broslbeine  und  am  Scblos- 
selbeiiie  durcbschnitten,  dasselbe  gescbab  14  Tage  spater  noch- 
mals mit  der  Sebne  des  Muse,  siernomasioideus.  Da  neben 
dem  Rande  des  Muse.  eueulL  während  der  Zuckungen  der  Le» 
voior  seapulae  strickartig  angespannt  war  und  wulstig  fiber 
das  Niveau  der  Haut  sich  her  vordrängte,  so  wurde  er  im  Mo- 
mente dieses  Zustandes  ergriffen ,  fixirt  und  auf  einem  schma- 
len, unter  ihn  eingeschobenen  Messer,  ohne  weitere  Hautver- 
letzung als  die  SlichofCnung,  durchschnitten.  Die  arterielle 
Blutung  stillte  sich  durch  Druck  und  Ei^umschlage.  Drei  Wo- 
chen darauf  bildete  sich  an  dieser  Slelle  ein  Abscefs,  der,  nach 
der  Maturation  eröffnet,  schnell  heilte. 

Die  Hallung  des  Kopfs  ist  jetzt  naturlich,  die  Yerziebung 
dit^  Mundes  ausgeglichen.  Die  Zuckungen  \t%  Ploiysmamioid* 
dauern  fort  und  geben  ein  srhreckbaftes  Bild  jeder  einzelnen 
Faser  desselben.  Auf  das  Zittern  des  Kopfes  und  des  Armes 
ist  ^e  Anwendung  innerer  Mittel  von  jeher  ohne  Erfolg  ge- 
wesen. 

Therapeutische  Beiträge. 

Blitgetheilt 
vom  Garnison  -  StaaLsarzt  Dr.  Trusen  in  Posen. 


C  S  c  h  1  «  f  s   ) 

2.     Ein  sehr  hartnäckiger  aber  glücklich  geheilter 
Fall  von  Contractur  des  Kniegelenks. 

Der  Schacht meister  G,^  von  robuster  Constitution,  erlitt 
im  October  v.  J.  durch  plötzliche  Erkältung  eine  unvollkom- 
mene Lähmung  beider  Fufse,  die  nach  Anwendung  antiphlogi- 
stischer und  diaphoretrscher  Mittel  indefs  nach  vierzehn  Tagen 
so  weit  beseitigt  wurde,  dafs  die  Beweglichkeit  derselben  vom 
Kreuze  aus  wieder  hergestellt  war;  jedoch  blieb  das  rechte  Knie 
gekrümmt.    ,Die  Beugesebnen  der  Poplitea  verkürzten  sich  all- 
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n/äblig  zu  einem  festen  unbeweglichen  Strang,  und  Irummten 
das  Knie  so  sehr,  dafs  der  Unterschenkel  fest  gegen  den  Ober- 
schenkel   angezogen    wurde.      Mit   dieser  Krünimnng  war    bei 
der  leisesten   Bewegung  des  Fiifses   ein  heftiger  Schmerz  ver- 
banden,  welcher  sich,  an  Heftigkeit  zunehmend ^  paroxysmen- 
artig  jede  Nacht  einstellte,  upd  3 — 4  Stunden  lang  bis  zurUn- 
ertraglichkeit  steigerte.     Als  die  Ursache  dieser  Verkrümmung 
mufs  die  vorhergegangene  rheumatische  L'ahmung  beider  Füfse 
'angesehen  werden,   wodurch  diese  Störung  in  der  antagonisti- 
schen  Muskelthatigkeit   herbeigeführt  wurde,  denn  andere  Ur- 
sachen als  Gicht  u.  dergl.  waren  nicht  vorbanden.     Das  Leiden 
war   jedoch  im  höchsten   Grade  hartnäckig  und  fast  drei  Mo- 
nate lang  blieben  alle  dagegen  angewandte,  selbst  die  heroisch- 
sten  Mittel  fruchtlos;  nehmlich  £a:/r.  Aconitixn  Fin  «/i^.  nebst 
der  äufserlichen  Anwendung  des    Ungt,  einer,  und  neMn.  mit 
Campher,  und  der  gleichzeitigen    Application  von   Vesicaloricn 
in  der  Lurobalgegend ;  —  sodann    Sublimat    mit   Fih,    emin, 
,  Colchici  nebst  Brechweinsteinpflaster;  —  sodann  Sublimat  mit 
Exir,  Dulcam.  und  Opium  in  Pillenform;  ferner  Campher  mit 
Aconit  und    Opium ^    nebst  hetfsen  aromatischen  mit  Senf  ge- 
schärften Fomentationen ;  —   Arnico;  —   Emeiica  nebst   der 
örtlichen  Anwendung  des  Elix,  acid,  Hallerij   das  sich  gegen 
arthritische  Schmerzen  sonst  sehr  bewähhrt;  —  Aconit  in  man- 
cherlei Verbindungen  mit  Extra  Dulcam.^  Fin.  st  ib.  und  Aqua 
Laurocerasi    nebst  der  Einreibung  des  Feratrin  zu  5  —  10 
Gran  auf  eine  halbe   Unze  Fett;  —    Tinct.   Sirammonii;  — 
Oleum  Jecoris  Aselli  und  Cataplasmen  von  Schwarzwürz,  Rad. 
Symphyt,  offic,^  ein  Lieblingsmittel  in  hiesiger  Gegend  gegen 
Gelenksteifigkeiten  und  veraltete,  unverheike  Fracturen ;  —  fer- 
ner Tinciura  Guojaci  rolati  —   Chinin  mit  Morphium  gegen 
die  typischen  nächtlichen  Schmerzen;  —  die  Zittmannsche  Cur 
in  ihrem  ganzen  Umfange,  die  jedoch  durch  den  gleichzeitigen 
Gebrauch  warmer  Bäder  selbst,  keinen  Schweifs  bewirken  konnte, 
nebst  Einreibungen  von  Ungt.  nervin,   mit  Tinct.  Capsici  und 
Campher;   —   und   endlich   die    methodische   Anwendung  des 
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Extr»  Aeomii  in  Fin.  siib.  gelost,  m  sieigeDden  und  groben 
Gaben  bis  zu  6  —  8  Gr.  p.  dosL  Alle  diese  Mittel  waren 
jedoch  9  ungeachtet  sie  fast  drei  Monate  lang  mit  grofster 
Consequeoz  gebraucht  wurden^  gänzlibh  ohne  den  geringsten 
£rfoIgf  das  Knie  blieb  bewegungslos «  und  der  Kranke  konnte 
wpgen  Jin erträglicher  Schmerzen  das  Bett  nicht  verlassen,  und 
erst  als  neben  den  genannten  Tropfen  eine  Einreihung  von 
Kali  hydriodic.  ^j  mit  Uf^gi.  einer»  und  Olei  Jeeor,  Aselli  a  Sli| 
im  Gebrauch  gezogen  wurde,  milderte  sich,  schon  nach  einigen 
Einreibungen  dieser  Salbe  die  Schnaerzhafligkeit  in  dem  empfind- 
lichen Sehnenstrang,  und  dem  ganzen  Kniegelenke  plötzlich,  und 
als  der  nach  dieser  Salbe  gemeinhin  hervortretende  fricselartige 
Ausschlag  sich  zeigte,  blieb  auch  der  nächtliche  Schmerz  aus, 
und  erschien  von  da  ab  nicht  wieder,  und  unter  dem  Fortge- 
brauche dieses  Mitteln  erhielten  die  Beugesehnen  der  Poplitea 
allmählig  ihre  Beweglichkeit  wleiler;  als  man  sich  schon,  durch 
die  Fruchtlosigkeit  der  beschrieb  eilen  Curversucbe  veranlafst 
fühke,  zu  einem  operativen  Verfahren  gegen  die  Curvatur  zu 
schreiten.  Nachdem  der  Kranke  das  Bett  verlassen  konnte  wur- 
den einige  Wochen  lang  russische  Dampf-  und  Douchebäder 
angewendet,  welche  dem  Kranken.-  endlich  nach  vier  Monaten 
den  freien  Gebrauch  des  Kniegelenks  verschafften.  Zur  Zeit 
als  die  höchst  qualvollen  Schmerzen  ioi  Knie  nachliefsen,  stell- 
ten sie  sich  auf  gleiche  Weise  zur  Nachtz^eit  im  linken  Ober- 
arm ein,  wurden  jedoch  durch  die  Einreibung  der  genannten 
Salbe  ebenfalls  dauernd  beseitigt. 


3.     Zur   Behandlung    der    Krätze. 

Die  Therapie  der  Krätze  hat  in  der  neuern  Zeit  mancher- 
lei Abweichungen  und  Verbesserungen,  abseiten  der  sonst  für 
specifisch  gehaltenen  Schwefelcur  erfahren,  die  allesammt  dahin 
abzweckteo,  diese  so  allgemein  verbreitete  Volkskrankheit  in 
möglichst  kürzester  Frist  tu  heilen.  Könnte  man  indefs  über- 
all nach  diesem  Maafsstabe  verfahren,   so  würde  die  englische 
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Scbmiercur  stets  den  Vorzag  vor  alleA  übrigen  Curmcthodeo 
verdienen,   doch    die  schonende  Rücksicht    die    man    auf    deo 
Kranken  zu  nehmen  hat,  ist  der  allgemeinern   Einführung  eben 
dieser  Methode,  wegen  der  mit  ihr  verbundenen  ScbmerzhaAig- 
keit  stets  binderlich  gewesen;  ein  Umstand,  der  jedoch   da,    wo 
eine  grdfsere.  Anzahl  von  Krälzkranken,  wie  in  Mttitairiazare- 
then  und  Hospitälern,  aus  Staatskassen  verpflegt  und  behandelt 
werden,   einige  Einschränkung  erleidet.     Ret  der  Wahl    einer 
(ur  dergleichen  Anstalten  passenden  Gurmelhode,  kommen  an- 
fserdem  aber  norh  öconomische  und  andere  Rücksichten  in  Be* 
tracht,   und  in  dieser  Beziehung  verdient  die  Behandlang*  der 
Krätze  mit  Waschwässern  dort,  vor  der  Anwendung  der  Kratz- 
salben«  bei  gleicher  Wirksamkeif,  wegen  der  mit  SchmiercoreB 
verbundenen  Unsaub^rkeit,    und    dem   daraus    hervorgebenden 
Mangel  aii  Reinlichkeit  der  Wäsche  stets  den  Vorzug;    Uebei- 
stände,  welche  durch  den  mit  dem  Gebrauche  der  Schwefelsalbe 
verbundenen  höchst  widerlichen  Geruch  noch  vermehrt  werden, 
und  einen  solchen  Aufenthalt  von  Krätzkranken  zu  einem  Ge- 
genstände des  Abscheues  und  des  Ekels  machen;    des  zuweilen 
^  nachtheiligen  Einflusses  auf  die  Gesundheit  einzelner  Individuen 
während  ihres  Aufenthaltes  in  solchen  Räumen  nicht  zu  geden- 
ken«   Höchst  erfreulich  war  mir  daher  aus  obigen  Gründen  die 
Mittheilung  des,  von  Herrn  Dr  Leonhari  *)  gegen  die  Kratze 
angewendeten  Spiritus  eontro  scabiem^  bestehend  aus  Schiefs^ 
pulver,  Kochsalz  und  Brandtwein,  dessen  Wirksamkeit  ich  so- 
wohl in  dieser,  als  in  der  von  mir  später  abgeänderten  Mischung 
vielfach  und  sorgfällig  erprobt  habe,   und  der  den  früher  ge- 
^bräuchlichen  Schmiercuren,   sowohl  mit  der  Schwefelsalbe,   ab 
mit  der  einfachen  grünen  Seife  in  jeder  Hinsicht  vorgezogeii 
zu  werden  verdient.     Die  a.  a.  O.  mitgetheilte  Vorschrift  des 
Herrn  Dr.  Leonhart  zu  dem  genannten  Spiritus  contra  sea- 
biem  ist  folgende:   Rec,    Pulver  selopetor,  ^ß.   Natri  murio' 
tici  SW,  Spiritus  frumewti  Sviii.  M.    Das  Mittel  wurde,    wohl 
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omgeschuUeU  dreimal  (ks  Tages  £01  —  2  EUöfTel  yoH«  bei 
angemessener  Temperatur  des  Sommers  io  die  mit  der  Kritae 
behafteten  Stellen  des  Körpers  eingerieben  und  daneben,  naeh 
Anweisung  des  Herrn  Dr,  Leonkart  zur  Unterstützung  der 
Hautthatigkeit  und  Beschleunigung  der  Eruption,  FUederthee 
ku  trinken  verabreicht.  Die  Einreibung  dieses  Mittel  erregt 
bald  nach  der  Application  ein  brennendes  Gefühl,  wodurch  das 
lästige  Jucken  io  der  Haut  aufgehoben,  und  unter  allgemeiner 
Eroptiöii  des  Ausschlages  das  Stadium  effloreeaniiae  beschleu- 
nigt wird,  und  nachdem  der  hinrei/rheode  Grad  von  Hautent- 
efindung  auf  den  Krätzstellen  hervorgebracht  ist,  ezcoriiren  sich 
die  pustttlösen  Haotstellen  und  trocknen  da,  wo  die  Keimstel- 
len der  Krätze  zerstört  sind,  allmähtig  durch  Abblätterung  der 
Haut  ab;  so  dafs  die  Krätze  bei  der  Anwendung  dieses  Mittels 
in  durchschnittlich  neun  Tagen  sicher  und  grundlich,  ohne 
Nachkrankheiten  geheilt  wird.  Obgleich  hiernach  der  thera- 
peutische Werth  dieses  Mittels  anerkannt  ist,  so  führt  seine 
Bereitung»  •  und  Anwendungsact  doch  in  anderer  Hinsicht  ei- 
nige Nachtheile  mit  sich,  die  ich  durch  eine  Veränderung  in 
der  Mischung  zu  beseitigen  bemfiht  gewesen*  bin,  ohne  der 
Wirksamkeit  im  Ganzen  zu  schaden.  Sehiefspulver  und  Salz 
bildet  nehmlich,  nach  jener  Yorschrift-  mit  Brandwein  gemischt, 
einen  ziemlich  groben,  schwarzen^  Boden^tz,  und  färbt  so  wäh- 
rend der.  Einreibung  die  Haut  und  auch  die  Leib-  und  Bett- 
wäsche des  Kranken  schwarz.  Um  diesen'  Uebektand  bei  der 
Anwendung  dieses  Mittels  zu  vormeiden,  weil  dadurch  die  Rein- 
lichkeit der  Kranken,  eins  der  wesentlichsten  Erfordernisse  zur 
Heilung  der  Kratze,  beeinträchtigt  virird,  und  auch  um  der  mög* 
liehen  Gefahr  durch  Unachtsamkeit  bei  der  täglichen  Handha- 
bung des  Schiefspulvers  zur  Bereitung  des  Mittels  zu  entgehen, 
wurde  dasselbe  weggelassen,  und  die  Vorschrift  dahin  verändert: 
Reo,    Kali  earbon,  crudi^^Kn^i  nitrici^  Sjj.  solve  terenth 

in  Aquae  fontanae  %s\  et'poBt  trituroiionem  adm* 

Spiritus  Fini  reetf.  Ih\.  M.  S. 
Nach  dieser  Vorschrift  erhält  man  ein  spirituöses  Wasch- 
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wasser,    nh  einem  tein  terriebenen,  weichen,  weiben  Pulver, 
welches,  umgeschuUelt  und  eingerieben,  dieadben  Eigeoschaften 
besitzt,  und  dieselben  Erscheinungen  auf.  der  Haut  hervorbringt^ 
wie  dies  bei  dem  Gebrauche  des  Spiritus  contra  Mcabhem  des 
Herrn  Dr    Leonhart  der  Fall  ist,    jedoch  nicht  in  so  hohem 
Grade  corrodirend  auf  die  Haut  wirict  wie  dieser,    und  selbst 
weniger  angreifend  und  schmerzhaft  ist,  als  die  wohl  zuweilen 
Behufs  ihrer  gröfseren  Wirksamkeit  mit  Kali  corhonicum  ge- 
schärfte Scbwefeisalbe,  oder  auch  die  blofse  Einreibung  der  gru* 
nen  Seife.    Warum  es  nie  hat  gelingen  wollen,  den  früher  ge- 
gen die  Krätze  empfohlenen  Waschwässern    Eingang  zu  ver- 
scbalTen,  rührt  wohl  mehrentbells  daher,  dafs  dieselben  niemals 
den  erforderlichen  Grad  von  Irritation  der  Haut  zuStande  brach« 
ien^   wie  dies  bei  dem  so  bereiteten  Spirituosen  Wasch wass  er 
der  Fall  ist,  bei  dessen  Gebrauche  die  Eruption  At&  Ausschbges 
durch  Unterstützung  von  Fliederthee  in  einem  so  hohen  Grade 
erfolgt,    wie   dies  durch  Krätzsalben  nie  zu  erzielen  gewesen. 
Ein  anderer  Umstand  von  anerkannter  Wichtigkeit  für  die  Hei- 
luQg  der  Krätze  ist  das  öftere  Baden  der  Kranken,  was  bei  der 
Anwendung  von  Schmiercuren  fuglich  täglich  geschehen  inüfste, 
in  seiner  Ausführung  bei  einer   grofsen  Anzahl   von   Kranken 
a^er  oft  grofsen  Schwierigkeiten  unterliegt;    wogegen    es   bei 
dem  Gebrauche  dieses  Spirituosen  Wasch wassers,  wodurch  die 
Haut  stets  frei  und  reinlich  erhalten  wird,  mehrentheiU  genügen 
möchte,  den  Kranken  zu  Anfang  und  Ende  der  Cur  zu  baden. 
Die  Vorzüge  der  Reinlichkeit  bei  der  Anwendung  dieser  Gir- 
methode  erstrecken  sich  ferner  auf  die  Leib-  und  Bettwäsche 
des  Kranken,    und  es  kann  daher  bei    dem  Gebrauche    dieses 
Mittels  in  einer  solchen  Kranken- Ab tbeilung  dieselbe  Beinlicb- 
kelt  wie  in  andern  Zimmern  herrschen.    Die  numerischen  Re- 
sultate bei  der  Anwendung  dieses  Spirituosen  Wasch  wassers  im 
Vergleich  gegen  die  früher  angewendeten  Schmiercuren  waren 
folgende:    Von  58  Krätzigen  wurden  45  mit  dem   Spirituosen 
Waschwasser  behandelt,  welche  summarisch  403  Tage  zu  ihrer 
Heilung  erforderten,  wonach  also  jeder  Kranke  durchschnittlich 
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iD  9  Tagen  geheilt  wurde;  die  übrigen  13  Kranken  worden 
gleichzeitig  mit  der  nach  der  Militair-Pharnacopoe  bereitelen 
Schwefelsalbe  behandelt,  welche  summarisch  207  Tage  absorbir- 
ten,  wonach  also  'jeder  Kranke  durchschnitllich  16  Tage  £u  aeU 
ner  Heilung  bedurfte.  Andere  80  Kranke,  welche  in  früherer 
Zeit  ebenfalls  mit  der  Scbwefelsalbe  behandelt  worden,  bliebeo 
1481  Tage  in  der  Behandlung,  wonach  jeder  Kranke  durch- 
schnittlich 1S|  Tag  zu  seiner  Heilung  erforderte.  Bei  einer 
grofsern  Anzahl  von  Kranken  gestaltet  sich  die  Durchschnitts- 
zahl der  Behandlungstage  durch  Uebertragung  günstiger.  So 
wurden  im  Wint^- Semester  1830,  407  Kranke  mit  der  Schwe- 
felsalbe in  4979  Tagen,  also  durchschnittlich  jeder  nach  dem 
12ten  Tage  geheilt.  Im  Winter -Semester  1831  wurden  sor 
Zeit  der  Cantonnirung  der  preufsischen  Truppen  gegen  die 
Grenze  Ton  Pohlen,  bei  einem  grofsen  Z^sammenflufs  von  Kratza- 
gen  1131  Kranke,  nach  der  von  Cramer  im  2&8ten  Bande  des 
Eusf  sehen  Magazins  mitgetheilten  Curmethode  mittelst  der  gro- 
nen  Seife  behandelt,  welche  summarisch  981L  Tage  in  der  Be- 
handlung verblieben,  wonach  also  jeder  Kranke  durchschnittlich 
nach  8  Tagen  geheilt  entlassen  wurde.  Dafs  die  Behandlung 
der  Kratze  mit  diesem  Spirituosen  Waschwasser  auch  im  Yer* 
gleiche  mit  andern  gegen  diese  Krankheit  empfohlenen  Wasch- 
wässern  viel  günstigere  Resultate  gewahrt,  erhellt  aus  Folgen- 
dem: Harle/s  heilte  die  Kratze  mittelst  Waschungen  ausZink- 
yitriol  in  Ulmenrindendecoct  gelöst  in  12  Tagen ;  Ran^us  durch 
Waschungen  der  in  Wasser  gekochten  Semina  Siaphis  agrias 
binnen  11  Tagen;  jiuienrUih  durch  Auflösung  der  Schwefelle- 
ber als  Wasch wasser  in  15  —  20  Tagen;  und  Derheim  durch 
'Waschungen  mit  saturirter  Chlorkalkaoflösung  binnen  10  Tagen; 
was  uns  jedoch  nach  den  damit  angestellten  Versuchen  nicht 
bat  gelingen  wollen,  da  diesem  Mittel  die  zur  Heilung  der  Kratze 
nothwendige  Eigenschaft  fehlt,  einen  hinreichenden  Grad  von 
künstlicher  Hautentzündung  in  loeo  offeeio  zu  erregen,  vid« 
mehr  eine  pergamentartige  Yertrocknung  und  Einschrumpfung" 
der  kranken  Hautstelle,   obn^  hinreichende  Eruption  des  Aus- 
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bewbkt  wird,  was  nr  Zcntoraag  der 
pvstdii  md  ikrcr  Bewohner  Biclit  hinfcSckcnd  isL 


Die  Pathogenie  der  Chlorose. 


VOM  ih.  B.  Prgi/9^  Bidearzle  in  WannbnBn. 


(Sehlors).  ^ 
Wenn  nach  dem   etoslmimigcn  UrtheSe  der  Beobachter 
und  Scfarifutcner  bei  den  meisten  CUorolifcben  Syniptonie  anr- 
treten,  die  eine  Mitleidenschaft  At%  Herzens  nicht  Terkennen 
lassen,  und  wie  konnte  auch  bei  einem  so  bedeutenden  allge- 
meinen  Ergriflensein  des  Bbtsystems  das  Centraiorgan  dessel- 
ben ganz  nnbethei|jgt  bleiben!  —  so  sind  es  doch  ganz  beson- 
ders diejenigen  Fälle  von   Chlorose,   welche   den  eben  näher 
besprochenen  Veranlassungen  ihr  Entstehen  verdanken,  bei  wel- 
chen sich  wirkliche,  nach  nicht  zu  langer  Zeit  idiopathisch  wer- 
dende  organische  Herzkrankheiten   am  häufigsten  erzeugen. 
Ihre  Hervorbildong  ist  von  den  schon  angedeuteten,  hier  häufig 
vorkommenden  und  den  venösen   Charakter  an  sich  tragen- 
den Congestioneo  des  Unterleibes  herzuleiten^  die,  vom  Uterus 
ursprünglich  ausgebend,  sehr  oft  ihre  Richtung  nach  der  Le- 
ber darum  nehmen,  weil  letztere,  als  Centraiorgan  der  Yeno- 
sität,  in  einem  gewissen  natürlichen  Consensus  steht  mit  dem 
einer  venösen  Blutsecretion   vorstehenden    Uterus«     Es   darf 
dreist  behauptet  werden,  dafs  eine  genaue  Untersuchung  Chlo- 
rotischer,  bei  denen  die  Krankheit  durch  die  zuletzt  angegebe- 
nen ursächlichen  Momente  entstanden  ii»t,-  in  den  bei  weiten 
meisten  Fällen,  und  hauptsächlich  im  Beginn  der  Krankheils* 
btIduDg,  eine  bald  stärker,  bald  schwächer  hervortretende  Auf- 
getriebenbeit   der  Leber,   verbunden    mit   bald   bedeutendem, 
bald  minder  bedeutenden  Functionsstörungen  und  Scbmerzge- 
(tibl  beim  Druck  derselben,  so  dafs  man  zuweilen  eine  subacote 
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Hepatitis  Tor  sich  zu  haben  glanbt,  b^stimuil  wabraehmen 
lassen  wird;  Erscbeintuigen,  die  einen  Congestivzustand  der 
Leber,  welcber  den  oben  erwähnten  Vorgangen  nach  immfr 
venöser  Art  sein  mufs,  nicht  verkennen  lassen.  Letzterer  setzt 
sieb,  da  überfaanpt  bei  der  auf  die  zuletzt  bezeichnete  Weise 
geschehenen  Einleitung  des  chlorotischen  Krank beitsprozetses 
ein  krankhaft  erhöhter  Yenenturgor  im  Pfortader- Lebers j* 
Sterne  Statt  findet,  in  nicht  seltenen  Fällen  durch  die  rena  eava 
inferior  bis  zum  rechten  Herzen  fort,  da  ja  der  Leber  das  na- 
türliche Streben  inne  liegt,  alles  in  ihr  enthaltene  Blut  durch 
das  genannte  grofse  Leitungsgefäfs  an  den  Ort  seiner  Bestim- 
mung gelangen  zu  lassen,  und  wenn  auch  die  eigenthümliche, 
elastische,  der  der  Venen  nahe  kommende  Stroctur,  so  wie 
die  anfangs  noch  nicht  gesunkene  Energie  dieses  Herztbeils, 
geeignet  sind,  sogar  in  manchen  Fällen  ohne  sonderlich  sich 
bemerkbar  machende  Symptome,  eine  Zeit  lang  dem  vermehr- 
ten Blutzoflusse  nachzugeben  und  ihn  selbst  za  überwinden; 
so  wird  dasselbe  doch  endlich  bei  gröfsem  Fortschritten  der 
Chlorose  dadurch  andauernd  erkranken  können,  dafs  die  zu- 
gleich fortschreitende  Blutdjskrasie  eine  andauernde  Anhäufung 
von  Blut  in  demselben,  und  hierdurch  "wiederum  eine  organi- 
sche Metamorphose  seiner  Wandungen,  begünstigt.  Das  an 
reizenden  Bestand t heilen  immer  ärmer  werdende  Blut  nämlich, 
obgleich  es  nicht  mehr  das  naturliche  Incitament  für  das  Herz 
in  seiner  Totalität  abgiebt,  wird  in  letztgenannter  Beziehung 
seinen  nachtheiligen  Eioflufs  ganz  besonders  und  zuerst  auf  die 
seiner  Organisation  nach  schwachem,  durch  die  vermehrte 
Blutaufnahme  schon  in  nicht  geringem  Maafse  betheiligte  und 
endlich  in  seiner  Energie  herabgesetzte  rechte  Herzhälfte,  zu 
der  ohnehin  das  selbst  im  Normalzustande  weniger  Irritations- 
Fähigkeit  besitzende  Venenblüt  direkt  gelangt,  geltend  machen. 
Die  hierdurch  schon  notbwendig  und  in  stärkerm  Grade  ein- 
tretende Verminderung  der  Contractiv-  und  Ezpulsivkraft  dieses 
Herztheils  wird  aber  noch  um  ein  Bedeutendes  Erhöbt  dadurch, 
dafs  der  in  der  Chlorose  hervorstechende  und  gleichfalls  durch 
das  kranke  Blutleben  bedingte  Kraftmangel  des  ganzen  Mnskel- 
systems,  obgleich  er  sich  auf  den  Herzmuskel  im  Allgemeinen 
endlich  auch  erstreckt,  dennoch  aus  schon  angegebenen  Grün- 
den, das  rechte  Herz  sowohl  weit  früher,  ab  auch  in  weit  be- 
dentenderm  Grade,  ergreift.  Die  Folge  davon  mufs  sein,  dab 
die  an  sich  geschwächte  und  nun  nicht  einmal  normal  ange- 
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regle  GoDlractnr-  und  Expolsivkraft  des  leUtgeoannten  Herz- 
tbeik  Dichl  mehr  die  Befabigang  babeo  werden,  alles  bei  deo 
eiosdnen  AcUoneo  In  dasselbe  dringende  Blot  durch  die  arie- 
ria  pulmonalh  in  die  Lungen  zu  befördern,  es  wird  sich  dem- 
nach daselbst  anhäufen,  es  ausdehnen  und  endlich  iheils  mecha- 
nisch, ibeils  durch  seine  abnorme  Beschaffenheit,  eine  organi- 
sehe  Structurveränderung  seiner  Wandungen  bewirken« 

Dafs  aber  die  Behauptung:  ,,es  begunttige  die  durch  die 
zuletzt  angegebenen  Momente  erzeugte  Chlorose  vorzugsweise 
das  Zustandekommen  von  organischen  Herzkrankheiten,  tiais 
jedoch  in  den  bei  weiten  meisten  Fallen  das  rechte  Herz  durch 
den  oben  näher  bezeichneten  Fortgang  Ats  Krankheitsprozesses 
eine  mit  Structurveränderung   der  Faser  verbundene  Erweite- 
rung erleide^S  einer  genauen  Beobachtung  entnommen  irt,  dafür 
durfte  beweisend  sprechen,  dafs  man  in  den  vielen  Fällen,  wo 
man  in  den  Leichen  an  Chlocosis  der  letzten  Art  verstorbener 
Personen   Erweiterungen    des   rechten  Herzens  und  Ueberfol- 
lung  desselben  mit  venösem  Blute   vorfand,    immer   auch   zu- 
gleich   sogenannte     Pbyskonien     und    Infarcirungen 
(^Blutüberfuüung)  der   dem   PforUdersy^tem   angeborigen    Or- 
gane, bauptsäcblicb  der  Leber,  angetroffen  wurden  (^Sundelln 
Krankheit,  mit  matcr,   Grundlage  L  Bd.  S.  2670«     Hierdurch 
^erhält  die  am  Krankenbette  gemachte  V^rfathrun^- Hopes  (pathol. 
Anatom.    S.  170.) 9  dafs  sich  nämlich  bei  Chlorotischen  häufig 
Coogestionen  nach  der  Leber  bilden,  Gewicht  und  Bedeutung, 
und  es  müssen  letztere,  wenn  sie  mit  Herzaffectionen  compli- 
cirt  vorkommen,  des  Arztes  besondere  Aufmerksamkeit  in  An- 
'Spruch  nehmen.     Wie  viel  ßerücksichtigung  übrigens  die  Le- 
ber bei  Beurtheilung  der  in  Rede  stehenden  Krankheit  im  All« 
gemeinen  verdient,    beweist,  dafs  Männer  wie  Friedr,  ffqffi 
mann^    Darwin    und   Saunders\  die    Entstehung  der   Chlorose 
überhaupt   mit  Leberaffectlonen  in  unmittelbare  Verbin- 
dung bringen,  und  ich  selbst  habe  in  zweien  Fällen. die  Beob- 
achtung Ayri*  (prakt.  Bemerk,  über  die  gestörte  Absonderung 
der  Leber  u.  s.  w.  deutsch  v.  Radius)^  dafs  nämlich  chronische 
Functionsstörungen    der  Leber,    wenn  sie  bei  Frauenzimmern 
zu  der  Zeit  entstehen,  wo  sich  die  Catamenien  zuerst  einstel- 
len sollen,  gewöhnlich  die  Veranlassung  sind,  dafs  diese  zurück- 
gehalten  werden  und  sich  Chlorose  erzeuge,  als  eine  vollgültige 
anzuerkennen  Gelegenheit  gehabt,   und  dürfte  die   Erwägung, 
dals  die  Hämatose  durch  Functionsstörungen  eines  ihrer  wich, 
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iigsten  Orgaoe,  wie  es  die  Leber  ist,  eine  hocbt  bedeoUnie 
Abänderang  erleiden  murs,  diesen  Erfahrungssau  genugsam  be* 
leuchten. 

Nicht  in  allen  Fallen  aber  bildet  sich  darch  Heroniang 
oder  UnterdrückuDg  des  Menstrualblutflusses  Chlorose  hervor; 
sei  es,  dafs,  wie  oben  schon  erwähnt,  eine  Ausgleichung  durch 
eine  vlkariirende  Blulenileerivig  zu  Stande  kommt,  oder  eine 
Uebertraguog  auf  die  Fetlbildung  Statt  findet,  in  Folge  wel«> 
eher  eine  ungewöhnliche  Ohesität  eintritt« 

5)  Die  eben  besprochenen  pathologischen  Vorgänge 
mit  allen  zugleich  -angegebenen  Folgen  können  entsteheOi 
wenn  bei  im  übrigen  normal  entwickelten  Organismus  des 
Weibes  das  Genitalsystem  entweder  durch  ein  vilium  forma* 
iionisj  oder  durch  ein  Stehenbleiben  auf  einer  niedern  dyna- 
mischen Fntwickelungsstufe,  sich  aussprechend  durch  eine  ab« 
norme*  Torpiditat  und  Nichterwachen  des  Geschlecbtsreizes,  un- 
entfaltet  bleibt*  Denn  auch  hier  wird  nun  di«  Zeit,  wo  das 
Erwachen  des  Sexuallebens  sich  durch  eine,  in  dem  sonst  in 
allem  Uebrigen  normal  entwickelten  Organismus  schon  vorbe- 
reitete, bisher  noch  nicht  vorbanden  gewesene  und  durch  den 
Uterus  zu  vermittelnde  venöse  Blutsecretion  verrathen  soU^ 
diese  im  ersten  Falle,  trotz  deutlich  vorhandener  Bestrebungen, 
aus  leicht  zu  erachtenden  Gründen,  dennoch  nicht  möglich 
werden,  und  auch  im  zweiten.  Falle  nicht  erfolgen  können  da- 
durch, dafs  der  Torpor  des  Uterinsystems  <iie  Attraction  des 
zur  typischen  Ausscheidung  bestimmten  Blutes  nicht  begünstigt; 
denn  gewifs  ist  der  mächtig  sich  erhebende  Keitz  im  Uterin- 
system zur  Zeit  der  regelmäfsig  erfolgenden  Pubertätsentwicke- 
lung als  ein  gewichtiger  Leiter  des  nun  zu  demselben  in  grö- 
fserer  Masse  hinströmenden  Blutes  in  Anschlag  zu  bringen« 

In  beiden  Fällen  können  dieselben  Vorgänge,'  wie  dt 
durch  Hemmung  und  Unterdrückung  der  Catamenien  bei  sonst 
normaler  Körperbeschaffenheit  veranlafst  zu  werden  pflegen,, 
und  oben  näher  besprochen  worden  sind,  eingeleitet  werden, 
doch  kommt  auch  hier  sehr  oft  eine  ausgleichende  Uebertra- 
gung,  und  zwar  vorzugsweise  auf  das  Muskelsystem  vor,  wo- 
durch der  weibliche  Typus  etwas  verwischt  und  das  Weib  dann 
zur  yirago  umgestaltet  erscheint. 

6)  Wenn  das  organische  Nervensystem  zur  Zeit  der 
Sexualentwickelung  eine  Abänderung  seiner  Thätigkeit  durch 
Einflüsse  erleidet,  welche,  wie  z.  B«  anhaltender  Gram,  Korn- 
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ner»  heimlicbe  Liebe,  fruhzekig  erregter  und  nicht  befriedigter 
Gescblechttlrieb  o.  dgl.  mebr,  direkt  auf  dasselbe  scbwacbend 
einwirken,    und   sein   organisches  Wirken  beschränken.     Dafs 
nunmebr  der  Sanguificalionsprozers  und  somit  auch  die  Repro- 
duction  im  Allgemeinen  nur  unvolikommen  von  Statten  gehen 
kann,  ist  leicht   ersichtlich,    aber  zugleich  auch  leicht  begreif-- 
lieh,  wie  die  auf  genannte  Weise  zu  Stande  gekommene  un* 
vollkommene   Blutbereitung    wiederum   auf  den,    mit  Retfang 
der  Geschlechtsorgane  beschäftigten  BilJungsprozefs  von  nach« 
tbeiligem  Einflüsse  sein  mufs.    Indem  aber  so  durch  die  un- 
Bulangliche  Energie  des  organischen  Nervensystems  und  sehaeo 
Rückeneinflufs  auf  Sanguification    uiid    Production  die  Ausbil- 
dung der  Genitalien  gehindert  und  zurückgehalten  wird,  ent- 
behrt auch  hier  wiederum,  wie  in  den  vorigen  Fallen,  der  schon 
in  seinen   Gleichgewichtsverhältnissen  stark  erschütterte  Orga- 
nismus  eines  gewichtigen  un<l   für  sein  Normalhestehen  sogar 
noumgänglich  nothwendigen  Reizes,  und  es  sind  somit  alle  Mo- 
mente   zum    Auftreten    der    chloroUschen    DyskrasTe   gegeben. 
Alle  neben  den  Haupterscheioungen  sieh  bemerkbar  machenden 
Zeichen  sprechen  für  die  nervöse  Natur  der  auf  diesem  Wege 
hervorgegangenen  Chlorose;   denn  es  sind  hysterische  Zufalle 
aller   Art,    hervorstechende   Gemiiihs Verstimmung,    nervöse« 
Herzklopfen  und  andere  Nervena ff ecttonen,  von  welchen  Kranke 
der  bezeichneten  Art  häufig  heimgesucht  werden. 

Die  Pathogenie,  sobald  sie  nicht  mehr  auf  dem  allgemeinen 
Standpunkt  sich  hält,  erfüllt  ihren  Zweck  vollkommen,  wenn 
sie  die  Bedingungen,  die  Art  und  Weise  und  das  Wesen  der 
Krankbeitseotstehung  in  dem  Grade  klar  und  einsichtlich  ent* 
wickelt,  dafs  es  dem  Arzte  unzweifelhaft  bleibt,  worauf  es  bei 
der  Behandlung  der  betreffenden  Krankheit  vorzugsweise  an- 
kommt. Ich  darf  glauben,  dafs  ich  in  diesem  Geist  und  Sinn 
die  Pathogenie  der  Chlorose  naturgetreu  verfolgt  habe. 


Gedruckt  bei   Petseb. 
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Erysipelaceen. 
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vom  Dr.  Ktirl  Cansiaii^  iCönigl.  Bak*.  Gericbtsarzte  za  Ansbach. 


Rheumatismen  und  £ry$ipciaceen  sind  zwei  nahe  mil  ein- 
ander verwandte  KrankhetUfitfnilJen.  ' 

Beides  sind  Flächenprozesse.  Sie  haften  auf  der  Flächf« 
Und  breiten  sich  nach  der  Flachenrichtung  aus.  Sie  dringen 
nidit  in  die  Tiefe,  ergreifen  nicht  ((ie  pareochymatöiien  Organe. 

Die  Muskelaffektion  bei  Rheumatismen  ist  jrfsoferne  schein* 
bar,  nicht  wirklich,  als  nur  der  Zellstoff  der  Muskelscbeiden^ 
das  die  Fasern  scbeidiende  Zellgewebe,  welches  eine  uninittci^ 
bare  Fortsetzung  des  Unterhautzellgewebes  ist^  nicht  aber  die 
Muskelfaser  selbst  voia   rheumatiachisn  Prozesse  ergriffen  wird» 

Rheumatismus  ist  auf  der  innerd  Fläche  der  üläit,  wa^. 
Erysipelas  auf  der  äuf&ern,  der  Atmosphäre  zugekrhr^n  ist. 

Jahrgang  1839.  48 
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BeUe  Flächen  stehen  miteinander  im  Gegensatze  und  inso- 
fern sind  auch  '  Rheumatismos  und  Erysipelas  einander  entge- 
gengesetzte Krankheiten. 

'Worin  wesentlich  die  IrankhaÜe  Action  der  Flache  be« 
stehe,  wissen  wir  nicht.  Wir  wissen  nur,  dab  sie  aus  be- 
stimmten cosmischcn  Combinalionen,  aus  atmosphärischen  Ursa- 
chen entstehe. 

Rheumatismen  und  Erjsipelaceen  bestehen  nebeneinander, 
können  gleichzeitig  an  einem  und  demselben  Orte,  unter  der- 
selben Luftconstitution  herrschen;  sie  folgen  aufeinander  und 
erweisen  dadurch  ihre  ionige  YerwandtschafL 

Zum  gesunden  Zustande  scheint  eine  gleichmafsige  Spn- 
noog  der  inoem  und  aufsem  Haulfläche  erforderlich  zu  sein; 
diese  Gleichmafsigkeit  der  Spannung  gicbt  sich  durch  gleich- 
mafsige Temperatur  der  Haut,  durch  das  Bestreben,  den  gleich- 
mäfsigen  Temperaturgrad  gegen  aufsere  Veränderungen  zu  be- 
wahren, durch  den  ungest5rten  Forlgang  der  unmerklichen 
llautausdünslang  zu  erkennen.  Die  regelmäfsige  vitale  Action 
der  Haut  ist  nun  doppelter  Störung  fähig,  indem  sich  die  ge- 
genseitige Spannung  ihrer  beiden  Flächen  nach  Einwirkung 
schädlicher  Einflüsse  nicht  mehr  wie  früher  mittelst  der  unmerk- 
lichen Ausdünstung  oder  mittelst  Schweifses  ausgleicht,  sondern 
die  Spannung  Einer  Fläche  überwiegt.  Dadurch  entstehen  un- 
regelmäfsige  Actionen ;  und  namentlich  wichtige  Veränderungen 
in  der  Temperatur  und  in  der  Absonderung  des  ergriffenen 
Hautsystems« 

Um  die  Störung  der  vitalen  Action  näher  zu  bezeichnen, 
hat  man  sie  durch  eine  Anomalie  in  der  Entwicklung  der  thie- 
rischen  Electrizität  zu  erklären  gesucht  Allerdings  sind  meh- 
rere Erscheinungen  der  Krankheitsprozesse  den  Phänomenen, 
wie  sie  die  Elektrizität  hervorbrbgt,  sehr  ähnlich* 

So  läfst  sich  schon  die  natürliche  gleichmafsige  Spannung 
der  beiden  Hautflächen  und  ihre  fortwährende  Ausgleichung 
durch  Bildung  von  Ausdünstongsmaterie  mit  Nichts   passender 
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vergleichen,  als  mit  der  Wirkung  eines  rortwäbremi  in  Befüh-s 
ning  und  Afleklion  begriffenen  galvanischen  Platienpaares. 

Ob  bei  Rheumatismus  die  Elektrizilatsentwicklung  auf  der 
aüfsern  Fläche  der  Haut  unterbrochen  sei  und  sich  in  Folge 
dessen  elektrisches  Fluid  um  (positives,  negatives)  im  Unterbaut-' 
seligewebe  ansammle,  —  ob  im  Gegensalze  das  Wesen  der 
Erysipelaceen  in  der  iibermärsigen  Entwicklung  von  Elektriaitat 
auf  der  äufsern  Hautfl'äche  bestehe,  kann  nur  durch  direkte 
experimentelle  Beweise  entschieden  werden. 

Ehe  wir  uns  aber  dieser  Entscheidung  erfreuen  *  dürfen, 
ISfst  sich  nur  sagen,  dafs  bei  Rheumatismen  Ansammlung  von 
vitaler  Action,  vitale  Spannung  auf  der  inneren  Hautfi'ache^ 
bei  Erysipelaceen  Anhäufung  vitaler  Spannung  auf  der  äufse- 
ren  Uautfläc he  statt  finde. 

Diese  Spannung  ist  je  nach  der  Verschiedenheit  der  beiden* 
Flächen  selbst  verschieden,  ein  Umstand,  welcher  allerding» 
wieder  zu  Gunsten  der  elektrischen  Natur  dieser  Spannungen 
spricht. 

Diese  Verschiedenheit  glebt  sich  zu  erkennen: 

1)  in  den  sub jectiven  Empfindungen  des  Kranken ;  -  bei 
Rlieumatismen  hat  der  Kranke  meist  das  Gefühl  von  Kalte  io' 
den  ergriffenen  Theileo,  wenn  auch  der  zufühleoden  Hand  dea 
Beobachters  die  Temperatur  erhöht  scheint;  bei  Erysipelaceen 
hingegen  ist  die  Wärme  stechend,  glühend,  sowohl  Hir  das  Ge- 
fühl des  Kranken,  als  für  das  des  Beobachters. 

Charakteristisch  ist  der  Unterschied  der  die  beiden  Affec» 
ttonen  begleitenden  schmerzhaften  Gefühle.  Der  Schmerz  bei 
Rheumatismen  ist  reifsend,  ziehend,  dehnend,  wird  oft  elektri* 
sehen  Schlägen  verglichen;  bei  Erysipelaceen  beklagen  sich  hin- 
gegen die  Kranken  über  ein  unangenehmes  Kriebeln  und  Bren« 
nen  in  der  ergriffenen  Parthie. 

2)  soll  die  Verschiedenheit  rheumatischer  und  erysipelatoser 
Spannung  auch  noch  in  der  Beschaffenheit  des  pathischen  Pro*» 
ducts  dieser  -Krankheitsprozesse  sich  kund  geben.  Dieses  Pro-^ 
duct  soll  saurer  Natur  bei  Rheumatismen,  alkalischer  Natur  bei 

48* 
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ErjtSj^da^etn  sein«  Unzweifelhaft  enUcfaieden  scheini  mir  in- 
dessen diese  Bebauplung  noch  nicht  zu  sein,  wenn  sie  auch  für 
die  meiftten  FaHe  giiltig  sein  mag. 

3)  der  Silz  der  ubermäfsigen  Spannung  erklart,  dafs  es  bei 

Rheumatismen  zur  Productbildung  im  Unterhautzellgewebei^  bei 

Erysipelaceen  zur  Produrtbildung  auf  der  Hautflache,  zwischen 

^Cuiis  und  Epidermis  kommt;   dort  entsteht  das  acute  Oedem, 

hier  die  erysipeblöse  Hautfigur  und  Hauthlutfae. 

Die  Verwandtschaft  beider  Krankheitsprozesse  erklärt  den 
Uebeif  ang  des  einen  in  den  anderen.  Rheumatismus  kann  sich 
in  £rjsipelas  umbilden  und  umgekehrt  Miltelformen  sind  nicht 
leiten. 

Das  antagonistische  Yerhältnifs  der  äufsem  Hautflache  zur 
Darmfläche  ist  der  Grund,  dafs  sowohl  Rheumatismen  als  Ery-, 
sipchceen  meist  mit  sympathischer  Perturbation  deir  Digestions- 
organe, mit  gastrischen  und  biliösen  Symptomen  verhunilea 
sind.  Das  Gastro  -  Intestinabystem  ist  nicht  der  Heerd,  die 
Keimstätte  des  rheumatischen  und  erysipelatösen  Prozesses;  son- . 
dem  Haut  und  Darm  stehen  in  solchem  Antagonismus,  dafs  ge- 
störte Hautvitalität,  wie  sie  diesen  pathischen  Vorgängen  eigen- 
thOmtich  ist,  ohne  simultanes  Ergriffensein  des  Tragus  iniesii- 
noUs  und  seiner  Adnexen  (oft  auch  anderer  Parthieen  des 
Schleimhautsystems)  gar  nicht  gedacht  werden  kann. 

Es  ist  mehr  als  eine  blofse  Vermothung,  dafs  die  innere 
Schleimhautfläche,  die  ja  ohnehin  nur  Forlsetzung  des  äufserea 
Hautsystems  ist,  ganz  auf  ähnliche  Weise  bei  Rheumatismen 
und  Erysipelaceen  ergriffen  ist,  wie  die  äuf^ere  Haut,  lyie  Af- 
faction  der  Schleimhaut  giebt  sich  unzweifelhaft,  meist  selbst, 
ehe  die  äufsero  Qebilde  sich  krankhaft  ergriffen  zeigen,  durch 
die  vermehrte  innere  Temperatur,  den  erhöhten  Durst,  die  ge- 
röthete,  trockne  und  belegte  Zunge,  die  veränderte  Absonde- 
rung der  Darmschleimhaut,  die  gestörte  Function  der  Dauungs- 
Organe  zu  erkennen*  Die  Exantheme  werden  endlich  selbst 
auf  den  dem  Auge  zugänglichen  Stellen  der  Schleimhäute  wahr- 
nehmbar, und  ihre  Bildungen  sind  denen  auf  der  äuCjern  Haut 
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in  «o'weit  voHkoiiimeii  äliolicli,  dt  dlies  die  VerscfaledeBbcil  ^ 
-Orgunisation  beider  Gebilde  «däbt 

Die  innere  Scbleimhaulfiäcbe  Ist  anatomisch  und  physiolo* 
giscb.  der  der  Aioiospbäre  zugekehrten  äulseni  HautflacbJe  aiia- 
-log;  der  seröse  Ueberzug  der  innem'  Organe,  Damikaoal, 
'  Lungen,  Herz,  Gebirn  u.  s  w.  ist  ein  zeligewebiges  Gebilde 
«od  steht  in  anrtomischer  und  physiologischer  Beziehung  auf 
analoger  Stnfe  mit  dem  Unterhautzellgewebe  der  auj^m  HäuL 

£rysipelacecn  sind  daher  mit  excessiver  Spannung,  mit  vor- 
wiegender pathiseher«  Afifection  der.  ihnern  Schleimhatttfladie, 
Rheumatismen  mit  Spannung  der  serösen  Flächen  verbunden. 

Die  nahe  Verwandtscbaft  beider  KraoLheiuGirailicn  eiheHc 
aus  der  ihnen  beiden  gemeinschafdichen  £igenlhiimlichkeit,  da(s 
ihre  örtliche  Erschein uog  aufserordenllich  flüchtig  und  wandel» 
bar  ist,  dab  aie  beide  sehr  zum  Umsprunge  geneigt  sind.  la 
keiner  andern  Krankheitsfamiiie  ist. dieses  Phänomen  so  slufM« 
lend,  als  in  den  rheumatiscben  und  erysipelatosen.  Biesen  schnei- 
lea  Wechsel  der  lokalen  Erscheinung  haben  sie  auch  mit  den 
elektrischen .  Vorgängen  gemein.  Erysipelace^n  springen'  gern 
auf  Scbleimhäuie,  Hheumatisni^n  auf  seröse  Flächen  über,  wel- 
-Abs  sich  lepcht  aus  der  anatomischen  und  physiologischen  Affi- 
nität zwischen  äufserer  Haut  und  Scfaleimhaul,  zwischen  Unter- 
haulsellgewebe  und  serösem  Sy<)leme  erklärt. 

(ScUufs  folgt.) 


Perforirendes  Geschwür  der  Speise- 
röhre und  Brusthöhle  mit  Vereiterung 
der  Lunge  und  Bydrothorax  complicirt. 

Vom  Dr.  Kosch^  pract.  Arzte  in  Kökiigsber|[  i.  Pr. 


Der  Briefträger  Wifif^  63  Jahre  alt,  yon  kräftiger  Constitu- 
tion, halte  sich  im  Ganzen  einer  guten  Gesundheit  erfreut  irnd 
wufste  sidi  ^  aus  seinen  Jünglings  •  und  Mannsjahren  keiner  ht^ 
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Jeatciidco  Krankheit  zu   «rinneiu;  stets  hatte  er  jedoch   dca 
Brandtwcin  geliebt  und  allmablig  -sich  ao  immer  grofsere  Quan- 
titäten desselben  gewöhnt ,  ohne  mit  Ausnahme  seltener  Falle 
betrunken  su  werden.    Die  schädlichen  Folgen  davon    waren 
schon  seit  mehrern  Jahren  in  djspep tischen  Beschwerdeo  niasa- 
cheilei  Art  sichtbar  geworden.    Er  hatte  meistens  geringen  Ap- 
petit sum  Essen,    der  Schlaf  war  unruhig,    am  Morgen  ztigie 
sich  der  bekannte  Morgenhusten  häufig  mit  Schleimwürgen  und 
Erbrechen   verbunden,    auch   fehlten    nicht    profuse   nächtliche 
Schweifse  und  Zittern  der  Hände,  besonders  vor  dem  Frühstück« 
Mehrmals  hatte  sich  hieraus  ein  Fieber  mit  gastrischem  Charac«» 
ler  entwickelt,  das  ihn  sehr  angriff  und  lange  Zeit  zur  volligen 
Beseitigung  erforderte»    An  solchen  Beschwerden  hatte  ich  ibn 
in  frühem  Jahren  mehrmals  behandelt,   die  letzten  drei  Jahre 
aber  nichts  von  ihm  gehört,  als  ich  Ende  Juli  d.  J.  zur  Con« 
snitation  mit  dem  ihn  behandelnden  Arzt  aufgefordert  wurde. 
Seit  Monat  Mai^  erfuhr  ich,    hatte  er  angefangen  über  bedeo* 
lende  Schlingbeschwerden  zu  klagen.    Beim  Herunterschlucken, 
besondars  fester  Nahrnngsmktel,  glaubte  Patient  in  dem  untern 
Thdie  der  Brust,  wie  er  sagte,  ein  Hiqdernifs  zu  spüren,  das. 
sich  dem  sofortigen  Dorchgange   derselben   widersetzte.     Die 
Speisen  blieben  an  dieser  Stelle  gewlssermafsen  stehen,  es  ent- 
stand ein  brennendes  unangenehmes  Gefühl,  das  sich  bis  in  den 
.  Rücken  erstreckte,    dann  wich  ein  Theil  in  den  Magen,   bald 
aber  entstand  Würgen,  Brechreiz  und  das  Verschluckte  wurde, 
>n  Schleim  eingehüllt,    der  noch  in  gfofser  Masse  nachstürzte, 
ausgeworfen.    Gleichzeitig  waren  Mattigkeit,  Schwindel,  Bren- 
nen am  After,  ein  leichter  Grad  von  krampfhafter  Dysurie  out 
.Neigung  zur   Stuhlverstopfung  und  häufigem  Herzpochen  auf- 
getreten,   während  Fieber-  und  Respiratiojpsbesch werden,   mit 
Ausnahme  eines  geringen  Hustens,  der  ibn  seit  sehr  vielen  Jah- 
ren nie  mehr  verlassen  hatte,    gänzlich    fehlten.     Der  behao« 
delnde  Arzt,  Hämorrhoidalstasen  als    die  Ursache   vernwtheod, 
hatte  dagegen  in  den  ersten  vier  Wochen  wiederholt  Blutegel 
und  Schropfkopfe  am  After  und  Kreuz  applicirt  und  innerlich 
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auflösende  und  gelinde  abführende  Miltf I  verordnet,  jedoch  ohne 
allen  Erfolg»    Die  Beschwerden  steigerten   sich   ioiarier  tnefar, 
das  Schlucken  wurde  fast  unmöglich,    selbst  Kaffee  und  dünne 
Fleiscbsnppen  gelangten  nicht  nwbr  in  den  Magen  und  wurden, 
am  Jiindernifs  angelangt,  wieder  ausgewürgt«    Die  hartnäckigste 
Stuhfverstopfung  wich  nur  zeitweise  den  eiog reifend sten  Abführ- 
mitteln und  die  aDgemeine  Schwäche  und  Hinrdlligkeit  machteo 
es  ihm  unmöglich,  fernerhin  seine  Dienstgeschäfte  zu  versehn. 
Nun  verliefs   ihn  auch   ein  brennendes   Gefühl    in  der   Brust» 
wenn  auch  in.  verschiedenen  Grade  der  Heftigkeit,   gar  nicht 
wehr.    Zur  Nachtzeit  trat  besonder»  heftiger  Husten  ohne  Aus^ 
wurf,  aber  nicht  selten  mit  bedeutender  Brustbekleminung  ein. 
In  diesem  Zustande  fand  ich  den  Patienten,  der  so  weit  gekom«- 
toen  war^  dafs  er  sich  scheute,  irgend  etwas  zu  geniefsen,;  ans 
Besorgnifs  .vor  der  Steigerung  des  öirtUcfaen  Schmerzes  und  dci 
lästigen  Würgens  tind  Brechens,  während  es  keinesweges 'an 
Appetit  fehlte,  der  mitunter  wohl  zum  Heilshunger  stieg,    B^ 
angestellter  Untersuchung  des  in  auffallendem  Grade  abgema- 
gerten Kranken,  bot  die  Herzgrube,   m  deren  Nähe  und  zwar 
oberhalb,  das  Hinderoifs  und  das  Brennen  angegeben  wurde» 
nichts  Abweichendes  dar,  weder  war  sie  angeschwollen,    noch 
beim  Drucke  besonders  empfindlich,  wohl  aber  fühlte  man  hier 
eine  sehr  ^deutliche,  ziemlich  heftige  Pulsation,  die  sich  fast  im 
ganzen  obern  Theil  des  Epigastrinms  wahrnehmen  lieb,   aber 
auch  hierauf  beschränkt  war.    Der  Puls  war,  wie  bei  alten  Inf- 
dividuen  gewöhnlich,  hart  und  scheinbar  yoll„  sonst  aber,  ebenso 
wie  der  Herzschlag,  ganz  normal.    Fieberhafte.  Erscheinungen 
fehlten    gänzlich,   wenn    gleich    heftiger'  Durst   den   Kranken 
quälte.    Ein  in  unsrer  Gegenwart  gemachter  Versuch  zum  Trin- 
ken ergab  Folgendes:  das  Schlucken  selbst  ging  ganz,  gut  von 
Statten,  bald  aber  fühlte  der  Kranke  das  Genossene  angiehaltei^ 
es  entstand  Würgen  und  ohne  so  grofse  Anstrengung,  wie  m^p 
jsie  beim  Magenerbrechen  zu  sehn  pflegt^  lief  das,  Getränk  aus 
dem  geöffneten  Munde  gnd  eine  Menge  weifsen  zähen  Scbleinfs 
folgte  nach,   indem  der  Kranke  mehrmals  hustete«    Aber  auo|i 
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wenn  nichts  genosseo  war,  trtt  oft  am  Tage  nach  Torgangigem 
ftSrfccrin  Brenden  aa  itf  ervträhnten  Stelle,  em  solches  Schleim- 
wfirgeB  und  Hihteln  e!o.  oach  dessen  Beendigung  der  Palieirt 
fich  freier  fuhlle.  Die  bisher  gebrauchten  Abfohrmiitel 
scUedeoer  Art  waren  nicht  ilor  meistens  erfolglos,  sondei 
»ehrten  noch  die  vorhandenen  Beschwerden.  Schlaf  fehlte  bei- 
nahe gans  und  die  Stimmung  de«  Patienten  grana^le  an  Ver^ 
cweiflnng.  Von  irgend  einer  Dyskrasie  war  keine  Spur  eu 
«finden. 

.  Konnte  ich  unter  diesen  Umstanden  auch  die  UeberEea* 
gung  eines  ausgebildeten  Scirrhus  in  der  Nähe  der  eardia  oder 
in  ihr  selbst  nicht  theHen,  weil  mir  neben  manchem  örtlichen 
Symptome  auch  ein  gewisser  eigentbümlicher  Atisdruck  eines 
so  bedeutenden  organischen  Uehels  in  den  Zögen  d^  Patienten 
fehlte,  so  schwebte  doch  kern  Zweifel  über  das  Dasein  eines 
sich  im  gereizten  Zustande  befindenden .  örtlichen  Hindernisses 
in  der  NShedes  Magens,  dessen  Natur  uns  ..freilich  dunkel  blieb« 
Bei  dem  Mangel  einer  speciellern  Diagnose,  mufsten  wir  nach 
allgemeifien  Heilprincipien  darauf  ausgehn,  der  ubergrofsen  Rei»- 
barkeSI  des  Magens»  der  gar  nichts  mehr  aufnahm,  entgegen  sa 
wirken,  nrn  so  dem  gänzlichen  Verfall  der  Kräfte  zu  begeg- 
nen, und  einer  spater  mehr  indicirten  Behandlung  den  Weg 
zu  bahnen.  Mit  Rücksicht  auf  die  bisher  nicht  nur  nutzlos, 
sondern  sv)gar  mit  Nachthal  angewendeten  Heilmittel  aus  der 
Klasse  der  resolvireiiden,  antispasmodischen ,  und  narcotischen, 
kamen  wir  überein,  den  Patienten  auf  eine  ganz  milde,  reiz- 
lose DiSt  zu  setzen  und  vom  Gebrauche  aller  kräftigen  Medi- 
eamente  ffir  den  Augenblick  abzustehn.  Demgemafs  wurde 
Milrh  als  alleiniges  Nahrungsmittel  bestimmt,  nebenbei  3  mal 
taglich  ein  halber  TheelöRel  Brausepulver  und  grß  Morphium 
ceeilemny  endermattsch  auf  die  Herzgrube  zu  appliciren,  ver« 
ordnet. 

Schon  wenige  Tage. nach  diesen  Anordnungen  war  der 
Zustand  günstig  verändert.  D^  Eibrechen  milderte  sich  be- 
deutend, wurde  am  Anfange  noch  durch  den  Genufs  der  Mücfa, 
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•wenn  auch  im' geriogern  Grade  bervorgerofen,  verlor  sieb  ab'är 
-oacbber  bekiahe  gans.  Die  Mficb  worde  nun  sebr  gut  vertra- 
gen und  reichte  hin  9  die  frütier  grofsen  Qualen  des  Hungers 
und  Durstes  so  beseitigen.  Die  Quantität  derseHien  wurde  ^ 
nach  und  nach-  gesteigert,  so  dafs  der  Patient  nach  ein  paar 
Wochen  eines  um  Vieles  günstig^ro  Befindens,  l  —  1|  Stoff 
-trinken  kpnnte.  Mit  der  verminderten  Reizbarkeit  im  obern 
Theile  des  Yerdauuogskanals  und  dem  vermehrten  Genufs  wirk- 
lich nahrhaften  Stoffes  kehrte  auch  schon  in  der  ersten  Woche 
nach  begonnener  Milchdiät  eine  nortnale  Th'ätigkeit  im  untern 
ein,  es  folgte  freiwilliger  Stuhlgang  fast  tägh'ch  und  nur  ganz 
aosnabmswdse  waren  wir  im  weitern  Verlauf  des  Uebels  ge- 
ndthigt,  in  dieser  Beziehung  nachzuhelfen.  Die  immer  gröfsC 
fifslust  konnte  zwar  nicht  ganz  durch  die  Mikh  befriedigt  wer- 
den, doch  scheuten  wir  sowohl,  als  der  Patient  selbst,  massiyerfe 
Nahrangsmittel  und  nur  allmäfalig  wurden  Griilzen  in  Milch  ge^ 
iocht  gut  vertragen;  ganz  schwanden  aber  die  Zuralle  nicht. 
Rin  leichtes  Brennen  im  Oesophagus ^  Aufstofsen,  Ffatülenz, 
Pulsation  im  epigostrio  bestanden  fort  und  in  sehr  grofsen,  3, 
4  auch  wohl  6  Tage  betragenden  Zwischenräumen  kehrte  das 
Erbrechen  wieder,  dabei  aber  gewann  Patieiit  an  Lebensmuth 
und  Kräften.  Der  Schlaf  wurde  ruhiger  und  erquickender  und 
ein  ferneres  Schwinden  der  Muscttlatu^  war  nicht  bemerkbar. 
Nach  und  nach  wurden  Fleischsuppen,  Ibler  und  Kaffee  zum 
Frühstück  genossen  und  vertragen,  aber  Milch  blieb  das  Haupt- 
nahrungsmittel. Der  Kranke  b^utzte  auch  die  schönen  Tage 
des  Spätsommers,  um  kleinere  und  dann  gröfsere  Spatziergänge 
EU  unternehmen,  die  ihm  sehr  gut  bekamen.  Denilb^h  blieb 
die  Reizbarkeit  gegen  festere  Nahrungsmittel  sehr  grofs  und 
jeder  Versuch,  etwas  der  Art  zu  geniefsen,  bestrafte  sich  durch 
augenblickliche  Rückkehr  des  Erbrechens.  Konnte  ntan  auch 
mit  diesem  Resultate  der  bisherigen  Behandlung  einigermafsen 
zufrieden  sein,  so  virar  doch  auch  ^  andrerseits  der  schleichende 
Gang  der  anscheinenden  Besserung,  verbunden  mit  der  Anwe« 
•enheit  der  noch  vorhandenen  Beschwerden,  nicht  geeignet,  die 
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Bcforgnib  vor  einem  swar  sarackgcdrangteo^  aber  ntcbt  über- 
waodenen  Fdnde  sa  Tertcbeuchen,  die  wir  denn  anch  nie  ge- 
gen die  Angehörigen  des  seiner  Genesang   entgegenboßeodcn^ 
Patienten  verbargen.    Hin  und  wieder  worden  die  Beschvrcr- 
den  stärker,    namentlich  verbreitete  sich  das  brennende  Gefühl 
von  der  Speiserobre  aof  den  Rucken,  venirsacbte  dann  zuwei- 
len grofse,  aber  vorübergehende  Beklemmung  und  maclile  bin- 
lige  Schröpf  köpfe  notbwendig,  die  auch  mit  gutem  £rfolge  an- 
gewendet wurden.    Wir  fafsten  nun  die  Idee  einer  chronischen 
Verdickung  des  Oesophagug  und  machten  deshalb,  bei  Fort- 
f etsung  derselben  Diät,  Gebrauch  von  einer  Auflösung  des  <£«- 
iraeium  Conti  in  Jqua  LauroeeraMi  in  steigenden  Gaben.   Dies 
Mittel  erleichterte  den  Kranken  bedeutend,    das  Drucken  mid 
Brennen  im  Oesophagus  verminderte  sich  audallend  und  kehrte 
nur  von  Zeit  xn  Zeit  wieder,  alle  übrigen  Verdaunngsfunctio- 
■en  regelten  sich,  der  Kranke  setzte  seine  Spatziergänge  fort 
und  gewann  mit  der  Zunahme  seiner  Kräfte  immer  mehr  HofT- 
Dung,  in  kurzer  Zeit  seine  Dienstgescbäfte  wieder  zu  verseho. 
Trotz  unserer  Aufmerksamkeit  und  nachdem  kein  Vorbote 
vorangegangen  war,  stellten  sich  Anbngs  October,  unter  dem 
Gebrauch  der  Cicutalösung  narcotische  Zufälle  ein,    die  zwar 
nach  dem  Aussetzen  des  Mittels  und  Darreichung  leichter  ^«l/- 
doia  bald  beseitigt  wurden,   aber  den  Patienten  sehr  angegrif- 
fen hatten.    Kaum  davon  befreit,    ging  er  wieder,  ohne  alle 
Rucksicht  auf  die  eingetretene  naCskalte  Witterung,  ans,  glaubte 
sich  eines  Tages  dabei  stark  erkältet  zu  haben  und  kam  sehr 
nnwoLl  nach  Hause.     Die  Scene  hatte  sich  plötzlich  geändert. 
Der  früher  kaum  bemerkbare  Husten  trat  mit  grofser  Heftig- 
keit auf,  Patient  fieberte  bedeutend,  hatte  grofsen  Durst,   sehr 
anruhige  Nachte  und   befand  sich  in  grofser  Aufregung   und 
Unruhe,    Von  neuem  erschien  das  Erbrechen  von  Husten  un- 
terbrochen und  wieder  durch  ihn  angeregt,  und  entleerte  sehr 
bedeutende  Massen  zähen  Schleims.    Genossen  konnte  gar  nichts 
werden,    ohne  sofort  den  heftigsten  Husten  zu  erregen,  der 
dann  mit  gleichzeitigem  Erbrechen  das  eben  Verschluckte  wie^ 
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ies  answarf«  Das  Fieber  balle  den  Cbaracter  einer  eoniinua 
T^mUUnSj  exacerbirle  stark  des  Abends,  plearhische  Stiche  in 
der  rechten  Brost  gesellten  sich  hinzu ,  der  Kranke  zerflofs  in 
Schweifs,  die  Kräfte  sanken  schnell.  Der  Husten  war  unerträg- 
lich, er  setzte  bald  fast  gar  nicht  mehr  aus,  auch  wenn  lange 
Zeit  gar  nichts  geschluckt  war;  die  ausgeworfenen  Massen  ent- 
hielten dicke  Flocken  und  kleine  gelbliche  Körnchen,  waren 
hin  aind  wieder  bräunlich  gestreift  und  verbreiteten  einen  furcht- 
baren Gestank  um  den  Kranken« .  Es  konnte  kein  Zweifel  sein, 
«bfs  sich  Lungentttberkeln  schnell  erweicht  haben  mufsten  und 
'  darcb  Husten  und  Erbrechen  ausgeleert  wurden.  Die  Hektik 
tfcbritt  unaufhaltsam  vor  und  kaum  war  man  im  Stande,  auch 
nur  einige  palliative  Hülfe  zu  leisten«  Die  Qualen  waren  un- 
saglicb,  bei  lechzender  Zunge  mufste  Patient  sich  alles  Trinkens 
enthalten,  nm  seine  Marter  nicht  zu  vermehren,  bald  wachs 
auch  die  Kurzathmigkeit  so  sehr,  dafs  er  nur  sitzend  im  Bette 
anbringen  konnte,  weil  er  sonst  zu  ersticken. glaubte.  Dennoch 
schwand  nicht  alle  Hoffnung  des  Kranken  und  noch  wenige 
Stunden   vor  seinem  Tode   erbat  er  sich    mit   unterbrochener 

c 

Stimme  eine  Pfeife,  die  er  nächst  dem  Branntwein  stets  am 
meisten  geliebt  hatte,  thajt  einige  Züge  und  verschied  kurze 
Zeit  darauf,  unter  den  Zeichen  der  höchsten  Erschöpfung, 
nachdem  nur  14  Tage  seit  dem  ersten  Auftreten  der  Brustaf- 
fection  vergangen  waren« 

Die  Sectton  hatte  Herr  Dr.  Burdach  die  Güte  zu  verrichten, 
65  Stunden  nach  dem  Tode«  Auffallende  Spuren  der  Fäulnib 
waren  noch  nicht  eingetreten.  Bei  Eröffnung  der  Brusthöhle 
quoll  sofort  eine  Menge  stinkenden  Wassers  aus  der  rechten 
Seite  derselben  hervor  und  ehe  an  eine  nähere  Untersuchung 
gegangen  werden  konnte,  mufsten  gegen  4  Stoff  dunkelgelbli- 
ches >  stinkendes,  mit  vielen  weifsgelben  Eiterflocken,  wie  sie 
der  Patient  auszuwerfen  pflegte,  gemengtes  Serum  ausgeschöpft 
werden;  eine  Menge  solcher  Flocken  blieben  auf  dem  Zwerch- 
fell liegen.  Dieses  Fluidum  hatte  die  ganze  rechte  Hälfte  der 
Brusthöhle  ausgefüllt  und  wir  erstaunten  nicht  wenig  im  ersten 
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Augeoblicke  hier  keioe  Lunge  su  finden.     Später  «eigte  sich 
ein  sehr  unbedeutender  Rest  derselben  fest  an  die  Wirbebatile 
angedruckt.    £s  lag  hier  nämlich  ein  etwai  4  ^^  breker,   ekie 
Linie  dicker,  graublauUcher  Streifen  gans  fest  Eusammengedräogt 
und  ^n  der  Wirbelsäule  adhärirend,  der  noch  Sparen  des  Loa* 
'gengewebes  erkennen  liefs,  in  den  aber  an  der  Letzten  Lebcoa- 
seit   keine  Luft  eingedrungen    sein    konnte.      Eben   so    wenig 
konnte  man  Tuberkeln  darin  entdecken.    Die  linke  Lunge,  die 
offenbar  aHein  die  Atbmungsfunction  verrichtcft  hatte,   war  an 
mehreren  Stellen  mit  der   Rippenpleura    fest   verwachsen    und 
ce^te  mit   Ausnahme    einiger,   weniger,    zerstreuter,  .i^leiaer, 
mitunter   steinharter  Tuberkeln    nichts   Abnormes.      Hers   und 
-grofse  Gefäfse  ge<und.     Um  nun  den  Oesophagus  zu  untecsu- 
chcn,  wurden  alle  darüber  gelegenen  Organe  zur  Seite  gescho- 
ben,  derselbe  nahe   unter   den  Schlund   losgetrennt  und   von 
ohea  nach  unten  von  der  Wirbelsäule,   an  der  er  sehr  fest  ad> 
härtrte,  losgetrennt.     Ueber  die  Mitte  desselben  gelangt,  fanden 
wir  ihn  stark  angesch wollen,  verdickt,  sebr  fest  an  der  WirheU 
säule  adhärircnd.     Die  Lösung    war   hier   schwierig   und   um 
nicht  das  Object  zu  zerstören,  losten  wir,  nach  Erweiterung 
des  ersten  Schnittes  über  die  Bauchhöhle,  den  Magen  aus  sei* 
nen  Verbindungen  und  trennten  uun  von  unten*  nach  oben  den 
Oesophagus  jener  Stelle  entgegen,  zuletzt  auch  diese  selbst  aod 
nahmen  den   Oesophagus  mit  dem  Magen- heraus*      Wir  spsd.«  ' 
teten  nun  den  Oesophagus  von  oben   nach  unten  zu  und  fan- 
den in  der  sehr  verdickten  und  im  Umfange  bedeutend  erwei- 
terten Stelle  desselben  ein  girofses  Geschwür,  das  etwa  2|  Zoll 
€ber  der  Cardiu  begann  und  ^ch  bis  auf  einen  Zoll  von  ihr  et^ 
streckte   und    die    ganze    Peripherie   derselben    einnahm.     Das 
.Geschwür  von  gelblichen  stinkenden   Eiterflocken,  wie  wir  sie 
ipk  eatum  pleurae  gefunden,  reichüch  bedeckt,  hatte  eine  ver- 
«chfedene  Tiefe,  theils  war  nur  diie  Scbietmmembran  und  Nzwar 
im  ganzen  Umfange  zerstört,  theils  war  auch  schon  in  Irichter* 
förmiger  Abstufong  die  Muskell>aut  angegriffen  und  zerfressen, 
so  nämlich,    dafs  sich  blind  -endende   lange  Taschen  zwischen 
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Scbleimbant  uhd  musculoea  gebildet  hatten^  uqiI  endlich  (andl 
gicb  an  der,  der  rechten  Bmsthoble  zugekehrten  Grundfläche 
eine,  eine  dicke  Finger^pitse  betragende,  Perforation  'von  ovaler 
Form  mit  sehr  zerrissenen  Rändern.  An  der  änfsern  Flache 
umgaben  diese  Oeftnung  rundum  Fetzen  des  rechten  Pleura-' 
sackes  oder  des  hintern  Mittelfells,  die  wir  bei  Abtrennung  des 
Oesophagus  mit  ausgeschnitten  hatten«  Es  hatte  somit  sieh  eine 
unmittelbare  Commanicat^on  zwischen  Oesophagus  und -rech« 
ler  Brusthöhle  gebildet,  der  Lungenrest  dieser  Seite  zeigte 
keine  geschwurige  Stelle,  wie  wenn  die  Communication  durch 
ihn  slalt  gefunden  hätte.  Im  Unterleibe,  so  weit  wir  ihn 
itberseben  konnten,  zeigte  sich  nichts  Auf&llendes  Eine  ge- 
nauere Untersuchung  desselben  wurde  nicht  gestattet,  auch  nicht 
beabsichtigt. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  Mineralquellen  von  Kissingen  und  ihre  Beziehung  zu 
denen  von  Brückenau  und  Bo eklet.    Nach  eignen  Erfah- 
rungen fiir  Aerzte   und  Nichtärzte    von   Christian  Pfeufer^ 
Dr.  Vorstande  des  K.  Medic.  Comit^,  dir.  Arzte  des  allgem. 
Krankenhaus,  u.  Professor  zu  Bamberg.  Bamberg  1839.  YIII. 
u.  248.  S.  8. 
(Diese  Bemerkungen  eines  allgemein  mit  Recht  geachteten, 
erfahrnen  Arztes,    der  nicht    officieller  Badearzt  war  oder  ist, 
aber  elf  mal  die    genannten  Badeorte  jedesmal'  auf   mehrere 
Wochen  besucht,  also  hioreichende  Gelegenheit  gehabt  hat,  sie 
mit  Mufse  und  ohne  von  Vorurlheil  und  Interesse  befangen  zu 
sein,  zu  prüfen  und  würdigen,    diese  Bemerkungen   haben   wir 
mit  dem  lebhaftesten  Nutzen  gelesen.     Man  erwarte  hier  keine 
eramhe  eoeia.     Der  Verf.  hält  sich  keinen  Augenblick  bei  dem 
tausendmal  Gesagten  und  Bekannten  auf,    er  ist  kein   blinder 


^ 
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Lobrcdoer  ^r  eigoen  Waare,  kein  begeisterter  Anpreuer 
des  Solufno'schea  WeiokeUers,  und  wir  glaubea  seine  Schrilit 
Bicbt  besser  characterisiren  zu  köonen ,  als  wenn  wir  sie  ein 
Supplement  eu  allen  übrigen,  mebr  monographiscben  Scbilde- 
Hingen  von  Kissingen  nennen.  Besonders  wertbvoü  ist  dte^ 
durch  die  ganze,  Schrift  gehende  Schilderang  der  genannten 
Wässer  nach'  ihrer  subjectiven  Wirkung  auf  den  Herrn  Verf., 
der  die  Kissioger  Bader  und  Quellen  gegen  Nierensteine  nut 
dem  glücklichsten  Erfolg  gebraucht  hat). 


Grundrifs  der  £ncyclopädie  und  Methodologie  der  Na^ 
tor-  und  Heilkunde  nebst  einer  Uebersicfat  der  Geschiebte 
der  Medicin  und  des  gegenwärtigen  Standes  des  Medicinal- 
Unterrichts  -  Wesens    in    den    europäischen   Staaten«     Von 
a  F.  Beusinger.  Eisenach  1839.  XY.  u.  548.  S.  8. 
(Ein  sehr  verdienstliches  und  für  Anfänger  eben  so  lehr- 
reiches als  deshalb   empfehlenswerlhes  Bucb^    in  dem  sich  der 
Verf.  nach  langer  Zeit  einmal  wieder  vernehmen  läfst.     Er  hat 
den  Begriff  »Encyclopädie«  mehr  im  allgemeinern,   organisch- 
philosophischen  Sinne  der  neuesten  Zeit  aufgefafst,  und  giebt 
daher  mehr  als  die  altern  mediciniscb-encyclopädiscben  Hand- 
bücher,'—    Bei  der  Schilderung  des  Medicinalwesens  Preufsens 
ist  irrthümlich  bemerkt,  dafs  die  Medicinalsection  (»Abtheilung«) 
im  Ministerin  des  Cultus   keine   verwaltende :  Behörde  sei>  da 
grade  sie  im  Gegentbeil  die  oberste  Medicinalverwaltung  aus- 
übt; eben  so  ist  es,  nach  dem  Namen  des  von  ihm  angefahrten 
Referenten,  ein^  Verwechselung,  wenn  der  Verf»  angiebt,  daCs 
das  Ministerium  des  Innern  die  verwaltende  Behörde  sei,    da 
hier  vielmehr  dann  das  Berliner  Polizei -Präsidium  genannt  sein 
mölste«      Dafs  er  die  Zwittergeschöpfe  der   Chirurgen  enter, 
zweiter,  dritter  Classe  verwirft,  versteht  sich,  nach  seiner  rich- 
tigen und   wissenschaftlichen    Ansicht  von   der  Ausübung   der 
Heilkunde  von  selber.     Auch  der  angehängte  Abrifs  über  die 
(beschichte  der  Heilkunde  liest  sieb  ßiefsend,    und   ist  als  Ein- 
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leitong  nnd  EinladaDg  za  einem   gruDdlichefa  faistoriscben  Sto« 
dimn  ganz  ausreichend). 


Ueber  die  Wirkung  und  die  Anwendung  der  Heilquellen 
zu  Franzensbad  von  Dr.  Tiielat  Bened.  Conraih^  K.  K. 
Ralhe  und  Brunnenarzte.    Prag  1S39.  (nicht  im  Buchhandel.) 

142.  s.  a 

(Aus  dieser,  zweckmäfsig  für  die  Kurgäste  von  einem  der 
zoverlässigsten  und  eropfehlungswerthesten  unter  den  lebenden 
Brunnenärzien  abgefafsten  Schrift,  wollen  wir  für  die  Leser 
dieser  Wochenschrift  als  nea  dasjenige  ausheben,  was  darin 
über  die  kürzlich  erst  entdeckte  und  in  Gebrauch  gekommene, 
von  dem  Herrn  Herausgeber  dieser  Blätter  in  seinen  Reiseskiz- 
zen zuept  öffentlich  erwähnte  Wiesen  quelle  mitgetheilt 
ist.  Nach  der  S.  S  gegebenen  Analyse  steht  dieselbe  zwischen 
der  Salzquelle  und  dem  kalten  Sprudel,  von  dem  sie^  bei  weni« 
ger  £]sen-  und  Kohlensäure,  durch  einen  stärkern  Inhalt  an 
Natrumbicarbonat  und  kohlensaurer  Talkerde  abweicht^  hinge- 
gen sich  von  der  Salzquelle  durch  eine  gröfsere  Menge  so- 
wohl von  Glaubersalz,  als  von  Eisen  und  Kohlensäure  unter- 
scheidet* Sie  hat  ^vegen  ihres  Reichthums  an  freier  Kohlen- 
saure eine  entschieden  erregende  Wirkung  auf  das  Nervensy- 
stem, besonders  die  Unterleibsnerven,  während  ihre  Natronsalze 
sie  stärker  abführend  machen,  als  alle  übrigen  Franzensbader 
Quellen,  was  Ref.  der  die  Wiesenquelle  bereits  im  vorigen, 
wie  im  diesjährigen  Sommer  bei  etwa  10  Kranken  angewandt 
bat,  bestätigen  kann). 


ParaceUusj  sein  Leben  und  Denken.     Drei  Bücher  von  Mi- 
chael Benedict  Lessing  ^  Dr.,  pr.  Arzte  in  Berlin.    Mit  ei- 
nem (Portrait)  Titelkupfer.    Berlin  1S39.  XYL  u.  250.  S.  8. 
(Der  Verf.,  dessen  Geschichtswerk  auch  in  dieser  Wochen- 
schrift von  einem  der  ersten  Sachkenner  mit  gebührender  An-. 
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efkeonong  angeeeigt  worden,  erwirbt  sich  mil  dieser  grüadli- 
cben  Arbeit  das  Verdienst,  der  »Anwalt  eines  grofsen  Mannes 
zu  werden,  den  seine  Zeitgenossen  verläumdeten,  und  die  Nach- 
welt nicbt  zu  würdigen  verstand«  und  in  dem  nur  wenige  Aus- 
erwSblte  den  erhabenen  Geisterkönig  abneten.«     In  der  That 

1 

ist  eine  Würdigung  dieses  originelbtea  unter  allen  medicini- 
schen  Syslematikern  eine  nolh wendige,  aber  auch,  schwierige 
Arbeit,  wenn  man  erwägt,  wie  derselbe  bald  erhoben,  bald  und 
meistens  in  den  Abgrund  tiefster  Verachtung  gestürzt  worden 
ist«  Wenn  ihn  von  Uelmont  einen  »VorlSufer  der  wahren 
Arznei,«*  eine  »Zierde  Deutschtands««  nannte,  so  schimpfte  ibtt 
Conring  ein  monstrum  hominis^  Zimmermann  ein  »besofTciiet 
Schwein,«  ji.  F.  Heektr  nannte  ihn  einen  Mann  ohne  alle  wis- 
senschaftliche Bildung,  Sprengel  hielt  ihn  (ast,  und  JSeumamm 
wirklich  fiir  wahnsinnig*  Der  Verf.  findet  das  Princip  der 
PoraeehUchen  Medicin  <S.  84)  darin:  »die  organische  Natur 
in  ihrrr  rein  natürlichen,  physiologischea  Entwicklung  aus  ei- 
nem Keime  oder  Saamen  von  innen  heraus  aufzufassen,  alle 
Kräfte,  die  diese  Entwicklung  hervorbringen,  zu  individual«si- 
ren  und  zu  persontficiren ,  und  die  verschiedenen  IndtvidualiAa- 
ten  somit  in  ihrer  Gegenseitigkeit,  namentlich  aber  das  Werfa-. 
selvfrhältnifs  zwischen  Mikrokosmus  und  Makrokosmus.  zu  be- 
trachten.« Geistvoll  fuhrt  er  den  Beweis  diesen  Ansicht,  nach 
einer  Betrachtung  des  Lebens  des  ParaMsus^  das  er  von  den 
Flecken,  die  man  ihm- angeworfen,  zu  reinigen  sucht,  aus  deä 
Schriften  des  Para'ceUue^  und  wir  dürfen  versichern,  dafsmao 
das  Buch  mit  Nutzen  und  Vergnügen  lesen  wird,  in  welchem 
uns  auf  jeder  Seite  die  originellsten  und  anregendsten  Gedao- 
ken  des  Porocehus  begegnen). 


Gedrvdct  Ui  Petsch. 
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Witlerungs-  u.  Krankheits-Constitütion 
von  Berlin  in  den  Monaten  Juli,  August 
..         .      und  ^^ptember  1839.  .  / 

8*t(ctb«'ilt   von    die-c:  il^xfaf  (f»«  *) 


Oie  Witteniug  im  Monat  JuK  war  dardigcbends  der  JaA- 
l-eszeit  angemessen.  Die  Temperatur  war  angenehm  wamiif, 
^icbt  sehen  druckend  beifs,  bei  vorberrscfatoder  Tfioekenbeit, 
und  die  Wechsel  der  Temperatur  waren  weder  bcfdentend  nödi 
pldtzttch',  der  niedrigste  Stand  des  Thermometers  war  H-  8,2% 
der  höchste  25,5<^  R.,  der  mittlere  Stand  am  Morgen  +  12, 1% 
Mittags  +  19,2%  Abends  +-  14,2*  R.  •  Obgleich  sieb  nur  drei- 
mal Gewitter  zeigten;  und  zwar  von  mlfsiger  Heftigkeit,  es 
aufserdem  nur  selten  einmal,  aber  dann  sehr  heftig  regnete,  86 
waren  die  ganz   heitern  Tage  ^ocb  selten  und  der  Himmel  oft 


i 
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dofdi  leichte  Wolken  getrfibt  —  Der  Stand  des  Barome^rs 
seSgte  weder  bedentende  ■oeb'  pl5t4idie  Schwankungen  nad 
w^li  sicU  ariir  ▼on^de«  miitleni  ab;  der  fadnhsle  Stand  war 
mfi»"n  ^^  niedrigste  ^2^1^%. der  imiüere  31X1^'''.  ~ 
Der  Strich  des  Windes  war  sehr  conslant  aus  Westen,  öfter 
■Mt  einer  Abweichung  nach  Sfiden  ab  nach  Norden,  nur  einige- 
mal und  auf  kuree  Zelt  wehtie  der  Wind  iius  Nord,  Nord -Ost 
■nd  SAd;  heftigere  LuftstroaMiogen  (ehitea  gana.  ^^  Von  be^ 
sondern  Phänomenen  verdient  nur  die  Nebensonne  am  ISteo 
Nachmittags  und  das  feurig^  Abendroth'  9m  demseiben  Tage 
Erwähnung, 

Die  Wittemng  toi  Monat  Ai^st  war  milde  und  g^^h- 
mifsig  nnd  in  federn  Betracht  sehr  angenebmi  die  Temper^Uir 
geigte  weder  starke  noch  plolzUche  Abweicbungen  und  der 
höchste  Stand  des  Tbermometets  war  +  23,3^,  der  medr^;ste 
H-  S»7*  R*  Die  mittlere  f  emperalur  war  Morgens  +  10^, 
Mittags  +  17*,  Abemls  +  12,2*  ü.  £s  herrschte  weder  Nasse 
noch  Trockenheit  vor,  obgleich  fast  zwei  Drittbeile  des^  Monats 
Regen,  besonders  in  der  Nacht  brachten;  Gewiuer  fehlten  la 
diesem  Monat  ganz,  dagegen  worden  zu  Ende  de^elben  dichte 
Nebel  Morgens  bemerkt.  Der  Stand  &tt  filrotoeters  war  wie 
im  vorigen  Monat,  elwai  mehr  als  der  ^mitüere,  und  zeigte  we- 
der schroffe  noch  sehr  bedeutende  Veränderungen ;  der  höchste 
Stand  dessdben  war  339,72'"',  ^pr  niedrigste  ^%52''%  der 
mi),tlere  337,52"''«  —  Der  Strich  der  Winde  war  ebenfalls  der 
des  Juli  gleich  und  der  Westwind,  oft  mit  südlicher.,  selteo 
mit  nördlicher  Abwei^baog  berrsqhte  yor:  heftigere  Luftströ- 
mungen wurden  nicht  (gemerkt.  Bedeutendere  Pbänqmeae 
wurden  in  diesem  Monat  nicht  beobachtet. 

Die  Witterung,  im  -Monat  September  war  ebenfalls  im 
Durchschnitt  milde  und  angenehm  und  i|ur  wen^e  Tage  erin- 
nerten an  den  nahenden  H^bst.  Die  Temperatur  war  Mor« 
geni  um  8  Ubr,  im  Mittel  +  11,3%  Mittags  -H  16,3%  Abends 
-f-  15'  R.  Der  höchste  Thermometerstand  war  +  23^*,  der 
ninlrigsu  -f-  7,2*  R,  —   Im  Allgemeioen  fiel  wenig  Regen, 
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ob^dth  6lter  sparsamer  Regca  fiel:  am  ISUo  war  daticttle 
Gewitter.  *^  Dtr  Stand  4e«  Bamnitlera  war  Slr«Diger<liocb,  ab 
io  dca  Ti^rigM  Monateot  dc>r  höchste  Stand'  dcttalbcD  wair 
339^^'%  der  oiedfigste  aaO,M'^%  der  miulere  war  am  Morgen 
834r77'^  an  Mittag  ^33,14,  am  Abend  336r24'^  ^  DerStnch 
der'WMe  bliebe  wie  in  den  vorigen  Monaten  ^^  ziemticli  enn« 
Staat  aus  Westen,  vorauglicfa  mit  südlicher  Abweicbvng.  Niir 
seile«  wnrde  Nord-  und  Nord- Ost-^ WM/ öfter  Süd-  und  Snd^ 
Oslwittd  l>emerkt  •**  Unter  den  Pbänomenen  verdient  wöU 
aucll  bier  das  sebdne-  Nord&iebl  eine  Er%vtllinnn^,  welches  in 
gam  Deutschland  und  im  gröfsten  Theii  voa  Entopi  h«obaehtel 
«mrde.'  ■>    ■■  » 

Die  ZaM  d«r  £rkrankiiogen  4m>  A%emeinen<  war  bedeit* 
lender,  als  dieses  im  vorigen  Quartal  der  FaH  geWemi  wac^ 
nnd  daa  Yerhakiiir«  der  TodesIlUe  a«  den  Geburten  slellle  mk 
%fcniger  gfinstig^ 

Der  Cbarakter  der  Krankheiten  verinde^lencb  nidit«  fat 
sofern  die  rheumatisefa^eatarrbaliscbeo  Kranklieitslornien  die  herr- 
sehenden  vieren;  die  schon  gleichzeitig  mit  diesen. bemch^Mi 
gewesenen  gastrischen  Mfecttonen  gewannen  aber  mehr  nnd 
mehr  das  Uebergeiwicht  und  bildeten  mit  jenen  häufige  Com« 
^ieationett. 

Die  catarrhalischen  ACTectionen,  häufiger  ohne  ab  mit  Fie^ 
ber«  aetgten  sich  unter  der  Form  von  Schmipfeni  Hosteni  Hei« 
serkeit)  Anginen  und  Ophthafanieen :  sie  zeichneten  sieb  wem« 
ger  durch  Intensität  ab  durch  Hartnäckigkeit  aas,  namentlieh 
die  Husten  und  Heiserkeiten^  und  eine  gewisse  Hinneigung  arnii 
Nervösen  zeigte  sich  besonders  beS^  jenem,  indem  er  bei  einiger 
Dauer  gewöhnlich  einen  krankpfhafteo^  Charakter  annahm;  bei 
Kindei'n  ward  nicht  selten  im  Anfabg  der  Catarrhe  der  Croup- 
ton  im  Husten  bemerkt^  ohne  dafs  der  wahre  Croup  zur  Ent« 
Wickelung  kam«  .         «  • 

Die  rhemnatiscben  Arfettfdneh  waren  ebenfalls  häufig  Und 
hartnäckig,  doch-  kamen  die  eigentlichen' rheumatischen  Fiebe# 
seltner   vor,   und  wo  die^e  AfFectieneii'  mit  Fieber  verbunden 
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wartftf  ^  (Mu  t$  «ehes  an  eipcr  ffitriidim  :Co»placalioti^ 
«Nt .  dertft  BcicitigoDg  web  te  Fieber  venchwamlr  Am  Im«*'^ 
Cigirten  käme«  dlete  ARcctfeneo  an  Koffe  vor  «od  bailcn«  als 
Nciindgieeo,  «ehr  dea  BervSsea  Charakter,  iedem  sie  nicht 
lekea  ki  ihrem  Verbttf  eiwas  Typisches  aqnahaMD^  Seheo 
oder  bst  oie  trugea  diese  seihst  nul  Ficher  veEhuodeo«  .AfTec- 
lioden  den  entsiiiidlicheo  Charakter  ao  sich. 

BedeuUodcr  uQ«i.  ouiaiiich&ltiger  war  die  Zahl  der  gaalri« 
9ftkm  AOcctaooeo«  Bei  dittcB  ist  sMVOfdersi  so  t^emerkea,  dab 
hei  einer  groben  .Aliaahl  von  Mensdicii  sieb  eine  gewittc  Pia* 
dinrotitinn  an  derartigen  Udiefai  dorch  eiiie  abnnnn  gesteigerte 
Empfindlichkeit  der  Unterieihseiogeweide  kund  gab.  Bei  vielen 
slc%cffte.  sich  diese  au  einer  langer  oder  kurzer  dattemden 
fiaatrodynie,  wekhe  sich  nicht  selten  aum  cardialgischen  Scbmcra 
Weigerte:  eben  so  gab  sieh  jene  bei  vielen  Individuen  dmrcb 
eine  grobe  Neigung  zu  kolikartigen  Schmerzen ,  bald  mit,  bidil 
ohne  Bancbflub .  bind  In  sehr  vielen  Fällen  stefigerlen  sich 
diese  Aflectianen  z«  DurchfaUen  und  Brechdurchfällen»  weiche 
lieb  verschiedeuaftig.  ge*taUeieo.  Bald  waren  es  zwar  mit  Uef* 
tigkeii  eintretende,  aber  ephemere  Uebel,  die  ohne  weitere 
ünUe  rasch  verschwanden;  haid  waren  es  wäbrige  DorcbßUle 
mit  mehr  oder  weniger  Kalikschmerz,  die  erschöpften,  bei  pian- 
chep  nnr  aa  giewissen  Tageszeiten,  oamentUch  in  dfin  Morgen- 
stunden  sich  aeigtea,  die  aber,  schon  eines  heilenden  Eingn^b 
bndurAen;  bald  wiederum  waren  es  .oßenbare  kritische  Diar* 
rbCen,,  nicht  wäbrig,  sondern  itercoros,  weiche  durchavs  negar 
ti^e  Behandlung  erforderten.  Nicht  selten  gesellten  sich  .zn  die-» 
sen  SiurchfaUcn  T^»esmfu  hinzu  nnd  eine  Buhrepidemie  war 
ni»ier  diesen  Auspicien.»  wohl  zu  beCurcbten;  es  bildete  sich  in- 
dessen hier  ejne  solche  nicht  aus,  wenngleich  in  der  Umgegend 
die*^  hier  und  da  der  Fall  war,  un^  nur  sporadisch  kam  diese 
Krankheit,  dann  aber  in  bedeutender  Intensität  vor.  Kinder 
inraren  dieser  Form  der  gastrischen  Affectionen  besonders  un- 
terworfen und  es  kammi  nicht  gar  selten  die  Fülle  vor,  welche 
anf  GastroaM^acie  zu  deuten  schienen.    Bei  den  meisten  dieser 
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AfTeclionen   schien   eine   zu  reicblicb  oder  kranKliaft  abgeson* 
derte  Oafle  eine  Haoptrc^te  zu  spiVen. 

Näcbt  dteien'  worden  gastriscbe  Fiebef  nicbt  seken  be* 
merkt,  und  zwar  mit  öfter  wiederkehrendem  typischen  Frost- 
schauer,  so  dafs  eine  Annäherung  an  die  Iniermitiens  und  Ver- 
wandtschaft zu  denselben  nicht  zu  verkennen  war;  die  wahre 
Inlermiiiens  aber  bildete  sich  nur  sporadisch  aus,  wie  über- 
haupt in  diesem  Jahre  diese  Krank heit^f form  zu  den  sehnern 
Erscheinungen  gehorte.  Dagegen  waren  diese  Fieber  nicht 
fehiea'  die  Einleiinng  zu  schweren  und  sehr  tödllichen  gasirisch- 
nerVosed  Fiebem,  die,  wenngleich  bei  weitem ^scltoer  als  vor 
mrehrera' Jahren  und  durchaus  «ich t  in  rpidemischer  Verbrei* 
tung  Tdrkommend,  doch,  besotiders  unter  jungem  Individuenf 
imvcrhältnifsniäfsig  «ehr  Opfer  forderten. 
•'  Die  in  den  letzten  IdOnaten  so  häufigen  Eiysipehcren  kn* 
men  seltner  vor^  dagegen  aber  iJie  auf  'Gastricismos  beruhea- 
Aen  SdfwamflMhea  im  Aluade  sehr  h'änfig  beobachtet  wurden« 

•liVas  die  chronischen  Krank  heilen  anlangt,  so  wurden  die 
seit  längerer  Zeit  als  vorherrschend  bemerkten^  auf  Blutfnlf^ 
beruhenden.  Uebd,  als  Uäoiorrhagieen,  und  4le  in  Plethora  nnd 
congestiven  Zuständen  ihren  Grund  habenden  Affectionen  viel 
seltner  bemerkt,  obgleich  bämorrfaoidalisdke  Uebel  immiernocb 
häufig  vorkamen;  dagegrn  waren  die  verschiedenen  dyscrasi- 
sehen  Krankheiten,  namentHeh  die  'Sertifuiosis^  in  sofern  sie  in 
defi<  drüsigteh  Ordnen  und  in  den  Schleimhäutea  effloreseir- 
ten,  immer  noch  Gegenstand  häufiger  Beobachtung. 

Von  acuten  -exantbtoiatischen  J^rankheitev  zeigte  sich  keinem 
in  ep]demis(^her>  Verbreitung,  nur  die^  Menscbenpocken,  rein  oder 
in  ihrer  durch  vorangehende  ^  Vaccine  beduigten  Modificatioii, 
Waren  ein'  Gegenstand  deir  Beobachtung.    -  -  f         '. 


,1        r  . 
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Aphorismen  über  die  enge  Verwandt- 
schail  der  Rheumatismen  und 

Erysipelaceen. 


Hitgetbeilt 


vom  Dr.  Karl  Can9iait^  Konigl.  Bair.  G^richbarzte  za  Aosbacii. 


(Schluf«.) 

Beide  KrankheiUprocesse,  eryfipebtoser  oad  rbianiattsditf, 
seicbfien  sieb  darch  die  ÜDbedeatendbeit  der  anatomiscbea  Ver* 
Soderangen,  wekbe  iiia»-io  de«  Lesben  der  auf  def>I]«be  der 
acolen  Kraokbetft  Yerstorbencin  findet,  aas^  WaMerbHdong  tn 
Zellgewebe,  Wasserbildang  in  den  seroftn  Säcken,  eine  mdn 
■uf  der  InlensitSt  des  Kiiankbeilspr«cesses  kn  Verbaltoissc  sie« 
bende  Aölhiing  der  inncrnHantfläcben  sind  die  alieioigen  Re* 
sidoen  jener  stärmiscben  palbischen  Re?«lntioiien.  Mao  bat 
Rötbe  der  grofsen  Gefafsstämme  als  wesentlicbe  anatomische 
Veränderung  angegeben,  sie  mit  electrischen  Figuren  vergli« 
eben;  das  gebildcle  Wasser  bat  yieUeicbt  eigentbamliclie  Qua- 
litäten; lauter  Probleme,  die  erst  von  zukünftiger  Erfabnnig 
die  vollständige  Lösnng  erwarten. 

In  der  fieberhaften  Reaction,  welche  den  rhenmatisehea 
und  erysipelatoseo  Kraokbeitsprocefs  begleitet,   läCst  sieb  eine  | 

gewisse  Aehnlicbkeit  und  zugleich  eine  charakteristische  Ver- 
schiedenheit, welche  mit  den  früher  erwähnten  DifEerenaen  nnfs 
Innigste  zusammenhängt,  nicht  verkennen*  In  beiden  Krank- 
beitsprocessen  kann  die  Reaction -mäfsig  (eretfaiscb),  heftig  (sy- 
nocbal),  öiter  ohnmächtig  (torpid)  sein. 

Zwei  Erscheinungen  seichnen  jedoch  das  rbeumaliscbe  and 
erysipelatose  Fieber  yor  allen  Andern  aus:  ^es  ist 

1)  eine  auberordentlicbe  Frequenz  Ae»  Pulses.  Welcher 
Practiker  kennt  nicht  die  ungewöhnliche  Hartnäckigkeit  des 
frequenten  Pulses  in  acuten  Rheumatismen?  so  lange  diese  Fre- 
quenz dauert,  ist  man,  wenn  auch  alle  übrigen  Symptome  ver-» 
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^wHvdta  fimiy.Di^mdli  «icbcr,  iifs'tkk  nithi  4erj4iettaiali« 
»die  Ai^bU  «meitcxo  werde.  £iiefi  40  cbarakltristiichk  uft  4if«e 
FreqMea»  fördas  Fieber  der  Ery^petaccea  und  aucb  bier  ÜC 
lit  oft  iiicbi.ininder  bartoäckig.  . 

3^  Die  BisscJiaßVnbeit  des  Hani$;  er^ist  bei  RbeapMtiMiep 
juif&Ilend  sauer,  eD(balt  Ilara-,  Porpur-,  rosige  Säure.!«  ^c- 
bericbuMe;  in  den  Er jstpelaceeoisl  ebendasselbe  Secretaoi  iimI 
einem  Stoffe  alkaliicher  Natar,  mit  Gallefipigmeoten  uberbdep* 

Ans  dem  Verbalten  der  Rbenmatiwen .  nnd  Cry$(pel#ceen 
^u  andern.  KranUeitsproccssen  ergeben  sich  fernere  Analogiee«« 
Bfufie  Familien  haben  nur  wenig  Fähigkeit ,  sich  mit  andern 
ihnen  fr^emden  pathischen  Vorgängen  zu  combiniren*<  Man 
spricbl^  von  rhenmailscber  und  erjsipelaldser. Entzündung.  Diese 
^nlaiUndung  ist  keine  Combinalion;  sie  ist  nichts  anderes  ab 
der  local-fiurte  rheumatische  oder  erys'pelatose  Procefs  .selbst^ 
4iese  Fixirnng  ist  gar  nicht  muglicb  ohne  örtlich  veränderte 
Getafsaction;  will  man  diese  ^un  Phlogose  nennen  y  so  erweist 
iB^n  dem  Göüsen  der. neqernr  Zeit  die, Ehre  der  AUgegenwact^ 
auf  die  er  im  ganzen  Gebiete. der  Nosologie  Anspruch  zu  ma- 
chen scheint.  Denn  was  ist  heut  su  Tage  nicht  Entzoodung? 
Nur  bat  diiBse  Entzündung  Eigenschaften,  welche  vielleicht  allen 
übrigen  Krankheiten^  die  man  auch  mi|  diesem  Namen  be» 
Khenkt,  abgehen.  Sie  ist  aufserordentlich  fluchtig  und.  wandei* 
biir,  (weil  sie  eben  nichts  anders  als  das  temporär  fixirle  Rheu- 
inatiscbe  jpder  Ery/iip^latose  ist),  und  die  materiellen  Verände- 
rungen, welche  $ie  in.den  ei^riffjßnen  Organen  binierläfsf,,.  sin4 
buchst  unbedeutend  im  Verhältnisse  zur  Intensität  der  functio- 
nellen  Erscheinungen.  Wir  konnten  noch  andere  Unterschiede» 
vrie  die  Eigenthomlichkeit  des  Schmerzes  ^  die  Art  der  Eni« 
scheiduog,  die  Tendenz  zu  Recidiven  dieser  sogenannten  Ent- 
zändungen  auCfübren ,  wenn  nicht  die  bereits  erwähnten  bin- 
reichend  das  erweisen  würden,  was  wir  hier,  beabsichtigen. 

Beide  Krankheitsprocesse  combinircn  sieb  mit  catarrbali- 
Silben  Erscheinungen.  Der  Grund  ist  oCTenbar;  acuter  Catarrfa 
ist  nichts  anderes  als  Rheumatose,  als  Ery^fpeh*  der  Schleim« 
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tMofS  ilHt  flrci  Krarflliettsrainiirtn»  wenn  man  iie  ir^Aii«»  wtH^ 
greife*  n»ch  alten  Ktc4iluogen  bin  in  einander.  Eine  ricklige 
i^üfhfsung  der  pliysinlogisck^A  Bedeulttng  der  cnlgegctogesetz- 
len  I  laut  flächen  im  Organismus,  eine  genaue  Erketmlnifs  dt$ 
▼erbSitnisses  dieser  Fföclien  zu  den  fiufsern  rosmisrhen  Poten- 
sen,  weMie  auf  »ie  «inwitken,  muC^s  notbi% endig -ein  klareres 
hU^i  nber  die  Vervrandlscbaflsrbeziehungen  der  hlieumatisraen, 
Erysipelaceen  und  Catarrhe  vertirellen. 

Die  Ursachen,  welche,  so  weit  wir  sie  krnnen,  die  rheo- 

M 

niatts'rhen  oder  erysipr Ui6:(en  Krankbeitsprocesse  erteugen,  sind^ 
abgesehen  von  eontagiöser  Genesis  derielben,  fCr  snser  be«> 
grSnates  Krkenolnifsverniögen  vollkoinmen  iden-» 
tisch«  Die  Toraiigliehste  PrSdisposition  eu  RheomatisoHis,  so 
wie  SU  ßrydpelas  bedingt  die  zarte  TUloerable  reisbare  Indivi-. 
dualität  des  Oaut^ystems. 

J^ne  durchscheinende,  sirb  leicht  stärker  rölbeode,  g^en 
Temperaturreränderungen,  ^^gtn  )e*le  Art  von  Reis  Sufsenl 
ehipfiodlicbe  Cuth  ist  ^in  £igeotbum  der  sowohl  vtan  Rheuma^ 
daniett  als  von  firysipelaceen  atti  häufigsten  heimgesuchten  In-* 
dMdüete. 

Die  kindliübe  und  Bilithenperiode  des  Lebens  ist  diejenigei 
wo  acut«  rheomatisrhe  und  erystpefcit5se  Formen  am  frequente- 
sten  rorkomnien. 

In  d^r  Jahresseit,  wo  das  Schleimhaut*  und'Hautleben  seine 
b&cbste  rykllscfae  Entwicklung  erreicht,  Sommer  und  HtkhHi 
l^rrseben  KheumatismeH  und  -ErysipeUceen  epidf  misrh. 

Eine  ähnltcbe  €oostit«illon  der  Atmdspbäre  bi'güiistfgt  dtti 
Voiiomraen  beider  Krankbeitsprocesse:  der  Temperaturwecfasel 
nrnU  rasch  -seMi,  grofse  Hftee  bei  Tage  mit  k^len  Nachten  al- 
teltiiren;  gewitierreiche  Zeiten  sind  rorzugsweiie  geeignet,  diese 
patfaiscben  Processe  häuBger  su  erzeugen.  -  Welchen  Anihetidie 
Luftelectridtät  habe,  wissen  wir  noch  nicht.   > 

fVheumatistanen  und  Erysipelaeeen  werden  durch  Schädlich« 
keiten  hrseugl,  die  entweder  auf  die  aufsehe  Haut-  oder  auf 
die  Scbteinnbattlfläcbe  wirken:   Durchiaässu ng,  Erkältung,  kalter 


Tr<mk,  Rctsniigf  der  Darnnschkimhaat  iliiMl  otixerdtttKcheSpe^ 
sm,  'Relsmig  der  äoftem  Haut  doreh  Vertelxuiig. 

Df^  ftfiiteii  Formen  der  Rbeomali«itieffi  wi«!  Eryiipelaccca 
verbuTeo  ^getn  typiscb  and  meist  nach  dem  Rhythmus  der  sie^ 
bent'ägigen  Periode*  Es  ist  icbwierfg,  ja  iei  vietrn  Fomete 
dieser  Famttien  unmoglicbi  den  Krankhettscyclus  sit  unter* 
brechen. 

Atich  So  den  Aasglngen  sind  sieb  beide  Krankheits|»n»reiie 
ihnlich;  Rheumatismen  und  £rysipelaceen  werden  durch  auf« 
Cflli^nde  Haut-  uAd  Haraki^isen  entschieden;  bei  beiden  ist  die 
Uautkrise  aehr  ausgeteiehnet.  ^ei  beiden  hMfn  sieh  ab  Sup- 
plementarkrise  pbfytläiidfte  Eruptionen  an  der  Gränte  des 
Schleimhauuy&lems  und  dtt  aufsem  Haut,  besonders  an  delk. 
Mundvtinkeih  und  Lippen.  Bei  beiden  erfolgt  aber  die  Gene* 
sung  nicht  mit  einem  Schbge,  sondern- lange  Zeit  bleibt  noch 
grobe  Empfindlichkeit  des  Hautsystems^  Neigttflg  aur  Erkältung^ 
Enipfindtichkeit'  des  Darmkanals,  und  Neigung  durch  die  ge^ 
ringle  Veranlassung,  durch  geringes  Uebermaafs  <ler  Reisen 
ein  emeuics  Erkranken  au  veranlassen,  uiröck. 

Rheumatismen  und  Erysipelaceen  haben  Tendenz  afum  Aus- 
gange in  Wäftserbtldung  und  in  miasmatische  acute  Scropbeln, 

Yerscbwinilen  der  Rheumatismen  und  Erysipelaceen  -  von 
äulWrn  Tbeilen  hat  entweder  Reizung  innerer  Organe  öder  ra« 
sehe  Lähmung  deg  Nervensystem^  eur  Folge. 

Zu  Rheumatismen  gebellt  sich  gern  bösartige  Reiauog  der 
Strosae  (der  AtaehnoideOy  tieuro^  des  Peritoneums),  zu  £rp- 
srpelaceen  bösartige  Reizung  der  Mucotae  (brandige  Angina^ 
Croup,  Bronchiiisy  Jffeirilts;  Enteritis), 

Die  therapeutischen  Regeln  für  die  Behandlung  der  acuten 
Rheumatismen  und  Erysipelaceen  stimmen  im  Wesentlichen 
überein.  Beides  sind  Krank  hei  tsprocesse,  welche  von  selbst  ab- 
sterben, die  Bedingung  der  Heilung  in  sich  selbst  enthalten. 
Das  exspectalive  Verfahren  Ui  daher  Grundmethode  und  variirt 
nur  nach  dem  heftigem  oder  geriogern  Grade  der  Reaction. 
Des  Arztes  Geschäft  ist,  jede  Störung  vor  der  naturgemafsen 


Kalwkkliliig  diefcr  KfMkbcüiU|Nroctsse  fem  ca.  halten  wid'MMrg- 
faltig  darüber  su  wa^bev,  dab  die  in  djete»  Vorgäogeo  lo  aiu* 
gcseieboele  Teadenssa  materieUeQ  AoMcbeidaDgeB  keine  Hcm- 
iDung  durcb  Aobauriiiig  des  Producles  erleide     Dieses  ist  der 
Ü&yveck  der  hier  so  aQgemeia  gerftbmleii  ant^aslriscbeo  Me^ 
ibode,  welche  aber  nur  50  Uoge  am  Plalse  ist,   9k  die  Nativ 
selbst  darcb  die  ErscbeinuDgen  der  gastrischen  Turgescen&  die 
(oridaverode  Anhiatang  de^  Products  tu  erkennen  giebt   Eben 
to .  mofs   tat  den  zur  VolUndoifig  der  ti^lwiig  uolb wendigen 
Ausland  der  aubern  Haulflache  Sorge  getragen  werden*  Kommt 
CS  hier  nioht  cor  Ausscheiduagf  so.bl   in  beiden  Krankheils» 
lamilien  der  Hauttrieb  cu  ustef:3tütiaL     Entsiebt  ubeirmars^ 
Sftonnung  der  Fiächen,  durch  Tcockenhe!t|    Sprödigkeit  und 
mangelnde  Secretion  der  Haotr  und  Darmfiäche  sich  auszeich» 
nend,  so  vermag  in  beiden  Krankkeitsprocessen  oichls.wobl- 
Ibätiger  .jene  Spannung  sn  mindern  und  die  Ruckkehr  zur  Norm 
vorstthereiten  als  die  Befeuchtung  der  Haut  durcb  «rmne  Be- 
gieÜBungen  und  Waschungen,  und  die  Befeuchtung  der  Darm-r 
fiSche   durch    häufig   g^rtjcbtes   kühlendfts  Getränk.     JDafs  der 
verniderie    Chemismus  der  Secretion^n    dei^    Gegeosat»  von 
Säure  oder  Alkali  in  d^  Wascbmigeii.  und  im  Getränke  for- 
denr«  und  dab  dadurch  die  heilsame  Wirkung  dieser  l^ittel  uo* 
lersliilzt  werden  könne,  ist  wahrscheinlich,  und  »un/fheil  auch 
schon  durch  die  Erfahrung  dargethan. 

Hat  sich  der  rheumatische  und  erysipehtuse  Proceb  äubcr- 
lieh  fixirt,  so  triu  hier  und  dort  die  Indicatioo  ein«  diese  pa- 
Ibbcbe  Reisung  so  lange  auf  serlich  festzuhalten,  bis  der  Kr^nk« 
beitsproceb  durch  sich  selbst  zu  Ende  läuft. 
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V  e  r  m  i  s  c  h  't  e  s. 


Heilune  eioes  bedeutenden  Blasen^cbleimflustet. 

Ein  Yienigef,  der  in  seiner  Jagend  sehr  ausgeschweift 
hatte  und  vielfach  syphSitisch  äfficirt'  gewesen  war,  h'lt  seit  län- 
gerer Zeit  !an  BleHnorrhoea  vedcae  urinarfag,  Dei^  Kranke 
magerte* dabei  suseheads lab,  halte  naditliche  Schweifse,  litt  aa 
Appelsllosigk^il  nnd  «Immtlicbe  ^scheinungen  auf  M^gen* 
ich  wache  scbiebeody  fachte  Pat.  durch  stärkere  Wcjne  und 
kräftige  Fleischdiät  aich  xu  stärken.  Die  Beschaffenheil;  des 
Urin^  war  \ron  ihm  noch  nie-  untersucht  worden«  In  diesem 
Frfifajahr  wurde  Pat.  von  der  Grippe  i^efallen  nnd  klagte  dabei 
zugleich  über  Druck  nnd  gelinde  Schmerzen  in  der  Magenge« 
gend.  Der  gelasssene  Urin  war  dunkel  gefärbt  und  enthidl 
eine  ungewöhnliche  Quantität  flockigen^  sähen  Schleims.  Dh 
Grippe  verschwand  hinnen  wenigen  Tagen,  der  Schleimausfluss 
iHis  der  Blase  währte  aber  bei  nächtlichen  Schweifsen  fort  nnd 
Pat,  entleerte  unter  mäfsigen  Schmerzen  in '  der  Blasengegend 
tä^ich  einen  guten  Schoppen  des  genannten  Schleimes.  Nach 
Beseitigung  des  vorhandenen  chronisch -entzündlichen  Zustande« 
der  Blasenschleimhant  durch  örtKche  Blutentziehung,  £inre3>ottg 
der  Mercurialsalbe  und  Linimenium  ammmäatum  und  den  in- 
nem  Gebrauch  schleimig- oUgter  Mittel,  verordnete  ich  Anfangs 
einen  Thee  au»  Hb.  Uv.  ürü  nnd  liefs  dabei  späterbin  des  Mor« 
gens  Wildunger  Wasser  trinken«  '  In  Zeit  von  4  Wochen  liefs 
der  Schleimausfluss  nach,  der  Appetit  kehrte  wieder  und  es.et« 
folgie  gänzliche  Wiederherstellung« 
Neuwied.  Dr«  BotUen. 


Wi 
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Literatur. 

(Kediciniscbe  Reite.) 


Tagebuch  einer  medicioischen  Reise  nach  England,  Hol> 
.   land  and  Belgien.    Von.  Dr.  Gg.  F0mtUr^pp*    Frankfurt 
a.  M.  1839.  XIU.  o.  67a  S.  S. 

Recht  cigenlKch  giebl  der  Verf«  ein  Tagebnch,   denn    er 
•cliSdert  nicht  nnr  alle  aeine  ReiseerCebinsse'sondcrii  giebi  auch 
AlleS|  was  ihm  denkwürdig  genog  so  notiren  ichien,   in   dciki 
Buche  getreu  wieder.    Daher  gewann  seine  Schrift  ein  gewisses 
iodiTidttdles  Gepräge,   dessen  Eindruck   auf  den  Leser  um  so 
bequdner  und  tufirteden  stellender  ist,  ab  sich  der  Verf.  dun-b^ 
weg  ab  ein  Vielseitig  nnterrichteterf  allgemein  gebildeter  Mann 
seigt,  in  dessen  Gesellschaft  man  recht  gern  die  interessante  Reise 
im  Geiste  mitmachen  mag     Dabei  ist   sein  Urtbeil  frei,   aber 
gemessen,  sein  Blick  vorurtheilslos ,  seine   Beobachtungen  sind 
trelfend,  wie  Ref,  der  selbst  auch  den  gröfsten  Theil  der  Reis4% 
um  Tbeil  wiederholt,  früher  geniacbt  hkt,  tersiebern  kann,  und 
der-  Stil  des  Hrn.  Vf.  ist  meist  gerundet  und  fliefsend.    Er  giebi; 
wie  oben  angedeutet,  einC'  Menge  nicbtarstlicher  .Scbirdeniiigen 
und  Bemerkungen,  wie  e.  B.  über  die  Dam{>fschiff*  und  Eisen» 
bahnfahrlen,  die  Biblergallerien^  die  Pferderennen,  Boxerkam pfii^ 
Theater  u.  s.  w.  neben  den  ntfedicihiscbcn  über  Hospttakr  und 
Aer^te  in  den  bereisten  La hdemi.    Durch  jene  Zugabe  ilt'nun 
freilich  das  Buch,  übermäfsrg  abgescbw feilt  worden,  und  der  Verf. 
wird  idem  TbiVnrf  nicht  ght  ausweichen  können,  daTs  di[sselbe 
seinen  baoptsachlichen  Nullen  nur  als   Vademeeum  ftb*  gebil- 
dete junge  Aerzle  auf  dieser  Reise  haben  werde.     Die  eigeni^ 
Kcb  wissenscbftfllichen  Berichte    sind   nun  aber  allerdings    sfchr 
aasfuhrlicb  und  ius  Einzelne  gehend,  und  geben  eine  Fülle  von 
Zahleunach weisen  über  Hospttäter,"  Versorgungs-  und  WobUba« 
tigkeits-Anstalten  in  Grofsbrittanien,  Holland  und  Belgien,  nach 
dem  neusten  Standpunkt  dieser  Institute.     Ungern  vermisst  man 


misainiiiengeiasftle  SckiUcruDgeii,  die  dA  aUgemeiiHrei  Biid  gäa 
bcn,'  «tncn  Einblick  io  den  ^anil  der  Wigwosrhaft  und  medici* 
nischen  VerMraltungi  wiedenselbca-  friiher  Cäsper  io  der  Cbi<* 
melerisUk  d«  franaostschen*  Medicia,  «.  Arnnrnn  in  der  PateU 
leb  der  (raiiaösiscbeo  Chirurgie,  Jliämrtiih .  änd  neneclicbk 
Mttkry  in  ihren  Dara&eliaugen  geliefert  haben.  Es  ist  <scbwee 
ja.  unmöglich,  eben  aus  deo  mehr  fragmentansehen,  atatittischeA 
NoiiEen,'  die  das  Buch  so  reichlieb  giebt,  hier  etwas  dem  Zweck 
dieser  Wocbeüscbrift  Entsprechendes  nutstiibeilen.  Folgend« 
Skisttn  aber,  wie  sie  eine  Probe  der  Bearbeitung,  geben,  dnriu 
|en  utt^rn  Lesern,  als  allgemein. aiiziebende  und  lehrreiche Gei 
geotlände  betreffend,  interessant  se?b.  *  </ 

Sir  A^iUy  Coogfer,  Von  ihm  sagt  der  Verf.:  Er  isl  «an 
ein  Siebenaiger  und  etwas  stark  geworden,  doch  noch  immet 
eil!  sehr  schöner  Mann.  Grosse  Gestalt,  schöner  Kopf  und 
schone  Siirne,  geistreicher,  lebhafter,  wohlwollender  Ausdruck; 
Seit  vieten  Jahren  ist  er  nicht  mehr  in  der  Uospiialpraais  thälig, 
sondern  nur  noch  ceosultirendcr'Wundarat  in  Guy 9  Hospital, 
wo  seine  beiden  Neffen  ji&ion  Key  und  Branshy  Cooper  W«nd;> 
arzte  sind.  Seine  Ansicht  ist,  dafs  in  einem  gewissen  Alleir 
und  wenn  man  eine  gehörige 'Masse  Materialien  durch*  yieftei» 
Sehen  gesammelt  hat,  man  daen  auch  Jüngern  Platz  macitod 
und  ihnen  eine  ähnliche.  Gelegenheit  geben  müsse,  J'edep  Ad« 
genbUck,  den  ibn^  seine  Praxis  fr^i  l^st,  benutzt  er  von-Mor^ 
gens'^ganz  frühe  an  mit  rastloser  Thäl^kei)  für  seine  Unters«« 
chjungen  in .  Anatbtnie  C^nd  Physiö^g^).  Bas  grofse  Vermd^ 
gen,  welches  er  sich  erworben  hat,  giebt  ihm  hierau  die  nö« 
tliige  Unabhängigkeit  und  er  ist  nicht,  ^  wie  so  manche  ander« 
Gelehrten,  nun  in  seinem  Alter  von  einem  groben  Vermögen 
erst  recht  abhängig  gewcMrden  und  ewig  neuem  Mammon  nach-« 
jagend«  In  semer  wissenschaftlichen  Thätigkeit  hat  er  nicht  nuf 
die  anatomischen  Miiseen  ^&  Tboknas»  >«ind  Guy's  ^  Hospitals 
theils  gestiftet,  theils  ansehnlich  bereichert,  er  hat  in  der  leta-« 
ten  Zeit  auch  sieb  selbst  ein.  ausgebe bnetes.  Museum  geaebaC» 
fen,  worin  namentlieh  die  Präparate  aw  seinen  neuem  Unter^ 


McbMigen  Hi.gffoffer  Ancabl  oiid  idleDer  ToHkoainiaihcit  «i 
fittdcn  sind*    UnermüdKcb  und  erfolgreicli  m  tCHien  .Aibettcn^ 
ut  »r  cbta  io  Kbenl  in  y«rbreituag  tcioer  Erbbrangcn    and 
FMfcliiiogen*    So  hatte  er  die  Gute^   mir  noler  aaderin    ciaen 
TbtS  leincr  wicbügslcii  Pl^äparaie  vorzuzeigen  und  dies  aaf  <lie 
lickenewfirdigfte  anregendste  Art  mit  eber  gaiis«  ordeotlicbea 
Vorlesung  zu  verbinden*    So  sah  ich  viele  Präparate  voa  Ua- 
leilModuBgeo  der  grofsero  Arterien ^  wo  sich  nachher  der  Blar- 
«mlaur  4urch  Colbteralgefabe  wieder  hergestellt  hatte,  so   na^ 
menilich  Unterbindung  der  beiden  iCarotidtn  und  Vertcbmiar* 
teriCB  mit  duijch .  aahlreiche  Anasitomosen  hergestelltem  Umtauf^ 
wahrend  wenn  diese  vier  Arterien  zu  gleicher  Zeit  onterbun* 
dca  oder  nur  comprimirt,  werden,  der  Tod  aageoblicklich  ein- 
tritt, indem  nun  dem  Gehim  kein  arterielles  Blut,  das  wichtig« 
sie  bdehen(2e  Prinzip  ui^ecs  ganzen  Körpers,   mehr  zii^fiibrt 
wifld»    Nach  |  Minute  ist  hier  Zurückrufen  ins  Leben  noch  mog« 
lieh,  nach  einer  Minute  i^t  dieses  aber  meist  nnwiederbringlich 
verloren.  —  An  Präparaten  von  eingespritzten  Testikein  un«l 
Samengeßifseo,  auch  SauggefaTsen  dea  ScroituH  ist  er  sehr  reich. 
leh  habe,  Strafsburg  und  Wien  nicht  aofgenommeo,  kaum  einen 
T^tikel  gesehen,  in  dem  alle  iubuli  so  gleiehmäfsig  und  so  trelT« 
lieh  gefüllt  wären,  kein  iKabinet  aber  hat  nur  entfernt  so  voll- 
ständige  Suiten.     Nicht  nur,  da(s  Cooper  einige  Testikel  hat, 
wo  AUes  ohne  die  geringste  Lücke  oder  das  geringste  Kztrava^ 
sat  mit  Quecksilber  gefönt  ist,  er  hat  auch  andere  mit  Wachs 
ittficirte.   Sind  diese  auch  meist  nicht  so  durch  «nd  durch  ge« 
föltt,  so  ist  es  doch  merkwürdig  anzusehen,   wie  diese  Wachs* 
masse  nur  hat  durchdringen  können.    Einzelne  Tbeile,  einzelne 
iuhuU  mit  ihren  Windungen,  sind  aber  um  so  deutlicher .  zu  $e<* 
hen  und  viel  besser  zu  erkennen,  als  wenn  sie  mit  Quecksilber 
angefüllt  sind.    Wunderbar  schöne  Blutgetafsinjectionen  der  al* 
hugifua   besitzt  er  auch»    £s   geht  daraus  hervot,'  dafs.  diese 
Haut  aus  awei  Membranen  besteht,  die  in  Structur  und  Verlauf 
grofse  Aehnltchkeit  mit  der  dura  maier  und  pia  maier  zeigeo. 
Die  erste  hart,  derb,  fibrös,,  weifsg^anzend,  erhält  sehr  ■  wenig, 


^    ?5l    — 

6$f  \^n€  6«fabe,  die  amlei^e  Meiubi«tt  d^g«g«vi  iift  first  nfdiil 
afifier^  als  tlnt  Blotgefö&e  Itiiirtode  Sie  üucfh  ^cMSgt  si(*lf 
ttoctimals  um  den  Testikel  um,  so  jedoch,  dafs  sie,  wie  dSie  pia 
mtaief  zwischen  die  eihsefoen  HirnwindimgeDf  so  zw^he»  dkd 
einzelnen  tubuU  dringt  und  von  diesen  jeden-  einzelnen  umkiei-i- 
dl^.    Herrlich  sind  die  Gefäfse  dieser  Umkleidungen  in  Cooper» 

•  •  • 

Pl^dparalen  zu  sehen.  Hierdurch  schon  wird  es  deutlich,  daff 
niehr^  wie  Lauih  meinte,  all<e  tubuH  unter  einander  verbunden 
•eten  und  glelclisam  nur  einen  Kanal  von  eiloimer  Lange  biMeiii 
sondern  ilafs  sie  alle  geändert  begehen  (eine  Terbindnng  hoch ^ 
itens  als  seltene  Ausnahme  «infbal  yorkommen  kann),  nur  ün^ 
getahr  denselben  Ausmundnngspunkt  haben  und  dafs  die  Länge 
derSamengeHlfse' eines  einzelnen*  iubutusj  ganz  aufgerollt,  woU 
nicht  Tiel  über  6  Zoll  betragen  durfte.  —  Noch  reicher  ist 
Cwiper9  Sammlung  an' Präparaten  über  die  l'bymusdruse. '  Ohn* 
gefihr  2M>  dienen  2ür  Eilauterung  der  Struktur  dieser  Druse 
beim  Menschen  und  beim  Kalb.  Er  besiftt  von  beiden  Präpa- 
rate reo  jedi^m  Monate  des  Fotuslebens  und  eine  schdne  Reibe 
aus  späterer  Zeit.  Seine  'Untersuchungen  haben  ihn  gelehrt, 
dafs  die  Thymusdrüse  während  A^  Fdtatlebens  zur  Absonde- 
nifig  einer  der  M^h*  otad  dem  Chylns  ähnlichen  Flüssigkeit 
diene,  d»e  dann  zu  weiterer  CircuiatioQ  und  £rnährung  eben- 
falls in  eine  Yeoe  geföhrl  werde.  Die  Thymusdrüse  selbst  be- 
steht nach  ihm  aus  einer  Eindeusubstanz  mit  einer  grofsen  Menge 
kleiner  Zellcben;  diese  dienen  zur  Absonderung  der  genannten 
Flüssigkeit,-  welche  aus  Serum  (Albumen),  Fibrine,  weifsen  Kör-«' 
perchen  (ä^^nlich  den  Kügekheo  in  der  Müch)  und  etwas  Phos« 
phorsäure  besteht.  Aus  den  kleinen  Zellchen  und  der  Rinden- 
substanz geht  diese  Flüssigkeit  nunmehr  nach  dem  Innern  der 
Thymus  in  viele  andere  Zelten,  welche  jedoch  wesentlich  gros- 
ser sind,  als  die  absondernden  äufseren.  Sie  stehen  mit  einem 
einfachen  langen  ausführenden  Gefafse  in  Verbindung,  welches 
die  einzelnen  Läppchen  der  Thymusdrüse  zusammenhält,  fast  wie 
eine  Schnur  die  Kugeln  eines  Rosenkranzes,  und  welches  den 
Saft  der  Thymus  ganz  dicht  neben  der  Einmündung  des  duetui 
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ii4f0ei0f$  m  dit  «#iM  /^gulfuls  crgfef«^     Wie  ilieicr  dadu^ 
m  teinc«!  unjtcjren  .T4icil^  <o  h$t  auch  dictcs  Geßb  seia  ^^ 
Mrroir,  doch  uomklelb^r  tor  teiner  Eiatiiuadoeg*   Al»o  verliäli. 
ci  sieb  b^im  Kalb»    fte^  4«m  ftfeu^cbfn  b^tebt  aar  4er  Uat«r«> 
tcbieii,  dafi  die  mnern  gröfaero  Zöllen  dea  Kalbet  durch  eiafc 
gfobe  Hoble  er^eUl  werden*    Rasch  nach  der  Geburt  de^  Meo* 
Kbeo.börl  alle  Fupdioa  i\er  TbyiniifilrJNe  .aja.f»  tcbueH  iHll  aH) 
aurTicks  aueral  IreutU  sie  srpb  in  oM^rereTbeHe,  wodu^h,  o^ 
laeatlkrh  auch   die   Uöble    io   der   MiiU. der  Thymus  aufbort 
eine  tu  hIo.    OblUeratiim  der.Zf|le  «od  denGeföfses  triU  clo^ 
doch  wir«!  diese  selUn  je  gana  voHiJtaadig»   gftwoholich  bfeiben 
eioaeloe  kolirle  Huhlchen  zurikk.    Zieigl  sich  afiäler  ooch  die 
Tbyiuu#dru$e  von.belriiihtlfcbfr  Grof«f|  ao  ist  dies  Kfaokh^t^ 
■iei4  durch  Skropbelsucht  bejingt»  und  iB  der  Mebrs^abl   dewt 
FäHe  w.ifjl  man  auch  A^schwc^lUog  der.isie  uoigebendeli  lyoai^'^ 
tiKben  Drusen  finden«  —  Viele  .Ufiler{iUcfa«ing<*n  über  S^rrktH,  — * 
Moralische  Einflüsse^  vor  ^\Um  aber  langdauern'lef  depriiiiiremld 
Geoiitbsbew^'gufigen,  wie.Aug^t,  Sorgen,  Mabrungiäsoi'geiif  fcäU 
C  au  desgeA  l&nlwickebing  für  viel  ;w Nebliger. als  alk  kdr|>erl<- 
eben  Ursachen.     Aufregung  und  Depression  bei  Tag^^  l^ein  ScUbC 
bei  Nacht,  dadurch  Irritition  des  GteräfsaysUaas  iedttigt,  schlecht« 
Verdauung,  SSufebildung  im  Mageo:    Magenkrebs.  -  Oder  eine 
stillende  MuUer  Monate  iang  in'  Sorgen,  Angst  oifler«  Kummer; 
das  Kind  gedeiht  so^r-  noch,   doch.  blld  .aachdiein.  sie  es  abge^ 
wöbnt  bat,  ergreift  Krebs  ihre. Brustdrüse  und  ste.((r(iegty  eia 
Opfer  ihrer  ^oth.  -r  In  den  Arbeiten  für  sein  W^A  über  di< 
Krankheiten  der  Manama,  achreitet  €o9p4r  roch  vor. 

'  '  '  (Scbfüfs  folgt.) 
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Die  Wahrheil  «let  A^ispriieb«  7W<a#.;  i^i  es  Aamaifiiifig 
iri,. '^unKetiK  FormeQ  von  HemkraukbeUro  mit^nj^fi^rn .  2fi 
yf^lejn,^^  HpA-fir4H$0S0h''s.i  ,^a.  ^i^ermination  preche  jCd!^#.J9if- 
M*^  duifiiimr)  :S4t  df  ppre ,*purh$ili  ^  ne  foumit  rfen  h  ia 
tkir^pfuUqm^  4i  s'^opiniaiirer  h  la  chfV^f^  c'tU  ie^paß^r 
ß^\  ^s^irdsüJKj  ^  rh§tp^tkiiiqufi  0i  mim0  h  fimagitwiimf'' 
M  sich  ii^ir  in  folg<D(i«9i' l^r^o)LhfiiMC»IU .  recht  d^iUlich  auage- 
ipfQicheii.. 

Julius  fsf^r^  14  ffobre  all,. von  nicht  schwächlfcber  Qq^- 
stitadqn  ist  6f|t  ^eiper  frü.h«tea  Kimlbeit  Mnraer  gesund  gewe- 
sen, und  sdhst  vion  4pn  geWfiMinlicl^n  KioderKrankbeiteo  vci;- 
.«;bont  geUiebeo*    . .; 

Jahrgang  1839.  60 
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Von  fciocai  13len  Jabre  fing  derselbe  an  über  aUgeaai 
Schwache  and  Durchfall  zn  Ibgen  ^  welcher  leUlere  nerkwör- 
di^^^rweist  mir  bfiai  GAeft  'zum.y^n^RJl»  kau,  irtta  liM^cai 
Aibtt«  hhgciea ...de«.  lOrankeiv  o{t  Slwi4ra  jUnft^llfarsclHdtqilfe. 
Dies  dauerte  unbestiaimie  Zeit  fort,  bis  der  PurchfaH  voo  selbst 
aufborte   und    sich   jetzt   öfters   Erbrech eo  eiostellte,    welches 

*  ■ 

ebenfatts  bei  körperlicher  Bewegung  sich  vermehrte,  bei  ruhi- 
ger Lage  hingegen  gans  aufhörte.  Auch  dies  Brechen  vep- 
schwand  von  seihst,  und  der  Kranke  fing,  an  über  Engbribtig- 
keit  zu  khgen,  welche  sich  täglich  zu  vermehren  schien^  and 
Ama  fifhon    liAfiAiidArA  .ahAc  dasr  Tyji>t»>^i%ctgtflro»i  ji£1|a  frgfhip^****^ 

Der  Appetit  wwr  irorlrefflich  und  um  deswilten  hielten  #»'411^ 
fBlerO'noch  nicht  fftr  nothig,  -  sieh  -  aratüehen  Raihr  »r  erholen^ 
hfl  Anfangs  Juli  1834,  wo  icÜ  den'Kranlcen  das  erstemal  sah 
und  'folgende  Encheinungeo  vorfand«    . 

Die  Physiognomie  sprach  ein  tiefes  Leiden  aus,   die  Zuge 
hatten  etwas  gedrücktes  und  gespanntes  und  der  Blick  verrielh 
'ängstliche   Besorgnisse.      Die   Farbe  des   Gesichts   war  mehr 
blafs^'die  flippen  geschwOHeo  und  angeworfen  und  so  wie  die 
Nasenflügel,    die   wegen  des   beschwerlichen  Athmens   fast  in 
beständiger  Bewegung  waren,  von  einer  ins, Blaue  spielenden 
Farbe,  welche  bei  den  bäußgeo  Anfällen  von  trockoem  krampf- 
haften  Husten  oft  b's  Dunkeltdaue  überging.     Das  beständigste 
und  lästigste  Sym^oni  aber  neben. der  Kurzathmigkeit  war  das 
den  Kranken  so  sehr  quälende  Herzklopfen.    Schon  in  he- 
deatender  Entfernung  konnte  man  die  Pulsatiönen  des  Herzeos 
md  der  Carotiden  wahrnehmen.     In  der  Gegend  des  Sa^dt- 
euii  eordU  zeigte  sich  deutlich  eine  erhabene,  weiche,  ehen- 
Mls  pulsirende  Geschwulst,  (von  der  Grröfse  einer  halben 
wälschen  Mufs,}  die  zwar  onschmerzbaft,  bei  darauf  angebrach- 
tem  Druck   dem  Kranken   mehr  Beängstigung  zu  verursachen 
schien.     Dabei   klagte   der   Knabe  über  ongemetne  Schwäche, 
unruhigen  Schlaf,  einen  schwer  zu  stillenden  Hanger  und  he- 
stSndige  Beängstigung.     Der  Puls  mochte  ungefähr  100--«  110 
Schläge  in  der  Minute  haben,   war  weich,  klein  und  ungleich 


tefsHflendy'a»'  b«ide»  Armen  turtier  fM  ^[Melier  Dtidiafftn^ 
betty  nlit  d«r  PalpiUllon  des  Herzens  jedo«b  nicht  isocbrömscliw 
StoMgaog  war  regelmäfsig,  breng;-  die»  Urioabs^nder-aftg 
jwlotbf' Dieb t  bedeutend;  die  obern  fixtremitaten  fUblten  sieh 
inuber  kalt  an. 

Eine  beslimmte  Ursache  konnte  nicht  aufgefunden  wi^rden. 
Nacb  genauer  Beachtung  aller  SyniptomCy  des  Hcreki^eo^ 
der  Being»tfgaAgy  d%r  Geaeh^vidst,  des  Aussetzen^  des  Pubei» 
der  Yermindening  des- Urins  voreuglleh,  glaubt«  üb  «s  inft  cii- 
lier  Wasseransammlang  in  der  Brtisthohle,  fiberhaupt  aber  am 
gewissesten  m\i  Hydrops  PeritmrdH  an  tfauh  su*  haben,  und 
verordnete  dagegen  die  gewobnÜcben  tb^rapeutiscbeii  Luftbieb^. 
Mebr^re  meiner  bocbkuebrenden  Herrn  CoUegen,  denen  ich 
den  Kranken  in  der  schlesischen  Gesellschaft  för  vaterlandiseb^ 
Giltur  TOr^ellte,  waren  binsfcbtlicb  der  Ursachen  yerschi^dener 
Meinung,  ^bschon  sie  alle  in  der  Diagnose  des  Hydrops  dber- 
einkamen/ 

Der  Eine  sah  die  CTankbeit  vom  UnterieSbe,  vorzilgUcb 
v«m  der  Mila  aosgebeo/l,  an;  der  Andere  als  Symptom  vcMi 
Wfirmem,  noch  ein  Anderer  hielt  das  Ganze  Air  ein  ^/tm- 
tysmu;  Alle  aber  waren  wir  überzeugt,  dafs  die  leider  zu  Cf» 
wartende  Seetion  sehr  intere^isante  organische  Verandeningea 
in  ^  Brusthöhle  darbieten  werde.  Der  Kranke  brauchte  eine 
Zeit  lang  DIgHalU  mit  Tartor.  boraarai.  nnd  kalte  Waschan* 
gen  iR  der  Herzgegend,  (welche  letztere  ihm  sehr  wobl  tba<> 
len).  Den  anhaltenden  Gebrauch  der  Digitolh  f&rchteiid  ver* 
suchte  ichr  es  mit  Mtnerabaoren,  die  aber  ohne  Nutzen  waren. 
Die  Zuf^c  wurden  rielmebr  schlimmer  und  ich  sah  mich  g^ 
nötbigt,  nachdem  leb  den  bekunmierten  £itern  die  traurigste 
Prognose  geatellt  halte,  zur  IHgiiaUi  zurKckzukebren.  Nach- 
dem der  Kranke  von  Neuem  beinahe  zwei  Infusionen,  jede  zu 
10  Gran  auf  6  Unzen  Colatur  verbraucht  fajitte,  klagte  er  ober 
starkes  Uebdsein,  welches  ihn  den  ganzen  Tag  belästigte«  Ich 
hielt  dies  für  eine  Wirkung  der  DigiiaUs^  und  rieth  sie  aus- 
zusetzen.   Am  Abende  desselben  Tages  stellte  sich  ein  heftiges 
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ErtMAcB  CNi  «04  ^  KcM^  ««Iktrit  tm  AUer,  EfftlMttca 
«wci  bi«  drei  PceuCiiteike  Quarl  eiaffr  dink€liir|iuf«eo  FliiMtg;- 
kcjl.  di«  niclil  übel  rocb,  leid«r  aber  nicbt  näbcT  iiBi«itackt 
werden  kotmie,  da  das  Erbrecben  «i  plolftUcb  cialrai^  ii»d  die 
Getabf,  in  denen  die  Flfusigkeit  aufgefangen  wurde,  oiiGbi  reui 
.waren»  Von  diesem  Uomeni  an  tcb wanden  allinablig  alle 
SympKMne»  Herakloi^Cen,  BeSngstigung,  bUne  Farbe^  scbnetter 
JPolf  «.  ••  w,,  der  Kranke  tubkc  neb  täglicb  nebr  erkicblert, 
macble  «iendScb  weile  Spaaiei^ange  obne  alle  Beaebwerdeii, 
fiiblie  Ah  mit  einem  Worte  geMhoJ.  Die  Fiage  nun,  ob  atch 
lim  Verfolge  der  Zeil  wieder  eine  «o  eoo#»e  ftUi*e  von  Fevcli- 
.ligkeiten  anbWen  und  d^n  Crübera  Zostalid  berbei(bbren  woedci 
iWUr  eben  so  schwer  tu  branlworien  ab.dit,  wober  sie  über- 
hftoj^l  emslandeo. 

So  grob  nun  die.  Freude-  der  Eltern  über  das  Genesen  des 
Soboes  war,  so  gmfs  war  ibr  Schmer«  als  am  l.  December 
desselben  Jahres  um  Mitternacht  nach  einem  sehr  heitee  irer- 
brachten  Abende  die  Seene  sich  plötzlich  änderte«  .Ans  bis 
4Am  ruhigem  Schlafe  erwachend  klagte  Patient  fibes  aamen- 
lose  Angst,  Kuraatbmigkeit  und  Gefiibl.  von  Klbe-  Bisaumd- 
jier  Ankunft  hatten  die  Zufälle  sich  gesteigert;  da«  Gesiebt  auC- 
^trieben,  die  Näisenflügel  wegen  erschwerter  Resptraiion  iu 
beständiger  Beweguog;  die  Lippen,  blau  und  eben  so  die  un- 
tern Augenlider;  die  Katremiiäleo  eisig  kalt  anzuföbien;  die  Be- 
wegung, des  HercCns  und  der  Carotiden  aufserlicb.  sichtbar: 
die.  Augen  nach  oben  und  aufsen  gekehrt  Guter  Ibth  war 
hier  iheuer  r-  acb  dachte  an  Yen^sectioö  und  an  Ar&er»  an 
DigUMs  und  an  Moschus,  entscblofs  mich  aber,  da  ich  deii 
gegebenen  Symptomen  nach  den  Zustand  Tur  einen  Krampf  in 
den  Bespiratioas  -  und  Circulationsorganen  hatten  mu&te,  für 
den  Mbscbu«  —  allein  noch  ehe  derselbe  ankam,  balle  der  Tod 
meinen  theraf^eutischen  Bestrebungen  ein  Ziel  geseta. 

Nicht  ohne  Mühe  gelang  es  mir  am  folgeodeli  Tage  die 
Erlaubnifs  sur  Sec^ion  \Qn  den  betrübten  Eitern  zu  erhaked. 
Die  Meisterhted  des   Prot  Dn  Barkoto   vollföhrte  dieselbe  in 
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Gegen wal*!  einiger  CoM^geo.'  Man  erwartet  nun  waliricbeiD- 
Scb  em^'  genauen  Bericbt  aller  der  in  4tr  BeuttMyc  forge« 
fundenra  Detorgantsalionen?    Hier  ist'erl   «^ 

,,Ia  der  ErmthoUe  «aHAobl  ab  iii  der  Banrhliöltle  fanden 
sich  alle  Organe  im  Zestande  der  voll komHiensten  Inte- 
grität; nur  da«  Hers  war  nacli'deni  AuMprucli  des 'ProfeMor 
Bttrk^m  ein  wenig  gr5ber  ab  es  in  diesen  Jalareu  gewöhn. 
Ucii  gefunden  wird«^^ 

War  dies  n«io  die  iJr«aclie,  o«ler  war  e»  eine  ^Hers- 
kratiklieit  nicltl  tm  Her&cn^\  wie  sie  unser  Lehrer  fft^e» 
tiNtd  gern  au  btrspreilien 'pflegte?  < 

Mödilc  es  hin  und  wieiler  einem  befah^ea  Arzte  gefai* 
ien,  seiiie  Meinung  über  dirsen  Krank heilsfall  auszusprecbeh!  — 


Vermischtes. 


1.     Seltener    Erstickungstod. 

Ein  16jabriger  magerrr  Lebrlic^,  welcher  angeblicb  erdt 
aeit  14  Tagen  angefangen  hatte  an  husten,  kam  am  30.  Decbr^ 
Ig.^..  höchst  beschwerlich  athmend  und  über  den  ganzen  Leib 
smt  kaltem  Schweifs  bedeckt  inV  Spital;  mein  erster  Gedanke 
War,  dafs  er  einen  fremden  Körper  in  der  Luftröhre  bab<^ 
denn  grade  so  athmete  er;  bei  näherer  Unlersucbung  liefs  sich 
aber  weder  diese^  noch  eine  andere  hinreichende  Ursache  des 
Gefahr  drohenden  Leidens  ermilleln  ^  denn  ein  vorhandener 
mafsiger  Kropf  schien  nicht  grofs  und  baii  geäugt  um  von  ihm 
scdche  £rscheinungen  ableiten  ku  können.  Ich  mufste  also  Idofs 
symptomatisch  verfiihren.  Aderlafs,  Senfteige  an .  die  FüfsCf  Xv^ 
iieriich  Brechweinstein.  Das  gdassene  ßlut  zdgte  kaum  efn4 
Spur  voil  Ettteüudung.  Indessen  dauerte  der  keuchende  Athetoi 
Ibrt  und  am  22.  December  NachmitUgs  Erfolgte  dei^  Tod  unter 
allen  Symptomen  der  Erstickung.  Die  Letchenöffnung  e^gill 
Ibigende  Todesursache:    Das  linke^  sehr  Terhärtete  HoM :  det 
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ScbiMdrifC  rnDfarste  ringGSralg  den  obtro'TbeB  itr  Luftrobc«^ 
sacb  swischen  di^tcl^  und  die  Sprisefokre  hindtircUrSngend^ 
ond  druckte  die  hinlere  Wand  der  Lofirobre  «o  tusainaMe«  daA 
der  Dorchioesfer  derselbeo  um  mcbr  als  die  BSlde  verring^erC 
war.  *  Die  ScUciinhaut  seigte  sich   aa  dieser  verengleii   Stelle 
geMhwollen  und  bmI  ^iner  Pseudomembrao  feedeckl,    die  iil»ri* 
geas  gesunden  Lungen  waren  sahr  mit  Blut  uberlulhi  die  rechte 
HerEhalfle  desgleichen  und  die  Kippenpleura  sab  avs^«  als  weon 
ihre  Gefafse  mit  der  anatomischen  Sprifse.  sehr  gelungeii  an- 
gefiÜk  waren«     Unstreitig  war  die  verengte  Stelle  in  deo  leks^ 
len  Lebenstagen  durch  den  entzündlichen  Turg^  noch  «m  Yiep 
Ici  enger  geworden,  als  man  sie  nach  dem  Tode  fand* 

Coblena.  Med.  Ralh  Dr.  Uirhi. 


2.     Fall  von  Emphysem. 

V  ■     • 

.  •     .        •  .      •      • 

Einem  73jahrigen  Manne  wurde  von  einem  Pferde  die  5te 
und  6te  Rippe  eingeschlagen.    Als  ich  hinzukam  fand  ich  schon 
ein  Emphysem,  welches,  da  ein  Verband  nicht  ertragen  wurde, 
durch  einen  hinzugetretenen  Husten  sich  iiber  den  ganzen  Kör- 
per ausgedehnt  halle,   so  dafs  der  Verletzte  gane  aufgeblasee 
aussah,    kein  Auge  mehr  öffttcn  lonnte  u.  s»  w.;   dabei  starke 
^ngbrünigkeie.    Ich  machte  an  mehrem  Stellen  tiefe  Einschnitte 
durch   das  Zellgewebe  bis  auf  die.  Muskeln  irod  iiefs  die  Luft 
VOR  den  entfernten  Theilen  zu  diesen  Einschditten  brnstreicheii 
und  SO  lange  diese  Manipulation  vorsichtig  fortsetzen,   bis  sie 
herauitgest  riehen  war.     Es  trat  augenblicklich  Erleichterung  eim 
Es  wurde  jetzt,  um  das  Wiederaustreten  der  Luft  au  verbotett| 
eine  breite  Compresse  mittelst  einer  Binde,  die  nunmehr  erlrat- 
gen  wurde,  um  die  Brust  befestigt.    Am  zwölften' Tage  fand 
kh'Paf.  so  wobi,  dafs  ich  ihm  nur  ein  strenges  Terhalten  und 
eine   passende  Diät  anempfahl.     Nach   Yerbuf  von  14  Tagen 
wurde  ich  indefa  wiederum  gerufen.    Pal,  hatte  nämlicb  wegen 
Sinhiverstopfong  ein  starkes  Ab(uhrttngsmfttel  genommen,  sich 
in*  Folge- dessen  stark  erkaltet,- wodurch  Husten  urid  Xufijias^ 
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|ri|$  wieder  ciilslau|4f»i:iivarci|.  D>*^  ^>»fk  sckon  etn^e«Ti^e 
^eg€H  biiifiger  Oeffnvng  fortwahr^od  auf  eioem  Stahle. sa^ 
9Q^  wareo.J€io^  Fufse  durch  Wa&$cr  uod  Luft  lebc  ange«chwol« 
IcQ.,  ^lBd  auf  beiden  Uoterscbenkeln  hatten  sich  grofse  schwarz* 
Ulaue  Flecke  mit  Brandblasen  gebildet  Wegen  der  starken 
I  £jDigt»riisfigkeit   wurden  wieder  Einschoilte  gemacht«  aus  denen 

)fii!ic.  aus  eiüem  Bhsebajge  die  Luft  zur  grofsen  Erleichterung 
4je8  Pat.  hecaiiisdraog;  doch  erfolgte  der  Tod  schon  in  der  £oU 
genden  Nacbt, 

,  Mayen.  Bamkerger^  Kr.  Wundarzt 


3.      Galaetorthoea, 

Eine  Frau  von  22  Jahren  war  glücklich  entbunden  und 
B*älifte  ihr  Kind  vier  Wockeh,  als  si<^  dasselbe  wegen  heftiger, 
i|i^bt  ,att  ertragende^  Schmerzen  in  den  Brustwarzen  und  Brü- 
sten cntwöbnen  mjufste.  Durcb  Enlziebung  kräftiger  Nahrangp>- 
nitiel,  :  wie  durch  AbfuhruBgen,  sollte  die  hier  ungcwöhnh'cb 
reichlich  vpijiandene  Milch  aus  den  Brüsten  entfernt  werden,^ 
welches  ab^r  nicht  gelingen  wollte.  .  Dieselbe  lief  nicht,  son- 
4/ern  strömte  ii^  grofsen  Bogen  aus  den  Brüsten^  und  es  be-> 
durfte  anr  kurzer  .  Z^eit«  um  Waschbecken  damit  anzufüllen« 
9^1  diesem  bedeutenden  Säfteverlust,  so  wie  bei  den  täglichen 
Abführungen  und  dem  dürftigen  Regimen  konnte  es  nicht  feh- 
len, dab  die  Kranke  bedeutend  abmagerte,  und  sich  höchst  ent* 
kräftei  füblle*  So  wurde  sie  nun  von  ihrem  Arzte  5  Wochen 
vergeblich  behandelt,  und  da  demselben  während  50  Jahren  ein 
sotlcbf^r  Fall  nicht  vorgekommen  war,  suchte  er  einen  ärztlichen 
Beistjmd,.zu  wfslcbem  ich  erwählt  wurde.  Waren  mir  gleich 
schon. einige  Fäjle  von  P/dygaUa^  und  GalaHorrhoea  bekannt^ 
^  b<^^  ich  dieselben .  doch  nocb  ni|;ht  \n  einem  so  bphen  Grade 
v^retn^t  gesehen.  Dennoch  erklärte  ich  diesen  Zustand  für, 
euie  Erscblaffuog  der  Geräfscr^  liels  die  Abführungen  sogleicb 
einstelleoi  veroirdnete  «^ine  kraftige  und  stärkende  Diät,  als:  ge^ 
bratenes  Fleiscb^  Wild^  Eier,  kräftiges  baierscbea  Bieri  Wein 
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ämi  dergl,  gA  als  Afsiirf  Chioi-Etiriifei  mir  fS^M^imblt, 
die   Brüste   in   di«   Rftbe  binden,   eia  EfcbenrirtdendeeoM   tnh 
Wein  lauwarm  Hberscblag^o,  tind/'alt  dieses  leUtere  der  Kram- 
ken  wegen  der  zu  grofsen  N3sse  Hstig  iivurJe,  Compressear  vlMi 
einer  Auflösung  von  Argenium  nUrttum  futum  SUer  ^Mi  Bmsl> 
Warzen  legen.     Nacbdem  di^  Kranke  auf  (fftse  Art    14    T^e 
bebandelt  worddn  war,   verschwand  die  Mllüb  oacb  und  nabiii 
lief  nicbt  mehr  aus  den  Rritslen,  und  dfe  Friio  erboUe  sieh  «9 
sicblbar,  dafs  sie  uarb  vier  Wocbrn  wie«Jer  blühend  gev^ordes 
war,    und    die   SfUlicbc    Behandlung   mit  Sicherheit  ausgesclxt 
werden  konnte. 

Berlin.  Hofralb  Dr.  Euuck. 


4.     Jlsihma  thymitum^ 
'    Idb  beobachtete  die^e  Krankheitsform  bei  einem  7  Mon$lUi 

« 

allen  Kinde,  welches  hh  dahin  anfser' häufigem  Schreien,  dessen 
Ursarhe  unbekannt  blieb,  als  gesund  erschienen  war.    Ohnedafi 
irgend  ein  Entstebungsgmnd  aufzufinden  gewesen  wSre,  began-^ 
nen  sich  vom  siebenten  Lebensmonate  ab  öftere  Respiratioa»- 
Unterbrechui^en  zu  zeigen.    Die  Anfälle  kamen  plötzlidi  beim 
Spielen   und  zu   jeder  Zelt  unerWarlet  zürn  Vorstbeitf;     Man 
bemerkte  zuerst  schnellere,  unterbrochene  Atb^mzüge  mit  diUlt- 
ler  Koihuhg  des  Gesiebte,  Worauf  alsbald  dte  Respiration  gänt 
sttllätand  utid  das  Kind  pulslös  nnd  mit'  k^ein  Extremitäten  da- 
lag, bis  'nadi  l  bis  2  Minuten  jenes  icharakteristtscbe  feine  Aof- 
sch'reicn'  den  Paroxysmus  beendrgte.     Alle  däge'gen  angewählte 
Mittel  bUebeu  erfolglos  und  die  AnfSlle  kelirten  immer  4iänfiger 
wieder,  bis  dis  tCind  endficb',  7  Mönaie  3  Wotbeik  alt,  in  et- 
aem  solrbi^h  AWfefte  plotzKcb  verstMed.  -^  feet   der  Sectton 
fand  ich  dl^  Thymusdrüse  so  grofs,  dafs  sie  das  gseäzt'BfeXoitk 
num  oniitUm  ausfüllte;  sie  war  von  "blafsrotber  Farbe  und  le- 
berar^*ger  Structur;  ihr  oberer  Tbeil  War  mit  'der  SchiUHrnse^' 
der  hinten  sj>ttz  sieb  endetide  mh  dem  Jhreus  AoHäi  iatth  fe« 
^es  Zellgewebe  verbunden;  der  untere  Theii-WleHcf^^reSpftse 


Ulf^pen,^  80  Ms  mao  in  4tn  kMtm  Wocbeo  Aar  Knu/klMitte 
Ilf'rissdriag  ttor  Md*  'K^^K  hilUr  fIMc*  kdflMn.  Düi  IMi^ 
Mvog  7  DracbaiM  19  CPriiir  d«rclMeliiitntkh  flob  bti  rtSrkmft 
Ih'ftcken  ein  w«ii}g  milclMrtiger  SeUeim  atit  denelbett.  Die 
l*tffngeii  wtrai  Midi  (iinteii  ciiiatbliieii^racfLl  und  4u  Htfl^ 
iHMomkrf  ile^  Ikike  Ventrikel,  ciPsdiien  inffiittenii  wdk.  Sonk 
wonle  hietrts  Abnormes  in  der  Bnistliöllie  bemerkt. 

Läbbenaa.  Dr.  ifmUm. 


Literatur. 

(HeAciiiUch^  Reise.) 


t. 


Tagebuch  einer  medicioischen  Reise  nach  Engl»nd|  HoL- 
laod  und  Belgien*.  Von  Dr,  Gg.  f^orr^nirapp» 

(5chl.fi) 

Die  Bader  su  Bath.  Da  dieselben  in  Deutschland  w€- 
nig  gekannt  sind,  so  dirfte,  was  der  Yf,  aber  sie  anfährt,  biet 
seine  Stelle  finden:  D!e  gr6(ste  MerkwQrdigkeit  BMh*s  sind 
naturiicb  'seine  Bader,  denen  es  ]ä  auch  den  ersten  Ursprung 
sdnes  Ftol*s  schuldet.'  Sie  Hegen  aHe  nahe  zusammen ^  bal>eik 
denselben  chemlscben  Gebah  und  diesdbe  Temperatur,  110^ 
FahrenheH  '^).  Das  Königsbad  (ÄnTu^'a  büih)  ist  das  älteste 
und  sefl  scbon  von  den  Römern  beiktftzt  worden,  natbiier  sAer 


*)  Nach  Dr.  rrtÜrt^ion  enthält  dat  Wasser  in  400  featen  Theileu 

231  Grao'  a^wefdiäfiYren  Kaffk. 

M     »■  MlM4|fir6a  NaIi»«»« 

45      »  acbvefelaaaree  Natfipn» 

22      »  lohlenaauren  kalik. 

5,5"  •  ktihfenaaurea  Eiien. 

'%    ■ »  .  Micaelcrde.  • 
2^   "k     yegaabil^cheii  £»|rai4ivs«p9* 

4,9   »  Verloft. 


dOD^Glan; 


in* 


^Mm  .to  VarfaH  geruUß  ms.    Um  €$^k»t  äUm  Bm  A 
gmGMi,  «8  Rub  bi«es»  4»  V«r<  brfUes  seliMig  iUsTe«  Gemm^ 
M»  '  Diialle  Geoitinbider  ia  ^th  iw    ircMi  dca  Seilen  her 
mii  boben .  Mauern  uiqgfiben,   nach  obtac-pber  ofleH  #tiid,  «a 
iSiift  bitr  an  der  cjpffi  Seite  eine  dorische  Coloooade  hia  xm 
ScImix  S^g^A  scWeckUi«  WctUft  94i(.drr  aodero  Seite  (ulirea 
Treppen  in  du  Bad,  welche  wiedmon  in  kleioe  Ik^sias  eioge* 
scbtossen  sind«  so  dafs  nach  aHenbHsigefln  Wunsch  der  Badcod^ 
auch  für  sich  allein  bleiben  kann.    Durch  die  reichen  Queues 
wird  das  Wasser  immer  frisch  und  gleich  erhallen,    doch  1^- 
lieb  einmal  ganz  abgelassen  und  das  Bad  g^ereinigt.     Ansiobeod 
befinden  sieb  Zimmer  Cur  Dooche-  |int|  Damnfbäder  ond  iooer- 
lichen  Gebrauch.  — *  Das  dicht  daranstofsende  Queem*s  boih  eoU 
halt  ein  wesentlich   kleineres   Gemeiobad,    worin  das  Wiaset 
wegen  des  weitern  Weges,  den  es  zu  machen  bat,  um  einen 
Grad  niedriger  in  Temperatur  ist.     Das  hol  '^atA  (so'  gensontj 
weil  sein  Wasser  117*  F.  hat)  eotbält  ein  kleines  ofTenes  Ba^ 
Privatbäder  mit  AnklcHJesicnmerni  Dampfbäder  o.  s.  w.    Die 
i4^id  swimmißg   oder  plungipg^  haihs  haben  bei  weileiD  <'<« 
meisten  Privatbader  (etw^  W)^  welche  nebst  denen  in  den  M      ■ 
t^ihs  auch  die  scfaunj^len  sind^     Ihre  angenehme  und  Ireffl'c6e 
Eii^richtiiog  steht  weit  iib^r  ^e^  deutschen  Badern  u^d  zeigli 
iftras  eogU8i:ber  Comfort  isl«    Sie  bestehen  jedi*s  aus.  einem  ^A' 
l^eide-  und  einem  Qadezinim^«.    Das. letzte  enthält  ein  beiosbe 
10  Fufs  im  GfV4ert  grofse^,  s^hr  tiefes  o?ales.Bad«  ia  welcbe^ 
mani  auf  einer  schonen  breiten  marmornen  Treppe  hinabsteigt^ 
Leicht  kann  man  sich  warmes  und  kaltes  Wasser  aus  entge- 
gengesetzten  Richtungen   zulassen.     Nach  genommenem  ß^ 
tritt  man  in  das  Ankleideziqtmer  zurück  über  einen  besondern 
Teppich,  der  über  dem  eigentlichen  Zimmerteppich  aus/^ebrfft^ 
ist,  zu  dem  Kamin  bin.     Um  dieses  herum  hangen  auf  elegan- 
ten Gestellen  die  nöthigen  Tlücber,  in  welche  gebiÜll,  maodtb 
am  Kaminfeuer  trocknet.    Dafs  die  iibijge  Einrichtung  des  Im* 
mers  entsprechend  ist^  Tenteht  sich  Von  selbst    Es  ^«Uen  da- 
her weder  kostbare  seidene  Vorhänge  an-^^den/FeiOftCsrn,  noc" 


i  «elißne  StoUe und  be^oeni«  S#pba^%  fktift'rifjmu  mäigrAswi 
I  für  jtfdet  Bad  üt  äieht  -  v^gätstn*  «^  Mckrere-Bäleiv  Wie  Omi 
I  häih^  liabcD  kldiie-Silt^  *  worin  'das  Wasnr  getrunken  wliA 
l  -Der  eiQzige  grobe  Eul  dieser  Ari; befindet  sich  an  «inem  kiel» 
i  nen  freien  g^^platteten  Platze  (dem^kttr^k-^fin^)  neben  det 
I  KalbeAtle  ind  gr*de  wi  ^eo^iimgsbaden».  Ei  ut  dUs  ein 
I  atttehnlich  grober  bober  SaAl,  in?  weicbem^  den  Kurgasten  das 

I  'W^ser  sum  Trinken  gereidht  wird  und  der,  durch  eine  Ma~ 

I  eikbände  belebt«  zum  Asf -r  und  Abgehen  dient    Noch  gfebt  et 

einige  kleine  Fdlralbäderv  ^ie  die  Klogstonbader.   Das  Wasser- 
i  trinken  ßir  eine  Woche  kostet  1  FI.  30  Kr.,  fik  drei  Monate 

I  13  Fl.,  für  1  Jahr  27  Fl    Bie  Gemeinb'ader  in  den  hoi  Ö€tih 

koisten  18  Kr.,  in  den  übrigen  36. Kr.,  tle  siml  von  6'-«-ll  Uhr 
mm  Gebrauch  geöfFoet  ond  drei  Tage  In  der  Woche  för  die 
Damen,  die  drei  andern  Tage  für  die  'Herrn  bestimmt.  En 
Privatbad  kostet  Ton  54  Kr.  bis  1  Fl.  30  :Kn  -^  Anfangs  vor- 
züglich zum  Gebrauch  der  Badegaste  entstanden  die  sogenann«- 
ten  Bathreh^ira^  die  aber  ihr<sr  Leichttgkcfit  and.  Beqtiemlidi^ 
kelt  wegen  von  Patienten  nnd  auch  von  gesunden  Barnen  hier 
sehr  viel  benutzt  werden,  JEs  sind  Sessel  in  Form  eines  klet«> 
nen  Wageos  hinten  mit  zwei^  vom  mit  einem  leichten. eiser«' 
uen  Rad»  Ail  dieses  ist  eme  kleine  eiserne  Deichsel  4)efestigr., 
die^  entweder  zmn  Ziehen  beootzt  wird,  odce  rückwartsgekebrt 
in  dor  Hand  äts  GeCihraifn  als.  Steuer  dient,  während  das 
W3gelehen  von  hinten  gedrückt  wird;  von  hier  nun  in  einen 
groTsen  Theil .  d^r  Welt   verbreitet,   haben  sie  ihren    Namen 

Wie  in  altem  für  die  Bequemlichkeit,  so  ist  auch  nicht 
minder  fiir  das  Yergnügen  der  Besuchenden  gesorgt  Amglan^ 
aendsten  sind  ditse  Vergnügimgen  in  der  Saison,  die  sich  von 
Weibnachte,n  bis  April,  d.  h.  bis  aum  Anfang  der  Londoner 
Saison  erstreckt:  Man  reebnet  dann  ft — 6000  fasbionable^Lente 
in  Bath,  von  denen  abep.nur  die  wenigsten  an  einem  andenl 
{Jlbel  ab  bdchsteos  der  lai^geo  Weile  teidon«  Die  Saison  lor 
Kranke,  welchii' das  Bad  als  tielhniitel  gebrauchen,,  dauert.  »M 


p^bm  UHcfKhM«  vm  «im^  *  Bidtn  4m  gMt  Jahr  Vm^ 
4mttk »dJ aaffilhirffrwf b>  wolle» ^c  Acrttc  keine»  necti  der 
Jakretseti  Terscliie^eate  Gr»a  Mt  ^«kiamkek  der  fii^ 
4e#  beobedilel  baketi;  mb  'nwitteB  tdirfMk  lae  noch  die  faolifc 

Uäd  eines  gotco  Nemen«  Der  VC  HUiml  icioe  Kfinik^  wk 
keitie  andre,  die  er  in  den  drei  RcicbeD  Mb.  Und  da  das  ly- 
fdidie  Fieber  hier  wie  fiberfiaupl  in  Iihndf  gteicbsam  aeioea 
Yalerlande,  to  nngemeia  bSafig  Torfcommt,  Sickes  also  Gele- 
geobeit  's«  sebr  sab^reichen  Beobacbbmgea  gebabt  und  foft- 
wabrend  bal,  seine  Bcbaodlang  eine  von  der  dettUchen  sebr 
abweicbende  i^t,  dM  Tbema  aber  grsde  jelst  nas  leider!  ta^icb 
tö  nabe  gerockt  isl,  m  wolen  wir  snm  Scbhisse  dieser  Anzeige 
•ocb  ansbeben,  wai  Hr.  f^.  fiber  den  Gegenstand  nNttheilt. 

Nacb  Sioekes  ist  das  Typhus  f§9€r  ein  esieolielles  Fieber, 
welcbes  entweder  den  Kcypf,  die  Brost  oder  die  Unterleibsor- 
giine  affizirt;   die  DarmgescbwGre  sind  dabcr  weder  etwas  con- 
slantcs  noch  cbarakteristtscbesi  sie  komiMn  in  der  eioen  Epide- 
mie  bei  sonst  fa»t  gleicben  Symptomen  bäi^ger,  in  ciaer  ande- 
ren seltener  vor,  gifgen wartig  finden  sie  sich  nur  in  einer  sdw 
ilemen  Zäbl  you  Feilen«     Der  Cbarakter  des  Fiebers  ist  ge- 
wohnlicb  ein  ercibiscber,  oft  putrid,  fast  nie  ninimt  es  die  Geq- 
uält einer  eigentlicben  simpida  an;  Petecbien  oder  doch  Friesd 
IcUen  nur  selten,  doch  sind  sie  nicht  ?on  wesentlichem  Etfi- 
Aids  ^uf  Prognose.     Stoeke^   spricht  sieb  daher  anf  das  cnt«- 
scbiedeoste  gegen  die  von  Lombard  in  einem   Scbrtiben   all 
Dr.  G^mf94  in  Dublia  aufgeteilte  Behauptung  aus,  der  Typhus  . 
in  Grofibrittanien  zerMle  in  swa  verschiedene  Arten:  in  den 
Typhus  €9ntagiö9UM^  der  seinen  Ursprung  in  Irland  nehme  und 
von  hier-  an«  durch-  sieb  ibersiedcinde  Irlinder  nacb  Glasgow, 
Manchester,  Briilol,  London  u.  s.  w.  6berge(uhrt  werde,  und 
in  den  eigentlichen  TjrphuM  ifbdomitutÜe  ^   der*  sporadisch  ent- 
stehe «nd  vol-zugücb  in  England  aeinen  Ursprung  habe.'  Si^^hm 
kngnet  oicbt  nur  die  Wahrbeil  dieser  Einiheihmg  und  Trenk 


immg  O^^i^^  ^  gisvb«  ^  TypkuafielMr  ^i'  aiilier.  j«dffr  Oe* 
.0ialt   eiöei  «ad  dttMibe,  »die  Ik|i«i((etdiwltre  aber  leiea  fD.io«» 
cottMMitf  bald  aaebr  baldtw^Mger  .haii6g  auftrclend  ipnd  at»  tat 
Ciiisclii^f  mm  Tbcil 'fiufiittig^  Syaiptoai  keineswegs  Iw»  Stawh 
mne  UnüttsckMang  m  bfidingen):  sondern  spaiebf  aucb  Lom* 
hmrd  den  Grund  einer  wahren  Beobacbtnng  ab,  da  dieser  sieb 
dmr  3  Tage  In  Dnbiia  aufgcbalten  und,  nur,  zweien  Secliöncn^ 
wovon  dte  eine  im  Mt^k^hojtpiiml^  be^ewobntibabe;  es  sei 
.dock  wabriick  eivraa  gewagt,  .darauf  U»,  ilafs  in  ^diesen  beiden 
Sectiönen  sieb  keine  fieroigescbwiire  gefnnden  ^Iteo,  akbald 
«ine  UnteMehiedsfthenrie  ea  ^Mmen  und  einem  Lande  und  sei*- 
nen  Bewiibnern  geradesu  die  In&citon   eines  anderen   znau- 
«cbreiben.     Cewen  (und  Dr.   Si^nk)  beben  dasselbe   wie 
'Si^ekem  durch    «ehr    ansfiihffltche    slalisliacbe    l^acbweisniigen 
dargelbao.    In  den  üGer   des   leefHichen  Si^ekes^   Jrbad  toii 
(der  Bescbttldtguog,  ein  Fieberbecrd  an  sepn,  rein  au  wascbeia, 
scheint  skb  übrigens  viel  irischer  Patriotismes  aü  mische» ,  ein 
acht  lobeoswertfaes  Geftbl,  wekbes  sich   aber-  doch   (n  eine 
Jtreng  wts^nschaftiache  Untersucbuiig  nicht  eigentlich  eindria- 
gen  sollte,  aumal  /k  es  ja  wahrlieh   keine  moralische  Schande 
(nr  die  Irlander  sein  kann,  wenn  es  sich  selbst  nachweisen  lie^ 
fse,    dal»    sie    leicbler    vom    Tyipbua    ergriffen   werden    und 
ihn  leichter    weiter '  verbreileo,   als    die    Engländer.     Indem 
^$o€ksä   den    Typhus   ab    essentielles   Fieber   an&iekt  und  die 
Darmgeschwäre,  wo  sie  auch  allenfalls  vorkommen,  fiir  ein  no- 
tergeordnetes  Symptom  tölt  (9?),  legt  er  auch  einer  genauen  fte» 
tracbtong  und  Uhtersnchnng  der  Stuhlgänge  im  Typhus  so  we- 
nig als  bei  andern  Krankheiten  einen  besonderen  Werth  bei. 
Hag  dies  zum  Tbeil  vi^eicbt  Widerwillen  gegen  eine  so  ekel- 
hafte BescbSftigong  sein,  so  wird  eben  andererseits  ein  Jeder 
sehr  wem'g  Netzen  daraus  eteben,  wenn  er  die  Stuid^ng^  in 
einem  Topfe  betrachtet,  statt  ^ie  schon  einige  StundeiY  vor  der 
■Yisite  in  ein  Glas  achiilten  und  jeden  Morgen  am  Bette  etnes 
jeden  Kranken  solche  Glaser  in^  Reibe  und-  Glied  aufsteUenr  fXL 
lsi6ea(!).  Es  ist  die  Yernacblässiguf^  dieses  Punktes  bei  SieckeM 


am.  M^  MflalUiidcr^  iä  er  toalt  cm  Mft»  waqfSUgke  9od  g«- 
«ancv  BeobachUr  tit;  $i$  wmg/etekhüet  m  4er  AaweoiNittg  da 
SicihoKOfet  Hl  er  ikr  nedisioiadMo .  Well  dveb  seio    treffit- 
dtft  Werk   ^On  ih0  dU€a9€9  •/  /A^  «&«««f^  ImdiogliclB   be. 
kaont.  «-*  Bt0iukiiis  trkt  sehr  liaaig  znoi  Tjpkus,  sekr  ofk  üt 
iie  aber  dorcb  HufUii  oder  sonstige  sabjecliTe  SjAifkmimae  gar 
IMcbl  cbarakicrisirl,  eo  gefäbritchaach  die  Affeclioii  ist,    dmek 
welcbe  am  Ende  die  Kranken  1^  .x«.pr6fuicr  SchleimseevctMn 
«•CboalorMcb  su  Grunde  geben.  .  Mao  mnCi .  «le  daher    dutA 
da«  Slelbnseof  na  erkennen  sucbefif  «in  von  vom  bereio  die 
geeigoelea  Mlftci  wie  ScbropfkiS^fe  ii.  t«  w.  anwenden  m  köo- 
nen.     In  der  letalen  Zeh  isl  Si9tes,  auch  auf  den  Shistaad  da 
Hersena  aebr  aofinerksam  gewesen«    Scbob  Laemmec  sa^,  da& 
in  Leicben  iM»n  am  Typbus  VeFstorbenen   das  Herz  aoweik» 
iaisersi  a<bla(f  und-  weicb  gefunden  werde,  und  stelU.  bei  dieser 
Bemerkung  die  Erage  auf^  ob  die»  dk^  Ursaobe  sei,  dala  bei 
Jlecfmvalescenlen  vom  Typbus  der  Puls  öfters  so  aufserst  fire- 
^lieol  gefunden   werde.     Nacb  Sioh^s   nun  verball  es  sich  in 
den  Fällen,  wo  das  Hera  direct  in  Miticidenscbafi  gez«^;^  ist, 
ulso:  der  Impuls  des  Herseos  verscb windet  fast  gänsScfa  oder 
lafit  sieb  aucb  wirklieb  nicbt  im  mindestes  fubien,    die  Ge- 
fittscbe  des  Herzens  werden  viel  uodeulliclier  und  bei  schneller 
.Coniractioa  des   Heraens  sind  sie  der  Fölospulsalion  äufscnt 
3bnlicb»    S^uweiien  kommt  es  auch  vor,  dafs  eine  Zeit  lang  das 
eine  Geräoscb,  %.  fi.  das  aweite,  allein  gebort  wird,  dafs  nach- 
her  aber  ein  Wechsel  eintritt  und  man  nun  nur  das  erste  ver- 
nimmt, viel  bäufiger  aber  ist  es,   dafs  das  eine  Geräusch  das 
andere  an  Stärke  aebr  übertrifft,  imd  awar  ist  dann  in  der  Re- 
gel das  aweite  lauter  als  das  erste^   welcbes  Sioke*  ein  weite- 
rer Beweis  «i  sein  scbeiiit,  da(s  die ,  Herzgeräusche  überbaupt 
keine  Muscubr«- Geräusche  sind,  sondern  blofs  der  meebantscbe 
Effect   von   der    Durcbströmung  des  Blutes   durcb  die  Klap- 
pen (?)•    lu  allen  diesen  Fällen  wird  das  Herz  bei  der  Seclioo 
aufserst  weicb,  leicht  zerreibticb  und  zerdrückbar  befunden,  es 
scheint,  als  wenn  ein  leichter  plastischer,  etwa  gelatinöser  Gr- 


gnCf  swisc&i^  dtis  H«Atfrise#ti  ittttgeAt^^tt   bab«/ d^an  dt« 
^gehllicbewiiirdose  Stra^tur  ist  fasi  pttiz  Verseif «MindeiK  ^ 
Obrnnacbteö  »i^  m  Iriafid  betm'Typbüs  «nr  sebr  bäiifig  tuß- 
trctenfdes  Syinplom  oadf  wcibl  in  betömler^  B^tebung  tu  deAa 
ILrkr&ibkeit  d^  ikrz^oi  atebend.  ^EiMelee  dSc^r  Piti^riten  rtaii 
'vertragen  die  AnvtrenduDg  des  Weine«,  andere 'Hiebt,  ec  affieiA 
Itinen  den    Kö^f.     Sollte  sieb   diese)  Herztebh»!  in '^er  hfi 
wIHllieb  bd^titigen,  sa  fragt  sieb  aber/  ob  nicbt  ÜbeHlaüpt  dl« 
4>^lle  mit  erkranktem' ilersen  -di^ienr^en  jlnd^in  welchen  der 
-l^ela  am  besten  wiitt  und  ob  nicbt  znm  TÜ^it  bie^duM^  det 
Untiersebied  von  d^  beim  Typkuä"itbihminali9t^tiemCwi»' 
iitfiefft  neun  sietDircb  allgemein  Oblrdben  Bebandlung  efitBrt  wird^. 
leb  babe  wetk(gstens  lii  dei"  Epidemie^  welebe  ieV  frSber  «A 
^lirzburg  sab  nnd  in  allen  den  FäMen,   wetebe- ioh  bei  *deW 
Yor  4  iabren ,  vor  S  Jabren  tmd  im  letzten  Whil«r  berrsebei^ 
d«a  Epideiiiieen  idideiltgen  Geist'  Hospitale  sn  Frankfwrt-be^- 
-haii^eit  babe,  weder  Ofanmaebten  noeb  ein  solcbes  Herzleideft 
ihr  seint^n  objecttven  Symptomite  beobacbtet,  noch  atieb  bei  ei- 
ner einzigen  von  mehr  als  80  Selbst  angestellten  Sectionen  ir- 
gend-eine  Infiltration  in  die  Heirzsnbstanz  gefniiden,  -—    Bliie 
andere  Form  oder  Complieafiön  de$   Typbns  siebt  Silkes  m 
'dem,'  was  er'  de»  Typiüs-  arikrMeüs  nennt     Es  entsteht  0äm- 
lieb  wSbr^nd  its  Verlaufes  des  Typbus  oh  in  weiWgeir' Stun- 
den Geschwulst  eines  Gelenkes;  bei  Betastung  desselben   bat 
man  das  Geföbl  wie  bei  einer  Ödematosen  Anscbwellmig  oder 
bei  rbeamatisebem  Ergnfs  in  einem  Gelenke.    Die  Geschwulstj, 
die  bald  wenig,  bald  aneb  sehr  scbmerzfaaft  ist,  zeigt  deutliebe 
Venen  Verzweigungen,  aHm*ählig  nimmt  sie  etwas  zii.  Nach  viel^ 
leiebt  12  Ständen  'Aeigt  sieb  abte  sebon  ganz  diesdbe  Affeetion 
in  einem  linderen  und  so  fort  in  m^rern  Gelenken;  gewöhn-' 
Ueh  stirbt  der  Kranke  den  vierten  oder  fttidften  Tag  der  Kranks- 
beit,    Antipblogose  wird  gar  niebt  vertragen ;  gelingt  es  dage- 
gen durch  Wein,    Opium    und  China   die  Kranken-  bis   zun! 
zwölften  oder  seebzebnten  Tage  hinzuhalten,  so  verschwinden 
ten  die  typhösen  Symptome  stets  und  tllmablig,  und  es  wird 


vor  liM  S«oioritua  dM  lif»«kw  lick|«r».»ri«  wam  tia.   Voir« 
hang  wfggeaogfo  wfirJt,     Noa    ef4 .  veilni^  die  PHisofte^ 
eioe  locale  ^UphlagUftMcb«  B»fca»<Hmng  pt^  m^  «t^»   ^A»  maii 
ihrer,  bedarf.    Hat  fik.  KraQkbeit  aber  lÖdUKb  geendet^  «^    fiar 
4ei»  wir  EileraUagoriHig  in«  Ze|lgMfbe,  Ei|er  Iß  dtn  V#^en^ 
KfterdeyoU  ia  de«  Luogea  u  9.  w«,  so  d^  sUfik  die  ILraakbcit 
fpfieni    Ps^mdQ^0rysipriit4    ^er    einer.  YfneneiK^nil^g     «cbr 
ähnlich  ge^mlttt    Si9fke4  haU  j^d^  d^a  ty^b^  FM^er.  lajcM 
lor  danm  abbiogieDd,  aoadcrn .%  die  prjfnäre  Kraotchfii,  x|i 
welcher  »ich  dieie  Affeclion  de#  Venen^jF^tfoH  «od  ZeHg;ew^ 
iMf  aU  OiAif licaUQn '  gffaeHl.  '  Dif  Se^iioi^  bat  in  der  l«islefi 
Zeit  bfi  weitem  10  der  Mindeixatü  der  Falle  Dacfag^fchwiirf 
nacl^ewieseot  ich  selbst  wohnte  ^3br«ad  saeioef  AulestbattOB 
JA  Diddin^  da  IM  dieser  Zeil  Nerv6i«fieber  gerade  uogejw^iiiMi 
kichi  lind  wenfg  MUreicb  auftfaten^  nur  drei  S^tioaeai  bei, 
w#nii»|er  aweien  Im  Mmak-ffagpUßL     D^r  eifie  Fall  en4igt« 
«ach  nngpwöholicheai  Scb^aakcfi  df  r  SjnHpICMi^e  zwmhn^  Bt^t- 
aerttQg.ttnd  Vemcbliinnirrung  etwa  ani  Slften  Tage  »it  dem 
Tode,  die  beiden  andern,  starben  m  eifier  Xrnhei:9  Periode^  Bei 
ihnen  allen  worden  die  Därinf  sehr  d&Q»  ^nd  blnile^r  gefiia- 
den,  weder  Qeschwure  iiocb  4«ii^n|tar%^  A4i8orkeriing,  .ab^ 
ancb  keine  gelatinöse  InOltraljon  des  {{ersen^  lieben  sieb  eiit- 
4eckeni.     Die  YalUtandigkeit  dieaer  SectiAnen  konnte  ich  nicbt 
ffShni^n*-*  Ple  Bebandlupg  des  Tjfpjbus  durch  SUtcie^  ist 
v«Hlb.  der  jetzt  in.  DentscUlaAd  .an»  lOf is^fin  bi^q^gtea  w^f^otUk^ 
^yerscbiedeii.    Denn  wäbrend  hier  die  Itebnu^  itjt^t^u^i^  einp 
■mehr  indi^fereole  Behandlung  anwenden»  Krisen  ei^nleifiiQ,  Id- 
eale Reittttftande  d«refa  Kly§tiere;  diireb  wanne  Aufscbt^g^  airf 
den   Leib,   durch   ßisa^lscfalä^  aul  .d^.  K-<)pfr  Congfstisnefi 
diircb  Joeale  ;BWteeij^iebw^en  Mnd  yrafu^e  AiHUtrimgen.d^r^ 
^eignete  innere  Miltal  ^e  aMfei^..6|i|cbffn  <)der  wfoM  s^llfft 
ein  rein  ani^faLpgisliscb^  Veiffbreri  ebi^cbl^^n,  geht  Sto^ 

mA,  m^  einigcf  %eit  iub«rbauf)t  die  gfptpfi  Meb««4)t  der  Misi^M 
iMid  spboitischen  Aer<t^  «ia^  W^g^.jwielcher  d««a  im  A^ 
ii^h/90  Aer^e  .&st   di^n^^l   ealgc^^ngeselftt  ist,     -Wo:  n^ 


f 


—    769    ~ 

Anllphlogose  io  AowcoAing  gebracht  wini^   bl  sie  lumplsack- 

lieh  gegen  «lie  BronMih  gerichtet  und  besteht  vorsfiglich  ui 

Anwendung  von  Schröpft opCco^  welche  zuweilen  auch  wieder* 

lioU  angesetzt  werden.     Blutegel  an  den  Kopf  wegen  Conge*- 

^  ationen,  oder  an  >den  Leib  wegen  SdinerEhaftigkeit  und  dergl. 

I  sieht  man  viel  seltner  in  Anwendung  stehen;  allenfalls  werden 

noch  Eisaufsehläge  auf  den  Kopf  verordnet.    Si^kts  läfst  diese 

\  jedoch  auf  eine  gjiBz  besondere  Weise  anwenden:  er  läfst  näm* 

lieh  ein  grolses  Stück  Eis  mittelst  eines  Schwammes  fassen  ood 

\  damit  langsam  ond  anhaltend  anf  dem  geschorenen  Kopfe  des 

t  Kranken  hin-  ond  herbhrenf  die  Vortheile  dieser  Methode  tot 

I  der  Anwendung  einer  mit  serhacktem  Eis  gelallten  Blase  soi- 

I  len  darin  besleheu,  dafs  das  Wasser  von  dem  Schwamm  auf* 

I  gesogen  wird  und  der  Kranke  kein  Gefühl  von  Druck  empfin* 

^  det.    Ich  kann  diese  Vorsage  keineswegs  einsehen,  denn  eines* 

{  theils  indchten  zur  Zeit  einer  Epidemie  wohl  kaum  Personen 

I  g^ng  anfsotreiben  sein,  um  diese  anhaltenden  Reibungen  mit 

Eis  Torzutiehmen^  anderniheils  empfinden  Tjphnskraoke  bei  der 

Anwendung  einer  Eisbbse  auf  den  Scheitel  io  der  Regel  weder 

Dratk  noch  sonst  ein  unangenehmes  Gefühl,,  im  Gegentheäo 

(obk  sich  eine  sehr  grofse  Zahl  von  ihnen  dadurch  wesentlich 

erleichtert  vnd  verlangt  selbst  darnach.     Ich  kann  dies  als  das 

Re^allat   einer  nicht   oberflächlichen   Beobachtung  entschieden 

aussprechen^  denn  bei  der  letzten  Epidemie  von  Typhus  abda^ 

minalUf  welche  ich  im  heiligen  GeisthospiUle  in  Frankfurt  za 

behandeln  Gelegenheit. hatte,  erhielt  die  sehr  grofse  Mehrsabi 

der   etwa   150  Kranken    Eisaufschläge  in  einer  Blase  auf  den 

Kopf,  und  awar  manchmal  Wochenlang^  ich  befragte,  um  dar* 

über  in'iB  Klare  zu  kommen,  Alle  über  ihr  durch  das  Eis  be* 

wii^te^  Gefühl,  und  nicht  ein  Zehntheil  bd^lagte  sich  darüber, 

wohl  die  Hälfte  erklärte  ihr  Gefahl  aber  für  ein  angenehmes* 

Die  Uauptbebandfaing  von  Siokes  besteht  dagegen,  sobdd  niiB 

irgend  die  Kräfte  zu  sii^en  beginnen,   oft  daher  schon  adkr 

frühe.  Hl  einer  anfangs  reizenden  belebenden,  später  direct  rö^ 

becirenden  Behandlung.     Das  Casdinabnittel  zu  E^fiilhng  im 
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cnlM  lodicatioD  iu  der  Wciö,  und  swar  TOlrzögUck  d«r  PorC-* 
iireiiB*    Silkes  gkbt  ibn  gewobalicb  za  #  Unaea  *ut  de«  Tag^, 
oder  selbst  mehr;  reicht  er  aHeia  nicht  bin,  so  wird  wobt  aiscli 
eine  halbe  bis  ganae  Drachme  Terpeolhioöi  citgesetst  oder  gar 
Milier  Branntwein    verordnet;   säuerliche  Weine,    wie  Rlieln«- 
«rein,  werden  nicht  benutsl     Siokes  hat  übrigens  den  Grwad-^ 
aais,   den  Wein  lidi»er  au  frShe,   als  zu  spät  zu  geben^    \ireii 
■an  in  dem  ersten  Falle  allerdings  wohl  -e^mai  fehlen   bm^q^ 
in  Sununa  aber  bei  dreister  und  früfaaeitiger  Anwirudnag  de» 
Weines  gewtia  besser  fahren  wird.     In  dieser  Beziehung  mö^ 
gen  _die  folgenden  Beispiele  vielleicht   von  Interesse   seia;    sie 
zeigen   wie  frühe  schon  und  bei   welchen   Symptomen  Siok^s 
zum  Wein  seine  ZoEucbt  nimmt.    Ich  «ah  an.  einem. Tage  zwei 
Schwestern  von  zwanzig  und  etlichen  Jahren  in  das  Hospital 
treten,  bei  der  einen  dauert«  die  Krankheit  9,  bei  der  andern 
7  Tage.     Die  erste  lag  im  Bette  mit  beifsem,    etwas  rothena 
Ki^fe  und  mit  gerötheten  Augen,  matt,  schwer  uimI  zutsmmeo- 
gesunken  auf  der  einen  Seite,  sie  bewegte  sich  mir  nngeni» 
antwortete   trage   und  schwer;    die  Zunge  weoig  und.  gieich- 
mafsig  belegt,   fing  an.  trocken  zu  werden;    Delirien  schienen 
noch  nicht  dagewesen  zu  sein;  die  Haut  war  feucht,  mit  em^ 
zelnen   Purparflecken  besetzt^    der   etwas   aufgetriebene  Leib 
schien  gegen  Berührung  nicht  empfindlich,  der  Puls  war  kkta 
und  schlug  IdOmal    in  der  Minute.     Mittelst  des   Siethoscopa 
ward  BroncMis:  entdeckt,   von  der  sich  «brigeos  noch  kein« 
Sttbfectiven  oder  andere  Symptome  zeigten.     Die  Yeiroednui^ 
bestand  in  Schcopfköpfen  zwischen   die  SchuiterUitter.  und  % 
Unzen  Wein.    Die. zweite  Kranke,  im  siebenlen  Tage  der  Krank-r 
beit  «tehend,  zeigte  beinaiie  dieselben  Symptome,  <k>ch  waven 
die  Augen  noch,  wen^er  roth,.der  Blick  freier,  ilie  KifiAewe« 
n^^  ge^unken^     Um  ein  tieferes  Sinken  zn.  verhiUen,   echid* 
sie  8  Unoea  Portwein.  -^  Sisk^s  arbeilet  jetzt  gmde  an  einem 
Hemoire  iber  die  Wirkung  des  Weines  im  Ncrvenficfcer;  er 
gbnlb^  dafs  in  iillen  Fätttn,  wo  der  Wein  hUft,  seine  Wirirnng 
HS  der  Weise  ^ufstrt^  dafs.  l>ei  steigender  Gtht  de»  Weine» 


der  Piik  rfgelmäfsig  iO'  Freqaeas  abwifiiiirt,  oft  «ogar  bU  tintc» 
die  oatorikbe  Frecfuevz  herabgebt,  von-  wo  er  sicii  dann  ei*9t 
wieder  zum  nornnleo  Maafse  erbebt.  Zoigt  skb  hh  zu  dem 
vierte»  oder  fdoften  1**9^  <*<ch  <^^n^  GFebraqcbe  des  Weioes 
Docb  gar  kein  bewerndcir  Einflufs  auf  den  Puls,  so  bat  Siok49 
nocb  oie  einen  solche«  Fall  genesen  sehen,  (/ebrigcfns  sab  e^ 
ka  Gegensalze  zu  einer  früher  erwähnten  Vermuthnog  Lar^ 
Tty^s  in  den  Fä|||09  wo  sich  der  Wein  ganz  vorzüglich  half:? 
reich  zeigt,  un«l  wo  von  ihm  eine  Weichheit  des  Herzens  ver-^ 
muthet  wii^,  wahrend  der  Reconvalescenz  den  Puls  n^e  tknge 
2eit  schnell  bleiben.  Mosebas  and  Campher  verordnet  «S/oA«^ 
in  sehr  grofsen  Gaben,  allgemeine  warme  Bäder  werden  iof 
bäafige  Anwendung  gezogen.  So  viel  ich  durch  andere  deut- 
sche Aerzte,  die  vor  oder  mit  mir  in  Dublin  waren,  vernom-' 
men  habe,  soll  Siokes  übrigens  mit  difser  Behandlung  des  Ty- 
phos sehr  glückliche  Resultate  erzielen;  ich  selbst  kann  nach 
eigener  Anschauung  nieht- ein  vollständiges  Urtheil  fätien.  Tbeiis' 
war  mein  Aufenthalt  in  Dulilin  hierzu  zu  kurz,  ob  ich  gleich 
fagikh  das  Meath^Hospital  b<>siichte,  tbeiis  auch  herrschte  grade 
das  Fieber  in  sehr  geringer  Ausdehnung  und  im  Ganzen  ge- 
Boranien  kk  nicht  heftiger  Intensität;  Ich  sah  einige  Kranken' 
mit  ziemlieh  befugen  Congestionssymptoinren  den  Wein  gegen' 
Erwarten  gut  vertragen;  ich  sah  aber  auch  bei  andern  nach 
Wein  und  Terpenthinol  gröfsere  Aufregung,  den  Kopf  heifser, 
d«ii  Puls  wieder  frequenter  werden  (bis  150  Schlage),  das  Ge- 
•lebt  mehr  zusammenfallen.  Statt  des  >^einei  war«f  Moschus' 
■nd  Campber  nebst  einem  warmen  Bade  verordnet,  keine  lüii- 
anfscbläge^  der  Tod  erfolgte  in  24  bis  48^  Stunden.  Trotz  dem, 
was  ich  von  den  Resultaten  seiner  Methode  mündlich  hörte, 
kann  ich  mich  nach  dem,  was  ich  von  seiner  Behandlung  selbi»t 
sab,  und  nacfa  dem,  was  ich  in  Deutschland  von  entgegenge-' 
setzter  Behandlung  ( freilich  bei  reinem  Typhus  abdominalis) 
selbst  beobachtete,  mit  seiner  Methode  keineswegs  befreunden. 
Aach  ist  Stokss  jetzt  wohl  ab  derjenige  anzusehen,  der  am 
entschiedensten  und  aHgemeiosten  unter  den  Dubliner  Aerzten 
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die  Anwendung  deg  Weine»  in  Typhn»  anpreist;  Grawes  c«  Rr 
ist  schon   viel    vorsichliger  damit,   seine  Bebandlong   ist   viel 
symptomatischer  und,  soll  man  ihr  einen  Vorwurf  macfaeo,  vif oU 
lelbst  etwas  au  symptomatisch;  noch  andere  Aer&te,  namciiUicfa 
unter  den  altern,  sind  im  Vergleich  au  Sukgs  sehr  ängstlich 
mit  Wein  und  wollen  von.  dessen  Anwendung  nicht  viel  hören« 

Ich  kann   von  diesem  Hospitale  nicht  scheiden,  ohae  rüfa-- 
mend  au  erwähnen,  dab  die  hier  von  £/oik#^ gehaltene  Klioik 
mir  von  allen  klinischen  Besuchen,  denen  ich  in  England  vor« 
her  und  nachher  beiwohnte,  als  die  yorzüglichste  erschien,  d«  b. 
in  keiner  andern  fand  vor  den  Studenten  eioe  so  sorgfalttg^e, 
in*s  einzelne  gehende  Untersuchung  aller  Symptome,    eioe  ao 
ausHihrliche   Besprechung  ober  Diagnose  und  Indication,    uad 
ein  so  regelmäfsiger  täglicher  Besuch  der  Kranken  (selbst  Sonn* 
tags)  statt  als  hier.     Das  Verfaältnifs  des  Lehrers  au  den  Schö^ 
lern  zeigt  sich  so  anregend  und  begeisternd,   so  freundscbaftw 
Uch  und  wohl  wollend,  ab  nur  zu  wünschen  ist.    Seinen  Colle« 
gen,   den  Dr.  Graves^    der  als  klinischer  Lehrer  gleich  ausge- 
zeichnet  sein  soll,  konnte  ich  ia  dieser  Eigenschaft  leider  nicht 
kennen  lernen,  da  er  mit  Siokts  alternirt     Diese  beiden  Zier-, 
den  des  Meaih^HospUaU^  beide  Männer  eben  so  unterrichtet  ala 
geistreich,    werden   bei    ihrer   Zuvorkommenheit   einem  jedea 
fremden  Arzte  so  viel  Interesse  und  Belehrung  gewähren,,  dab 
ich   dieses  Hospitals,    wie   einiger  andern   Dubltner   Anstalten 
wegen,  mich  gedrungen  fiihle,    den  Bath  zu  ertbeUen,  mao 
möge  lieber  an  mancbem  g^ofaern  Hospitale  in  andern  engli-» 
sehen  Städten,  die  Hauptstadt  nicht  ausgenommen,   etwas  voia 
der  zugemessenen  Zeit  abbrechen,  um  auf  Dublin  einige  Wo«, 
eben  mehr  verwenden  zu  können.  ^^  •— 

Der  Vf.  erregt  durch  seine  Beisebescbreibung  günstige  Er^ 
Wartungen.  Das  Aeubere  des  Buchs  ist  ausgezeichnet  zu  nennen«* 

Dr   Z. 


Gtdnickt   bei  Pcttch. 
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Fall    von   $omnambutismiis.     Vom    Dr.  $teifeosand.  -7     Sectiona^ 
Ergebnisse.     Vom  Med.   Halb  Dr.   Herzog.  -*     Krit.  Anzeiger. 


Ein   Fall  von  Somnambulismus  nebst 
einigen  Betrachtungen  darüber. 

Mitgetbeilt 
vom  Dr.  Steifensand^   pr.  Arzte  zu  Krefeld. 


In  No.  38  vor.  J.  dieser  WocheBschrift  bar  H^rr  Frof. 
d^Oulrepont  einen  interessdnten  Fall  von  Sooiaambulismus  mit- 
geib«iit.  Wie  viel  anch  schon  von  umsicfaligen  und  vorurlbeils- 
freien  Beobachtern  über  diesen  Gegenstand  geschrieben  wer* 
den,  so  waHet  dennoch  im  Allgemeinen  über  demselben  jenes 
gebeimnifsvolle  Dunkel  At&  Wunderbaren  und  Uebernatürlichen^ 
in  welchem  sich  die  mystische  Medicin  noch  immer  ohne  Scheu 
berumbewegen  kann.  Die  Schuld  mag  wohl  zuin  ThetI  mit  an 
jenen  Beobachtern  lieg^l  Denn  in  den  meisten  Mitlheilungen 
hierüber  liegt,  bei  aller  scheinbaren  Ruhe  und  Unbefangenheit 
der  Beobacbtung,  dennoch  se  etwas  Mysteriöses  in  der  Dar- 
stellung, dafs  der  Aberglaube  darin  immerhin  noch  Gründe  für 
seine  Ansichten  finden  kann.    Da  hier  die  Versuchung,. aus  der 
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rcio  objecü^en  Bctrackluog  in  4as  Reich  der  PhaBtade  so  g«- 
nlhen,    so  grob  ist,  so  sollie  man  kher^  wo  es  sich  von  der 
phjsUigisch«  Brktnog  ciwr  fifschetoHfr  b^4t»  Mck  bkrf« 
dte  reioe,  vAgfekfiasldte  Speach«  des  Verstandes  walten  bssea 
und    jeden    onpbjsiologiscbeD,    phantastischen   Aosdrack     aaf's 
strengste  vemeiden.     Dafs  wir  zor  Erklärung  dieser  Ei^schel- 
sangen  eben  so  wie  der  übrigen  der  Physiologie  nnd  Patholo- 
gie« so  weit  es  uns  Oberhaupt  vergönnt  ist,  mit  solcher  niich* 
ternen  Betrachtungsweise  ausreicben  nnd  nos  dabei  von   aHer 
njstttchen  Anwaodlang  £rct  halten  können,  dies  hat  sidb  nair 
bei  mehrfacher  Gelegenheit  und  Erfahrung  .hierüber  hinreichend 
bewahrt 

Ich  wiU  hier  ^  Seitcnsluck  an  obigem  Anfsatae  d^  Hra« 
Prof.  JPOuirqwni  einen  Fall  mittbeilen,   der  sich  mir  im  Ter« 
^osseoen   Jahre   xor   geoausten   Beobachtung    dargeboten    bat. 
Es  war  ein  Knabe.  Yon  15  Jahren,  dessen  Eltern  (der  Vater 
starb  erst  tor  wenigen  Jahren)   und  übrige  altere  Gescbwtster 
an  keiner  hier  zu  beracksicbtigedden  Störung  der  Gesundheit 
gelitteo ;  ^  derselbe  war  schon  vor  zwei  Jahren  zu  verschiedenen 
Zeiten  in  somnambulen  ^Zustand  geratben,  der  alsdann  in  täg- 
lichen Anfällen  erscheineud  kürzere  oder  längere  Zeit  währte, 
ohne  dafs  die  ärztliche  Behandlung,  welche  hauptsächlich  gegen 
BglminihiasU  und  Nervenschwache  gerichtet  war,  auf  den  Ver- 
lauf dieses  Uebels  einen  sichtlichen  Einflufs  ausgeübt  hätte.   Als 
ich  denselben  im  Jaouar  de»  vorigen  Jahres  zuerst  in  diesem 
Zustande  sab,   war  er  bereits  seit  ungerihr  einem  Jahre  von 
solchen  Anfällen  frei  gewesen,  während  welcher  Zeit  er  wieder 
mit  Eifer  die  Schule  besucht  hatte.    Doch  klagte  er  nicht  sel- 
ten über  Unwohlsein,  namentlich  Kopfschmerz  und  Müdigkeit. 
Sein   Wesen   halte  bei  sonst  lebhaftem  Temperamente  häufig 
etwas  schläfriges  und  übelgelauntes.    Dieses  Alles  wurde  jedoch 
auf  Rechnung  seines  schnellen  Wachsens   und  der  Pubertäts- 
entwicklung  geschrieben,  wie  denn  auch  aufser  einer  auffallen-i 
den  Gesicbtsblässe  in  seiner  äufsern  Erscheinung  nichts.  Krank« 
haftes  zu  bemerken  war.     Für  sein  Alter  war  er  grofs  und 
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•cblank.  Scioie  Gmtefßfaigkeiteo  le^en  nicbu  oiigcwolmiicbefl, 
ooeh-  war  eine  besondere  RScbtuog  nacb  der  Seite  des  Gefiibb 
«od  der  Pbaotasie  wabrcnnehmeo.  Seit  der  frübero  Kränklich- 
keit wurde  ibm  sebr  viel  nacbgegrben,  wodarcb  er  etwas  ver- 
^öbnt,  selbst  mgesogen  geworden.  Docb  war  er  niebt  ns« 
sittlicb,  and  bat  sieb  nameniKcb  aller  Yerdacbt  auf  Onanie  nacb 
den  genausten  NacbforscbnngCB  als  ungcgrundet  erwiesen. 

Von  seinem  friibern  somnambulen  Zustande  batte  icb  aas 
dem  Munde  der  Angebörigea  bereits  wunderbare  Sacbeo  ge- 
hört,  namentlich  in  Beeug  auf  seine  Fähigkeit  hei  geschlosse- 
nen Augen  zu  sehen,  so  dafs  icb  nun  io  grefser  SfMnniing  war, 
als  sich  mir  dk  Gelegenheit  darbot,  Zeuge  sokber  Erscbeinon- 
fpea  £u  sein«  Ich  habe  mm  viele  dieser  Anfalle  von  Anfang 
bis  £0  Ende  beofaacbtet|  and  will  nun  die  dabei  gemachten  Er- 
fiihrungen  in  Folgendem  kurz  ausammenfassen.  Der  Anfall,  der 
meistens  am  Abend ^  zuweilen  auch  Morgens  erschien,  kündigte 
aich  immer  durch  fingere  oder  kürzere  Zeit  vorbeigehenden 
Kopfschmerz  in  der  Stirngegeod  an,  der  den  Patienten  sich  stiU 
hinzusetzen  nötbtgte,  worauf  sich  dann  eine  anwiderstebliche 
Schläfrigkeit  einstelUe.  Nichts  vermochte  ihn  alsdann  wach  zu 
halten.  Hatte  er  einmal  die  Augen  geschlossen,  und  war  er 
im  Schlafe,  was  unversehens  schnell  geschah,  so  war  es  weder 
moglich  noch  räthlich  ihn  zu  wecken.  Denn  wollte  man  die- 
ses versuchen,  so  verschlimmerte  sich  das  Uebel,  indem  er  dann 
in  heftige  Aufregung  genelh  und  die  dem  Aofalle  nachfolgen- 
den Erscheinungen  von  allgemeiner  Abspannung  und  Ermüdung 
um  so  stärker  waren.  Liefs  man  ihn  aber  in  Riifae,  so  -^'erhielt 
er  sich  im  Anfange  auch  ganz  ruhig,  wie  ein  Schlafender.  Das 
geringste  Geräusch  war  aber  im  Stande  dieses  ruhige  Yerhüd* 
ten  zu  stören.  Er  richtete  sich  dann  ptötztich  auf  und  horchte. 
Zuweilen  (geschah  dieses  auch,  ohne  dafs  es  von  einer  äufsem 
Veranlassung  herzurOhren  schien.  Dann  stand  er  md^  gittg  nach 
der  Thöre,  £and  diese  aber  verschlossen  und  legte  nun  horchend 
das  Ohr  an.  Hörte  er  etwas  drattben,  Bo  versuchte  er  jene 
mit  Geifvalt  zu  öffnen.    Dieses  gdang  aber  nicht,  und  so  ging 
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er  mit  ilefügkeil  auf  die  Feoster  los,  UU^  anf  einen  Slubl   um 
alle  Riegel  zu  oflaeii.     Aber  auch  diese  blieben  dnrcb  beson- 
dere  Vorricbiungen  gescblosien.     £ben  so  waren  auch  vorher 
aUe  Schränke,  welcbe  er  nun  offnen  wollte,  abgescblosseo   wor- 
den.    Es  schien,  als  ob  er  den  Tbürscblossel  sncbe.     Sobald  er 
Geräusch  von  Schlüsseln  vernahm,  sturate  er  gleich  mit  Hef- 
ligkeit  darauf  los,  um  sie  zu  erhaschen.    So  schien  er  aucb  alle 
meUllene  Geräihschaften',  namenüich  Messer,  vorzugiich  aufsu- 
suchen.     Kam  der  An(aH  während  der  Tiscb  gedeckt  war,   so 
konnte  man  nicht  scbnell  genug  Messer  und  Gabeln  eotfemeo. 
Halle  er  zutäUig  ein  Federmesser  in  der  Tasche,    so  war  es 
^eich  geöffnet  in  seinen  Händen  und  konnte  diesen  nur  nut 
Bliihe  entrissen  werden«    Doch  hat  er  nie,  wo  ihm  das  Messer 
nicht  gleich  abgenommen  worden,  dasselbe  gegen  andere  oder 
sich  mifsbraucfat    £inmal,  da  der  Anfall  unln^merkt  gekommeo, 
fand  man  ihn  auf  seinem  Schlafzimmer  im    Belle  liegend  mit 
einem  Federmesser  in  der  Hand,  an  welchem  sich  12  Klingen 
befanden,  die  sämmllich  geöffnet  waren.'   Wahrscheinlich  hängt 
dieses,    ohne  besondere  Absicht,    mit  der  blofsen  Liebhaberei 
und  Gewohnheit  zusammen,  sich  viel  mit  dem  Federmesser  zu 
beschäftigen  und  dasselbe,   namentlich  -  beim  Lesen,  bewufstlos 
spielend  in  der   Hand  zu  ballen;  wie  er  denn  auch  gern  sich 
mit  allerlei  Handarbeiten  in  Holz  und  Pappe  beschäftigte,  wo- 
bei er  sich  desselben  bediente.    Dafs  das  Metall  als  solches  eine 
besondere  Anziehung  oder  £infiufs  auf  ihn  geauisert,   scheint 
mir  daher  sehr  zweifelhaft.     Ueberhaupt  habe  ich  ihn  während 
dieses  Zustandes  nichts  thun  sehen,  was  nicht  Aeufserung  ge- 
wohnter Beschäftigung  während  des.  Wachens  gewesen,  oder 
was  mir  als  etwas  wunderbares  erschienen  wäre.    Er  bewegte 
sich  bei  seinen,  wie  es  schien,  immer  geschlossenen  Augen,  im 
Wohnzimmer  frei  herum,   nirgendwo  anstöfseod,  indem  er  die 
Gegenstände,  denen  er  nahte,  belastete,  und  gab  durch  die  Be- 
wegungen seiner  Hände  zu. erkennen,  dafs  die  Gegenwart  und 
Beschaffenheit  jener  Gegenstände  seinem  Gedächtnisse  deoilich 
vorschweUen.    So  schien  er  sich  in  allem  statt  des  Gesichts 
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des  Gefiib-Is  zu  bedienen,  und  es  konnte  dieses  auch  ki  allem, 
-yivüs  ich  ihn  nnternebnien  und  ausführen  sah,   hinreichen.     Nie 
habe  ich  gesehen,   dafs  er  etwas  gethan  häUe,    \v^s  nur  unter 
der  Mii Wirkung  des  Gestcbissiiines  möglich  gewesen  wäre.    £s 
liegt   zwar  vor  mir  ein  ziemlich  gut   geschriebener  Brief  von 
stehen  Zeilen  an  seinen  Bruder,  die  Bitte  um  Uebersendang  ei« 
ai^er  Schulbücher  enthaltend,  welchen  er  nach   der  Versiche- 
rung seiner.  Angehörigen  in   diesem  Zustande  bei  verschlosse- 
nen Augen  gesebriehen  haben  soll.    Berselbe  bietet  aber  in  der 
Art,^  wie  er  abgelafst  ist,  keine  grofse  Schwierigkeit  gegen  die 
BlögUchkeit  solcher  Ausfuhnnig  dar,  abgesehen  davon,  dafs  es 
noch  zweifelhaft  ist,  t>b  er  wirklich  ohne  alle  Mithülfe. des  Ge- 
sichts, d,  h..,bei  völlig  verschlossenen  Augenlidern,  geschrieben 
worden.     Es  ist   wohl  nicht  anzunehmen,    dafs,    während   die 
6brig<o  Sinne,    nanientlich   das  Gehör  und  Gefühl  wach  und 
^ätig  sind,- das  Gesicht  ganz  unthätlg  in  Schlaf  versunken  sei. 
Die   Augei^er  .brauchen    aber  nur  •  unbedeutend   geöffoet   zu 
sein,  dafs  das  noch   wache  Auge  sehen  könne;    wie  denn  bei 
Vielen  solch   theilweises  Offenstehen  der  Augenlider  selbst  im 
Schlafe  eine  normale  Erscheinung  ist.     Krampfhaft  geschlossen, 
wie  sich .  einige  Beobachter  ausdrücken ,    habe  ich  sie  bei  un- 
serm  Somnambulen  nie.  gefunden.     Wo  es  der  Fall,  war,  mag 
es  wohl  bei  der  Untersuchung  durch  etwaige  stärkere  Beleuch- 
tung der  Augen  bewirkt  worden  sein.     Sie  schienen  mir  stets 
wie  im  Zustande  der  Schläfrigkeit  leicht  geschlossen  zu  sein. 
Jedoch  habe  ich  nie  bemerkt,  dafs  er  sich  derselben  im  som- 
Bambulen  Zustande,  dem  Anscheine  nach,  zum  Sehen  bedient 
hätte,  wie  er  sich  doch  des  Gehörs  und  Geßihls  zum  Erken- 
nen der  Gegenstände  dadurch  offenbar  bediente,   dafs  er  die-  ' 
selben  mit  dem  Sinnesorgane  in  Berührung  brachte,  wenn  er 
z   B.  seine  Uhr.  voih   Halse. nahm,   sie  der.  Schwester    laher- 
reichte  und  nun  nutunter  sich  dadurch,  dafs  er  deren  Hand  er- 
greifend und  untersuchend:  seiii  Ohr  anlegte,  vQn  deren  Gegen- 
wart zu  überzeugen  schito;    AbsichlKche  Versuche,  um  zu  er- 
forschen, ob  er  sich  .des  Gesichts  bediebe,   oder  um  ihn  zu 
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dcsfen  Gebrauche  so  oBthigeii,  Wurden  nicht  angestettt,  dm  man 
alles  Aufregende  vermeidea  mubte.  Auch  genügte  es  in  stiller 
Beobachtung  seinem  Treiben  zususehen,  um  sich  von  der  nor- 
malen d.  b«  alles  überoalürlicben '  Wunders  entbebrendeo  Be- 
scbafTenheit  seiner  Sinneswahrnebmungen  yolikommen  zu  über- 
ccogen. 

Er  sprach  äoCserst  selten,  mit  leiser  Stimme  und  meistens 
nur  wenn  er  gefragt  wurde,  blofs  kurx  antwortend»-  Das  Spre* 
eben  scheint  uberbaopt,  nach  den  mir  bekannten  Fallen,  mehr 
bei  dem  weiUiibcn  Geicblecbte  vorzukommen.     Trat  man  sci^ 
nen  Absiebten  störend  entgegen,  wollte  man  ibn  etwas  su  tfaua 
hindern,  so  gerielh  er  in  ieidenschaftlicbt  Aufregung,   welche 
oft  in  den  höchsten  Ausbruch  des  Zornes  nbergiog.  .  Nur  eine 
der  Schwestern  >  welche  er  mit  besonderer  Zärtlichkeit  zu  fo« 
ben  schien,  vermochte  ibn  zuweilen  in  etwa  zu  überreden  und 
zu  beschwichtigen.     Auch  war  die  Schuchterliheit,  welche  er 
sonst  in  seinem  Benehmen  gegen  mich  zeigte,  in  solchem  Zu^ 
Stande  der   Aufregung   ganz  verschwunden.     Ab  sein  Ofaeim 
nnd   ich  ibn  einst  mit  Gewalt  vom  Erklimmen  und  Oeftben 
des  Fensters  ab  -  nnd  festhielten,  rifs  er  sich  mit  ungewöhiK 
licher  £raft  los,  indem  er  uns  mit  Händen  und  Foisen  iuirikk«!' 
schleuderte,  worauf  er  dann  vor  Wuth  laut  weinend  sich  auf 
dem  Boden  herumwälzte,   seine   Pantoffeln   auszog  und  damafe 
um  sich  warf  und  in  dieser  Art  noch  mancherlei  Excesse  an-    , 
fing.    Als  er  hierauf  etwas  beruhigt  auf  sein  ScUafzimmer  ge-> 
bracht  worden,  brach  er  auf  einmal,  während  man  Ihn  ausklei-r. 
den  wollte,  in  ein  heftiges,  lautes  Weinen  aus,  wobei  er  of«^: 
ters  Papa,  Papa!  schrie,   als   hätte  er  den  Verstorbenen  um 
HQlfe  angerufen,  nnd  stürzte  sich  dann  auf  das  Bett,  worauf i 
sodann  bald  an  die  SteHe  des  Tobens  und  Heramwälzens  ein. 
Zustand  höchster  Erschöpfung  oder  vielmehr  Erslarrraig,  gleich 
dem  des  tiefsten  Schlafes,  trat,  in  welchem  er  mit  weit  geÖff«- 
nelen  Augen,  wie  entseelt,  da  lag.    Es  vitar-eme  schaudererre«. 
gende  Scene,  deren  Eindruck  durch  die  Nadit  noch  vermehrt 
irtpurde,  und  welcher  kein  Aidmoger  .fiemrrV  be^ewohnt  hättc^ 


I  ahne  den  $o  erstarrt  Daltcigcoden  iin  Anblicke  des  GetsU^  sei« 

i  nes  eben  angerufenen.  Vater«  gan»  versunken,  mit  ibm  vereU 

t  nigt  -  zu   ballen.  .  Dieser  S&u$tMHt   dauerte  etwa  eine  YierteU 

1  stunde«  worauf  er  tießiufathmeDd  erwaeble   und  mit  einiger 

I  Verwunderung  umherblickie.     Bei .  der  Frage,  wie  er  sieb  be^ 

finde,  kbgle  ^r  über  K<^p&chmerz  und  Müdigkeit  bei  grofser 
[  Neigung  zsm  Schlaf,  d$m  er  sieb  denn  anch  bald  in  natör* 

I  lieber  Weise  die  Naebt  hindurch  iiberliefs»    Von  dem.Vorge« 

,  fiiUenen' schien  er.  gar  nichts  zu  wisseo  noch  zu  ahnen,   wie 

,  dieses  überhaupt  oaph  allen  seinen- AnßHea  der  Fall  wan   Ij/Ua 

hatte  auf  Anreiben  seikier  friibern.  Aerzte  stets  aiifs  ängstlichste 
vermieden  ibn  mit  seiiiem  Uebel  bekannt  zu.nKicheo,   wie  es 
denn  anch  seinen  Mitschuliem,  die  davon  wufslea,  aufs  strengste 
verboten   war,   mit  ihm   davon  zu  sprechet).     Später  jedoch, 
nachdem  er  bereits  seit  m^brern  Monaten  keinen  Anfall  mehr, 
gehabt,  scheioA  es  ihm  in  der.Schule  verratben  worden  zu  sein^ 
und  er  wrnrde  nun  stets  verlegen,  wenn  man  bei.  ihm  von  sei* 
Der  £rttbera.:KränkJüchket.t  sprach«    Auch  hat  er  wohl  schon  iiti 
Geheimen  hei  seinen  Geschwirrtem  angefragt,  was  es  damit  föe 
eine  Bew«idlnirs  gehabt  habe«  .Obgleich  ich  mir  vorgenommen, 
während  er  nöcb  mit  dein  Uebel  behaftet  war,  ihm  einmal  hei 
gattstiger  Gekgenbctt  dasselbe  zu  offenbaren,  und  ibn  auf  die 
Kraft  seines  Willens  zur  Verhütung  desselben  aufmerksam  zu 
machen^  so  unterblieb,  dies. doch,  bis  endlich  sein  Ausbleiben 
die  Mittheilung  nicht  mehr  niMhig  machte«    So  habe  ich  auch 
in  Rücksicht  auf  die  £rf<^lglocigkeit  der  frUhern  aczneilich^n 
Befaandking  und  in  der .  sicheren  Erwartung,  dafs  das  Uebel  sich 
nach  vollständiger  Piibitrtätsentwickiung  und  bei  zweckmäCdigem 
diätetischem   Verhallen  in  körperlicher  und  geistiger  Hinsitl^ 
allmähiig  ViOn  selbst  verlieren  würde,  nach  mehrmaliger  ^rfolgr 
\o9^  Anwendung  leichter  evacuireoder  und  ableitender  Mittel, 
80  wie  der  Chinarinde,  keine  directe  Bekän^ifuitg  desselben  üuf 
arzneätchcm    Wtg/t   v^eiter   versucht«     Ibcbdem   die   Anfälle 
mehrere  Tage  biater  einander,  wiedergekebri^  borte  es  gewöhn- 
lich von  sdbst  auf«    .Und  so  hat  sich  nun  seil  einem  Jahr« 
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von  diesem  Uebei  oichts  nebr  geze^,   and  es  tcbeiot  cfe4| 
"Wiederkehr  um  fo  weniger  eu  befftrelitco,  als  das  JL.el»«ii 
dem  Lande,  wo  der  jonge  Mann  sich  nun  befindet,  seiaen 
per  sicbtiich  getlärkt  bat  und  die  aonst  so  bäofigen  Kopfscfai 
sen  nun  ancb  gaoe  verscbwunden  sind« 

Vergleichen  wir  nun   diesen   anomalen  SeelenEasCand 
dem  gesaaden  Wachen  und  Scbkfen,  so  ceigt  sich  hier  ei|| 
grofse  Verschiedenheit«     Vorerst  tritt  uns  gleich  die  atete  Ve^ 
binduDg    desselben    mit   körperlichen   Krankheitserscbeiaungei 
entgegen,  und  ich  will  hier  nur  an  den  Kofrfschmerz  crinoemi 
der  hier,  wie  in  allen  mir  bekannten  Fallen,  stets  dem  Anlam 
vorausging«     In  dem  meinigen  war  er  alsdann  stets  die  einzige 
Krankheitserscheinung,   worüber  Patient  klagte«     Nennea  wie 
diesen  Schmers,  der  seinen  Sitz  baoptsächiicfa  in  dem  Vorder-« 
köpfe  halte  und  in  dem  Gesichtsausdmcke  wie  schwer  über  den 
Augen   liegend   gleichsam   siebtbar   erschien,   nun   idiopatbisGfa 
oder  symptomatisch,  es  ist  jedenfalls  eine  Gebirnaßection,  wei« 
che  in  Bezug  auf  die  nachfolgende  Störung  des  Seosoriama  g». 
wifs  TOn  grofser  Wichtigkeit  ist.     Zu  diesem  Kopfschmerze  ge« 
seilt  aicb  bald  eine  unwiderstehliche  Neigung  zum  Schlafe,  ond 
Patient  scheint  sich  diesem  nun  wirkitcfa  Qbergeben  zu  haben« 
£s  ist  aber  kein  eigentlicher  Schlaf,  sondern  nur  einTbeii  des^ 
selben,  welcher  die  Aufhebung  des  höchsten  geistigen  Vecsuo- 
gens,  des  Selbstbewufstseins  umfafst.    Dieses  Erlöschen  der  fkv 
kenntnifs  seines  eigenen  persönlichen  Zustande»  setzt  den  Som- 
nambulen auf  die  Stufe  de»  Tbieres,  und  seine  Handlungen,  als 
blofse  Erinnerungen  «nd  Aeufserungen  fräher  erlevnt(er  und  au-* 
gewohnter  Fähigkeiten,   entstehen   aus   keiner  andern  Absicht 
und  zu  keinem  andern  Zwecke  als  bei  jenem.     Diese  Aehn-r 
Itcbkeii  des  Benehmens  Somnambuler  mit  dem  Thiere  ist  sehr 
frappant.     Das  instinctmäfsige  Umhergehen,  Sueben  und  Spu^ 
ren,  die  besondere,   \on  keiner  Acflexion  und  Furcht  gehin- 
derte Sicherheit  in  allen  ihren  Bewegungen  und  Untemehmao« 
gen,  mufs  jedem  ruhigen  Beobachter  jene  Aehnlicbkeit  aefibl-r 
Und  machen.     Ich  bin  also  weit  davon  entfernt  dem  Soiwiaiih 
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a^  bulen  bölMre  iSebteskrSfte  siizagestclieii  ah  dem  Wacheode«« 
km'*  Nie  habe  ich  ia  nveinem  Falle,  der  docb  in  seinen  öbrigen  £r- 
scheinongen  zu  den  eiqoisiten  gebort ^  etwas  der  Axt  beobacb«- 
tct,  was  midi  auch  nur  im  entferntesten  zu  scrfcber  Annahme 
berechtigen  könnte*  Wer  auf- Wunder  ausgeht  und  in  sol- 
cher Erwartung  experimentirt,  don  werdoi  sie  leiebt  enchei* 
otn,  wahrend  der  ruhige,  oobefangeae  Beobachter  davon  nichU 
findet.  Dann  werden  selbst  die  gewohnlichsten  Bemerkungen, 
abgerissene  Gedanken  und  Remtniscenzen  aiis  dem  Alkagslrei- 
ben  geistig  überreizter  Knabea  und  Mäfichen  und  hysterischer 
Weiber,  za  erhabenen  Intuitionen.  Mit  gleichem  Aechte  konnte 
man  dann  auch  dem  Betrunkenen,  dem  delirircnden  Eieberkrao- 
ken  und  dem  Wahnsinne  überhaupt  höhere  Geisteskräfte,  eine 
geläuterte  geistige  Aoschanung' zaschreibcn,  von  denen  es  doch 
Niemand  Wunder  nimmt,  wenn  sie  in  diesem  Zustande  aho- 
lidte  Acu&erungen  von  sieb  geben  und  sich  dann,  sobald  sie 
wieder  zur  Besinnung  kommen,  .sich  des  Vorgefallenen  gar  nicht 
erinnern.  Oder  ist  diese  Geistesabwesenheit  und  das  Handeln 
während  derselben  von  dem  des  Somnambulen  so  wesentlich 
verschiedeo,  weil  bei  letzterm  die  Augenlider  geschlossen  sind? 
Einmal  traf  es  sich,  dafs  *der  Somnambule,  von  dem  hier  die 
Rede  ist,  nachdem  er  längere  Zeit  keinen  Anfall  gehabt,  bei 
Gelegenheit  eines  Familienfestes  sich  allzusehr  dem  Genüsse  des 
Weines  überlassen  hatte,  so  dafs  nun  eine  Scene  entstand,  wel- 
che mir  und  den  Angehörigen  in  vollkommenster'  Aehnlicbkeit 
mit  den  somnarabcden  Anfallen  bei  höchster. Au fregnng  erschien, 
während  aUe  Uebrigen  darin  nichts  weiter  als  eiden  hoben 
Grad  von  Trunkenheit  erkannten.  Hier  mag  -ein  doppelter 
£ntstebuog8gruad  das  Uebel  vermehrt  haben,  indem  es  qnter 
der  Gewalt,  die .  man  zur  Beschwichtigung  anwandte,  zu  solcher 
Höhe  gedieh,  wie  sie  nur  die  Erscheinungen  wahrer  Wuth 
und  Tobsucht  darbieten.  Und  wirklich  kanift  ich  nur  denjeni-» 
gen  beistimmen,  welche  doi  Somnambulismus  übechaupt  als  eine 
Form  des  Wahnsinnes  betrachten,  der  seinen  G^und  id  eiiier 
vorübergehenden  Gehirnaffection  hat,  welche  letütere  «i<;b  dm^h 


jcficii  tIcU  vorhergdieiidcii  und  bii  culttzt  anhaltenden  Kopf^ 
scbmers   deutlich    genug  kund   giebt.      Diese  Gehiroaffection 
foheial.  aber  weniger  die  sinnKcbe  Sphäre,  ab  ^vkloiehr  den 
Sitz  der  hochalcn  Geirtesthitigkeit,  des  BewuCstseÜM  and  pro* 
dortiTen   Denbrermogens  su   berühren;     Die  Handlimgen  dme 
Sonmambuleo  sind,  wie  bereits  bemerkt,  biofs  angewöhnte  oder 
ans   dem   QedSchtnissc'  entsprungene«      Eigenthnodich   ist    der 
Krankheit  die  auf  den  etgenttichen  somnambiden  Zustand   ttd^ 
gende  schiafthnlicbe  Ruhe  oder  Erstarrung,   in  welchen  jener 
immer  anmittelbar  übergehL    Nie  habe  ich  aas  ihm  naiMttelbar 
Erwachen  erfolgen  sehen.    Dieser  schlaßhnliche  Zustand  scknint 
demjenigen  rerwandt  so  sein,  welchen  man  CaiaUpsh  nennt, 
wenigstens  war  jene  oben  angeluhrte  Erstarrung,  welche  uack 
grofser  üofregong  wahrend  des  somnambulen  Zustandes  einge- 
treten war,  offenbar  nichts  anders  als  ein  cakalcptischer  AafaU^ 
weshalb  ich  denn  auch  mich  -  berechtigt  glaube,  diese  Bezeich- 
nung der  eines  blofsen  Schlafzustandes,  wie  er  gewöhnlich  ge- 
nannt wird,  vorsuaiehen.    Die  Dauer  desselben  wlir  in  den  ver- 
schiedenen Antillen,  die  ich  beobachtet  habe,  yerscbieden,  von 
\  bis  1  Stunde,    wobei   das  Erwachen  gewöhnlich  mit  tiefem 
Aufaihmen,  zuweilen  aucb  unbemerkt  erfolgte.     Der  sich  als- 
dann verwundert  umsehende  und  des  Vorgefallenen  unbewuCUe 
Kranke  föhke  sich  aber  nach   solcher  scheinbaren  Ruhe  nicht 
erquickt,  sondern  klagte  noch  ober  Kopfschmerz  und  allgemeine 
Müdigkeit.     Er  wurde  daher  nun  gewöhnlich,  wenn  es  nicht 
bereits  früher  geschehen  war,   zu  Bette,  gebracht,  worauf  sich 
nun  erst  ein  eigentlicher  erquickender  Schbf  eiostetlte,  aus  wel« 
ehern  er  dann  anscheinend  gesund  erwachte  und  munter  büeb, 
bis  sich  der  nächste  Anfall  wieder  ankündigte. 

Jeder  Anfall  von  Somnambulismus  bestand  dso  aus  meh- 
rem  -  deotlicb  von  einander  nnterschiedeoen  Stadien ,  nämiieh: 
1)  aus  dem  der  Vorboten  (vorzüglich  Kopfschmerz),  2)  des  c^ 
gentlichen  Somnambulismus  oder  Schiafhandelns  (Fortbesteben 
der  animalischen  Lebensfunclionen  bei  gestörtem  oder  aa%e- 
bobenem  Bewubuein),  3)  des  schlafähnüchen,  cnbAeptSscheaZa^ 
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Standes  (AiifbetNiiiig  likr  animaUseben  LakeasfuiictioDeD  aainnl 
dem  Bewublscio)  und  4)  des  Erwachens  und  der  Nachwirkuug 
Callgcaieifie  Emiuduog  und  Depression).  Hierauf  erfolgle  dan» 
gewöbniieb  wirUicber  ScUaf.  Diesen  Yerhaf  bähe  idb  in  mei- 
nem Falle  bei  allen  Anfalien  wahrgenommen.  Nach  den  mit 
bekannten  Fallen  von :  Somnambttiismas  scheint  aber  dersebe 
mit  mehr  oder,  weniger  Deutlichkeit  der  verschiedenen  Erschei- 
nungen  und  Stadien  dieser  merkwünd^en  Krankbeitsform  über- 
haupt eigen  eu  sein«  In  wiefern  sich  diese  Vennutbung  be- 
stätigt und  der  hier  mitgetheilte  Fall  in  allen  andern  sich  wie«» 
decfindet,  daHiber^  wid  «her  manches  andef>e,  was  meiner  Be- 
obachtung auf  diesem  zwar  dunkeln  dber  dbcb  nicht  so  uoer- 
grüfldlicheni  gespenstischem  Gebiete»  wie  manche  tränmenf  ent* 
ging,  mögen  künftige  Beobachter  weitere  AufkläruDg  gebem 


Sections  -  Ergebnisse* 

Mitgetheilt 
vom  Medicioal-Bath  Dr.  Herzog  in  Posen. 


1.    Markschwamm   in   der  rechten  Brusthöhle, 

JuUona  Pij  ein  DienstmSdehen  von  21  Jahren,  von  zartem 
Körperbaa,  hatte  zu  Anfange  des  Jahres  1B3S  an  einer  Brüst- 
en tziindung  geinten,  von  welcher  sie  zwar  in  einigen  Wochen 
so  weit  befreit  worden  war,  dafs  sie  ihren'  Dienst  wieder  an- 
treten konnte,  dennoch  aber  einige  Kurzathmigkeit,  die  sich 
beim  Treppensteigen  mehrte,  mriickbehalten  hatte.  Einige  Zeit 
darauf  war  ihre  Periode  ausgeblieben  9  die  Respiration  beengter, 
und  ihr  Kraflezastand  geringer  geworden.  Im  Monat  Septem^ 
her  desselben  Jahres  trat  Husten  mit  scUeimig*blutig«m  Aus-^ 
würfe  ein,  die  Kräfke  wurden  schwacher  und  der  Schlaf  un* 
teri>ro€hen  und  nieht  erquickend.  Bd  der  Untersuchung  der* 
Kiaiikea  erregte  die  aabr  beengte  Respiration,  das  sehr  weit 
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▼crbreiMe  Klopfen  ies  Hereens,  nnd  der  Sogstliche  Blick    der 
Knnkeo  die  ente  Aufmerksamkeit.     Der  Teint  des  Gesiclifs 
war  sart,  die  Wangen,  vorsiiglicb  die  rechte,  umschrieben  ^e- 
rölbet,  die  Lippen  etwas  Mau  gefärbt.    Die  Lage  des  Körpers 
war  die  nach  rechts,  mit  balbgebogenem  Oberkörper,  die  rechte 
Scbiilter  mehr  nach  hinten  gezogen.     Die  Kranke  klagte  Sber 
heftige  Stiebe  und  Sehmerzen  in  der  rechten  falschen  Rippen- 
gegend, wo  die  Percassion  einen  sehr  matten  Ton  gab;    über 
Schlafiosigkeit,   geringen  Appetit   und   ziemlich  starken  Durst. 
Der   Pub  war   hart,   beschleunigt,    gleichförmig  und  mit  dea 
Herzschlagen  isocbroniscb;  der  Hosten  häufig,  schmerzhaft  nriit 
blutig-schleimigem  Auswurfe  verbunden.    Nach  Aderlässen,  mebr- 
maligem  Ansetzen  von  Blutegeln  an  die  rechte  Seite  der  Brost, 
Eisumschlägen    auf  die   Herzgegend   und   nach  dem  Gebraocb 
von  JSiirum  mit  Digitalis  mioderten  sich  in  eioigen  Tagen  die 
beängstigenden  Erscheinungen;  allein  es  traten  in  der  rechten 
Schulter  Schmerzen  ein,    die  sich  sehr  bald  mehrten.     Unter 
der   untern   Spitze   des   Schulterblattes   wurde   man   eine  fest- 
sitzende, harte,  gleichförmige  «Geschwulst  an  den  betrefFeodeli 
Rippen,  von  der  Ausbreitung  einer  Untertasse  gewahr,  welche 
bei   der   Berührung    nicht   schmerzte,    keine   fremde  Färbung 
zeigte  und  von  der  Kranken  gar  nicht  bemerkt  worden  war. 
Trotz  der  Anwendung   von  Blutegeln,    von  Einreibungen  mit 
Ut$gt,  neapolHon,    und   KaU  hydrojadic.    vermehrte  sich  sehr 
rasch  die  Geschwidst,  obgleich  die  Schmerzen  darin  nacfaliefseo^ 
und  gelangte  in  Kurzem  zu  der  Gröfse  einer  halb  durchschnit- 
tenen gewöhnliehen  Melone.    Zugleich  nahmen  die  stechenden 
und    reifsenden   Empfinduugea   in   der  untern  rechten  Seiten- 
Rippengegend .  zu^   an  welcher  man  jedoch  keine  Auftreibung 
gewahr  wurde.    Die  Kranke  starb  nach  dreiwöchentlicher  ärzt- 
licher Behandlung.     Die  Section  der  Leiche  ergab  Folgendes: 
Die  rechte  Lunge  war  zusammengedrückt  und  um  düe  Hälfie 
ihres  Volomens  verkleinert;  mit  dem.  Brustkasten  v^ar  sie  durch 
ein  geihweifsiicfaes,  schwanmiiges  Gewebe  fest  verwadisen,  aas 
Xirelchi^m  beim  Einschneiden  und  Drücken  eine  wafse,  rahm- 
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ähnliche,  dicke  Flüssigkeit  hervorsickerte,  uod  worin  man  viele 
kleine  Blutgefäfse  bemerkte.  Dieser  Schwamm  hatte  nach  rechts 
und  hiQlen  einen  grofsen  Tbeii  der  Cnoftetf,  sechsten  und  sie- 
benten Rippe  ergriffen,  dieselbe  ganz  erweicht,  in  eine  fast 
gleichartige  speckigte  Masse  verwandek,  und  sich  bis  m  dh 
äufsern  Muskeln  fortgesetzt.  Von  dem  recbteii  Brastfelle  war 
keine  Spur  zu  finden.  —  In  der  Substanz  «ter  rechten  Lunge 
zeigten  sich  hier  und  da  einige  runde  wallnöfsgrofse  Gewächse 
von  demselben  schwammigen  Gewebe;  dasselbe  fand  in  der 
linken,  ^onst  gesunden  Lunge  ßtatt.  Der  rechte  sowohl  als  der 
linke  Herzbof  war  mehr  als  gewöhnlich  erweitert.  Aufs^rdem 
konnte  man  nichts  Bemerkenswerthes  äuffiodeii« 


2.     Feigwarzenäbniiche    Auswüchse  anf  dem    KehU 

deckel. 

Eine  vierzig  und  einige  Jahre  alte  Frau,  sehr  cachectiscbea 
Aussehens^  mit  eingefallenen  Nä&enknochen,  war  froher  nieh* 
leremale  syphilitisch  gewesen,  und  hatte  aacti  wegen  Ozaena 
syphilUiea  vor  einigen  Jahren  die  Hungerkur  gebraucht.  — 
Wegen  chronischer  Heiserkeit,  Husten  mit  wäfsrigem,  schau« 
migem  Auswurfe,  mühsamem,  schwer^igem  Sprechen',  wobei 
man  jedoch  im  Halse  nichts  gewahr  werden  konnte,  und  wegen 
eines,  lentescirenden  Fiebers  wurde  sie  in  den  letzten  sechs 
Wochen  ihres  Lebens  von  mir  ärztlich  behandelt.  Bei  der 
Section  zeigte  sich  der  Kehldeckel  um  die  Hälfte  verkleinert, 
mit  einigen  Narben  v^sefaen»  Auf  dem :  freien  Bande  desselben 
fanden  sich  mehrere  kleine,  kurzgestielte  Auswüchse,  welche 
den  spitzen  Feigwarzen  sehr  ähnlich  waren;  dergleichen  waren 
auch  an  der  Wurzel  der  Zunge  vorhanden.  Der  Kehlkopf  und 
die  Luftröhre  boten  nichts  Widernatürliches  dar.  Die  Lungen 
erschienen  zu  beiden  Seiten  mit  dem  Brustkasten  verwachsen, 
waren  sehr  ausgedehnt  und  ödematos*  — -  Die  Leber  erschien 
gelb  uod  dorcbgäogig  erweicht,  obne  deuklicbe  Textur;  die  Mils 
breiartig«  ^^_ 
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SchulzniUelt  Teraiiiiderte  Furcht  vor  der  Krankheit^  seit  Jabr« 
bunderten  von  allen  Osmanli's  aDgewandt  wird,  und  doch  die 
wiederbollen  Verwustoogen  des  Orients  nicht  yertundert  bat? 
In  der  That  bt  es  eine  literarische  Keckheit ,  eine  so  uoreife 
Expectoration,  wie  die  vorliegende  ist,  aus  Kairo  datirt,  womit 
allein  man  schon  die  Aufmerksamkeit  noihwendig  auf  sich  siehf^ 
ottlcr  >intm>  so  wichtigen  und  anlockenden  Titel  in  die  Welt 
tu  schicken!)  

Handwörterbuch  der  gesammten  Chirurgie  und  Augen*^ 
heilkunde,  herausg.  von  den  Professoren  Dr.  W.fValther^ 
Dr.  if.  Jägisr  und  Dr«  J.  Radius.    W.  Band.     4te  und  5te 
Lieferung.    Leipzig,  1839«    8* 

C Diese  Lieferungen,  womit  der  vverte  Band  dieser  oft  be* 
sprochenen  Unternehmung  beschlossen  ist,  umfassen  die  Artikel 
von  Lnxaiio  bis  Opium,) 


Die  äufserlichen  Heilmittel,  ihre  Eigenschaften,  Wirkun- 
gen auf  den  menschlichen  Organismus  und  Anwendung,  für 
prac tische  Aerste  und  Wundarzte.  Von  Dr.  TWtlh.  FrTedr. 
HaUn^  Stadtwondarzt  in  Stuttgart.  Stuttgart,  1839.  XX  und 
658  S.  kl.  8. 

(Nachdem  Arnemanris  chirurgische  ArzneiroitteHehre  ver- 
altet ist,  glaubte  der  Yf.  etwas  Zeitgemäfses  und  Nützliches  zu 
unternehmen,  wenn  er  die  h\s  heute  üblichen  äufserlichen  Mit- 
tel neu.  zusammenstellte.  Er  nimmt  selbst  kein  anderes  Ver- 
dienst,  als  das  eines  fleifslgen  Sammlers  in  Anspruch,  und  das 
wird  man  ihm  gern  zugestehen.  Die  MiUel  sind  in  gröfser 
yollsrändigkeit  zweckmäfsig  geordnet  aufgeführt,  und  an  Arz- 
neiformeln ist  UeberflufSf  Druck  und  Papier  verdienen  aus« 
zeichnende  Erwähnung.) 


^■■•i 


Gedruckt   Lei   Petsch. 


WOCHENSCHRIFT 

für  die 

gesamm  te 

HEHiKÜJVDE, 

Herausgeber:    Dr.  Co'per. 
'MJIredaclioD:     Dr.   Bombtrg,    Dr.  v.  Sfoßeh. 

Die»  'Wochemchrirt  tridieinl  jedcimil  am  SonnabcDde  in  LtereraDgeo 
von  1,  btjweilen  IJ  Bogen.  Der  Preii  de«  Jahriaogi,  mit  dea  nS- 
tbigea  Regiitcro  iit  auf  33;  Thlr.  beitlmmt,  ytotät  (ämmtllche  Buch* 
baitdlungea  und  Poilloiier  ti«  tu  Iiehrn  im  Slande  lind. 

^  Hirickwatd. 

»^    49,     Berlin,  den  7*™  Decetaber-   1839. 


PciDphigui  DtoDalora«  ah  Epfdemle.  Vum  Dr.  Reinbold.  —  Die 
AbiignoK  cioeaKaocheDilQcki  TDm  gebrochcDcn  Olecrano».  Vom 
Garn.  Sia.bi- Arit  Dr.  LctimiDD.  —  Vcrmlicblci.  Von  dca 
DDro.  Brück  ond   Caiper,  —  Kril.  Anieis». 

Pemphigus  neonatorum  als  Epidemie. 

BlitgethriU 
vom  Dr.  Th.  Reinbold,  Müiuin.  und  Civil- Arst  in  Hannover. 


Ende  Octobers  1837  enchien  in  Verden  im  Köoigreicbe 

Hannover  bei  einem  neugebornen,  übrigens  gesnnden  Kinde  der 

PmtphigHa  ~~  darauf  aber  befiel  er,  «o  vid  ich  weilj,  alle  Kin- 

ben  dort  geboren  wurden, 

3ge  nacb  der  Geburt,   nie 

Er  bestand  ans  b^bditrcb- 

er  Verbrenonng  sebr  iUio- 

cbmaten   bellroUiett  Saume 

uo  von  verscbiedener  Ge- 

ct),    wenig  über  der  sonst 

ebr  convex  und  scharf  bcr 

mal,  die  meisten  mit  mehr 

en  unregehnaftig  eersireut, 
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in  Form  und  Gröfse  einer  Bofane^  einzelne  ganz  isolirt  stehend, 
von  der  Grofse  einer  HaselnirfJB  ttnd  darüber.    Hier  standen   sie 

in  gro(ser^t  ^*<^  **  8^f^S^>'^  AnzaU,   okae  dafs  sieb  eiac 
beitimmte  Regel  darin  erkennen  liefs;  id^Allgemeinen    kamen 
sie  jedoch    an  der  obern  Korperbälfle ,    naraeotKcb  ant    iialse 
und  Nacken  fa'äafiger  rtfr  als  an  der  nntern.     Auch  bei   ver- 
schiedenen Individuen  war  ihre  Menge  sehr  verschieden,     fiel 
einigen  Kindern  fanden  sie  sich  in  sehr  geringer,   bei  aadcnr« 
in  grofser,   doch  nie  in  solcher  Anzahl,   dafs  sie,  wie  manche 
andere  Ausschläge,  die  ganze  Oberfläche  des  Körpers  bedeckt 
hatten*  —  Bei  allen  aber,  wo  ich  sie  beobachtete,  sab  ich  sie 
zuerst  auf  den  obern  Augenlidern,  die  schon  Tags  zavor  etwas 
geschwollen  und  leicht  ^erÖtbet  erschienen  (an  andern  Stellen 
'bemerkte   ich   aber   rine    solche   Röthe  vor  ihrem  Ansbniehe 
nicht};  von  da  verbreiteten  sie  sich  auf  Stirn,  Schlafe,  den  be- 
haarten Theil  des  Kopfes,  Hals,  Nacken,  Arm,  Brnst  u.  s.  vr., 
doch  so  allmählig,   dafs  oft  noch  am  fünften  bis  sechsten  Tage 
neue  Blasen  erschienen;   immer  aber  entwickelten  sie  sich  so 
rasch,  dafs  ein  allmähliges  Fortscbreiten  und  Wachsen  bis  zu 
ihrer  vollen  Gröfse  kaum  zu  beobachten  war,  —  Die  meisten 
wurden   bei   dem    unumgänglich    nothweodigen   Reinigen    der 
kleinen  Kranken,  so  vorsichtig  dies  auch  geschah,  ja  selbst  bei 
den  nicht  ;eu  vermeidenden  Bewegungen  des  Körpers  zerdrückt 
oder  verletzt,  und  ergossen  dann  eine  hellgelb! ic he,  <£innfiüssige^ 
das  LacmuS'Papier  leicht  rÖtbende  Flüssigkeit  -*-  die  wenigsten 
hielten  sich  etwa  zwei  Tage,    entleerten   dann  ein    dookleresy 
mehr  dickliches,  gewöhnlichem  Oele  nicht  unähnliches  CanUi^ 
<iim,  oder  trockneten  ein  zu  lockern,  bdiunlicben  Borken,  die 
nach  ki«m  drei  Tagen  sich  wieder  lösten.     Immer  aber  verb* 
ren  die  Stellen,  wo  die -Blasen  gestanden  hatten,  in  gröfserer 
Ausdehnung  als  der  eigentliche  Umfang  der  Blasen  selbst,  ihre 
bisherige  Oberhaut,  erschienen  jedoch  bald  wieder,    ohne  ei« 
gentlithe  Narben  zu  bilden,  mit  einer  zarten,  weichen  Epider» 
mia  bedeckt,  oder  blieben  auch  in  ejnzekier>>FSllen  braun,  trocken, 
ritoig,  hin  und  wieder  blutig  oder  mit  etwas  Kiter  bedeckt.    In 


—     Wi- 
der Umgebung  der  Krukea  war  ein  höchst  ^enetranteiv  tckar* 
fer,  unaogeoehmer  Geruch  waifarsunehiiieii. 

Die  ganze  Krankheit  dauerte  zwischen  ^  und  14  Tagen; 
vor  threm  Ausbruche,  oder  vielmehr  dem  des  Exanthems,  wa« 
ren  die  Kleinen  m  einem  erregten ,  fieberartigen  Zostande^ 
w«iitien  und  '  wimmerten  mehr  als  gewöhnlich  *-  nach  d«ii| 
Erscheinen  der  Bbsen  wurden  sie  ruhiger;  doch  dimerte  das 
Dicht  lange;  wenn  die  Blasen  plateten,  und  hesondera  wo  es 
4eren  viele  gab ,  die  Hant  an  mehrern  Stellen  von  der  EpUgr* 
nds  entblofst  war,  traten  von  neuem  die  A^nfserungen  des  Un* 
behägeos,  des  Schmerzes  u.  s.  w.  hervor.  Die  Brost  nahmen 
sie  aher  immer  gern,  die  Ausleerungen,  namentlich  aocfa  die  des 
Urins,  blieheii  dem  Anscheine  nach  normal,  und  was  sie  im 
Anfange,  an  Schlaf  versäumt  haben  mochten,  holten  sie  gegen 
Ende  der  Krankheft  nach.  Allerdings  erschienen  sie  dana  et# 
was  niMttt  und  angegriffen ^  erhöhen  sich  jedoch  bald  wieder«  *** 
1»  zwei  Fällen  indefs  endete  die  Krankheit  mit  dem  Tode,  der 
bei  dei6  Kinde,  welches  ich  selbst  behandelte,  am  neunten  Tag« 
der  Krankheit,  bei  dem  andern,  welches  ich  kurz  zuvor  noch 
sab,  wenn  ich  nicht  irre,  ungerähr  zu  derselben  Zeit  erfi^lgte« 
Da  nahm  denn  die  Haut  nach  Entfernuiig  ^r  Blasen,  die  nur 
sehr  selten  Borken  htnterliefsen^  jede  Beschaffeiibelt  an,  die  ieb 
oben  schon  angab:  sie  wurde  braun,  trocken,  rissige  hin' und 
wieder  blutig  oder  mit  Eiter  bberzogen;  es  entstanden  immer 
wieder  neue  Blasen,  und  Au  immer  grofsern  Strecken  wurde  die 
Baut  von  der  JSpidermis  entblofst.  ^*-  Die  Kräfte  sanken  4ie£er, 
das  Athme»  wurde  immer  leiser,  es  trsAen-  spasmodische  Zufläle 
ein,  die  Kleinen  wollten  di^  Brust  nicht  mehr  nehmen:  sie  la« 
gen  zuletzt  da,  braunroth  wie  gesebunden,  eingesehrvmpft  \fie. 
€Hie  Mumie,  umgeben  von  einer.  Leichen -Atmosphäre  •*?-  nur 
das  leise  Athmen  deutete'  noch  das  erlöscheode  Leben  an,/,  bk- 
auch  <las  aufhörte«  Es  waren  die  Bksen  hier  allerdings  in» 
grÖfserer  Menge  vorhanden  gewesen,  doch  «(^en  aucb  obne* 
eigentliche  Blasenbildung  die  •  Epidermh  zerstört  zu  werden; 
auch  an  den  Lippen  und  in  die  Mundhöhle  hatte  sich  hier  ^e 
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Krtokheit  verbreitet,  was  icb  in  den  übrigen  Fallen  nicbt  wabc— 
nahm.     Die  Section  konnte  leider  in  beiden  Fallen  nicht  g^^^ 
macht  werden.  -^   Die  Eltern  des  einen  Kindes  hatten  bisher 
noch  alle  ihre  Kinder   •*-   es  waren  deren  drei  gewesen  —  in 
den  ^ersten  Lebensjahren  und,  so  viel  ich  weifsi   an  Hydroe^^ 
phmius  verloren;  dieses  ihr  letttverstorhenes  war  übrigens  gleid» 
nach  dec  Geburt  anscheinend  gesund  gewesen.     Die  Eltern  je^ 
doch,  d!Bnen  das  andere  Kind  starb,   waren  eben  so  weDig  als 
dieses  selbst  oder  ihre  noch   lebenden  beiden  andern  Kiodery 
schwach  und  kränklich    zu  nennen;    auch  deutete  bei  beiden 
Kranken  in  den  ersten  Tagen  der  Krankheit  nichts  auf  einen 
solchen  Ausgang  hin.    Diese  Umstände  werden,  nicht  ohne  Be~ 
dentung  erscheinen,  wenn  man  sie  mit  dem  zusammenhalr,  was 
Andre  über  die  Gerabrlichkeit  des  Pemphigus  neonatarum^  sa- 
gen. -*  Das  Ungewöhnliche  und  Interessanteste  bei  dieser  Be- 
obachtung ist  nun  wohl  unstreitig  das  Auftreten  des  Pemphigus 
neonatorum  in  solcher  Art,  dafs  er  fast  als  Epidemie  erscheint, 
in  einer  Stadt,  einer  Gegend,  wo  er  bisher  kaum  bekannt  war  — 
wenigstens    erinnerte   sich   die   bescbäftigste   älteste  Hebamme 
nicht,  je  diese  Krankheit  gesehen  zu  haben.    Zunächst  drängt 
sich  nun  hier  die  Frage  auf:  gewann  er  diese  Verbreitung  C^ie, 
so  viel  inir  bekannt  geworden  ist,  sich  überhaupt  auf  8,  wahr* 
scbeinlich  aber  auf  noch  mehrere  Neugeborne  erstreckte)  ge* 
wann  er  diese  Verbreitung  nicht  etwa  durch  Ansteckung?  An- 
fangs glaubte  man   es  —  doch  als  die  Hebamme,    schon  ihres 
eignen  Vortheils  wegen.  Alles  tbat  um  jede  Ansteckung  mög- 
lichst zu  vermeiden,  und  doch  die  Krankheit  nicht  ausblieb,  als 
auch  Kinder  davon  befallen  wurden,  die  von  andern  Hebammen 
gepflegt  waren  •—-  und  auch  auf  dem  Lande,  in  der  JNäfae  der 
Stadt  sollte  ein  Fall  der  Art  vorgekommen  sein  — -  da  wurde 
es  wenigstens  sehr  wahrscheinlich,    dafs  Ansteckung  nicht  der 
einzige  Grund  ihrer  Verbreitung  war,  ^urch  den  letzten  Fall 
der  Art,  den  ich  noch  näher  betrachten  werde,  wurde  dies  aber 
fjast  aufser  allem  Zweifel  gesetzt.  ^   Bei   der  Annahme  eines 
Miaema  aber  blieb  es  wieder  unentschieden:  ob  dieses  erst  auf 
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die  Geborneil'  uoroittelbar,  oder  schon  auf  die  Uogebornea  mit- 
telbar durch  die  Muiler  eioge wirkt  habe?  Wollte  man  über- 
haupt diese  letate  Art  der  Einwirkung  zulassen ^  so  wurde  e« 
sich  noch  immer  frageo:  ob  es  grade  ein  Miasma ^  nicht  etwa, 
irgend  eine  andere,  2.  B.  in  ihrer  Ernährung  während  der 
Schwangerschaft  liegende  Potenz  war,  unter  deren  Einflussa 
die  Mutter  standen?  Wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dafs  keine 
der  Mutter  während  ihrer  Schwangerschaft  von  irgend  welchem 
I  Unwohlsein  hervorstechend  affidrt  gewesen  war,  -—   Für  die, 

welche  die  Erörterung  dieser  Fragen  interessirt,  wird  beson» 
ders  der  Schlub  meiner  Beobachtung  von  Bedeutung  sein.    Ick 
veriiefs  nän^ch  Verden   Elnde  des  nächsten  Januars,    als  jene 
Krankheit  dort,  und  zwar  so   ziemlich  mit  dem  Eintritte  eines 
heftigen  und  nachhaltigen  Frostwetter«,  b^eits  aufgehört  hatte^ 
und  kam  hierher  nach  Hannover.    Etwa  sechs  Wf|h^>^  spater 
kam  auch  mit  ihrer  Familie,  eine  Dame  hierher,  welche  bis  dahin, 
und  namentlich  während,  der  ersten  «cht  Monate  ihrer  Schwan- 
gerschaft, in  Verden  gelebt  hatte.     Sie  kam  hier  zur  rechten 
Zeit  mit  einem  gesunden  Kinde  nieder.    Drei  Tage  nach  AtA'* 
sen  GelAirt  wurde  ich  hinzugerufen,   weil  der  Kleine  an  den 
Augen  leiden  sollte.     Ich  sah  die  etwa^  geschwollenen  und  ge- 
rotheten  Augenlider  und  dachte  gleich  an  den  Pemphigus  — 
und  wirklich   erschien  er  am  folgenden  Tage:  es  war  dieselbe 
Krankheit,    die   ich    kurz  .  zuvor   in   Verden  beobachtet  hatte, 
Niemand  von  der  Familie  konnte  muthmaafblich  von  dort  dea 
Anstfeckungsstoff  mitgebracht  haben  —  jede  Schwangere  suchte 
damals  ohnehin  sich  auf  das  Aengsüichste  davor  zu  schützen—** 
imd  eine  Wärterin  aus  Verden  kam  erst  zwei  Tage  nach  dem 
Ausbruche  der  Krankheit.     Si^  verlief  hier,. wie  ich  sie  oben 
unter  den  Fällen,   die.  todtlich  endeten,  beschrieben  habe  -^ 
denn  es  war  dies  eben  der  eine  jener  Fälle,  und  zwar  der,  wo 
die  Eltern  gesund  waren  und  bereits   gesunde  Kinder  hatten« 
Nach  allen  Erkundigungen  aber,  die  ich  einzog,  ist  hier  zu  der 
Zeit  kein  anderer   Fall   von  Pemphigus  oder  einer  ähnlichen 
Krankheit  vorgekommen. 
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Vergleicbang  des  hier  Hhgelbeilttii  mit  den  Ai^abeo 
Anderer  vber  den  Pemplägut  (/#  pemphigus  €9t  ni  ipi^^wnl^ 
qu€^  ni  endemhpu^  ni  contagieux,    Ray€^  y^iraite  des  i«i0/0* 
di9M  de  Ja  peau^^}  — -  selbst  ob  man  diesen  Mamen  bier  gelten 

m 

lassen  will,  liberhavpt  weitere  Betracbtungen ,  so  welchen  diese 
Beobaeblung   veranfassen   möchte,   überfasse   icb  einem  Jeden 
selbst;   icb  kann  leider  keine  ändere  Data  m^  daför  Itefenir, 
als:    dsfs  Verden  am  Ufer  eines  maCsig  groben  Flusses,   der  es 
TOD  einer  niedrigen,  wanerreicben  Marscbgegend  scbeidet,  selbst 
hoch,  trocken  und  luftig  Kegt,  dem  Zuge  der  Winde  siemltch 
UoTs  gestellt  — -  daTs  der  Frühling  jenes  Jahres  dort,  wie  Überf- 
all,  aufTallend  kalt,   raub  und  fencbt,    die  Vegetation  sehr  zo« 
ffickgebalttn,  der  Sommer  adier  im  Ganzen  so  ziemlich  dtoseU 
ben  Cbaracter  gehabt  hatte.     Namentlich  zeigten^  die  Monate 
Juli,  Augii^  nnd  September  einen  sehr  auffallenden  Temper«- 
tnrwecbsel,  der  Öctober  aber  verlaogoete  ganz  seioen  gewöhn* 
lieben  Cbaracter,  und  war  trübe,  kalt  nnd  feucht*  — -   Dah«r 
lieferte  denn  auch  Sommer  wie  Herbst  viel  unreifes,  wäfsriges 
Obst. 

Ob  auch  der  Umstand  Beachtung  verdient,  dafs  die  Grippe 
dort  sehr  allgemein  im  Anfainge  des  Jahres  geherrscht  hatte? 

Um  aber  doch  die  Therapie  auch  nicht  ganz  zu  vergesseb, 
der  ich   freilich  wohl  eben  nichts  von  Bedeutung  bieten  kann, 
wüt  icb  wenigstens  noch   bemerken:   dafs  bei  Behandlung  der 
kleinen  Kranken  die  schonendste,  sanfteste  Pflege  wie  die  Sorge 
iBr  friscbe  reine  Luft  mir  die  Hauptsache  zu  sein  schien.    Ich 
Kefs  daher,  so  wie  sieh  die  ersten  Blasen  zeigten,   gleich  aUe 
Windeln-  abnehmen,    und    die    Kleinen  ohne  beengende  Klei* 
dnngsstiickie  in  weiches  Leinen  legen;  da  blieben  sie  denn,  so 
weit  es  anging,  ungestört  und  uhberihrt  h'egen.     ErscbieiieD 
dann  die  Blasen  in  grdfserer  Menge,    so  wurde  alles  länger^ 
und  umstähdiiehe  Badeu  und  Waschen  vorlaufig  ganz  untersagt; 
mit  einem   schwachen   Infase  SerpylU  wurden   sie   behubam 
mehr  bespült  nnd  betupft  als  abgewaschen.     Innerlith  erhielieft 
sie  ebenfalls  etwas  In/usum  SerpyUi  und,  wo  es  nätb%  schien, 
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Sjyr.  BheL  Was  Seh  in  jenem  leUten  Falle  späterhin  noch  an« 
wandte  —  aofserlich  stärkere  aromatische  Aufgüsse,  OL  ^dmyg^ 
d^l,f  Milchbäder,  innerlich  Fi,  Zinc^  Liq.  C.  €.  sutc.  —  bh'eb, 
wie  aus  dem  Angeführten  bereits  hervorgeht,  ohne  Erfolg. 

Ich  schliefse  diese  Mittheilung  mit  dem  Wunsche,  dafs  bald 
die  Zeit  kommen  möge,  wo  sie  überflüssig  erscheinen  würde, 
was  sie.  mir  jet^t,  wo  die  Kenntnifs  des  Pemphigus  und  der 
ihm  verwandten  Krankbeitsformen  noch  Manches  zu  wünschen 
nbrig  iäfst,  nicht  zu  sein  scheint. 


Die  Absägung  eines  Knochenstücks  von 
dem  gebrochenen  Olecranon. 

Mitgetheilt 
vom  Dr.  Lehmann  ^  Garnison -Slaabs- Arzt  in  Torgau. 


Der  Arbeitssoldat  Jacob  desertirte  im  vorigen  Sommer, 
ward  aber  unweit  Hamburg  wieder  ergriffen  und  in  Verwahr- 
sam gebracht.  Er  versuchte  aber  daraus  bald  wieder  zu  ent- 
kommen und  fiel  bei  diesem  Versuch  von  dem  Dache  etues 
einstückigen  Hauses  dergestalt,  dafs  er  auf  den  linken  Arm  zu 
Hegen  kam*  Dabei  hatte  er  sich  diesen  Arm  so  verletzt  und 
empfand  er  darin  gleich  so  heftige  Schmerzen,  dafs  er  sich  au- 
tser  Stande  befand,  seine  Flucht  fortzusetzen,  vielmehr  genö« 
thigt  war,  um  ärztliche  Hülfe  ^u  bitten,    . 

Der  hinzugerufene  Arzt  hielt  die  Verletzung  für  eine  starke 
Contusion  des  '£llenbogengelenks  und  verordnete  ihm  einen 
Spiritus  zum 'Waschen.  Die  Entzündung  des  ganzen  Arms  er- 
dichte, nach  der  Aussage  des  Patienten,  in  den  ersten  Tagen 
einen  ungemein  hohen  Grad  und  ward  er  dessenungeachtet 
weiter  und  zwar  in  das  Königl.  Preufs.  Landesgebiet  zurück« 
iransportirt  Zehn  Wochen  nach  geschehener  Verletzung,  nach- 
dem er  noch  zuvor  einige  Wochen  zu  Kuppln  in  einer  Hell- 
anstalt gelegen  hatte,  traf  Jacob  in  Torgau  wieder  ein,  und  da 
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er  aa  Miacm  bcscfaadiglen  Arme  immer  noch  lilt,    ward    er  ui 
^$  bictige  allgemeioe  Garnison -Lazareth  gebracht. 

Bei    der    hier   vorgenommenen   nahem   Untemclmii^     des 
Arms  ergab  sich,  dafs  Jaeob  einen  Brach  des  Höckers  des    £1- 
lenbogens  erlitten  balle ,  derselbe  aber  nicht  geheilt  war.     I>eiia 
er  konnte  das  Ellenbogengelenk  nur  wenig  bewegen,  den  Ar^ 
nicht  gans  aasstrecken  und  föblle  ich  deotlich  die  Grabe,    wcl* 
che  man  beim  Brach  des  Olecranons  gewöhnlich  wahmimaii; 
aacb  sah  ich  bei  der  Beugung  des  Arms,  dafs  das  untere  £Bde 
des  abgebrochenen  Elicnbogenhöckers  stark  bervortrat,  wodurch 
die   bedeckende  Haut    sehr   gereizt  und  dem  Kranken  gro£ser 
Schmerz  Tcrarsacht  wurde.     Eine  Verheiiung  des  gebrochenen 
Olecranons    jetzt  noch   durch   Anlegung   eines  zweckmaCsigea 
Verbandes  herbeizuführen,  war  nicht  möglich,  da,  wie  gesagt, 
der  Bruch  schon  vor  10  Wochen  geschehen  war.   Daher  schlag 
ich  dem  Kranken  vor,  sich  den  bei  der  Beugung  des  Arms  an- 
ter der  Haut  hervortretenden  Knochentheil  wegnehmen  za  las- 
sen, am  auf  diese  Weise  eine  Ausscfa witzung  des  Collum  von 
Neuem  zu  bewirken,    und  so  durch  Anlegung  eines  passenden 
Verbandes  das  abgebrochene,  mehr  als  1  Zoll  nach  oben  hinauf- 
gezogene Olecranon  an  dem  Ellenbogenknochen  wieder  zu  be- 
festigen.   Der  Kranke  verstand  sich  ohne  Weiteres  dazu. 

Die  Haut  wurde  nun  über  dem  hervortretenden  Knochen 
vermittelst  eines  Bistouri^s  durchschnitten,  und  rechts  und  links 
von  demselben  lespraparirt,  dergestalt,  dafs  er  ganz  frei  zu  lie- 
gen kam  und  ohne  weitere  Verletzung  der  Weichgebilde  mit* 
telst  einer  kleinen  Bogensäge  weggenommen  werden  konnte^ 
was  auch  keine  Schwierigkeiten  machte.  Dabei  war  aber  trotz 
aller  Vorsicht  nicht  zu  vermeiden  gewesen,  das  hinten  sich  am 
Olecranon  festsetzende  Capselligament  ein  wenig  zu  verletzen 
und  darin  eine  Oeffnuog  von  dem  Um&nge  einer  mäisigeh 
Linse  zu  machen. 

Der  Verband  ward  darauf  kunstgemafs  angelegt  und  der 
Arm  in  eine  gestreckte  Lage,  während  der  Kranke  im  Bette 
lag,  gebracht  und  darin  erhalten. 
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In  dea  erslen  Tiemndzvranzig  Standea  Uagte  Jaeoh  nur 
^iveoig  über  Scbmerzciii  den  andern  Tag  aber  fingen  selbige  im 
Arme  beftig  zu  wiHben  an,  der  Verband  mu£ste  entfernt  und 
der  Arm  in  eine  m'äfsige  Beugung  gebracbt  werden*  Die  Eni- 
sundung  und  Gescbwolst  desselben ,  insbesondere  die  des  Ölen- 
bogengelenks  steigerte  sieb  fast  mit  jeder  Stunde.  Der  Kranke 
erbielt  innerlicb  die  SRxiuro  e  Nairo  sulphuricö  Ph.  miLy 
und  änfserlicb  wurden  anfänglicb  Umscblage  von  reinem  kalten 
'Wasser  9  später  die  Embroeaihnes  frigidae  Ph,  mih  Tag  und 
Nacht  durch  angewendet  >  obae  dafs  dadurch  Nachlafs  der  Zu* 
Tälle  bewirkt  wurde»  Als  aber  eine  Venäsection  am  andern 
Arm  instituirtf  dann  Blutegel  in  grofser  Menge  an  ^tt  leiden- 
den Extremität  uifd,  anstatt  der  kalten  Umschlage^  warme  Fo* 
mentationen  von  aromatischem  Kräuteraufgufs  in  Anwendung 
gebracht  worden  waren,  trat  merklicher  Nachlafs  der  Krank- 
beitserscheinungen  ein. 

Bis  2um  Uten  Tage  war  es  mit  dem  Kranken  so  leidlich 
gegangen,  allein  jetzt  verschlinunerte  sich  dessen  Zustand  ohne 
bekannte  Ursache,  Entzündung,  Geschwulst  und  Schmerzen 
im  Arm  erreichten  den  höchsten  Grad,  es  bildeten  sich  Brand- 
blasen, besonders  vom  Ellenbogeogelenk  bis  zur  Schulter  hin«» 
auf,  der  Oberarm  bekam  ein  dunkles  violettes  Aussehen  und  die 
Wunde  sonderte  eine  gröfsere  Quantität  Synovia  ab,  als  frü- 
her. Dabei  fieberte  der  Kranke  sehr,  ward  äufserst  unruhig, 
delirirte  und  bekam  eioigemale  Zuckungen  durch  den  ganzen 
Körper,  ich  fürchtete  den  Ausbruch  des  Trismu9  und  machte 
mir  schon  im  Stillen  Vorwürfe»  dafs  ich  eine  Operation  vor- 
genommen hatte,  die  bald  die  Ursache  des  Ablebens  des  Kran- 
ken hätte  sein  können.  Denn  an  eine  Amputation  des  kranken 
Gliedes  konnte  wegen  des  bereit»  zu  weit  vorgeschrittenen 
Brandes  nicht  mehr  gedacht  werden,  und  die  Exarticulation  des 
Arms  aus  dem  Schultergelenke  wurde  den  Patienten  bei  seiner 
grofsen  Schwäche  und  dem  hohen  Grade  des  Fiebers  sicher 
augenblicklich  getödtet  haben. 

Der  Kranke  erbielt  innerlich   Emuh.   commun»  ivj    und 
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Thut:  €pU  simpk  g}},  stSodlich  einen  £Csiöffel  voll     AidTser- 
dem  Yfstd"  abermals  ein  Aderlafs  inskttuirt  und  der  Arm  mit  12 
Bbtegeln  belegt,  nacbber  die  warmen  Fomeataiiooen  aromatL- 
»cber  Kräuteraufgüsse,  denen  später  nocb  SpitUus  campAona^ 
ius  biozugesetzt  wurde  —  Icalte  LImscbläge    wurden  dorchaos 
nicbt  vertragen  —  ununterbrochen  fortgesetzt.   Sogkicb  erfolge 
darauf  wieder   Nachbfs  der  Zufalle  und  gelang  es  mir,    nach 
1^ erlauf  von  14  Tagen  dureb  wieder boke  Applioitton  mehrerer 
Blutegel  auf  den  Arm   den  Zustand  des  Kranken  so  weit  zu 
bessern,  dafs  icb  fiir  die  Erballung  seines  Lebens  nicbt  mebr 
besorgt  sein  durfte.      Wie   aufserordentlicb  Blutegel  bei  topi* 
sehen,    traumatischen   Entzündungen    der  Grelenke  wirken  -und 
wie  sie  oft  augenblicklieh  helfen,  habe  ich  nocb  bei  keiner  ao^ 
dern  Gelegenheit  mehr   als   in   dem  fraglichen  Falle  gesehen. 
Denn  immer,  wenn  die  Entzündung,  Geschwulst  und  der  Schmerz 
im  Arme  am  gröfsien   waren,  Termochie   die  Ansetzang  toü 
Ib— -1€  Blutegeln  fast  augenblicklichen  Nacblafs  der  Zufalle  za 
bewirken  und  den  Krank heitszustand  ertr'iglicher  zu  machen. 

Dafs  unter  diesen  Umstanden  auf  die  Vereinigung  des  ge« 
brochenen  Knochens  weiter  keine  Rucksiebt  genommen,  na- 
mentlich kein  drückender,  fester  Verband  angelegt  werden  durfte^ 
versteht  sich  von  selbst,  daher  die  Wunde  des  EUetibogenge- 
lenks,  aus  welcher  immer  noch,  acht  Wochen  nach  der  Ope- 
ration, viel  Synopia  Hofs  und  deren  Bänder  breit,  gleichsam 
wie  umgeschlagen  waren,  auch  eine  blasenartige,  l»xe,  livide 
Granidation  darboten,  blofs  mit  einem  blanden  Cerate  wahrend 
der  ganzen  Zeit  verbunden  wurde.  Denn  ^e  geringste  Reizung 
der  Wundfläche  vermehrte  die  Geschwulst  und  die  Schmerzen 
im  Arme,  gab  auch  Veranlassung  zu  neuen  Besorgnissen. 

Indessen  mein  vorzüglichstes  Bestreben  war  nun  das,  die 
Schliefsong  der  Wunde  des  CapseHigaments  zu  bewirken,  da 
der  Ergufs  des  Gelenkwassers  von  Tage  zu  Tage  zunahm  und 
der  Kranke  auch  dadurch  schön  sehr  g^chwäcbt  war. 

Die  Schrader'sche  Heilmethode  *),  Tampons  von  Cbarpie, 
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goHt  einigen  Tropfen  ASdum  niiHcum  fcenelzCt  auf  die  L*ga- 
ineaiwuade  2a  legen,  waf  hier  wegen  der  enormen  Reizbarkeit 
des  kranken  Gliedes  nicht  anwendbar,  gegen  welche  Methode 
teh  mn  so  mehr  Bedenken  trug,  als  die  Anwendung  der  Salpe- 
tersäure kurz  vorher  bei  einem  Kanonier,  dessen  drittes  Ge- 
lieok  ^ts  linken  Zieigefingers  durchschnitten  und  ans  welchem 
schon  längere  Zeit  hindurch  ein  Ergufs  der  Synovia  cfrfolgt 
war,  heftige  Reizung,  Entzündung  und  Geschwulst  der  ganzen 
Hand,  woran  auch  die  Knochen  des  yCrletiiten  Fingers  und  des« 
&en  Mittelhandknochen  Tbeil  nahmen,  erregt  hatte.  Indessen 
die  Vernarbnng  der  ligamentösen  Wunde  erfolgte  darnach  volU 
kommen  und  ward  der  Kanonier  in  dem  Mabe  hergestellt,  dafs 
er  seinen  Militairdienst  nach    wie  vor  wieder  verrichten  kann« 

Aus  diesem  Grunde  wurde  hei  dem  Arbeitssoldaten  Jaeob 
das  in  Rede  stehende,  sehr  reisende  Mittel  nicht,  sondern  zu-' 
erst  eine  schwache  Auflösung  des  Argenii  niir.  fu9.  (gr*  t, 
in  5j  Aq,  destilL)j  womit  die  die  Wunde  bedeckenden  Pluma^ 
ceaux  benetzt  wurden,  in  Anwendung  gebracht.  Nach  und  nach 
wurde  aber  diese  Auflosung  verstärkt,  so  dafs  zuletzt  6  Gran 
Argenium  zu  einer  Unze  Wasser  grnommen  wurden.  Da- 
durch bekam  die  äufsere  Wunde  bald  ein  besseres  Aussehen, 
ward  kleiner  und  die  Oeffnung  des  Capselligaments  schlofs  sich 
nach  und  nach,  ungefähr  in  Zeit  von  14  Tagen,  so  dafs  dann 
keine  Synovia  mehr  ansflofs. 

Während  dieser  Cur,  welche  übeihaupt  1^  .Wochen  ge-« 
dauert  hat^  und  wo  das  Uebel,  weshalb  die  Operation  verrieb«« 
tet  wurde,  wegen  der  vorgedachten,  unerwartet  etngetretenea 
Ereignisse  und  Erscheinangen,  nicht  weiter  berücksichtigt  wer- 
den durfte  und  konnte,  war  die  Vereinigung  des  abgebroche- 
nisn  Olecranons  mit  dem  Ellenbogenknochen  dennoch  vollstän- 
dig, und  gut  erfolgt,  aber  die  Absicht,  dem  Geleite  mehr  Be-s 
weglichkeit  zu  verschaffen,  war  in  dieser  Zeit  nocfh  nicht  voilt 
kommen  erreicht,  doch  später,  und  nach  und  nach  ward  die 
Bewegung  des  Arms  natürlicher  und  der  Zustand  des  Patientea 
ein  erfreulicher. 
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Die  MiUkeihiog  dieses  Krankheitsfalles  diirfte  aber  aufser^ 
dem   noch  einiges  Interesse  für  die  Kuostgenossen   gewlliren. 
Denn  sie  sergt  nns  einmal»  dafs  die  AbseUang  eines  Knochen^ 
Stocks    vom    Olecranott    £war    eine    leichte    nod    ndt    vt^eniger 
Schwierigkeit  verbundene,  aber  eine  Operation  ist,    die   leicht 
die  traurigsten  Folgen  nach  sich  stehen  kann;    zweitens  lehrt 
sle^    dafs  von  einen  consequenten  Verfahren   bei  AnwendoDg' 
der  Blutegel   grgen    traumatische   GelenkentxSodungeo,    selbst 
dann  noch,  wenn  schon  Gangrän  sugegen  ist,  viel  Heu  erwar- 
tet werden  darf;  und  endlich  drittens  beweist  sie  insbesoodere« 
dafs  vermittelst  einer  Auflösung   des  jirgeiU,  niir^  fiis, ,    wie 
ich  sie  oben  angegeben  habe,    Gelenk  wunden,    wo  gleichzeitige 
das  Capselligament  mit  verletzt   ist,    nach    und  nach  sicher  und 
ohne  dadurch  einen  bedenklichen  Aeizzostaod  im  Gliede  zu  er- 
regen  -^  wie  es  bei  der  Anwendung  der  Salpetersäure  und  an- 
derer ätzender  Mittel  in  der  Regel  der  Fall  ist  —  zur  Scblie- 
fsung  und  Yerheilnng  gebracht  werden  können. 


Vermischtes. 


l.     Mittel  zur  Regulirung  des  Blutlaufs. 

Im  vorigen  Jahrgänge  dieser  Wochenschrift  (T^o. 2^  S.373f0 
macht  Herr  Dr.  Erpenheek  zu  Leer  den  „Vorschlag  eines  neaeo 
Mittels  zar  Regulirung  At&  Blollaufe«,  zur  Tilgung  und  Bewir- 
knng  von  Congestionen  so  wie  zur  Ergiebigkeit  des  Aderlas- 
6€sJ^  Dieses  neue  Mittel,  bestehend  in  gtgantiseben  trocknen 
Schröpfköpfen,  welche  eine  oder  mebrinre  Extremitäten  ein- 
schliefsen  und  durch  Luftverdünnung  das  Blut  von  den  Central* 
theiien  dts  Körpers  deriviren,  ist  aber  bereits  von  Junod  in 
Paris  (S.  Suhmidt^s  Jahrb.  Bd.  6.  S.  129)  empfohlen  und  hochat 
merkwürdige  Krankengeschichten  (ibid,  Bd.  23.  Heft  3.)  he* 
stätigen  die  Wirksamkeit  dieses  ingeniösen  Mittels.  Es  sind 
hier  wieder  zwei  Köpfe  auf  dieselbe  Idee  gekommen;    denn 
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ki  der  Eqfenb0ck'8cht  Aafsate  scfaeiat  mir  zu  sichtKcb  das  Gepräge 
•1  treuer  Uoroittelbarkeh  an  sich  zu  tragen,  als  dafs  man  den 
k  Mrackern  Yerf.  des  Plagiats  verdächtigen  dürfte*  Characteristisch 
if  ist  aber  auch  hier  wied^  dafs  in  Frankreich  die  Idee  sofort 
k  xnm  Eiperiment  wurde,    während  sie  vielleicht  in  Deutschland, 

■  wie  so  manche  deutsche  Erfindungen,  welche  die  Ausländer  aus- 

m         beuten,  latent  geblieben  wäre. 

Die  franzosischen  Heilungsgeschicbten  durch  die  JunotTschtn 
Schröpfköpfe  sind  zu  schlagend,  als  dafs  wir  nicht  sofort  vOn 
ihnen  Notiz  nehmen  und  das  Experiment  nachmachen  sollten. 
Wenn  wir  auf  diese  Weise  Blutcongestionen  von  Kopf  und 
Brust  wie  durch  einen  Zauber  entfernen,  den  Apoplectischen 
aus  seinem  Todesschlafe  erwecken,  den  Lungen  -  Blutsturz  sisti- 
ren  können;  wenn  wir  auf  diese  Weise  Congestionen  in  den 
von  den  Schröpfcylindern  eingeschlossenen  Theilen  willkürlich 
bewirken  und  so  die  stockenden  Menses  gleichsam  heranziehen, 
ein  zurückgetretenes  Exanthem  wieder  aufblähen  machen  kön- 
&en;  wenn  wir  durch  eine  willküfarlich  hervorgerufene  Ohn- 
macht die  Muskeln  momentan  erschlaffen  und  Luxationen  spie- 
lend einrichten  können,  (S.  die  Krankengeschichten):  so  ver- 
lohnt es  sich  wohl  der  Mühe  in  der  Wochenschrift  diese  An- 
gelegenheit neu  anzuregen,  damit  in  den  grofsen  Hospitälern 
ungesäumt  zum  Werke  geschritten  werde» 

Osnabrück.  Hofmed.  Dr*  Brücke 


2.    Ursprung  des  Wortes:  Peieehiae, 

Woher  stammt  dasselbe?  In  Dueange  Gioss.  med*  gi 
inf.  latin.  T.  V.  eoL  427  und  in  Jdeiung  Gloas.  ikamiah  T.  V. 
p.  272.  eol.  2.  ist  nur  gesagt,  dafs  das  im  Mittelalter  gebildete 
lateinische  Wort  Peteecia  nach  dem  itaUenischen  Petecekia 
geformt,  nachher  in  die  andern  europäischen  Sprachen  überge- 
gangen sely  und  die  beim  Fleck-  oder  Scfaarlachfieber  (!)  ent* 
st^enden  Flecken  bedeute,  womit  freilich  der  Ursprung,  wie 
man  sieht,    nicht  ericlärt  bt.  —     Wunderlich  genug  sagt  das 


Dittiofmaire  des   S^eneew  mSäieah$.  1*.  41.  Jrf,    PÜe^hi^n 
ganz  kalegorisch:   fjSsA  Wort  sei  hergeldut  vom  italienischen 
Worte  pedeiMay    welche«  Flohstich  bedeute,^'    was  alllerdiags 
bei  den  in  Rede  stehenden  Fleckeo  #ehr  eiafaeb  und  oaflurlicli 
klingt.    Non  gtebt  es  aber  gar  kein  solches  italienisches   Wort, 
und  es  heifst  vielmehr  der  Floh  stich :  monura  oder  puntur»  sH 
pulce^   so  dafs  gar  nicht  begreifitch  ist,    wie  der  Yerfagser  <i«s 
genannten   Artikels  za  dieser  seiner  Etymologie  kam.     Woher 
also  stammt  das  Wort:  PeUchiae?  Vielleicht  kann  einer  uosrer 
medicinischen  Historiker  uns  darüber  belehren. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Geschichte  der  Lustseacbe.  Erster  Theil.  Die  Xiusftsenebe 
im  Akertbnme,    dargestellt  von  Dr,  Julius  Bo§4hbaumy    pr. 
Arzt  und  Wundarzt,  Priyatdoc.  in  Halle  ti.  s.  w.  -^    A.  n« 
d.  T.:.Die  Lusts.  im  Alterthr,   för  Aerzte  und  Altertboms«' 
forecher,  dargestellt  u.  s.  w.     Fl  alle  1839.  XYI.  u.  464.  S.  8« 
(Wenn  gleich  zur  eigentlichen  kritischen  Würdigung  die* 
ses  wichtigen  Buches  eine  Summe  von  philologUchem,  antiqua- 
rischem und  historischem  Wissen  gehört,  wie  sie  mit  dem  jun- 
gen Verf.  nur  Wenige  in  Deutschland  iheilen,    so  stehen  wir 
doch  nicht  an,  auch  vom  allgemeinern  wissenschaftlichen  Stand- 
punkt seine  Arbeit  als  eme,    eines   deutscbeo  Gelehrten   ganz 
würdige  zu  begrufsen,   und  sie  der  Beachtung  nicht  bfcofs  ^e« 
Idirter,    sondern  auch'  practischer  Aerzte  su  empfehlen..    Jede 
Klasse  wird  eine  Thesis  mit  überzeugendem  Scharfsinn  und  ei- 
nem fast  zu  grofsen,    wenigstens  nicht  überall  gehörig-  verar- 
b^etero,    und   deshalb    die  Leetüre  oft   erschwereiKlem   Auf-^ 
wände    von    Gelehrsamkeit    durchgeführt    finden«      Der    Eine 
Hauptsatz  des  Hm*  Bn  A  nämlich  ist  der  ron  der 


—  «es  — 

I  der  Lttstieocbe  im  Altertbinn,   die  hi^r  durch  so  vkle  apecicHe 

I  Anföhnibgen  «rwicseo  iit,'  dafs  die  Yertfaeitfigfr  des  imaerikani- 

I  sehen  Ursprungs ,    die  inde£s    ja  ^ohl    jetzt  seltener  werden, 

I  nicht  leicht  dagegen  werden  ankämpfen  können.     Der  Kweite 

I  Sa4z  bat  eine  viel  weiter  greifende  pathologische,  ja  therapeu^ 

,  tische  Bedeutsamkeit,    indem  er  herausstellt,  wie  auch  die  Sj<- 

I  pbilis,  nicht  hiofs  den  kb'matiscbeo,  woran  nie  gezweifelt  wurde, 

I  sondern   auch    den  Bedingungen    des   genius  epidemieus  folgt 

,  und  unterliegt.     Referent  bat  diesen  Satz  seit  Jabren  aus  sei- 

ner eignen,   ziemlich  ausgedebnten    syphilido> klinischen  Erfah- 
,  Yung  verlheidigt,  und  eine  lebhafte  Genugtfauung  gehabt,   den- 

selben in  dem  vorltegeoden  Buche  auf  dem  Wege  gründlich- 
ster historischer  Forschung  so  fast  unzweifelhaft  festgestellt  zu 
sehen.  Wenn  wir  von  einer  therapeutischen  Bedeutung  des 
Satzes  sprechen,  so  wollen  wir  nur,  was  auch  der  Verf.  nicht 
tibersiebl,  daran  erinnern,  wie  die  Frage  von  der  mercuriellen 
oder  nfcbcmercuriellen  Behandlung  der  Syphilis^  durch  die  Be<- 
Achtung  des  epidemischen  Verhaltens  der  Krankheit  eine  ganz 
landre  Bedeutung  gewinnt.  Zur  Charakteristik  At%  Buches  miis^ 
f en  wir  noch  andeuten,  dafs  ausHibrlichste  Untersuchungen  über 
die  verschiedensten  Arten  der  G escblecbts verbrechen ,  wie  sie 
sonst  nur  mühsam  aus  den  Classikern  und  aus  Schriftstellern 
wie  Sehurig  u.  A*  zusammengelesen  werden  können,  sich  hier 
zusammengestellt  finden,  da  der  Verf.  diese  Fleiscbeesünden  be- 
hufs der  Erforschung  des  Ursprungs  der  Syphilis,  nicht  umge- 
hen konnte.  Ein  Wort-  und  Sachregister  bescbliefsen  das  lo- 
benswertbe  Buch,  dessen  Fortseizungen  sehr  wünschenswerth 
shid) 


Monographie  der  Krankheiten  der  Leber  nebst  anatomi- 
schen und  physiologischen  Bemerkungen  über  dieses  Organ 
von  OUivier^  Adtlon^  Ferrus  und  Berard.  Nach  der  2ten 
franz.  Aufl.  übersetzt  von  Dr.  W.  Bernhard,  Berlin  18%. 
162.  S.  8. 
(Analekteo  über  die  Anatomie  und  Physiologie  (von  Kier- 
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IM»),  die  pathologische  Anitomie,  Pathologie  and  Semiotik  de 
Leber,  die  aber  deo  yoiltöneiideii  Titel:  Monographie  der  K 
d.  Leher  nicht  verdieoeo,  da  sie,  wenn  aach  maocfaes  Neue 
und  vieles  sehr  Wissenswerthe  enthalten,  doch  weit  entferai 
sind,  ein  geordnetes  Ganae  su  geben,  vielmehr,  wie  es  bei  dtr 
Mehrheit  der  Verfasser  naturlich  ist,  eine  Art  von  Quodlibet 
darstellen,  wie  es  deutscher  Art  und  Forschung  wenig  ^usag^) 


Die  diagnostische  Bedeutung  der  einieloen  Symptome  der 
hitzigen  Hirnhöhlenwasäerlsucht  der  Kinder«      Voo 
Dr.  Heinrieh  FFolff^  pract.  Arzte  in  Bonn.    Bonn  1839.  63. 
S.  8.        ^ 
(Eine  gute  Schrift,    worin   man  den  geübten,    denkenden 
Practiker  erkennt     In  der  Stadieneintbeiluog  .folgt  der    Verf. 
Goelif  und  er  wagt  nach,  einer  reichjen  Erfahrung  von' beiref- 
fenden Kraokheitsralleo,    von  denen  mthr  alsMOO  tödtKch  ab- 
gelaufen sind,   und  worunter  an  40  die  Section  uotemommen 
war,  den  Werth  der  einzelnen  Syinp.txMnte.    Auffallend  war  es 
uns,    dafs  der  Verf.,    der  die  äbnlichen  Zustandef  Scharfsinn^ 
vom  Hydrocepholus  sonderte,  der  Gasiromulaeie  keine  £rwah« 
nvng  thut,    deren  Diagnose  vom  J7.  ae,  Jo.  der  schleichenden 
Form  oft  allerdings  die  ga^e  Scharfe  des  Diago^tlkers  anregt. 
Von  den    angebängten   Kfankbejlsgeiicbichlen   machen  wir  auf 
die   erste  aufmerksam,    einen  Fall,  von    grofsem  Interesse,    in 
welchem  der  Verf.  so  glücklich  war^  ein  Kind,    das  sich  zwei- 
felslos bereits  im  Stadlo   der  Ausscfa witzung  befand,    nach  im 
Anfang    vorangegangener    sehr     entschiedener    Antiphlogistik, 
durch  die  Ekelkur  völlig  herzustellen.) 


Gedruckt   Lei  Pclccli. 
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Noch  ein  freimüthiges  Wort  über  das 

Hebammenwesen. 

Ilitg4*lheilt 
vom  Dr.  Kriege  pr.  Arzte  fn  Merseburg. 


Bevor  noch  Hokl  und  Lön>enhard$  4(*b  veroehmiRi  liefseil 
fiber  die  MSogel  unsers  Hebaiameiiinreseos,  wj^co  Dactofi9eip4f 
BeaierkuQgfo  bereits  Diedergeßcbriebeo ;  iazwiscben  giod  4<f 
G.egicbtspuocte,  von  deaeo  die  Verfasser  jeoer  Auftaue  a^sg^^ 
beiH  nnd  die  Yoxgcblägf ,  welche  3te  aiiC  dieselben  gr^nd^n^  voa 
dfn  hier  au szu^precb enden  sty.  vers(;hieden,  dafs  die  nacblräglkb^ 
Y^röffeotHcbung  der  letztern  einigerniaben  gerechtfertigt  nti 
ücbeinen  diirfte. 

Es  giod  der  Vorwürfe  mancberlfi)  welche  den  Hebammen 
2ar  Last  fallen:  «ie  alle  aber  la^i^en  sich  auf  eine  tJaup'tqi^fjl« 
«uruck(tthren^  auf  die  eitle  Salb6tiiberscb$tziing  nämlich,  Tv^b^ 
den  $.  g.  Halb  widern  überhaupt ,  siimai  deiien  deg.  weibli<;b|i9 

Jahrgang  1839.  64 
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Gescblechls,  eigen  za  sein  pflegt.    Wenn  aber  selbst  des  ge^ 
biltlcUten  \rsles,  wenn  des  redlichsten  Naturforschers  Wissen 
nu^  Stackwerk  ist,  n«  wierkl  iisebi»  muh  tias  dSe  Weisheit   ei^ 
■er  HtbamBie]  san,   der^  Unterridtt  auch  bei  deo  Gberalsten 
Bildungsmilteln   und    beim  besten   Willen  des   Lehrers,     doch 
immer  nur  auf   ein    mechanisches    Ahgerichtetwerden    hinaus- 
lauft.    Darum  ist   nichts  Anderes,  als  heilloser  Dünkel  Ale   Ur- 
aacbe   jener   unseligen    Geschäftigkeit    und    Vielthuerei,     ^ene» 
plumpen  Eingreifens  in  den  gesetzmafsigen   Gang   der    Natur^ 
deren  traurigen  Folgen  der  Geburt shelfer  so  oft  begegnet;    die 
Ursache  des    verderblichen-  Slrebeos    nach   dem    elngebilddeo 
JKuhme,  durch  eigne  Runstleistungcn  den  Ar«t  entbehrlich  ^e- 
osacbt  9SU  haben,   imd  des  ganzen  Heeres  elender  Quacksalbe- 
reien, die  unzählige  Mütter  um  den  Geoufs  der  süfsesfen  Mut- 
terfreuden brilkgen  und  auf  lange  Zeit  ihre  und  ihrer  Kinder 
Gesundheit  gefährden.     Dergleichen   geschieht  aber  nicht  bloCi 
auf  dem   platten  Lande,   es  geschieht    in    volkreichen  Städten, 
unter  den  Augen  wackrer  Aerzte  und  hober  ärztlichen  Behör- 
den.   Denn  wer  wollte  gern  den  Denunzianten  machen;    wer 
wollte  gern  bei  seinen  Mitbürgern  den  gehässigen  Schein  per-  * 
sönlicher  Abgunst  auf  ^ich  laden  oder  den  rachstichtigen  Nach- 
reden  eines  in   seiner  Eitelkeit  gekränkten,    viellc'cht  in  seiner 
Existenz  bedrohten  Weibes  seinen   guten  Namen    blofs  stellen! 
Solche  Rücksichten  zu  nehmen,    sieht  der  atif  den  Ertrag  sei- 
her Praxis  Angewiesene   sich    vorzugsweise  genothigt,    und  so 
findet,  mit  wenigen  Ausnahmen,    selbst   himmelschreiendes  Un- 
recht überall  keinen  Kläger,  und  darum  auch  keinen  Richter.  ^ 
Fassen  wir  diese  Verhältnisse  näher  ins  Ango,  so  erkeimen 
wir  in  jener  Anmaafsung  und  Selbstnherschltzung  das   untfus«- 
bleihliche  und  noth wendige  Ei^ebnifs  der   fordeten  Treibhans- 
erziehung  unserer  Hebammen,    der  übertriebenen   Ans))r&chen^ 
welche  man  (ganz  ohne  Noth)  an  sie  machen  zu  müssen  wäbnt, 
nnd  der  weit  über  ihre  Capacität  hinausgehenden  geburtsbülfli- 
eben  Erudition;    mit   welcher  man  Sorge  trägt  sie  auszurüsten. 
ffn  der  That,  so  lange  man-  den  Webemüttern  so  grofse  Dibge 
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I  m  den  Kxfi  setzte  'madit  man  «eibst  sie  (nomsii  H  onien)  tu 

\  'Miklem  vielfachen  Wehes.     In  froherer  Zeit,  als  es  an  wia- 

I  seuschafdibh  gebildeten  Geburtsbeffero  noch  fehlte;  als  die  Ht^ 

I  banHuen ,'   besonders  auf  dem  Lande«   noch  die  einzigen  UeUe^ 

*  rinnen  in  KindesnÖtb^n  waren;  da  mochte  es  £weckaiäf$ig  sein, 
I  aie  etnzunben  in  die  gebartshülflicbeTeeboib     Jetzt  ist  das  an- 

I  ders«    Fcagen  wir:  was  soll   denn  •  eigentlich  eine  HebanMoe  m 

unserer  Zeil?  —  Sie  sgli  der  Kreifsenden,  der  Wöchnerin  und 
I  dem  Kind^  eine  SQrg«ame   Wärterin  und  Pflegerin   seitf,   und 

^'(äli9if  nichts,^    Wo  esNoth  thitt,  soll  sieden  Rath  eines  Sacb- 
,  IciHKiigen  einholen.     Dazu  .aber  bedarf  es  siebt  der  lo^lsfiieligeii 

I    .  licbäminen  -  Institute,  nieht  des  'vergAlichen  3ludirens,  um. -das 

^  ntöhmfii' Erlernte  baldaiögliibst  wieder  zu  vergessen»,  noch  >der 

VBkfangreicbeD.  Uebammenbücber,  .  am  Allerwenigsten  der  Z4- 
^ab«  gewisser  iirböoer. Bilder:  es  bedal'f  dazu,'  wenn  wir  auf- 
richtig sein  wollen,  einer  nicht  gar  su  langen  roäadlichen  Uu^ 
terweisung,  einiger  Uebuog,  und  wenn  etwas  Gedrucktes  mit- 
gegeben werden  soll  {eine  Mafsregel,  deren  Zweckmafsigkcil 
nicht  verkannt  wird},  böchsleas  zweier  Bogen,  welche  eine 
empirische  Aufzählung  derjenigen  Uni&täade  enthalten  mögen, 
die  das  Herbeiholen  eines  Geburtshelfers  nölhig  machen,  und 
überdies  eine  Anweisung  zur  ersten  Hiilfsleistung  bei  plötzli- 
chen Ungliicksfallen^  bis  zum  Elnlreffen  des  Arztes.  Statt  des 
Ballai>les  von  uiirruchtbarem,  weil  nicht. verdautem,  Wissens; 
trage  man  vielmehr  Sorge  für  die  nÖlhfgen  moralischen  Ei- 
genschaften der  Hebammen,  insbesondere  für  einen  frommen, 
reKgiÖsen  Smn,-  der  allein  Bürgschaft  sein  kann  gegen'  jede 
Art  von  Verwabrlosong  der  ihnen  anvertrauten  Mütter  und 
Kinder.  "Man  lelire  sie,  den  Akt  des  Gebarens  und  das  Wo- 
rhenbet^te- nicht  sowohl  als  ein^o*  physiologischen  Hergang  bei 
trachten,  sondern  als  einen  heiligen ,  feierlichen  Akt,  in  wel- 
chem sich  die  Liebe  Gottes  und^  seine  Herrlichkeit- offenbarer 
Die  gewissenhafte  Erfüllung  ihrer  Pflichten  werde  ihnen  zu 
einer  Art  von  Gottesdienste.  Aus  jedem  Stadtth eile,  wie  aui 
jeder  Dorfgrmeinc  werde  eine  ebrbirc  Frau  für  diesen  Beruf 
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fjCwaUli  vom  Phyiikus  unlerrklitelt  «ntev  Mäwirk«^.dei  Orte- 
pfarren  feierlich  ciogefilbrt.  £iiie  sweiie^  jüngere  Frau  wtr4e 
ihr  hcigegübea  ab  Gehulfia  und  Slellvcrlreieria.  Indem  anf 
diese  Weise  die  Pflege  der  WochneriDncn  nicht  mehr  ab  der 
einaige  Erwerbsquelle  nicht  ab  d»s  einaige  SuhsUteaxwilel  der^ 
Hebammen  erscheint,  «ondern  ab  ein  ehrenvoUet  NchengeicLafi, 
ist  ancfa  dem  Nachstände  derselben  abgeholfen  und  ihre  Anaabi 
«igleich  hinreichend  vermehrt. 

Allein  es  handelt  sich  hier  keinesweges  um  Anblelfaing 
einer  neuen  Hebammenordnung,  sondern  vielmehr  um  die  Be- 
■grundiyg  des  alten  Erfahrongssataes,  dafs  auch  des  Guten  zu» 
viel,  geschehen  könne*  An  guten  Geburtsbelfem  ist  bei  uns 
onnmehr  kein  Mangel,  darum  sind  die  minder  guten  Geburt»* 
bdferinnen  überflüssig:  aber  für  den  Zweck  der  Gebort  und 
^hs  Woebcnbeltcs  wohUnstruirte  gewisienbafte  Warterinnea, 
die  fehlen  uns  uherall.  -«^ 


Seclions  -  Ergebnisse. 

MilgethriU 
vom  Medicioal-Ratb  Dr.  Herzog  io  Po&en. 


^FortairtKUDg    und    Scliluf«.) 

4.     Tuberculosis, 

Ein  Mann  von  40  Jahren  hatte ,  seiner  Angabe  nach,  seit 
6  Wochen  an  Habgeschwubt  und  Kurzathmigkeit,  wobei  seit- 
weise Erstickunganfäile  i^inlraten,  gelitten.  Sein  Hals  war  zu 
beiden  Seiten  des  Kehlkopfes,  wie  durch  sehr  vergröfscrte 
GlmnduJa  ihyrioidea  b^gränat  —  aufgetrieheo ,  doch  ziemlich 
weich  anzuliiblen;  die  Sprache  war  abgebrochen,  heiser  und 
kreischend;  trockner  Husten  mit  beständiger  Orthopnoe  ver- 
knöpft, vorbanden;  die  Extremitäten  erschienen  kalt,  der  Pub 
schnell  und  klein.     Der  Tod  erfolgte  plötzlich    in  einem 


stickaiigMoblie.  — -  Bei  der  Section  seiglen  sich  die  Longeiii 
s«  beiden  Seiten  die  Brusthokle  ausfiiHend,  mit  Erl»sen-  and 
Hiisclniirsgrofseii,  kugelförmigen,  iheilweise  die  Oberfläche  der 
Lungen  überragenden ,  weifslichen,  tpeckartigen  Tuberi^eln  be- 
setot.  Das  Lungengewebe  um  die  Tuberkeln  war  weder  est* 
iLiindet  noch  vcrdtchtet.  Sie  selbst  zeigten  sich  in  ihrem  In- 
nern erwekbt,  schmierig,  doch  ohne  ein«  Oerfnutig  in  die 
Bronchien.  f>as  Hera  erschien  normal  gebildet  Die  Gimnduim 
ihyrioidea  war  ausammengedriickt  um!  klein.  Zu  beiden  Sei« 
Icn  A^  Kehlkopfes  safsen  2  Tuberkel,  umi  twar  auf  der  linkeii 
einer  von  der  Gröfse  eines  Borstdorfer  Apfels 9  welcher  beim 
Dracke  e^rplatzte,  eine  Wandung  von  3  bis  6  Linien  Dick« 
halte,  und  eine  sehr  stinkende,  schmierige,  etwas  körnige  £•* 
iermasse  entleerte;  der  auf  der  rechten  Seite  war  kleiner,  Toa 
speckartfger  Consistenz,  in  dessen  Mitlelponcte  sich  ein  Con« 
volut  von  kleinen,  gewundenen  Blufgefäfsen  befand,  wekhe  de« 
Kern  biMeten.  Die  Leber  zeigte  sich  sehr  blutreich,  die  Galk 
theerarlig,  die  Mila  hart  und  blutleer.  Aufserdem  licfs  sicli  m 
der  Leiche  aichls  Bemerkehiwerlhes  auffinden« 


5,    Diabei£t  mellitus, 

J^anm  K.  45  Jahre  alt,  cboleri^hen  Temperaments,  von 
hagerer  KörperbeschalTenheit,  zeitweise  dem  Ikanatweingenusse 
ergeben,  hatte  seit  mehreren  Jahren  schon  an  llamorrhotdaUbe^ 
slrbwerden  gelitten.  Im  Jahre  1831  bekam  er  ein  viertägige» 
yi'echiielßeber,  welches  mit  kurzen  fJoterbrechungeu:  ehi  Jahr 
lang  anhielt^  und  wahrend  welches  sich  Schmerzen  in  der  lin« 
kell  falschen  Rippengegend  dnCanden,  welche  sich  bis  ia  die 
Blasengegend  zogen,  nach  und  nach  einen  nnangenehmen,  häu- 
figen Drang  zum  Urinlassen  herbeiführten,  und  selbst,  wenn  sie 
vorbanden  waren,  das  Gehen  in  aufrechter  Stellung  hinderten; 
Dies  hatte  bis  zu  Ende  6*%  Jahres  1833  in  derselben  Art  an^ 
gebalten,  wo  der  Kranke  erst  ärdlltche  Hülfe  suchte.  Seid 
AnbKck   venrteth  eine  bedeutende   Krankheit  des   Uaterleilies. 


I 
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Dieter  fiiblte  »ich  im  Allgemekieii  zwar  weich  ao,  aber  im 
linken  Hypocliondriam  war  die  onscheiobar  verhärtete  und  ver- 
grofserte  MiIe  deutlich  zu  liiblen.  Der  Kranke  hatte  vermifi- 
derten  Appetit,  vermrbrtcn  Durst,  regelmärsigen  Stuhlgang  und 
bot  keine  fieberhafte  Erscheinungen  dar.  Der  Urin,  welcher 
wegen  des  öd  cintreten<ien,  schmeriihaften  Dranges  sehr  häufig 
gelassen  wurde ,  war  etwas  weifslichf  trübe,  setzte  in  einiger 
Zeit  einen  lockeren,  weifsen  Schieim  an  den  fioden  des  Geß- 
fses  an,  und  zeigte  sich  völlig  geruchlos.  Aufiöseode  Mittel, 
längere  Zeit  fortgesetzt,  Ammonium  muriaticum  in  grofsen 
Dosen,  welches  jedoch  gröfsere  Urinbescb werden,  und  einen 
sehr  starken  eiterartigen  Bodensatz  A^%  Urins  heryorbrachte, 
wurden  vei^ebens  angewandt.  Die  Quantität  Ats  gelassenen 
Urins  mehrte  sich  täglich,  überstieg  sehr  bald  die  Menge  des 
genossenen  Getränkes  und  betrug  endlich  25  Pfd.  medic.  Ge* 
wicht  in  24  Stunden.  £ine  chemische  Untersuchung  liefs  vifA 
Traubenzucker,  Eiweifsstoff,  mehrere  Salze,  aber  keinen  Urin- 
ftloCr  entdecken  « 

Die  angeordnete  Fleischdiat  wurde  von  dem  Kranken  schlecht 
vertragen,  da  mehrere  Male  gastrische  Beschwerden  darnach 
eintraten.  Sie  konnte  daher  nur  modificirt  zur  Anwendung 
kommen.  Der  Gebrauch  von  Alaun  mit  Opium  in  steigender 
/^#i«  (von  letzterem  bekam  der  Kranke  zuletzt  6  Gran  täg- 
lich) bewirkte  in  einem  Zettraum  von  7  Wochen  bedeutende 
Verminderung  der  Krankheitserscheinungen,  indem  die  Kräfte 
des  Kranken  sich  besserten,  die  Schmerzen  in  der  linken  Seite 
und  deir  Drang  zum  Uriofren  aufhörten,  und  Statt  25  Pfd.  täg- 
lich nur  7  Pfd.  und  zwar  gelber  und  klarer  Urin '  gelassen 
wurde.  Eine  plötzlich  eintretende  Lungenentzündung,  wobei 
das  gelassene  Blut  sich  theerartig,  nnd  mit  einer  festen,  einfar- 
bienen  Gallerte  bedeckt  erschien,  tödtete  den  Kranken  inner» 
halb  weniger  Tage,  nachdem  derselbe  3  Monate  wegen  seiner 
Unterleibskrankheit  war  ärztlich  behandelt  worden.  -—  Die 
Section  zeigte  die  ganze  Lunge  leberhart,  in  Eiterung  über- 
gebend, in  der  rechten  Brusthöhle  einige  Adhäsionen  der  Pleura; 
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.dau  Herz  war  wvlk  und  blutleer.     Das  ßlat  dcr.grofsen  Qtr 
fatse  erscLien   aufgelöst,   schmierig  und  sehr  dunkel.     Die  Le- 
ber von  mürber  Beschaffeiibeit,  war  lji]ker»eits  in  einem  Um- 
fange von   beinahe   2  Zoll   fe^t   mit  dem  Rande  der  Milz  ver* 
Mrachsen.     Dieselbe  war  sehr  vergrofsert    und    verhärtet,    und 
.stellenweise  mit  einer  knorpligtcn   Haut    von    2  Linien  Dick^ 
,über;&ogen.     Der  Magen  und  die  Därme  zeigten  sich  blafs;  die 
Unterleibs  -  Nerven  ohne  sichtliche   Veränderung.     Die    Niereo 
waren  vergrofsert;  die  eigen thümliche  Haut  verdickt  und  leicht 
/ibzuschalen ;  die  Cortikal  -  Substanz   war  durch  einen  grobkör* 
«nigen  Bau  ausgezeichnet,  die  Nterenkelche  und  die  Nierenbek^ 
^en  sehr  schlaff  und  um  das  Doppelte  erweiteit;  die  Uret^ep 
^ehr  dick  und  erweitert;    die   Wände  der  Blatte  verdickt  und 
schlaff.  — ;•    Die  Schleimhaut,   welche  die  Nierenbecken,  Hari%> 
jeiter  und  Urinblase  auskleidet,  war  sehr  aufgelockert,  verdickL 
von  ach  warzgrauer  Farbe,    mit  breiten  schwarzen  Streifen  bif 
..und  da  verschen. 


6.     Entzündung  bei'ler   Brusthöhfen. 

Ein  äitllcher  Arbeiumann,  ans  Branntweinlriuken  gewöhnt^ 
kam  den  Sten  Tag  s<'incr  Krankheit,  wegen  einer  sehr  heftigen 
Bruiiteuteüodung  in  ärztliche  Behandlung  Sein  aufgetriebeoe^t 
dunkelroth es  Gesicht,  der  harte  Puls,  die  sehr  beschleunigte  un<) 
beschwerliche  BespiratioUf  und  die  heftigen  Stiche  In  der  ach«* 
ien  Bruätseite,  forderten  noch  zu.  einem  Aderlasse  auf,  wobei 
das  Blut  eiiie  dicke  Lederhaut  zeigte.  In  40  Stunden  darauf 
starb  der  Kranke  und  hinterliefs  folgende  Sectionsergebnisse« 
Die  linke  Lunge  war  durchgängig  in  eine  speckige,  in  Eiterung 
übergebende,  Masse  verwandelt  und  fiillte  die  linke  Brusthöhle 
aus.  Die  rechte  Lunge  war  zusammengefallen;  längs  der  gan? 
zen  P/^i/r0- Fläche  rechterseits  befand  sich  eine  fleckige,  linien- 
dicke, frische  Ausschwitzung  von  Faserstoff;  in  der  Höhle  selbst 
waren  ungefähr  12  Unzen  gelbliches  Serum  ergossen.  —    Der 
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rechte,   tlrnnpfe  Leberratid  seeigle  sich  io  Ervrefclmng  begriff- 
fto;  die  Galle*  war  sehr  düonflüssig  und  befi* 


7*     Uolerleibsentziindung  mit  Darmrifs» 

Ludwig  B.,  Barbierlehrling,  von  19  Jahren,  hagerer  Sta- 
tur, kam  den  9ten  Tag  seiner  Krankheit,  welche  er  aich  durch 
ttarkes  Tanten  und  nachheriges  kaltes  Trinken  zuges^^gen  halt«, 
in  ärztliche  Behandlang«  Sein  angstlictier  Blick,  seuie  rerzerr* 
ten  Gegichlszuge  um  die  Mundwinkel,  die  eingefallenen,  mit 
hrannen  Rändern  umgebenen  Augen,  die  umschriebene  dünkte 
Rdthe  der  Wangen,  der  höchst  schmerzhafte,  aufgetriebeae 
Leib,  das  öftere  Brechen  grunspanartiger  FlQssigkert,  der  starke 
Oarst,  der  sehr  kleine,  unterdrückte  Puls  und  die  kühle  Tem- 
{^eratat  der  £ttremitaten  liefsen  auf  eine  sehr  wat  vorgeschrit- 
iene,  dem  Ende  sich  nähernde  Unterl^bsentiSndung  schlie&ed, 
welche  den  folgenden  Tag  schon  in  Tod  überging.  In  *  der 
Uoterleibshöle  der  Leiche  fand  man  ein  halbes  Quart  einer 
mifsfarbenen,  bräunlichen,  übeirjechendeii  Flüssigkeit,  welche 
mit  weifslichen  Flecken  vermischt  war.  Ueber  die  ganze  Aus- 
breitung des  Bauchfelles  und  über  alle  Organe  des  Unterleibes 
iceigte  sich  eine  zwei  Linien  dicke,  flockige,  ziemlich  festCt 
grungelbliche  Aüsschwitzurg.  Auf  der  Mitte  dts  Ihum  be- 
merkte man  einen  Darffiriis  von  }  Zoll  Lange,  dessen  umge- 
bende Darmtheile  sich  verdünnt  und  erweicht  zeigten.  Die 
Schleifmhaut  des  Darmes  war  dabei  ohtie  Entzündungsspurett. 
t)ie  Leber  mit  Aosschwitzung  bedeckt,  erschien  von  ichwans- 
grünem  Aeofsern,  mürbe,  und  in  der  SubstaniB  mi£sfafben,  mü 
aufg^elÖfitem  Blute  reichlich  versehen*  Die  Milz  war  etwas  zu- 
^ammengeischrUttipf^,  als  wenn  sie  im  Walser  gelegen  hätte, 
Voti  grünKch  grauem  Ansehen* 


6«    Oedeia  der  Lungen. 
Die  Section    der  Leiche    einer  Frau    im    mittlem   Alter, 
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w«tdie  unter  starkein  Röcheln  gestorben  war,  und  iy»er  deren 
Krankfaeitsverhaltotsse  nictits  aasgemitteh  werden  könnte,  bot 
Nachstellendes  dar.  Beide  Lungen  (oliten  Me  Brusthöhle  gans 
aus,  waren  sehr  elastisch  und  von  hellgrauer  Farbe.  Beim  Em* 
schneiden  drang  rölbliches  schleimiges  Wasser  In  Menge  her- 
vor, welches  die  ganze  Lunge  anfüllte  und  durch  Drücken  gänz- 
lich entleert  weiden  konnte.  Das  Herz  zeigte  sich  normal,  die 
Leber  «voA>lwas  festerer  Textur  als  gewöhnlich.  Andere  Er- 
scheinungen von  Wassersucht  oder  Entzündung  waren  nirgeodt 
anzutreffen. 


9.    Magenleiden. 

Ein  Arbeitsmann  von  60  Jahren,  abgemagert,  von  tcteri- 
schem  Ansehen,  klagte  über  Schmerzen  in  der  Leber-  und  Ma- 
gengegend, welche  angeschwollen  und  hart  sich  zeigte.  Es 
fand  hartnäckige  Stuhlverstöpfung,  stark  belegte  Zunge  Und  ein 
fieberliafter  Zustand  Statt.  Der  Kranke  datirte  seine  Leiden 
von  14  Tagen  her.  Oeftere  Ruetus^  plötzliches  Auswerfen  von 
reiner  Galle,  welche  splter  in  bedeutenden  Massen  von  oben 
entleert  wurden,  und  häufiges  Schlucken,  fanden  sich  sehr  bald 
ein,  es  sanken  die  Kräfte  und  der  Kranke  starb  nach  14  tägt- 
ger  ärztlicher  Behandlung.  In  der  Brusthöhte  des  Verstorbe- 
nen war  nichts  ungewöhnliches  zu  bemerken^.  In  der  Batich- 
höfale  fand  ein  Ergufs  von  einigen  Quarten  diinnea  Eiters  mit 
Flocken  untermischt  Statt.  Das  Perlionaeumnher  Leber,  Ma- 
gen und  MHz  war  mit  fasersto(Bgen ,  grünlichen  Ablagerungen 
bedeckt,  welche  sich  wie  eine  feste  Haut  absrhälen  liefsen.  Die 
Leber  war  bhitreicb,  gesund;  die  Gallenbbse  klein,  leer,  zusam- 
mengeschrumpft; die  Mtiz  ganz  breiartig.  Der  Magen  erschien 
klein,  in  seinen  Wänden,  von  der  Mitte  desselben  bis  zum  /y- 
lo7*us  bin,  um  das  6facfae  verdickt.  Zwischen  der  Sufsem  und 
Innern  Haut  fand  eine  Yereiterung  Statt,  wobei  sich  der  dick- 
liche Eiter  im  lockern  Zellgewebe  befand,  und  wie  aus  einem 
Schwämme  ausdrücken  liefs.    Die  Schleimhaot  des  Magens  war 
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^br;  faltig,  .qod  mit  videm  schwardichea  Pigmente  vergeben» 
Auf  dem  Darmkanale  waren  noch  einige  nnbedeulcndc  flockige 
AuMchwit£UDgen  vorbanden,    er  selbst  aber. normal  bescbafifea» 


10.    Zerstörung   des    Psoas    und   anderer    Wcicbgc- 

bilde   durcb   Verschwörung. 

BaUfina  G.  24  Jahre  ^it,  halte  1  Woche  nach*  ibr^r  Enlr 
Bindung,    wobei  das  Kind  tqdl  2ur  Well  kam,  ihren  Lodiienr 
ilufs   gandich    verloren,   und  Schmerzen    im    Kreuze^    so  wie 
Stiebe  in  der  Hnken  Lendengegeud ,  Hitze  und  Fieber,  bekom- 
men. —    Drei  Wochen   nachher  war  das  Aussehen  der  Kran- 
ken sehr  leidend,    der  Unterleib  stark  aufgetrieben,  vorzüglich 
linkerseits  sehr  schmerzhaft,  der  link<>  Fufs  von  oben  binal^  sehr 
angeschwollen,    bei   jeder   Bewegui^g    und   Berührung    höchst 
aohmerzbaft,    und   es  fand   ein  sehr  übelriechende;'  Au^flufs  au^ 
der  f^Qgina  Statt,    welcher   »ich  mit  jedem  Tage  vermehrtief 
Die  lifike  grofse  Scliaamlefsse  nahm  sehr  bald  an  der  Fufsge» 
(chwulst  Theil,  wurde  brandig,  und  bildet^  ein  tie feingehendes, 
jauchiges  Geschwür.    Die  rechte   Wange  schwoll  unter  hefli7 
gen  Schmerzen  ohne  Enlzündungszeicben  stark  an;  in  wenigeq 
Tagen  lockerte  sich  das  Gewebe  auf  und  joffnctesicU  tödlich, 
M'odurcb  ein  die  ganze  Backe  zerstörendes  Geschwür  #icb  bil- 
dete.   Die  Kranke  starb  8  Wochen  nac|i  ihrer  Entbindung.  — ^ 
Die  Brustorgane  zeigten  sich  in  der  Leiche  gesund;   die  Leber 
und  d{e  .Milz  waren  mürbe«    Die  s'ammtlichen  im  Becken  g<^ler 
genen  Theile  waren  durcb  Ausschwitznng  mit  einander  verwacbr 
äen«     Der  Psoas  linkerseiis  war  durcb  Verjauchung   gänzlich 
zerstört^  und  nur  noch  einige  brandige,  weib  aussehende  Stfänge 
von  ihm  zu  erkennen.     Der  Uterus  erscliiea  zusammengezogen, 
blafs;  .der  Mtfltermund  geöffnet,  etwas  erweiejbt  und  von  blau« 
Khwarzer  Färbung.      Das  Bauchfell  hatte  aufs^rbalb  ^  Bek* 
kens  an  der  Krankheit  nicht  Theil  gfnommefu     Das  Blut  in 
^en  grofseren  Gsefafsen  zeigte  sich  flussig  und  sehr  .entmisicbt. 
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IL    Refzkrankh^it.      .  ^ 

Margaret h0  .K^  40  und  eioige  Jkihre  al^  in  ihrai  jugeiKf- 
liehen  Jabren  einem  unregelfnärsigen  »od  lüderlich'eo  Leben  an« 
betmgefallen,  2fi<>le  die  Erscheinungen  eines  heftigen  Asthmas^ 
mit  zeilweisen  stärkern  Anfallen  von  Orikopnoe.  Ihr  Gesicht 
war  bleich  und  aufgedunsen,  ihre  Zuge  sehr  leidend^  der  Herz« 
seblflg  w-efFverbreitet ,  schnellend  und  hart;  der  Puls  hart,  volli 
beschleunigt,  sonst  regelniafsig ;  der  Hasten  trocken  und  aebr 
beunruhigend,  und  grofse  Neigung  zu  Leibesvers  top  fang  vor- 
baniJen.  Aderlässe  wandten  die  öftere  Lebensgefahr  <kirch  Er» 
stickung  ab,  tinA  mufsten  beinahe  alle  4  bis  .5  Tage  in  tfe^ 
leisten  Zeit  des  Lebens  wiederholt  werden.  In  der  Leiche  fand 
nian  die  rechte  Lunge  mii  Blut  überfällt,  die  linke  normal,  be- 
schaffen* Das  Herz  war  -um  dl^  Hälfte  vergrölsept;  die  Waade  * 
desselben  in  beiden  Ventrikeln  durchgehends  1^  Zoll  dick  und 
fest.  Der  rechte  Ventrikel  war  aufserordenllich  verkleinert,  so 
dafs  er  nur  ein  Huhnerei  fafste.  In  der  Gegend  des  Osiium 
Tenosum  zeigte  steh  nach  aufsen  eine  Verdünnung  der  Herz- 
substanz von  der  Form  eines  schmalen,  bandartigen  Streifens, 
welcher  bei  einem  geringen  Fingerdrucke  sogleich  zerrifs,  und 
eine  ungleiche,  dunkelblau  braune,  wie  abgenagte,  mit  den  Re- 
sten einer  Haut  verseliene  RiCswunde  darsietUe;'  Der  lachte 
Vorhof  war  verhäftnifsmärsig  mit  sehr  dünnen  Wänden  verse« 
ben.  Der  linke  Ventrikel  erschien;  um  das  Doppelte  als  ge- 
wöhnlich erweitert:  das  Ostium  4irtetio$um  war  ebenfalls  mit 
dem  Anfange  der  AoHo  erweitert,  welche  mit  eiidgen  Knor-t 
pelstückcben  in  den  -Wänden  versehen  war«  '  Im  Herzbeutel« 
fand  sich  mehr  wafsrige  Feuchtigkeit  als  gewöhnlich.  DteLe» 
ber  erschien  fast  kftorpelHaM*t  und  gelbkömig,  die Mttz  bruchig^ 
der  27/^ri/«  verdickt,  knorpelhart,  der  Muttermund  wulstig  und 
verhärtet)  ohne  Einrisse.  An  der  obecn  L^pe  ^^%  MuttermunV 
des  zeigte  sich  ein  kleiner  erbsengrofser  Polyp.  ..Im  Unterleibe 
fand  sich  etwas  wäfsrige  Aüssch witzung. 
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12.    YerheUler  Lcberakicefs. 

Em  Kneckl  TOn  M  Jabren,  weicher  an  Pkikisis  tuhereu- 
Imsa  gelilten  hatte  und  an  hiatugetretcaer  Wafiersaciit  gestor- 
ben war,   seigtc  bei  der  Section  tuberculose,    tbeils  Tereiterte, 
theSIs  5dcmatö<e  Langen  go  wie  Waiser  in  beiden  Brusibdh«- 
len.    Die  Leber  war  grof«,  grtinbrann  gefärbt     Auf  der    vor- 
dem, gewölbten  Fläche  des  linken  Lappen«  sah  manVine   Ver- 
liefnng  in  einem  Umfange  eines  Thalers,   mit  einer  tendinöseo 
Membran  bedeckt.      Unter  dieser  Membran  befand    sich    etne 
Höhle,  welche  eine  welsche  Nufs  fassen  konnte,  und  von  einer 
Linien   dicken  Haut   brgranat   und  eingeschlossen,    dabei    leer 
war,  «nd  keine  Oeffnung  hatte.    In  der  Leber  zeigte  sich  viel 
Bhit.    Die  Gaüenblase  war  in  ihren  Wanden  )  ZoH  dick,  zwi- 
aehco  der  Inbern  und  innern  Haut  derselben  im  ganzen  Vat- 
bnge  eine  gelbe  galkrlaHige  Masse  cntballend«    Die  Galle  er- 
schien theerartig;    die  Milz   mit  einer  dkken   sebnigtcn  Himt 
fibciraogen,  sehr  vergröfsert  und  erweiclvt;    der  Magen  beinalie 
doppelt  10  grofs  als  gewöhnlich« 


13.    Hydatide  im  Gehirn* 

Ein  Dienstmadehen  Yon  2G  Jahren,    starkem  Körperbane, 
hatte   in   ihrer  Jugend  einmal   an  Krimpfen   geiitten.      Einige 
Jochen  rorber,   ab  sie  in  meine  Behandlung  kam,   klagte  siel 
ibcr   Kopfschmerz  I    Uebetkeiten  oud    öfteres    Erbrechen  ktm 
nach  dem  Essen.     Der  Appetit  war  gering,    SluMverstopfuttg 
Torhandei;  mit  dem  Erbrechen  wurd«  oft  viel  Scbleiin  ausge*« 
worfen.    Bald  darauf  träte*  sehr  kurze  Anfalle  von  epileptischea 
Krämpfen  ein,  welche  sich  spater  t^iglich,  «nd  wotil  auch  2mal 
des  Tags  eiotandeo.     Die  PuptNc  des  linken  Auges  ^leigle  sich 
alsdann  verzerrt  und  erweitert,  die  At&  rechten  rerengert    Die 
Kranke  starb  in  einem  soicben  Anfalle  ganz  ebne  Bewufslsein. 
Der  Hirnscbädel  und  die  Gehimhäule  waren   normal  beschaf« 
fen,  die  Oberflache  des  Gehirns  blutreich,    die  Gehirnsubsiaoz 


fest,  gesandf  oltae  Blatanhäitfnag;  der  wtchit  ScilCQTCQtrikd 
etwis  verengt  und  yertebobeii,  Att  das  rc/cäert  Hors  graule 
«loe  fesie  Waftserblas«,  die  aacb  vor«  su  in  dem  reclitea  Ge* 
hiralapfien .  lag,  uatd  toii  dicfaLler^  siuammefligedrückler  Gehirn« 
Substanz  eingeschlossen  war.  Sie  balle  eine  dnrcfasicbcige,  feste 
Haut  und  enthielt  5  Unzen  einer  durcbsichtigea,  bellen  Flie* 
c^kett.  In  den  GehirAveatrakehi  (and  sich  etwas  »dir  Wasser 
ab  gewcihttUch.  I)er  Ruekennarkkanal^  so  wie  die 
Korperhöhlen  aeSgten  nirbu  Krankhaftes. 


14.     Milzkrankbcit. 

Ein  45  i'ibrtger  ArbeiUmann,  welcher  an  Hypertrophie  dei 
Herzens  und  Brustwassersuchl  gestochen  war,  lieferte  aufsier  de« 
krankhaften  Yerändernngen  in  der  Brusthoble ,  folgende  Desoiv 
ganiäation  der  Milz.  Dieselbe  war  am  die  Hälfte  grofser,  als 
gewöbidicb.  In  ihrer  Mitle  ging  qucer  anf  der  aofsem  coave» 
x.ea  Fläche  einll  Zoll  breiter,  konisch  in  die  Milz  eiadriogea«» 
der  Körper  bin,  welcher  durch  eine  .kleine  Furche  von  der 
Milzsuhstaoz  aufserlich  getrennt  schien.  Er  hatte  ein  welfses, 
sehoigtea  Ansehen,  als  ob  diese  Masse  eine  frühere  bedeutende 
Milzruptur  ansgeiuHt  hatte.  Im  Innern  war  sie  von.  gleicbm»- 
fsiger,  barter,  kurz£giseriger  Stroctur,  und  reichte^  immer  enger 
werdend,  beinahe  durch  die  Milz  queer  hindurch«  Die  übrige 
Sttbslaos  der  Milz. ze^te  sich  gesund. 


Vermischtes. 


Stgatom    an    der    Muttertrpmpete. 

Die  schwächliche  P*  wurde  schon  im  Uten  Jahre  regeh- 
uiäfsig  menstruirt.  Nach  ihrem  14ten  Jahre  wurde  me  unger 
wohnliche  Stärke  ihres  Unterleibs  wahrgenooraen,  die  von  der 
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Art  W»r,   Mi  der  erste  AnbUcV'ilea  Vtrdaeht  auf  eine  weit 
TOrgerQekte  Schwaagericliaft  rege  machte.    Es  faod  sich  jedoch 
bei  uSherer' Uolersarbung   eiae  bedeuleade  Wasseraasaaiaelang 
in  der.  Baucbböble  and  auberJem  euteaa^^cbnliche  Yerbärtiuig, 
die  nacb  ibrer  Oerllicbkeit  die  YeroMiibuBg  auf  ei«ie  Degene- 
ration de»  Ulsrus  aufkonmien  liefs.      Das  frei  in  der  Baucb- 
faöble  bcfiodAicbe  Wasser  prallte,  beim  Abscblagea  stark  an,  ra 
•oliliem  fubhe  man  deatlich  in  der  Regio  pubiä  eit»e    beweg- 
liebe/  runde,  circumscrifite  Verbartutig,  die  im'  Novemberr  ISSS 
schon  die  Gröf»e  eines  2  jabrigen  Kindt^kopfes  baben    mocbte. 
Dabei   gingen   samml liehe  Lcbensfuacüonen   einscbiiei'«läch    der 
Menstruation  regelmafsig  von   Stalten.     Ich  erkannte  die  Yer- 
bärloiig   f&r  eine  Speckgesch-^ruUt  (Steiäom)    und   betraebtete 
die  Wasseransammlung  -  nur   als  F^lgekrankiieit   dieses    Uebeis. 
Untck^  den  mancherlei  in  Ao*ircndung  gesogenen  Mitteln  bracb- 
ten  kräftigere  Druliira  mit  reichlicber  Heimisebong  von  Miltel- 
salzeit,  Körpi*rbewegmig  •  bis  2or  £i*mattuiig,  SalzbäJer  und  wol* 
Jene  KÖrperkckleidung  ndcb.  die  meiste  Linleriing;  ja-  pertoiien- 
weise^  s.  B*  nacb  einer,  im  Frnbliog  1896  vorgettommene«  i\ eise 
an  Wagen- schien  selbikl  die  Ge^hwuM  des  Unterleibes  au  Um* 
lang  und-  <lie  Degeneration  an   lisirte  abianebmen.    Bald  aber 
wurde  nur  a«  deutlich',  dafs  man  in  dieser  Hinsicht  eitler  -UoA- 
nung  Rauin^  gegeben  *baUe.      Es   'wunJe*  daher  ujn  die^e   Zeil 
Professor   Dr.   HUgen    in  Giefsen.  aur    Berat huag^   hcJgeaogeiK 
Bei  der  inncrn  Exploration  ikr  Ueuitalieti  nahm  ^fiesei?  awiscben 
dem  Grund  da  Vierua  uuJ  der  in  die  Höhe  gehobenen  Indu- 
ration  einen   Zwischenraum    währ   und   eben  so  konnte  die  In- 
duration weit  in  die  Bauchhöhle  hiuaufgedräugt  werden,    ohne 
dafs  dt  r  Uterus  dieaer  Ifewegung  nach  ü^ea  füJgte.     Mancher- 
lei  auch  nunmehr  iu  Anwendung  gebrachte   Arziieistorte  hallen 
gleich  wenig  Heilerfoig,   wie  die  frühern.     Die  Kräfte  nahmen 
immer  mehr  ab,  die  Mensirualion  cessirte;    der   Uulerieib  aber 
baue  alimhhlig  sich  uiiler  gieichzeit'iger  sfarker  Geschwulst  der 
ganaeif^-unttrn   Extreiiiltnteii   bis    Ku<n  :'Zeriprifigen  ausgedehnt; 
man'  schritt  daher  *  im  AWgiist  -  1836  «ui*  Faracenthese  und  ent- 


letrte  doreh'  solche'  ^8  Schoppen  helles  Wass^ir.  Die  lfl<larM 
lion  fiihlte  »{cb  niiniD«far  als  fesler,  runiler  und 'glatter  Korpef 
an,    der  so  ziemlich  den   ganzen  Raum    ^es  grofsen   Beckem 

*  -  *  *  « 

ausfullle  mid  jetzt  Schmerzen  erregte,  von  denen,  so  lange  das 
Wasser  solche  umgeben  halte,  Pat.  verschont  geblieben  wiri 
Indessen  sammehc  -sieb  schnell  ^as  Wasser  attPs  Neue  ad  umi 
5  Wochen  nachher  war  man  zum  z werten  Btucbstich  ^n&* 
thigt,  welcher  31  --  31  Schoppen  Wasser  eafftmte.  Di^ 
Schmerzen  in  der  'Verhärtung  wareif  nach  der  «weiten  Para'<* 
eenthese  heftiger  und  anhallender;  'die  Bauchdeckeo  wurden^  in 
der  ganzen  Ausdehnung  der  Verhartang  geröthet,  heifs,  sa  daft 
unverkennbar  in  dem  Steoiom  durch  die  Was^erentferdung  ein 
Entzundttngszn&land  erregt  worden  war.  '  Warme  Kataplasmen 
von  frisch  gelloch tem  Reis  wurden  zur  Linderung  derSchmei'- 
zen  über  den  Unterleib  gelegt  und  vom  Oeiober  1836  Ta^ 
und  ^acht  bis  zum  erfolgten  Tode  der  Pat.,  am  6.  Aogitstl837 
fortgesetzt.  Einige  Tage,  nach  ibreoi  Gehrauche  hatte  sich  in 
der  Nabeigpgend  eine  reife,  schwappende  Stelle  gebildet,  die 
durch  den  Troikiirt  geöffnet^  tiae  gute  Menge  .Eiters  entleerte. 
Auch  in  der  Folge  flofs  solcher  anhaltend  in  reichlicher  Menge 
aus,  zugleich  wurde  aber  auch  dem  Wasser  ein  Ausweg  offen 
erhalten,  so  dafs  nunmehr  keine  weitere  Wasseransammlung 
rieh  bilden  konnte.  Der  Zustand  der  Pat.  war  während  dc^ 
sen  im  Uebrigen  ganz  leidlich,  bei  der  grörsern  Hitze  des 
Somtners  sanken  jedoch  die-Kräfle,  es  erischienen  colliqaalCve 
Durchfälle  u    s.  w.  und  der  Tod  erfolgte  am  Ql^ti  August. 

Section:  Der  C/ierus  ganz  gesund;  ebenso  die  beiden  Eier- 
stocke  und  Tronäpeten.  '  An  den  Franzen  der  linken  TroBtpete 
safs  jedoch  das  Steatom  ^  welches  eihen  runden  Klumpen  von 
beiläufig  9  —  10  Zoll  Breite  und  Höhe  darstellte,  den  ^anze« 
iintem  Tbeil  der  Bauchhöhle  von  einem  Darmbein  bis  zum  an^- 
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dern   ausfüllte   und  sich   auf  den   Grund   des   Uterus  auflehnte,   , 
ohne  diesem   Eingeweide  sett»^  za  adhäriren.     Die   Masse  des 
Sieatoms j    welches  somit  einem  schwangern  Uterus  am  Ende 
der  Schwangerschaft  an  Umfang  gleich  kam,  war  weifs,  hart, 


tpfckaitigf  die  Ob«rSlck«  mit  Adem  «od  Uq  «ad  wieder  bmI 
WMierbbsctt  tob  gflUicher  Farbe  beiaUt  Die  vordere  Wan«^ 
det  Si^mUm*  war  viil  den  Baocbdeckea  T^wacb^en  umA  dif 
Sfünduiig  des  Abicessef  in  dieser  Adbaiioo  belegen,  wndnrcb 
der  Uebenrilt  det  Eiters  in  die  BaocbbdUen  war  Tcrbiodert 
worden.  Der  .AbKefs  enlrecUe  sieb  oacb  den  Ceotrum  des 
8imiom9  bki  nud  baUe  in  solcbe»  eine  bfs<indere  Udble.ge*: 
bildet;  e«  war. aber  era  imgeßbr  der  dritle  Tbeii  de«  ganzen 
SisMom^  dofcb  die  langwierige  Eiterung  anfgelost  und  aulJeriil 
woffden.  An  den  fibr^en  Uoierleibsoiganen  wurde  keioe  Ab'* 
■nnnttät  gefunden.    Die  beiden  andern  Caviiiteo  blieben  uok 

o*<offnel* 

Bemerlentwertb  ist  es,   dafs  bei  Madcben   blasiger  Slad| 
A«0lani#  der  Art  häufiger  vollkommen,   indem  mir  nocb  vi^ 
FlHe  Sbnlicbef  Art  bekanut  geworden  sind* 
Wetalar.  Kr.  Pbjs.  Dr.  PauUtfiy. 


Kritischer  Anzeigier 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Der  WeicbseUopf,  eine  tbeoretisch-practische  Abhandlung 
«ammt  eioer  pragmatischen  Geschichte  desselben,  Iren  nach 
der  Natur  beobachtet  und  nach  homöopathischen  GrundsäUen 
bearbeitet  von  H.  Rottnkßrg^  Dr.  u.  s,  w.  Müncheo,  läkSft 
XVI.  ü.  172.  S.  8. 

(Der  Verf.  war  acht  Jahre  in  Polen  qn«!  hatte  oft  Gele- 
genheit, die  PUea  zu  sehen.  Statt  aber  seine  lieobachtungeo 
eSnfarb  und  treu  mitsutbeilcn,  liefert  er  eine  ftcil'sige  Compila* 
lioQ  zur  Geschichte  der  Krankheit,  und  schildert  seine  Kurver- 
suche mit  homöopathischen  Mitteln  —  achlundzwanzig  Sluck, 
naeb  $.  113  —*  die,  wie  sich  von  selbst  versteht,  aufserordenU 
lieb  glucklich  ausfielen«  Man  siebt  spnach,  welchen  Werth  die 
Schrift  hat.) 

•tmmmmmammmmm 


6*dr«ckt   Ui  P«t««l». 
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Herausgeber:    Dr.  Casper. 

Mftredaction:     Dr.   Romberg ^    Dr.  t^.  Siasek* 

Di<D  geehrten  Herren  Abonnenten  dieser  Wochen- 
schrift werden  höflichst  ersucht,  ihre  Bestellung 
frühzeitig  machen  zu  wollen,  damit  bei  der 
Continuation  keine  Unterbrechung  eintrete. 

Der  Verleger. 

•^    51.   Berlin,  «?c«  21«'»  Deceniber    1839. 

Fall  von  Croup  mit  eigeniliunilich  lödtlichera  Ausgange^  Yoin  Dr. 
I'6wenh.trcl.  -^  Vermiscbtes.  Von  den  DDrn,  D^Yisiger, 
Casper,  Nuckel»  Ulrich,  Jung»  Jenrich  und  Arnoldit-^ 
Krit.  Anzeiger. 

Fall  von  entzündlichem  Croup^  bei  dem 
eine  Anhaiilung  von  puriformer  Mate- 
rie in  der  Trachea  und  den  Bronchien 
den  Tod  herbeiführte. 

Milgetbeilt 
vom  Dr.  Lbwgnhard^  pract.  Arzte  in  Prenzlau. 


Der  bisher  unler  den  Aer^ten  gePöhrte  Streit  über  den 
Nutzen  des  Luflröbrensrhnitts  beim  Croup  ist  keines wcges  als 
beendet  anzusehen,  indem  die  Gründe,  welche  von  den  Schrift- 
sleileru    für   und  wider    die  Operation    in    gedachter    Krank- 

Jahrgang  1S39.  56 
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bell  aufgczSUt  werden ,  sich  noch  immer  die  Waage  hallen. 
Indefs  bat  man  neuerdings  die  Tracheotomie,  besonders  von 
Frankreich  aus  in  den  Fallen  von  enUundlichem  Croup^  bei  denen 
die  antipblogiilisehe,  demirende  Metbod«'  nichl  zum  erwtosrfa- 
teo  &ie  -fubite,  fv&edemm  zur  Enlferoung  der  falschen  Mem^- 
bran  dringend  empfohlen,  und  in  mehrern  Fällen  selbst  mit 
Glück  uniemommco. 

Meiner  Ansicht  nach  gehen  uns  jedoch  die  characteri«ti- 
seilen  Symptome,,  welche  das  Vorhandensein  einer  solchen  Mem- 
bran im  Kehlkopf  und  in  der  Luftröhre  darlhan,  zur  Zeit  noch 
eben  sowohl  ab,  als  es  schwer  sein  durfte,  den  richtigen  Mo- 
ment zu  treffen,  wo  die  Kraft  des  Kindes  nicht  mehr  zureicht 
das  llindemifs  in  der  Luftröhre  allein  zn  besiegen,  wohl 
aber  noch  um  die  Tracheotomie  zuzulassen,  und  deshalb  wird 
es  auch  immer  nur  als  ein  gluckliches  Ohngefähr  zu  betrachten 
sein,  wenn  man  durch  diese,  an  sich  schon  nicht  ganz  gefahr- 
lose Operation,  deren  Bedeutung  durch  die  Unruhe,  in  welche 
croupkranke  Kinder  im  2ten  und  zu  Anfang  des  3ten  Zeitraums 
durch  den  Luftmangel  versetzt  zu  sein  pflegen,  noch  gesteigert 
werden  mufs,  ein  günstiges  Resultat  erzielt 

Diese  Grunde  bewogen  mich  auch  im  nachstehenden  Fatfe 
von  meinem  Vorschlage:  die  Laryngotomie  zu  machen,  welche 
yidleicfct  hier  nicht  ohne  J^utzen  in  Ansfuhrung  gebracht  wor- 
den wäre,  abzustehen« 


O,  D.y  Knabe  von  3  Jahren,  bisher  stets  gesund,  nur  hin 
und  wieder  catarrhalischen  Affectionen  unterworfen,  welche 
immer  mit  einem  tiefen,  rauhen  Husten  verbunden  zu  sein 
pflegten,  ward  auch  am  3isteu  May  v.  J.  ohne  besondern 
Attlafs  von  einem  Catarrh  heimgesucht,  der  die  £ltern  indefs 
nicht  weiter  beunruhigte. 

Als  ich  Tages  darauf  zufällig  das  Kind  sah,  war  es  ohne 
Fieber  und  spielte  im  Freien  umher*     Eben  so  soll  das  Leiden 
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sieh  aäch  m  deo  ^läcbstfolgenden  Tagen  verlialtea  und  aur  am 
'5ten  Juni  zugeoofi»ineii  baben. 

An  diesem  Tage  Abendg  10  Uhr  fand  ich  jetloch  den 
Knaben  mit  allen  Zufallen  des  CroUpi  die  Inspiration  pfin- 
fend,  den  Husten  mit  dem  elgenthümlicheii  Crouplon,  die  Kör- 
perwärme eiiiöht  und  die  Pulse  etwas  beschleunigt,  aber  weder 
hart  noch  gefolll.  Inde(s  schlief  der  Knabe  sonst  doch  ruhig. 
Demohnerachtet  bat  ich  die  Mutter,  den  Knaben  £u  wecken, 
ihm  einige  Blutegel  £«  legen  und  3  Brtehmiltel,  jedes  aus 
4  Gran  Cuprum  sulphurieum  bestehend,  in  haliittötidlicfaen  Zws- 
scbenräumed  zn  reicben. 

Den  6ten  früh.  AUe  Zufalle  gesteigert;  es  wunlen  erit 
4,  dann  noch  3  Blutegel  applictrt,  «o  wie  2  stündlich  {  Gnä 
€^uprüm  sulphur,  und  ein  warmes  ATo/i^-Bacl  voö  stOndliciicr 
Dauer  verordnet  Mittags,  keine  Besserung:  der  Husten  h&oig 
und  bellend,  di^  Inspiration  beengt,  der  Pub  beschleunigt  und 
weich.  Wiederholung  obiger  EmMea  und  dann  der  Fortg««- 
braucfa  desCupri  mlphur.  in  r^fratta  doaL  Abends:  unver* 
ändertes  Befinden,  nur  dafs  die  Stimme  auch  heiser  war. 

Den  7ten  Juni.  Derselbe  Stand  der  Zofalle.  Das  warme 
iTo/i-Bad  \iird  wiederholt,  und  Statt  der  blftber«geo  Mittel 
wurden  grofse  Mercorialfrictionen,  2  stnmUich  {  TheelöfTel  voll 
des  Ungu^nii  ffydr,  ehisrii  auf  verscbiedeneo  KorpertheilcQ 
verrieben,  und  innerlich  Calomel^  abwechselnd  mit  Sulphwi 
aurai.  Antimonii  in  grofsen  Dosen,  gereicht. 

Nachmittags  bedeutender  NachlaCs  der  Zufalle :  der  Knaba 
ist  munter,  fordert  sich  eine  Buttersemmel,  die  er  auch  mit 
Appetit  \erzefart,  und  spielt  im  Bette  umher;  der  Husten  seU 
ten,  nicht  quälend,  und  man  hört,  dafs  sich  Schleim  dabei  löst; 
die  Respiration  frei  und  alle  Dyspnoe  verschwunden.  £s  wur- 
den die  Mittel  ausgesetzt  und  Statt  derselben  eine  Salmiaksolu^ 
tron  mit  Liquor  Ammonii  aeet.  gegeben. 

Diese  auffallende  Remission  dauerte  indefs  nur  bis  1  Uhr 
Nachts,  wo  ich  wegen  des  erneuerten  Anfalls  schleunig  uni 
Mittel  gebeten  wurde.    Ohne  das  Kind  gesehen  au  haben,  ver«* 
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ordnete  kb  3  Blategd  und  |eflieBrecbpul?er«    ladeb  bolle 
mich  tcboo  einige  Stmiden  spater  uam  Krankea,   und  icb   fand 
ibn  mit  der  gröbten  Aostrengiiog  »ibniend,  die  Stimme  beiser, 
den  ginzcn  Kftrper  mit  Schweifs  bedeckt  ^    die  Wangen  nnd 
Extremiläten  k&bl,   die  Stirn  beib,   den  Pub  sebr  bescblennigt, 
klein  und  weicb.    Verordnung:  warmes  Kali^häd^  dann  ein 
y^sieans  auf  die  Bmtt  zu  legen,  Calomel  mit  Sulphur.  aurut. 
jimiim0B^  Erneuerung  der  groben  Mercurialfrictionen,  und  Pin- 
•ein  der  innem  bintern  Halspartien,    so  tief  es  sich  tbuo  lifaf, 
mk  einer  SohUh  Jrgenii  nur.  fu9i  (4  Gr.  auf  1  Unze  Was- 
ser};   welches  der  Knabe  aber   nur  2  Mal  suKefs.     Als  die 
Kräfte  am  Tage  mehr  sanken,   die  Dyspnoe  sich  steigerte,  der 
heisere  Husten  nur  selten   etwas   herausforderte,    wurde   dem 
Kinde  ein  in/ui,  Rad,  Senegae  e,  Ltquore- Ammoiäi  onh,  ge- 
reicht. 

Indeb  nahm  das  Lei<len  in  der  darauf  folgenden  Nacht 
nncb  mehr  m;  defsbalb  wurde  wiederum  ein  Uneiut  emeiieus 
gegeben,  der  auch  Erbrechen  bewirkte,  aber  ohne  häutige  Coa- 
cremente  herauszuschaffen. 

Den  9ten  waren  die  ZufSlIe  fast  noch  drohender:  die 
Inspiration  höchst  mühsam,  das  Kind  nimmt  yerschiedette  Kör- 
perstellongen  an,  um  sich  Erleichterung  zu  verschaffen;  am 
liebsten  liegt  es  auf  dem  Bauch  und  elevirt  den  Oberkörper 
g^en  die  Betllebne,  an  der  es  sieb  mit  den  Händen  festhält; 
die  Stirn  ist  noch  beifs,  aber  Gesicht  und  Hände  sind  kalt, 
Lippen  und'  Magel  blau;  die  Stimme  sebr  heiser,  bst  unver- 
ständlich; der  Husten  selten  und  heiser  klingend,  obwohl  stets 
etwas  Schleim  mit  demselben  heraufzukommen  scheint,  den  das 
Kind  verschluckt;  auch  wurden  selbst  einige  coagtdlrte  Stücke 
ausgespieen;  die  Temperatur  des  Korpers  heifs  und  mit  Schweifs 
bedeckt,  der  Puls  sehr  frequent  und  klein. 

Unter  diesen  trostlosen  Umständen  schien  mir  die  Laryn- 
gotomie  indicirt,  indem  ich  den  allgemeinen  CoUapsus  von  dem 
Hindernifs  in  den  Respirationsorganen  herleiten  zu  müssen 
glaubte,    welcher   Meinung  indeb    ein    von    mir    consultirter 
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CoHege  nicht  beipflicbiete  und  »ich  dcfsbalii  mehr  HuiCe  von 
einem  Emeittum  versprach.  Indefs  versagten  die  Brechmittel 
sowohl  aus  Cuprum  sulphurUum^  aU  der,  in  diesem  Falle  eben- 
falls passende,  Tarier,  siibialus  in  ziemlichen  Dosen  g'änxlich 
die  beabsichtigte  Wirkung;  und  es  waren  innerhalb  6  Stunden 
6  Gran  von  letzterm  Mittel  gereicht,  ohne  dafs  etwas  anders 
als  4  Hös^ige  Stuhlgänge  erfolgt  wären. 

Mittages:  ganz  heisere  Stimme,  höchst  muhev<rfies  Einath- 
men,  es  schien  als  könne  die  Luft  nicht  den  Kehlkopf  und  die 
Luftröhre  passiren,  wo  man  auch  das  Schleimrasseln  hört;  der 
Larynx  selbst  erscheint  etwas  angeschwollen,  der  Husten  hei« 
ser  und  selten,  mit  welchem  jedoch  einigemal  selbst  röhrenfor« 
mfge  Coogula  hervorgebracht  werden,  die  Lippen  blau,  Wan* 
gen  und  Exlremitäten  noch  immer  kalt,  der  übrige  Körper 
warm,  aber  mit  einem  profusen  Schweifs  bedeckt,  und  die 
Pulse  kaum  fühlbar. 

In  der  Beratbung  mit  einem  dten  CoHegen,  den  ich,  nm 
die  Laryngotomie  zu  verrichten  —  indem  mich  an  der  Ausfüh- 
rung eigenes  Unwohlsein  an  jenem  Tage  verhinderte  -^  zum 
Kranken  hatte  boleu  lassen,  schien  uns  die  grofse  Hinfälligkeit 
des  sehr  untuhigen,  sich  stets  umher  werfen  den  Kindes .  freilich 
ein  sehr  beachtungswerthes  Moment  bei  der  Operation.  Als 
wir  uns  indefs  dennoch  dazu  entschlossen,  machten  uns  die 
Ellern  allerhand  Einwurfe,  und  da  wir  keine  sichre  Yerspre« 
chuogen  g^'ben  konnten,  mochten  sie  sie  auch  nicht  zugehen 
kurz  '*-  die  Laryngotomie  unterblieb« 

Die  jetzt  von  mir  insUtuirten  kalten  Begiefsungen  des 
Halses  vermochten  nur  einigen  Anreiz  zum  Husten^  ohne  wei- 
tern Erfolg,  hervorzubringen.  Die  Kräfte  des  Kindes  sanken 
immer  mehr  und  mehr,  und  Abends  6  Uhr  erlag  dasselbe 
der  Anstrengung. 

Den  Uten  Juni  früh  4  Uhr,  kurz  zuvor  als  das  Kind 
beerdigt  werden  sollte,  wurde  ich  von  den  Eltern  um  Inspec- 
tion  der,  sonst  nichts  Bemerkenswerthes  darbietenden,  Leiche 
ersucht,    meine  Bitte  aber    um  Oeffnung  derselben   ward  mir 
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giozlicb  abgeschlagen.  Als  ich  mich  iodeb  einige  Aageoblicke 
mit  dem  Krankenwärter^  dessen  Yerscbwiegenheit  ich  mich  irer- 
sicherl  halten  darfte,  aliein  im  Zimmer  befand,  so  bentitst«  ich 
dies  nm  schnett  die  Trachea  und  den  Latynx  vi  dtircfaschnei- 
den.  Bei  der  Eröflnung  dieser  Theile  ergofs  sich  schon  eine 
gelbliche,  finriforme,  nur  mit  einigen  weifsern  Flocken  durch- 
mischte  Flüssigkeit,  welche  sich  noch  in  grofserm  Maafse  — 
einige  TheelötTel  voll  —  entleerte,  als  ich  die  Brost  des  Kindes 
elevirte;  indefs  ward  ich  doch  nirgends  eine  falschen  Membran 
gewahr«  Die  Schleimhaut  der  Trachea^  soweit  ich  deren  an- 
sichtig werden  konnte,  da  die  OefTnung  nur  bis  eur  Brost 
reichte,  war  frei  von  l£nt£nndungsspuren  «ii^  der  Sitz  der  Krank- 
heit mulste  also  wohl  mehr  in  den  darunter  gelegenen  Tbeilen 
gewesen  sein  —  dagegen  die  des  Larynx  injicirt  ixl  sein  schien, 
wiewohl  ich  doch  nirgends  eine  Erosion  entdecken  konnte. 

Nach  dem  Befunde  dieser,  leider  nur  unvoHstäodig  ond 
sehr  eilig  verrichteten,  Obdoction  scheint  man  annehmen  ea 
dürfen:  dab  hier  durch  die  Tracheotomie  das  materielle  Hinder- 
nifs  in  den  Respirationsorganen,  oder  die  sunäcbst  das  Einath-/ 
meo  beeinträchtigende  Ursache  jedeofolls  entfernt,  und  mithin 
der  Tod  für  den  Augenblick  abgewendet  worden  wäre. 
Wenngleich  es  zweifelhaft  bleibt:  ob  derselbe  dadurch  auch 
Im  Verbufe  hatte  verhütet  werden  können« 

Jedenfalls  wäre  daher  in  diesem  Falle  die  Verrichtung  des 
Lnftröhrenschnitts  gerechtfertigt  gewesen,  hätte  die  gro(se  Un- 
ruhe des  Kindes  nur  eine  genauere  Untersuchung  des  Halses 
und  der  Brust  mit  dem  Steihöacop  zugelassen,  oder  wären  wir 
nur  sonst  im  Stande  gewesen,  aus  irgend  einem  Merkmal  das 
Vorhandensein  und  die  Beschaffenheit  jenes  Ergusses  zu  er- 
kennen. 

Bemerkens wertb,  wiewohl  öfters  zur  EigenlhSmlichkeit  des 
Croups  gehörend,  ist  in  diesem  Falle  noch: 

1)  die  Art  der  Entstehung  und  dessen  Herausbildung  gleich- 
sam aus  einem  Catarrh; 

2)  die    an    Inlermisslon    gränzende    Remi-ssion    am 
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7len  JttQi  NacbjniUag«,    welche  der  übekten  ^taslropbe 
voraufgiog;  uod 

3)  die  Uiiwirksaiii4eit  der  Emetieo  zur  llervorbrui- 
guDg  des  Erbrecbeosi  die  überall,  wie  es  scheint,  durch  das 
Milieiden  der  gesamcttten  Scbleimbatti  bedingt  wird« 


Vermischtes. 


1.     Glückliche    Heilung    einer    Slcchapfel  -  Ver- 
giftung. 

G,  P^ttffetv^ki  ^  ein  3  jähriger  robuster  Knabe  hatte  am 
li»tcn  August  c.  van  seinem  mit  den  Wirkungen  des  Stech« 
apfels  ganz  uofaekannteA  Vater  denselben  sam  Spielen  erhalteD^ 
und  daniit  aus  dem  Ziinmer  sich  eptfernt*  Er  liefs  sich  o«o 
mehrere  Früchte  des  erhaltenen  Strauches  von  einem  andern 
Knaben  aufschneiden,  und  verspeiste  den  ganzen  Saamen  dersel- 
ben* Bald  darauf  klagte  er  über  Kratzen  im  Halse,  und  liefs 
sich  ins  Bett  legen.  Hier  legte  er  sich  nun  auf  den  Lelb| 
bohrte  den  Kopf  ins  Kissen,  und  fing  an  Händen  und  Fufseo? 
zu  zittern  an.  AU  ich  eine  halbe  Stunde  darauf  hinzugeriifen 
wurde,  fand  ich  das  Kind  in  einem  furchtbaren  Krämpfe  besin- 
nungslos daliegend.  Der  Kopf  war  sehr  heifs,  das  Gesicht 
dunkelroth,  auch  die  Extremitäten  röther  als  gewohnlich,  die 
Pupille  ungemein  erweitert,  reichliche  Salivation,  Zähneknir- 
schen, starkes  Zittern,  convubive  Zufalle,  grofses  Angstgefühl, 
und  ein  fortwährendes  EntblÖfsen  der  Geschlechtstbeile.  Wah- 
rend  ich  den  aufgetriebenen,  nicht  schmerzhaften  Unterleib  des 
Kindei  untersuchte,  fand  ich  die  Hälfte  der  aufgeschnittenen 
Frucht  von  Daiura  S^ranundum^  welche  dasselbe  noch  ins 
Bette  mitgenommen  hatte.  Da«  Corpus  delUti  im  Vergleich 
mit  den  g^enwärtigen  Erscheinungen  liefsen  Jceine  Zweifel 
über  eine  stattgehabte  Stechapfelvergiftung  übrig,  und  es  wurde 
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eilends  itm  Kinde  ein  JSmHieum  aus  einer  ^nflosang  des  Zmc, 
MuJphur.  mit  Jpeeaeuanh,  gegeben,  (ii^*  Zine.  suipk^  Sft^ 
0üh,  In  Jf^.  dettHL  Jjii,  Ipeeueuank.  gß.  M.  D.  S.  Umge- 
sckfilUli  alle  10  Minnten  1  Ebl). 

Mittelst  Aes  siemiich  scbwierigeo  'Erbrecbens  wurde   eine 
höchst  widerlich  riechende  Masse  entleert,  welche  eine  Menge 
Stechapfelsaamen  enthielt.    Als  diese  Procedur  8  -*  10  Mal  io* 
nerhalb  zweier  Stunden  wiederholt  worden  war,  und  mit  dem 
letzten  Erbrechen  kein  Saaraen  mehr  entleert  wurde,  liefs  ich 
dem  Kinde,  welches  von  einem  unersättlichen  Durste  gequält 
wurde,  Sauennolken  und  Xiimonade  reichen,    verordnete   kalte 
Umschlage  über  den  beifsen  Kopf,  und  empfahl  eröffnende  Kly- 
stire.     Die  intensive  Röthe  des  Gesichtes  hatte  sieb,  wie  die 
Convulsionen,  zuerst  verloren,  jedoch  dauerten  die  andern  Er- 
scheinungen nock  fori,    und  namentlich  war  ein  Zustand  der 
höchsten  Aufregung  gar  nicht  zu  verkennen.    Das  Kind  sang, 
schrie  und  bewegte  Zunge,  Lippen,    Augen  und  Hände  durch 
mehrere  Stunden ,  bis  es  endlich  in  anen  erquickenden  Schlaf 
verfiel,  aus  welchem  es  viel  ruhiger  erwachte.    Das  Singen  und 
Schreien  dauerte  noch  am  andern  Tage  fort,  und  erst  fiacbdera 
das  Kind  in  der  folgenden  Nacht  S  Stunden  ungestört  geschla- 
fen hatte,  wurde  es  von  allen  krankhaften  Erscheinungen  be- 
freit, und  befindet  sich  jetzt  ganz  wohl. 

Zduoy  (Grofsb.  Posen.)  l}r.  Datniger. 


2.  Ueber  den  Ursprung  des  Wortes  Petechiae  ^ 
ist  mir  in  Beziehung  auf  meine  AoCrage  in  No.  49.  d«  Wocbs. 
von  ein^m  (nichtärztlichen)  Sprachforscher  zunächst  folgende 
Motiz  zugegangen,  die  man  nicht  ungern  hier  finden  wird: 

„Bekaniitlich  trat  im  Mittelalter  jene  Krankheit,  die  wir 
Fleckfieber  nennen,  zuerst  in  Italien  epidemisch  auf;  dort  er- 
hielt sie  demgemäfs  auch  ihre  erste  Benennung.  Erwägen  wir 
die  Symptome,  wodurch  sie  vor  Andern  charaktertsirt  ist,  d.  b. 
die  rötblichen ^  bläulichen  oder  iscbwarzen  Flecken,  %o  wer- 
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den  wir  veraniafsl  io  <lein  Worte  peUwhia  eine  Hinileutung 
auf  dieselben  sa  vermathen. 

Petium  heifst  im  MiUeklter  nach  Du  Cange:  fruHrum^ 
fragmenium;  vergliclien  mit  dem  J)eQtscbcn  Fetcen  deutet 
es  auf  Germanischen  Ursprung.  Von  ihm  stammen  Ital*  pezta^ 
Span.  pUza^  Franse  piees^  welche  alle  ein  abgerissenes  Stück, 
einen  Fetzen,  FKcken,  Fleck  bedeuten.  Peieeehia  scheint  nun 
die  Diminutivform  von  petium  (etwa  pHieulum)  zu  sein. 

Als  Synonyma  tqp  pezza  werden  denajo^  mocckio  ge- 
braucht, und  die  Ton  ihnen  gebildeten  Adjeetiven,  pezzate^  de» 
fw/a1ü  und  macchiaio  bezeichnen  sowohl  Alles  was  gefleckt  ist, 
als  auch  ganz  besonders  die  Hantveränderuog  in  jener  Krank« 
heit." 

COtptVm 

3«    Kallartige   Absonderung  aus    einem   gichtischen 

Geschwur. 

Ein  64  jähriger  Hausknecht,  der  lange  Jahre  an  der  Gicht 
gelitten,  erkrankte  gegen  Ende  Oclobers  an  einer  enlzdodlichen 
Bmstaffection,  welche  nach  einem  Aderlafs  und  dem  Gebräuche 
von  Nitr,^  Sulpk,  aur,  Ant,  und  Camph.  wieder  verschwand. 
Anfangs  November  zeigie  sich  an  dem  grofsem  Zehe  d^s  Unken 
Fufses  eine  brandige  Stelle,  welche  inoerhaib  12  Tagen  eine 
nicht  unbedeutende  Zerstörung  verursachte«  Auf  den  Gebrauch 
eines  Infus,  orom*  vinos.  stiefsen  sich  die  brandigen  Stellen  bald 
ab,  aher  gleichzeitig  wurde  aus  dem  Geschwur  eine  dem 
weifscn  Käse  ähnliche  Masse  abgesondert,  welche  sich 
an  mehrern  Stellen  in  Klumpen  von  der  Gröfse  einer  Baum- 
nufs  anhäufte  und  bei  jedem  Verbände  ungefähr  anderthalb 
Drachmen  betrug.  Bei  fortwährendem  Durchfall  sanken  die 
Kräfte  des  Kranken  zusehends,  wobei  die  obenerwähnte  Abson- 
derung des  Kreide -Breies  *)  allmählig  abnahm  und  der  Kranke 
am    24sten  November   bei    gänzlicher   Erschöpfung    verschied. 

*)  E<  ist  sehr  zu  bedauern,  f«  die  chemische  Analyse  dieses 
Secrets  nicht  angeitelh  worden.  d.  Red. 
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Die  Leiche  war  sei«  abgemagert.     Ao   mehrem   Fiogergeleo- 
ken  beider  Häode,  so  wie  auf  dem  rechten  Handrücken  befan- 
den sich  bedeutende  Gicbtablagemngen,  einige  von  der  Grobe 
einer  BaamnuCs,    nach  Farbe  und  Xonsiglens  gelösehiem  Kaik 
nicht  unähnlich,  weiche  sich  in  Scheiben  schneiden  Ueben  und 
auf  den  Schnittflächen  deutliche  Blutpunktchen  zeigten.     Am 
rechten  Ellenbogengelenk  befand  sich  eine  Ge<chw^kt  von  der 
Gröfse  eines  Taubeneies,   wie  eine  B^geschwulst  anzuföhleo, 
aus  welcher  beim  Durchschneiden    einenden  Kreidebrei   ähn- 
liche Masse  entleert  wurde.      Auf  den  convcxen  Flächen  der 
beiden  Kniescheiben,  welcbe  zweimal  so  dick,  als  im  normalen 
Zustande  waren,  sab  man  mehrere  Ablägeniogen  von  derselben 
Farbe  nod  Consistens,    wie  diejenigen  an  den  Fingergetenken. 
Aehnliche  Ablagerungen  nahm  man    an    mehrern  Zeheogelea- 
ken  beider  Fufse   wahr  und  am  linken  Fufs,   von  dem  grofseu 
Zehen  ausgehend  bis   zum  Mittelfufs  ein  brandiges  Geschwür, 
welches  durch  Caries  zwei  Phalangen  der  grofsen  Zehe  zer- 
stört hatte.    In  der  Brust  waren  beide  Lungen  mit  dem  Rip- 
penfell und  dem  Herzbeutel  fest  verwachsen,  in  der  rechten 
Brusthöhle    ungefähr   3  Unzen   rÖtblicher   Lymphe  ergossen. 
Der  mittlere  und  untere  Lappen  der  Lunge  war  geröthet  und 
bepatisirt.     Der  Herzbeutel  enthielt  eine   Unze  klarer  Flüssig* 
keil.     Das  Herz ,    so  wie  die  grofsen  Gef  äfse  waren  normaL 
In  der  Bauchhöhle  boten  die  Organe  bei  der  genausten  Unter«, 
suchung  nichts  Abnormes   dar«     Nur   dadurch,    dafs   ^ch   der 
Gicbtstoff  bei  diesem  Patienten  gänzlich  auf  die  äutsern  Theile 
warf,    ist  es  erklärbar^  daCs  die  innern  Organe  so  intact  von 
GtchtablageruDgen  gefunden  wurden.  - 

Cöln.  Dr.  NiUkel. 


4.    Operation  der  Varicocele. 

Ein  37  jähriger  Bauerburscbe,  welcher  mit  einer  ver&tüm« 
melten  Hand  und  einer  sehr  übelgeformten  Brost  seit  seiner 
Geburt  behaftet  war,,  litt  angeblich  seit  einem  halben  Jahre. an 
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eiii€iii  sehr  lastigea  Krampfailerfcrucb,  welcher  mich  darch  »eine 
seltene  Gröfse  in  Erstaunen  selsle:  man  komfte  dealUcb  drei 
sehr  grofse  Venen,  von  der  Dkke  eines  klei&eo  Fingers  fäh» 
leo,  w%lcfae  mit  ihren  mannigfachen  Verschtiogungen  und 
Krammungen  die  Hauptmasse  des  Uebels  bildeten.  Ich  emi» 
schlofs  mich,  nach  reiflicher  Berathaftg  mit  einem  Kcmstgenos- 
sen,  die  Operation  nach  Frhke  voreunebmen^  welche  bekannt* 
lieb  darin  besteht,  dafs  man  'raillelst  einer  gewöhnlichen  starken 
Nähnadel  einen  Zwirnsfaden  mitten  darch'  die  Haut  und  die 
erweiterte  Vene  führt  und  den  Faden  so  lange  liegen  lä(^t, 
bis  sich  eine  deatUche  entsnndliche  Reaction  zeigt.  Die  Ope* 
ration  wurde  am  15ten  Juli  Morgens  ftusgeßibrt  und  zwar 
durchstach  ich  aus  Furcht  vor  einer  heftigen  PhlehUh  nor  eine 
der  drei  erweiterten  Venen.  Gleich  nachher  wurde  der  Kranke 
in  eine  horizontale  Lage  gebracht  und  fortwährend  kalte  Anf* 
schlage  über  den  Hodeosack  gemacht.  Erst  nach  48  Stunden 
zeigte  sich  eine  leichte  entzündliche  Röthe  im  Umfange  der 
Wunde  und  ich  glaubte  daher  den  locker  zusammengeknüpften 
Faden  noch  länger  liegen  lassen  zu  dürfen,  aber  in  der  darauf 
folgenden  Nacht  entwickelte  sich  eine  so  beträchtliche  Entzün* 
dungsgescbwulst  und  ein  so  heftiger' Schmerz,  dafs  ich  am 
18ten  Juli  dts  Morgens  auf  der  Stelle  einen  starken  Aderlafs 
anordnete  und  den  Faden  entfernte,  was  aiich  gleich  eine  sehr 
merklidie  Erleichterung  gewährte.  Von  jetzt  an  erhielt  der 
Kranke  Salpeter  mit  schwefelsaurem  KoH  und  die  kalten  Um- 
schläge wurden  sehr  fleifsig  fortgesetzt.  Am  Abend  desselben 
Tages  wUrde  ein  neuer  Aderlafs  gemacht,  weil  der  Schmerz 
wieder  zugenommen  hatte  und  innerlich  Ricinusöl  gereicht. 
Am  ]9ten  Juli  hatte  die  Geschwulst  zwar  noch  eugen<>mmen 
und  erstreckte  sich  bis  zu  dem  Baachring,  jedoch  war  der 
Schmerz  viel  geringer  und  der  Kranke  hatte  in  der  letzten 
Nacht  drei  Stunden  ruhig  geschlafen;  nur  mäfsiges  Fieber; 
Blutegel  in  der  Leistengegend  und  Calomel  mit  Salpeter.  Auch 
am  folgenden  Tage  wurden  nochmals  Blutegel  gesetzt;  allmäh- 
trg  bildete  sich  in  dem  ubtern  Theit  des  Hodensacks  Flnctoa* 


—    832    — 

tion  und  bis  sum  276teii  Juli  wurde  durch  eioea  £ioscbnilt 
cioe  belrachüicb«  Qaaolitat  £itcr  entleert.  Am  2iMeD  asd 
Sitten  wurden  noch  an  swet  andern  Stellen  Abscesse  erÖfToet 
und  von  da  an  schritt  die  Heilong  erfreulich  vor,  so  dafs  der 
Kranke  gegen  Ende  August  aus  dem  ^kal  entlassen  werden 
konnte.  Die  Varicocele  war  auf  den  Sten  oder  4ten  Theil  des 
frühem  Umfangs  reducirt  und  namentUcb  waren  die  früher  so 
stark  hervortretenden  Venen  sehr  verkleinert«  Der  Mann  wurde 
angewiesen,  beide  Hoden  noch  eine  geraume  Zeit  in  einem 
Suspensorium  £u  tragen  und  sich  vor  grofser  körperlicher  An- 
strengung £u  hüten.  Durch  wiederholte  spätere  Uutersuchung 
habe  ich  mich  indessen  überzeugt,  dafs  der  Fehler  zwar  um 
ein  sehr  Beträchtliches  gebessert,  jedoch  keines weges  ganz  ge- 
hoben ist  und  mir  daraus  die  Regel  entnommen,  dafs  es  Lei 
so  grofser  Ausdehnung  der  Venen  räthlich  ist,  durch  jede  ein> 
seine  Vene  einen  Faden  zu  ziehen,  aber  die  Fäden  nicht  so 
lange  liegen  zu  lassen. 

Coblenz.  Med.  Rath  Dr.  UMcJk, 


5.     Fisiula  umbilicalis. 

Ein  38  jähriger  Leinweber  litt  über  ein  Jahr  an  einer  Fi- 
stel, welche  sich  in  dem  Nabetring  nach  einer  vorhergegange- 
nen Eitergeschwulst  gebildet  hatte.  Der  Fistelcanal  erstreckte 
sich  4|  Zoll  tief  und  nach  oben  ganz  in  der  Richtung  des 
Ligumgtii,  roiundi  hepaiis^  so  dafs  es  schien,  ab  wenn  der 
Kanal  durch  die  Vene  selbst  führte*  Die  linke  Leberhälfte 
fiihlte  sich  etwas  hart  an,  war  aber  nicht  besonders  schmerz- 
bafik.  Aus  der  Oeffnung  Aofs  andauernd  eine,  einer  dünnen 
Cbocolade  ähnliche-  Materie  von  üblem  Gerüche.  EtnspritzuQ- 
gen  von  adstringirenden  Mitteln,  als:  Depoei,  Salicis^  Quercma 
und  ähnlichen,  innerlich  Boborantia^  blieben  ohne  Erfiolg. 
Nachdem  indefs  während  14  Tage  laue  Bäder  von  schwacher 
Senklauge  (?)  und  dergleichen  Einspritzungen  in  den  Fistelkanal 
gemacht  worden  waren,   wurde  die  Absoiiderung  besser,    die 
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L«bergfgcnd  weicher,  überbaopt  {«iblte  sich  P^t  kiifliger  and 
Has  schleicbende  Fieber  hatte  sich  nerkiich  veroiinderty  so  daCi 
DUfi  kein  Zweifel  mehr  obwaltete,  dafs  derselbe  bei  dem  feroe- 
ren  Gebraach  dieses  einfachen  Hausmittels  wieder  genesen 
werdp.  Da  20g  Pat  eines  Tages  einen  Spul  wurm  von  5  —  6 
Zoll  Lange,  nachdem  er  eine  kurze  Zeit  vorher  ein  empfindli- 
ches Jucken  an  der  Oeffnang  seines  Geschwürs  gespürt,  ans 
demselben  hervor.  Dorch  den  fortgesetzten  Gebrauch  der  Ba- 
der und  £insprileungcn  gelang  nun  die  yoilkommene  Heilung 
in  6  Wochen.  Der  Nabel  vernarbte  sich  ganz  fest  und  Pat., 
der  seine  Weberei  längere  Zeit  aussetzen  mufste,  betreibt  die- 
selbe jetzt  wiederum  ohne  Beschwerde. 

Cochem.  Jung^  Kr«  Wundarzt. 


6.    FisiuJa   ventriculL 

Ein  früherhin  ganz  gesunder,  40  jähriger  Nagelschoiidt 
hatte  nach  seiner  Aussage  in  den  Monaten  September  und  Oc- 
tober  V.  J.  in  Folge  von  Erkältungen  an  häufigen  Kotikschmer- 
zen  und  Erbrechen  gelitten,  welche  Zufälle,  da  er  als  armer 
Familienvater  ärztliche  Hülfe  nachzusuchen  verhindert  war,  mit 
jedem  Tage  bis  Ende  October,  wo.  sich  auf  dem  sehr  gespann- 
ten Unlerleib  unmittelbar  über  dem  Nabel  eine  fluctnirende 
Geschwulst  von  der  Gröfse  [eines  Hühnereies  gebildet  hatte, 
intensiver  wurden.  Anfangs  November  erfolgten  nun  häufige, 
beinahe  14  Tage  andauernde,  mit  Eiter  und  schwarzem  Blute 
vermischte  Stuhlgänge  und,  bei  gleichzeitigem  Aufhören  obiger 
Zufälle,  eine  Selbstoffoung  des  Abscesses.  Der  Kranke,  dieses 
Uebel  für  einen  gewöhnlichen  Blutschwären  haltend,  wurde 
erst  besorgt^  als  er  kurz  nach  dem  Genüsse  von  Getränken  und 
Suppen  nicht  allein  ein  stärkeres  Aussickern  des  Geschwürs, 
sondern  z.  B.  nach  .dem  Genüsse  von  Spinat,  auch  eine  verän- 
derte Farbe  des  Sekrets,  wodurch  die  Compressen  und  Binden 
gefärbt  erschienen,  wahrnahm»  Der  an  sich  träge  Stuhlgang 
erfolgte  jetzt  alle  2  —  3  Tage.    Am  2ästen  November  sab  ich 


—    834    — 

den  sebr  eotkräftel^n  Mann  zum  erstenmale;  nit  Miibe  koonle 
ich  die  Sonde  in  die  äabere  Fittddffiiung  ciaflBbreo,  aas  wrU 
eber  beim  Zusaadnendrucken  des  Uoterleibt  and  Vorwärt^beu- 
gen  des  Körpers  eine  bedeutende  Menge  gerurbloser  und  wte 
Haferschleim  aussehender  Flüssigkeit  ausiofs.  Der  Kanal  nahm 
seine  Rir klung  durch  den  Nabel,  etwas  nach  hinten  utul  hatCe 
die  Länge  von  8  Zoll.  Ueber  den  Verlauf  der  eingeleitetea 
Kur  werde  ich  das  Nöthige  später  berichten. 

Dierdorf.  Jinrieh^  Wtindaret. 


7.     Uterua  hifidu9* 

Von  6  Schwangerscbaflen  einer  rüstigen,    wobigebiideten 
Frau  war  keine  normal  verlaufen«    Dreimal  erfolgte  die  Geburt 
SU  früh,    zweimal  hatte  Placenia  praevia  stattgefunden,   und 
diese  war  auch   jetzt  vorban<ien  und  veranlaf^te  einen  heftigen 
Blotflufs.      Die   binsugerufene    Hebamme   fand   ein   Aermcben 
vorliegen«     Als  ich  6  Stunden  später  anlangte,  wurden  6\e  ver- 
schwundenen Weben  wieder  kräftiger undk eilten  den  vorliegenden 
Tbeil  fe»t  ein.     Bhit  Hofs  nicht  weiter  ab,  gleichwohl  deutete 
das  Umherwerfeti  der  Kreissenden,  die  kalten  Extremitäten  u.s,  w. 
auf  innere  Blutung.    Die  sofort  unter nooMiiene  Wendang  wurde 
rasch  beendigt.     Nach  derselben  entleerten  sich  grofse  Massen 
geronnenen  Blutes.     Obgleich  nun  die  Eotbundcfne  sich  etwas 
zu  erholen  schien,  so  stellte  sich  doch   bald   wieder  gröfsere 
Blässe  des  Gesichts  ein,   weshalb  ich  sogleich  einging,    um  die^ 
Gebärmutter  zur  Zusammenziehung  anzuregen.    Aber  hier  traf 
die  Hand  auf  eiji  sondei bares  Yerhättnirs.   Gleich  oberhalb  des 
normal  gebildeten  Muttermundes  zeigte  sich  eine  Einschnürung 
nach  der  einen  Seite,  die  zunächst  dureh  eine  stark  vorsprin- 
gende, von  vorn  nach  hinten  vertaufende  Falte   in  der  MittellT- 
nie  des   Uterus  sich  kund  gab.     Durch  die  so  gebildete  Oeff- 
iiung  gelangte  die  Hand  in  eine  sackförmige,  mit  geronnenem 
Blut  angefuHle  Höhle.     Ich  suchte  in  dem  Grunde  dieser  Höhle 
Gotttraction  hervorzurufen,  was  auch  scheinbar  gelang;   indem 
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ich  jiber  die  Hand  eurncksog,  zeigte  es  sich 9  dafs  die  Zutiiii- 
nieniuehuDg  der  Gebärmutter  sieb  nicbt  bis  auf  den  Mutter- 
fDund  erstreckte,  sondern  10  jener  Falte  endigte,  dagegen  aber 
auf  der  anderni  Seite  sieb  etue  2te  Hoble  vorfand.  Als  ieb 
nunmeiir  mit  der  Hand  in  diese  einging,  zog  sie  sieb  in  d»en 
dem  Grade  zusammen,  als  die  erste  Hoble  wieder  an  Ausdeh- 
nung gewann.  Es  schien  mir  sich  eine  Umstülpuug  der  Gebär- 
mutter bilden  zu  wollen,  oder  eine  krampfhafte  Linse bnüruog 
vorbanden  zu  sein.  Da  nun  keiae  gleich mafsige  Zusammenzie- 
hung des  Uterus  zu  Stande  kam,  im  Gegen t heil  obiges  Wech- 
selverbältnirs  stets  fortdauerte,  die  Blutung  anhielt,  auch  innere 
und  aufsere  Mittel  zur  Stillung  derselben  ohne  Erfolg  blieben, 
nahm  die  Erschöpfung  immer  mehr  zu  und  |  Stunden  nach 
iler  Entbindung  erfolgte  der  Tod.  Die  Section  zeigte  einen 
Uterus  bifidus»  Die  Gestalt  desselben  war  ein,  nach  untCB 
abgestumpftes  Dreieck,  wobei  die  Mittellinie  des  Grundes  durch 
eine  ziemlich  tiefe  Furche  getheilt  war.  Dieser  Stelle  entsprach 
innerlich  eine  dicke  Fleisch masse,  welche  die  innere  Höhle  in 
2  Theile  theilte,  wovon  d\e  eine  ungefähr  |  der  Grofse  der 
andern  betrug.  Von  dieser. Wand  gingen  starke,  spiralförnuge 
Flcischmassen  seillirb.bis  gegen  den  Mutterniand.  Die  Seiten- 
wandungen Ats  Uterus  nach  oben*  gegen  die  Tuben  bin  waren 
äufserst  dünn,  fast  häutig  und  liefsen  sich  weit  ausdehnen. 
Altenkirchen,  am  Rhein.  Kr*  Phys»  Dr.  ArmoUL 


Kritischer  Anzieiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Medicinische  Beobachtungen  und  Bemerkungen  von 
/.  D.  TV.  Sachse,  Grofsh.  Mekl.  Leibarzt,  Geh.  Med.  Rath 
u.  s.  w.    Zweiter  Band.   Berlin,  18a9.  X.  u.  359.  S.  8. 
(Dieses  neue  Product  des  geschätzten  Verfassers  ist,   wie 

die  meisten  seiner  spätem  Schriften,  eine  wahre  Camera  ob- 
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sgmta^  in  welcber  ikb  die  Tenchiedeoartigsleo  (wisseoscbafüi- 
che»),  illerdiDgt  an  licb  intereisatttcii  Gegeoslaadc,  vor  dciu 
Auge  des  Lesen  fortwäbrend  dringen  und  verdrängen,  so  da£s 
min  Milbe  bat,  nicbl  davon  verwirrt  tn  werden.      BitI  esoer 
sellneo  Bdeseubeit  liefert  ISc,  S,  einen  colossalea  Aufwand  von 
CHatcn,   die  so  m  den  Text  der  Ksankcngcscbicblen  und  Be- 
merkungen  eingefügt  und  eiogeschacbtek  sind,   dafs   man    oft 
naeb  dem  Abscblusse  da  Kapilek  kaum  mebr  recbt  weiCs,  was 
man  grlesen  hat     W  le  scbade^  dafs  der  Verf«  mit  seiner  vieU 
jährigen  Erfahrung  und  seinen  beneidcnswcrtheniileratar-hiato- 
tueben  Kenntnissen,  nicht  die  Kunst  versteht,    ein  Bach    zu 
machen.     Das  VoHiegende  ist  es  in  der  That  nicht,  wie  Yiel 
Lehrreiches  die  Schrift  auch  liefert,  so  wenig  ein  rasch  vor  oii- 
•re  Fufse  ausgeschüttetes  Füllhorn  eine  Mahlzeit  genanal  wer- 
den  kann.     Dieses  Füllhorn  enthält:  ein^  l^räftige  Abwehr  der 
Aanahme  der  Mercurialkrankhcit  mit  einer  «dl  enge  von  Beob- 
achtungen,  die  die  Unsdiädlicbkeit  des  Mercurs  und  seine  an- 
tS&yphüitisebe  Kraft  in  tiefeo  Syphili«forflfeif  zeigen;    Beobacb* 
tiingeo,  die  die  Fortpflanzung  des  Sypibilis   durrb  die  Zeugung 
erhärten  soHeii,^(sHir  interessante' Fälle ^  wenn  auch  nicht  Alle 
im  gl^icheli  Maifse  beweiaeod) ;   Fälle  von  ffydrop»  ovarii^  £i- 
'niges  über-PoHütionen  und  Scharfen;  abermalige  Vertheidigung 
der  Ostseebäder  gegen  die  Nordseebäder,  mehrere  kleinere  Bei« 
träge  und  eine  reiche  Literaturzugabe  zu.  der  Lehre  von  den  Bädern). 


Druckfehler. 
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Die  geehrten  Herren  Abonnenten  dieser  Wochen- 
schrift werden  höflichst  ersucht ,  ihre  Bestellung 
frühzeitig  machen  zu  wollen,  damit  bei  der 
Continuation  keine  Unterbrechung  emtrete. 

Der  Verleger. 
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Faü  von  Asthma  thymicum  mit  SectionsbericKt.   Vom  Dr.  Dinter.  — 
Vcrmitcbtet.      V«n    d«n    DDr».     Su^erius    und    Ger«oi>.    — 

Yollstäodige  Register  über  den  Jahrgang  1839. 


Fall   von   Asthma  th^micufn  mit 

Sectionsbericht 

Vom  Dr.  Dinter^   pract.  Arzte  in  Königsberg  id  Preufsen. 


ji.  P»f  11  Monate  22  Tage  alt 9  ein  scheinbar  gesundes 
Mädchen^  noch  an  der  Brust,  (weil  alle  Kinder  der  Familie 
schwer  sahnen),  war  bis  zum  4ten  Januar  Abends  10  Uhr  voll- 
kommen wohl  gewesen,  als  es  plötslich  unruhig  zu  werden 
anfing,  aus  der  Wiege  aufgenommen,  einige  Male  eigenlhüm- 
lieh  aufjauchzte,  den  Kopf,,  so  wie  d^n  ganzen  Körper  stark 
nach  hinten  überbog,  keine  Luft  holen  konnte,  die  Augen  ver> 
Jahrgang  1839.  56 
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drcbie,  das  BcwarsUeio  verlor  und  uQwillköbrlicben  Stublgaog 
hatte.  Dieter  Zustand  mochte  uogefähr  eine  Minute  vrährcn, 
da  erholte  sich  das  Kind,  nahm  die  Brust,  ward  ia  die  Ablege 
gdegt  und  scUief  mbig  ein.  Ich  fand  das  Rind  eine  Viertel- 
stunde  naek  dirm  Vorfalle  ruhig  schlafen  1,  den  Athem  ytettesciti 
ein  wenig  beschleunigter,  der  Puls  bot  nichts  Abnorme«  dar^ 
die  Körperfunctionen  sollten  in  Ordnung  »ein,  und  einen  ähn- 
lichen Anfall  sollte  das  Kind  noch  nie  gehabt  haben. 

5tcr  Januar»  Oie  Nacbi  war  ruhig  hingegangen  ohne  ei- 
nen ähnlichen  Anfall,  das  Kind  war  heiter,  spielte,  nahm  ge- 
hörig die  Brost,  als  sich  Nachmittags,  nachdem  das  Kind  ruhig 
geschlafen  hatte,  der  Anfall  urplötzlich  wiederholte,  in  Bezog 
auf  Dauer  und  Heftigkeit  dem  gestrigen  glich.  Nach  uberstan- 
denem  Anfall  war  das  Kind  munter.  Es  wurden  ein  Sinapism. 
und  innerlich  ein  Säftchen  aus  Casi^reum  und  Jqua  Louroc^- 
rcsi  verordnet.  Grgen  10  Uhr  Abends  stellte  sich  ein  neuer 
•  Anfall,  doch  weit  weniger  heftig  ein,  die  übrige  Nacht  ver- 
ging ruhig. 

6ter  Januar.  Das  Kind  war  ewar  munter,  doch  etwas 
reizbarer,  nahm  gern  die  Brost,  am  Nachmittage  stellte  sich  et- 
was Hüsteln  ein  und  gegen  10  Uhr  kehrte  der  Anfall«  ganz 
den  frühern  gleich,  zurück.  Aufser  dem  Säftchen  ward  jetzt 
noch  Calomel  zu  gr.  ß  dreistündlich  gereicht.  Unter  diesen 
Umständen  drängte  sich  natürlich  der  Gedanke  eines  bedeuten- 
den Leidens  in  den  Luftwegen  auf,  das  entweder  rein  krank- 
bafter  Art,  oder  durch  ein  mechanisches  Hindernifs  hervorge- 
rufen dem  Asthma  ihymieum  gleich  zu  sein  schien,  und  auch 
als  solches  diagnosticirt  ward.  Die  äufsere  Bildung  des  Halses 
zeigte  nichts  Abnormes,  eher  die  des  Brustkastens,  der  stark 
gewölbt  erschien. 

7tcr  Januar.  Die  Nacht  verging  ruhig  und  auch  heute 
war  das,  Kind,  mit  Ausnahme  etwas  vermehrten  Hustens,  ganz 
munter;  auch  heute  blieb  den  Tag  über  der  Anfall  aus,  nur 
gegen  10  Ubr  kam  er  abermals,  doch  mit  geringerer  Heftigkeit 
als  früher,  worauf  eine  ruhige  Nacht  folgte.     Nach  dem  CoJo- 
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mgl  waren  einige  Stiible  erfolgt,    e$  ww4,   so  wie  der  Saft, 
weiter  gebraucht. 

8ter  Januar.  Heute  ist  mebr  Hüstelo,  so  wie  Scbleimras-. 
sein  eingetreten,  eb  Zeicben,  dafs  die  Bronchien  afficirt  sind, 
fieberhafte  Bewegungen  sind  nicht  vorhanden.  Gegen  5  Uhr 
Nachmittags  erwachte  das  Kind  aus  einem  sanftep  Schlaf;  kaum 
erwacht  {anchzte  es  mehrere  Male  auf,  verdrehte  die  Augen, 
warf  den  Kopf  nach  hinten,  ward  bläulich  im  Gesicht,  der 
Athem  stockte,  es  erfolgte  unwiUkuhrlicher  Stuhlgang.  Ich 
fand  das  Kind  nach  Verlauf  einiger  Minuten  röchelnd,  ohne 
Bewttfstseio,  mit  halbgebrochenen,  verdrehten  Augen,  nnvermö- 
gead  zu  schluckeii.  Der  Puls  fühlbar  und  aählbar  seigte  nichts 
Abnormes.  Die  Haut  kühL  Es  wurden  Hautreize  angewen- 
det, Blutegel  auf  die  Brust  gesetzt.  Nach  einer  Stunde  erholte 
sich  das  Kind;  so  wie  es  schlucken  konnte,  ward  Moschus  ge« 
reicht.  Nachdem  der  Anfall  vorüber  war,  nahm  das  Schleim* 
rasseln  so  za^  dafs  Erstickungsgelahr  drohte,  weshalb  nach  eini- 
gen Stunden  ein  Emeticum  von  Cuprum  sulphurieum  mit  gro- 
fser  Erleichterung  gereicht  ward.  Vorher  wurden  noch  Blut- 
^el  angesetzt. 

Am  9ten  Januar  gegen  2  Uhr  Morgens  erneute  sich  der 
Anfall  n&it  geringerer  Heftigkeit,  doch  mit  erneuter  gegen  4 
Uhr  und  hielt  abermals  eine  Stunde  an;  nachdem  er  vorüber 
war,  schlief  das  Kind  ruhig  ein.  Aufser  dem  Moschus  ward 
'noch  Kali  sulphuraium  und  Asa  faelida  gereicht.  Die  Diag- 
nose schien  sich  zu  bestätigen .  und  die  Prognose  mnf&te  na* 
tärlich  sehr  ungünstig  gestellt  werden.  Der  Anfall  kehrte  we- 
der heule,  noch  am  lOten  und  Uten  wieder,  weshalb  der 
Moschus,  so  wie  die  Aaa  ausgesetzt  wurden;  doch  wurden 
abermals  Blutegel  applicirt.  Die  Affection  der  Bronchien  hatte 
sich  sehr  gemindert,  nur  athmeie  das  Kind  hin  und  wieder  kür« 
zer  und  es  traten  leichte  Fieberbewegungen  ein.  Da  die  Lei- 
besöffnung nicht  gehörig  erfolgte,  so  ward  ein  Laxans  aus 
Calomcl  gereicht 

I2ter  Januar.    Die  Affection  der  Bronchien  mindert  sich 
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«ehr,  das  Athmen  iil  recht  frei,  fast  ohne  ScUeimraMelo,  d» 
Kind  st  recht  maoter.  Nach  dem  Cahmel  war  ketoe  Oe(f> 
oung,  sDodem  Erbrechen  gefolgt,  weshalb  Tlneiura  EhH 
aqu0S0  mit  besserem  Erfolge  gereicht  ward. 

13ter  Januar.  Die  Affection  der  Bronehhn  bedeoleiHier, 
das  Athmen  beschleunigter.  Gegen  Abend  stellte  ftich  der 
Krampfanfall  von  Neuem,  doch  in  gelinderm  Grade  ein  «od 
hielt  nur  wenige  Minuten  an,  worauf  das  Kind  einschlief. 

14ler  Januar.  Das  Kind  ist  viet  unwohler,  fingt  nn  eo 
collabiren,  kein  Appetit,  viel  Schleimrasseln,  es  wimmert  yiel 
und  bekommt  bau6ge  Hustenanftlle,  der  Athem  beschleunigter^ 
weshalb  nochmals  2  Blutegel  und  ein  ß^esieanM  auf  die  Brust 
gelegt  wurden.  Moschus  ward  seit  gestern  wieder  gereiche* 
Gegen  10  Uhr  trat  ein  weil  heftigerer  Anfall,  als  der  gestrige 
ein. 

16ter  Januar.  Der  Zustand  derselbe;  zwar  trat  heut  anoi 
Tage  kein  erneuter  Anfall  ein,  doch  kebrie  derselbe  am  IStea 
gegen  2  Uhr  Morgens  mit  erneuter  Heftigkeit  wieder.  Das 
Kind  erwachte  und  sollte  einnehmen,  weigerte  sich  und  bekam 
sofort  den  Anfall,  der  heftiger,  als  alle  frühern  war.  Verge«* 
bens  worden  Sufsere,  und,  so  lange  das  Schlucken  m5glich  war, 
innere  Mittel  versucht,  das  Kind  starb  nach  zwei  Stunden. 

Sectionsbericht.    Schon  die  aufsere  Conformation  des  Ernst* 
kastens  zeigte  eine  Eigenthumliclikeit,   indem  derselbe  mehr  als 
gewöhnlich  nach  vorn  ^pilz  zulief,    ohne  deshalb  verengt  sii 
sein.    Beim  Oeffnen  des  Thorax  zeigte  sich  seine  innere  FiSebe 
vom  Jugutum  bis  zum  proeessus  xyphind,  und  seitlich  bis  zoaa 
tiefsten  Ansatzpunkt  At$  Zwerchfells  mit  der  krankhaft  vergf5«> 
fserten,  ihrer  Structur  nach  veränderten,    in  eine  dem  Steaton» 
ähnliche   Substanz   verwandelte  Thymus^  so  fest   verwachsen, 
dafs  die  Trennung  nur  mit  dem  Messer  geschehen  konnte  und 
auf  diese  Weise  ein  cavum  meÜm^tini  anthum  ganz  uiid  gar 
nicht   ezlstirte.     Die  krankhafte  Vergröfserung  in  den  flbrigen 
Dimensionen  stand  mit  der  Vergröfserung  der  Länge  dts  Or- 
gans in  gleicbem  Verhältnisse.     Nach  anfsen  ragte  der  Sufsere 
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Rand  der  Diüse  bis  nach  dam  änberiten  Ende  des  Bnistkaflene 
bin  uod  ibre  Dicke  betrog  nach  der  Mitte  biD  mehr  aU  1}  Zoll« 
jSo  waren  die  Lungen,  die  nicht  eber  au  Gesiebt  kamen,  ab  bis 
die  Driise  in  die  Höbe  geboben  worden«  kaum  auf  den  dritten 
Tfaeil  des  ihnen  im  Normalzustände  angewiesenen  Raums  be* 
aehrankt«  Die  linke  Lunge  war  ihrer  Siructur  nach  gesund, 
die  rechte  seigjle  am  Rande  des  untern  Lappens  eine  Reihe  Ton 
rohen  Tuberkeln,  welche  so  nahe  an  einander  lagen,  dafs  sie 
ToUkommen  ausammenflossen. 

Was  die  Gestalt  At%  kranken  Organs  betrifft,  so  entsprach 
die  vordere  Fläche  der  inaern  Wölbung  des  Thorax,  nach  un* 
ten  bin  reichte  es  in  der  Mitte  am  wenigsten  weit  herab  und 
bildete  hier  durch  zwei  seitliche  Fortsätze,  welche  mit  der 
obern  Fläche  ^^&  Zwerchfells  aufs  festeste  yerwachsen  waren, 
eine  bogenförmige  Wölbung,  die  das  Herz  von  oben  her  um* 
iafste. 

Es  folgt  daraus  von  selbst,  dafs  das  Herz  disiocirt  sein 
mulste.  £s  lag  nämUcb,  indem  der  Theü  des  Zwerchfells  auf 
welchem  es  ruhte,  herabgedxängt  war,  um  ein  Bedeutendes  tie- 
fer, als  ioL  Normalzustände  und  zwar  so,  dafs  die  Spitze  mehr 
nach  Yom  und  der  Mitte  zusah  und  unter  und  hinter  dem  pro* 
€099U8  xypkoid.  sich  befand,  während  die  Längenaxe  mehr  als 
gewöhnlich  dem  horizontalen  Querdurchmesser  des  Thorax  von 
vorn  nach  hinten  zu  entsprach  Diese  Dislocatioo  bedingte  ein 
yerandertes  liagenverhältnils  der  grpfsen  Gefäfsstämme.  Zwar 
war  der  Aortenbogen  um  ein  Bedeutendes  in  die  Lange  gezo- 
gen, so  da(s  dadurch  die  Krümmung  viel  spitzer  wurde  und 
der  absteigende  Theil  eine  lange  Strecke  dicht  neben»  dem  auf- 
steigenden verlief,  dennoch  erreichte  der  höchste  Punkt  des 
Bogens  nicht  die  normale  Höbe  und  mochte  etwa  mit  dem 
vordem  TbeilC' der  dritten  oder. vierten  Rippe  gleich  stehen, 
so  dais  nothwendigeKweise  hierdurch  die  Schlinge  des  Becur^ 
Tgm  linker  Seite  mit  herabgezogen  wurde.  Auf  der  andern 
Sdle  lag  sie  normal.  Sowohl  der  Trwuik9  momymuß^  wie 
aneb  die  C^roiU  und  SubfikiPia  Unker  Seite  waren  ungewöbn- 
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lieb  lang,  eben  so  wie  die  Fena  eava  super.  Der  Queerast 
der  Jugularh  sinhtra  mündcle  sieb  in  das  lelzgenaaole  -  Ge- 
fäfs  unler  ganz  spitzem  Winkel« 

Beide  Jugulares  iniernan  waren  von  dem  Afterorgane  bei 
ibrem  Eintritte  in  das  Cavum  ihoracU  von  vorn  ber  umlagert, 
ao  dafs  sie  nar  dureh  die  feste  Vcrwaebsung  desselben  mit  der 
innern  Fläche  der  Siemum  vor  einem  heftigen  Drucke  bei  der 
Rüekenlage  geschützt  waren.  Der  Nervus  phrenic,  virar  an 
seinem  obern  EnJe  von  der  Substanz  der  Druse  umfafst.  Auch 
der  Stamm  der  Pulmonal -Arterie  war  verlängert  und  an  der 
Theilungsstelle  gingen  die  Aeste  unter  einem  mehr  als  gewöhn* 
lieb  spitzen  Winkel  auseinander. 

Eine  genaue  Wägung  des  kranken  Organs  konnte  nicht 
angestellt  werden;  dafs  dasselbe  aber  mehr  als  i  Pfund  bürger- 
liches Gewicht  schwer  gewesen,  unterliegt  keinem  Zweifel. 


Vermischtes. 


1.    Brand  des  Zellgewebes  am   Hals. 

Eine  in  einer  Strohbtitte  wohnende,  sonst  gesund  gewe- 
sene, 58  Jahre  ahe  Webersfrau,  wurde  am  14.  Februar  Abends» 
nachdem  sie  sich  einige  Tage  etwas  unbehaglich  gefühlt  hatte, 
von  einem  Schüttelfrost  mit  darauf  folgenden  heftigen  Fieber- 
erseh einungen  befallen;  mäfsige  Geschwulst  und  Schmerz  des 
vordem  Halses  folgten  -  bald  nach ;  die  Geschwulst  wurde  all- 
mählig  gröfser,  rotbele  sieb,  brach  am  16.  Abends  ond  am 
17.  Morgens  an  2  Stellen  auf  und  leerte  eine  sehr  dünne  übel» 
riechende  Jauche  aus.  Nun  sab  ich  die  Kranke  zom  er- 
stenmal und  fand  den  Kopf  steif  nach  hinten  gezogen,  das  et« 
was  aufgedunsene,  nicht  gerötbete  Gesicht  nach  oben  gerich- 
tet; Aogen  malt,  Lippen  trocken,  Sprache  kaum  vernchmlicb, 
die  Zähne  konnten  kaum  I  Linie  von  einander  entfernt-  vrer« 
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dea;    Pals  hiufig,  kkio,  fadeoförmig;    Atbem  lebr  tncUwert^ 
beschieuDigt;  Haut  trocken,  Dicht  heifs;  quälender  Dor^t,  sehr 
erschwertes  ScUocken  und  äuberste  Hinfälligkeit.     Die  ganse 
vordere  Fläche  des  Halse«  vom  Unterkiefer  bis  zum  Brustbein 
war  stark  angeschwollen,  livide  gerötbet,  in  den  beiden  Oeff» 
nungen  zeigte  sieb  eine  schwärzliche  spinnge webenartige  Masse, 
welche    mit    der    Pinzette    theil weise    hervorgezogen    werden 
konnte;    die   Geschwulst  war   nach  allen  Seiten  fest,    weshalb 
die  Haut  nach  unten  hin  gegen  das  Sternum  und  nach  beiden 
Seiten  gegen  die  Schlüsselbeine  mit  dem  Messer  getrennt  wurde, 
wonach   viel  Jauche  nebst  Zellgewehe   und    einem    Theil    der 
Schilddrüse  entleert  wurde.      Auf  einige  unreine  Stellen  wurde 
das  Kreosot  angewendet,  die  Höhle  mit  Ungt.  Ehmi  verbunden 
über  die  Geschwulst  aromatische  Umschläge  gemacht.     Inner- 
lieb  wurde  Chinadecoct  mit  Elix,  acid,  H.  verordnet.    Den  18. 
waren   die  Kräfte  noch  mehr  gesunken,   das   Schlucken  noch 
beschwerlicher   und  die  Sprache  noch    unvollständiger   gewor- 
den.   £s  wurde  eine  grofse  Menge  sphacelirtes  Zellgewebe  ent- 
fernt,   so  dafs  Kehlkopf  und  Luftröhre,    Muskeln  und  Gefafse, 
ja  sogar  ein  Theil  des  Schlundes  entblöfst  war;  auch  hatte  sich 
zwischen  dem  4.  nnd  5.  Ringe  der  Luftröhre  eine  kleine  Oeff- 
nung  gebildet,    wodurch    beim  Ein-  und  Ausathmen  Luft  mit 
einem  eignen  Tone  drang.     Den   19.  Morgens  trat  starke  Blu- 
tung aus  der  Wunde  ein,    die   dem  Leben   schnell  ein  £nde 
machte.     Ein  Fall  derjenigen  Krankheit  ähnlich,  die  fast  zur 
seihen  Zeit  mehrmal  von  schwäbischen  Aerzten  beobachtet  und 
namentitcb  vom  Leibarzte  Dr.  Ludwig  zu  Stuttgard  unter  dem 
Namen   Cynaneke  iyphodes  in  dem   Correspoodenz  -  BlaCl  des 
Würtemb.  ärztl.  Vereins  meisterhaft  beschrieben  wurde.  , 
Jöchem.  Bueerius^  Wundarzt. 


2.    Grofse   Verletzung  der  Nase. 

Ein  zweijähriges,    ohne  Aufsicht  sich    selbst   überlassenes 
Mädchen  safs  mit  hängenden  Fafsen  auf  einem  Tische  und  fiel 
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auf  den  Boden;   eine  gewölinliehe  blulige  Scbeere   lag  oebea 
tbn«    Die  Nase  war  voo  dem  Gesichte  beinatie  losgetrensl:  sie 
hiDK  nur  miUekl  eines  kleinen  Haulläppchens  mit  dem  Gesiebte 
snsammen«    Durch  den  Schnitt  waren  nebmlich  der  lloke  Na- 
senflügel, die  Scheidewand  beider  OefCnongen,  dann   der  rechte 
Nasenflügel   gespaUen,    von  da  ging   die  Richtung   nach    links 
gekrümmt  nach    der  Glaheila  hinauf»      Höchst  wabrscbeinlidi 
hatte  das  Kind  die  Nase  in  den  Winkel  der  geöffneten  Schee- 
renblätter  aufgesetzt  und  war  in   dieser  Stellung  vom   Tische 
gefallen.     Nach  sorgfältiger  Reinigung   der  Wundrander  ver- 
suchte ich  die  Vereinigung  durch  4  blutige  N'älhe;  zuerst  wurde 
die  Seite  unten  an  der  Scheidewand  der  Nasenlöcher,    dann  an 
jedem  Flügel  eine,  zuletzt  an  dem  obern  Winkel,  in  der  Nähe 
der  Glabella  angelegt.     Die  Slirngegend  wurde  mit  einem  in 
eiskaltes  Wasser  getauchten  Schwämme  von  Zeit  zu  Zeit  abge* 
kühlt.     Am  4.  Tage  zeigte  sich  bei  Abnahme  des  Verbände» 
die  Vereinigung  im  gröfsten  Theil  der  Wunde  gelungen;    nur 
in  der  Gegend  des  obersten  Fadens  hatte  sich  £itening  leiagt" 
stellt;    der  Eiter  nahm    allmäblig  eine  dünnere  jauchige  Consi- 
rtenz  an,  die  Wuudränder  wurden  hart,  erhaben  und  von  bhb- 
röthlicher  Farbe,    Wo  die  schnelle  Vereioigung  gelungen  war, 
klebte  auf  der  Narhe  coagulable  Lymphe;   die  Naseaöffnungen 
tendirten  zur  Vereinigung   und   machten    die  Einfübning   von 
kleinen    Cyh'nderu    notbwendig.     Die    W*unde    wurde    immer 
mehr  grau  und  häftilich  und  nahm  einen  Zerstöruiigs-Cbara der 
an,  der  erst  durch  die  Wirkung  der  gegen  SeropkuhsU  gege- 
benen Mittel  aufgehalten  werden  konnte«     Oertlicb  wurde  dlt 
Jodin- Salbe  nach  Lu/^rs   Vorschrift  mitieUt  PUimaceaux  auf- 
gelegt   und    innerlich  gewöhnliche   AtdUerpphmloso   gereicht. 
Die  Wunde  reinigle  sifh  nun  bald,  die  Narbe  wurde  willkom- 
men, nur  oben  an  der  Nase  blieb  sie  etwas  roth  und  die  Na- 
senspitze  fühlt  sich  noch    etwas  härter    und    weniger  elastisch 
an;  keine  Deformität  iit  zuröckgeblieben. 

MaUnedy.  Kr.  Phys.  Dr.  G^rao«, 


I.    Namenregister. 

(Die  beigetcttUn  Zahlen  betichea  «ich  auf  die  Seiteo)> 


Alfter«,  Ueher  PeriekondritU  laryngü*  177.  Wiesbaden  aU  beilta- 
caroer  Aarentlialuort  für  Schwache  and  Kraoke  aod  al«  Korort 
von  6.  H.  Riehter  338* 

Alken^  Suffocatorischer  Tod  bei  Hypertrophie  der  Thyinat,  der  Bron- 
chialdrüsen  u.s.  "W*  525.    Kreosot  gcfea  Srhl einlach windtucht 509. 

jtmmymu8,  Miltbeil<io|(en  vom  Studienische  540.  Theorie  und  Pra« 
xis  541.  Wisscnscbartliche  Grubelei  542.  Der  YVeichselsopf 
eine  ursprüo|tliche  deutsche  Krankheit  542.  FuofliDge  und  Ge- 
schlecht der  Kinder  bei  der  Geburt  543»  Bfledicinal»  Personen  im 
Preussischen  Staate  555. 

-—  Eine  neue  UrheilanstaU  322L 

Amoldi,  Fall  von  ÜUrue  hifidue  834. 

Bamberger,  Fall  von  Enophysem  758. 

Behrendt  Geheilte  Lähmung  der  Harnblase  475. 

Biegerf  Maogel  der  Longenarterie  554. 

Bta§berff^  Habituelle  Verrenkung  der  Kinnlade  528. 

Blumenthal*  Fall  von  Hydrophobia  tpemtamea  373. 

Bontetif  Heilung  eines  bedeutenden  Blaienschleiinflosscs  747. 

Brück,    Die   Ansichten   des  Paraeelsas    von    den    lAineralwissem  41« 

Ueber   Muskelcontracloren    513.  534.      Mittel  aur  Regulimng    des 

Blotlaofs  800. 
BurceriuSf  Brand  des  Zellgewebes  am  Halse  812^ 
Budge,  Blutegelerspamifs  623. 

Cannstadt,  Ueber  Verwandtschaft  des  Brandes  und  der  Erweichung 
261.  279.  Ueber  die  enge  Verwandtschaft  der  Rheumatisnien  u. 
Erysipelaceen  72L  742. 

Caeper^  Bei  Gelegenheit  einer  Soinnier-«Beise  1837.  VVundermedtcin  1. 
Lateinlsclie  Klinik  7.  Krankenhaua  in  Padua  97.  Irrenhauser  in 
Venedig  181.  Die  Qnarentaine«-  Anstalt  in  Venedig  341.  Baden 
bei  Wien  389. 

—  Ueber  PrOMtUutien  in  London  ^37.  254. 

—  Markschwarom   im   Uoterleibe  460, 

—  Ursprung  des  Wortes:  Petechiae  801.  828. 

Cehettj  Die  Ciironencor,  ein  beachtenswerthea  Mittel  in  der  Wasser« 
sucht  245.  269.  Tumoret  yi^roei  uteri  mit  Hypertrophie  f  Cal- 
cttlt  renalee  und  lebensISng liehe  Epüepeia  uterina  in  Einem  In^ 
dividuom  648.  663. 

Cramer,  lleuif  Gebranch  der  Tinet,  Piieotianae  bei  dctniethni  511. 
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Cirofi«  Uebcr  aiaiulirte  Schwanferichaft  nod  Gebart  15. 
Gruit^  Def  eDtraiion  dcf  Nervui  glo$Mophinyng9u§  695. 

Dantiger,  Glftckliche  Hcilang  einer  Stechapfekergiftan^  827. 
Dieffenbaeh^  BeiuSge  sur  «ubcutaneo  Orthopädie  609.  625. 
Dinter,  Kall  tod  j4$tkma  ti^mieum  mit  Sectioofbericht  837, 
DümHeTy  Ueber  «pSte«  Zaboen  202.  BeachreibuDg  eines  Monatri  2CI3. 

JB{/af|  Menitrualbtulung  aas  den  Brnstwarseo  510, 

FUeheTp  Lafst  «ick  von  der  gletchrDäfsigen  Ausübung   der   innero    nnd 
äuj'scrn    Heilknnde  ein    wahrhafter  Gewinn  erwarten   17<       Xbera* 
peutische  BcitrSgc.    Merkw&rdige  Krankheits>  VerseUong  Sl*     Drei- 
mal  vollbrachte    gründliche  Heilong  eines  die  Zunge  zerstdrendeo 
sjphili(ischen  Geschwürs  108.     Ucber  den  Nutzen  der  AUodwor- 
acl  bei  SchwScbe  der  Langen  111.     Ueber  das  freiwillige  Uinkeo 
der   Kinder  155«      Merkwürdige    Aeufserung    einer    unerklarbareB 
Scbarfe  in  den  Sfiften  157* 

Frittehf  Fagitua  uierinuM  639» 

Wunhy  ^eber  Putrescens  der  Gebärmutter  39. 

GeraoHy  Grofse  Verletsung  der  Nase  843. 

Ginge,  Bemerkungen  über  die  BrighV $che  Degeneration  der  Nieren  65. 

Qoiäaekmidt^  Uebrr  die  krankhafte  Unfähigkeit  tu  scbreibeo  29, 

Hauek,  Oalaetarrkoea  759. 

Htekt,  Ueber  die  Brt^At'sche  Degeneration  der  Nieren  529. 

Beeking,  Menstrnal- Blutung  aus  den  Brustwarzen  510. 

neUeke9§elf  Enormes  Steatom  551. 

Bempelt  Behandlung  der  auf  dem  Kopfe  vorkommenden  TiifROre*  ejf- 

9tiei  607.     Mittel  gegen  Frosfgeschwüre  622. 
Bempriek^  Ueber  die  Wirkung  der  Eisenquellen   sa  Cndowa»   io  der 

Grafschaft  Glats  229. 
BerMOgy  Seetions  -  Ergebnisse  783.  808. 
Beydrick,  Vergiftung  durcb  ein  Belladonna- KIvstier  623* 
BUle^  Medicinische  Bemerkangen  aus  Westindien  577.  599. 
Hiraek,  Rctroveraip  uteri  gravidi  Aofttttiolt*  638. 

V 

Jansen^  Bifs  von  einer  tollen  Katze  618. 
Jenrkh,  Fall  von  Fistula  veutrieuU  8*^. 
Joel,  IVlifsbildungen  der  männlichen  Genitalien  573* 
Jfttii^,  Fall  von  Fistula  umbiliealh  832. 

Kleehergt  Beiträge  zur  operativen  Orthopädie  705. 
JSTonseniüHer»  Ifeiinng  einer  bedeutenden  Verbrennung  590. 
Koriy»  Kaltes  Wasser  bei  Entzündung  der  Darmschleimhaut  559. 
Koech,  Perforirendes   Geschwur   der   Speiseröhre    und  Brusthöhle  mit 

Vereiterung  der  Lunge  ond  Hydrotkor^s  complicirt  725* 
Kriegt  Zur  Epidemiologie  561. 

—  Freimüthiges  Wort  über  das  Hebammenwesen  805» 
Krieger^  Merkwürdige  Degeneration  des  Uterue  526. 
Kühlbrand,  inveraio  uteri  197. 
Kühn,  Zur  Lehre  der  Mordmonomanie  489,     ZaogeneDtsuadaog  mit 

Abscefsbiidang  607. 

Lehmann,   Die  Absägnng  eines  Knocbenstacbs  Vom  gebrocbeneo  Ole- 
cranoa>  795. 
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£ä€M»ingf  ht  4ef  VVuchtcUopf  eint  ^enUclie  Kraokbeit?  641. 

Lieber^  Fall  von  PerieardiUs  473.    . 

Locher- Baiher  ^  Ueber  das  yerhSlcniff    der  Arroen -  Kranken  im  Gm* 

ton  Zürich  445. 
Udwenhardti  Fall   von  Einkleaininog   eine«   Schenkelbrocht   bei   einer 

Schwängern,    nach   deren    Ableben    da«.  Kind  mittelst  de«  Kaiser» 

scbnitU  berausbefördert  49.  70. 

—  Daii  Uebanimenwesen  auf  dem  platten  Lande  477.  498. 

—  Ob    cosfoisch  -  tellurische    Schidlirhkeitcn    auf   den    Fotuj    wirken, 

ohne  die  Mutter  zu  afficiren^  657. 

—  Fall   von  entzündlichem  Croup  821. 

Ltower,  Unglücklicher  Gebortsfall  wegen  zu  grofser  Frucht  63Ü(» 

Ltucast  Kreosot  gegen  Krebs  621. 

JLynckerf  Eingeklemmter  Leistenbruch  nach  He$»elbaek*»  Methode  re* 
ponirt  426.  Symptomatischer  Wasserfriesel  520.  Die  reifen  Saa- 
raen  der  Hagebutten  im  Magenkrämpfe  589.  Neue  Menstruation 
im  späten  Alter  590. 

Malin,  Soll  der  Staat  den  promovirten  Aeriten  einen  Wohnort  an- 
weisen? 129.  Uebertragung  der  PhthinU  pulmonalia  auf  Haus* 
thiere  225.  Empyem  glücklich  geheilt  257.  Beitrag  zur  psychi- 
schen Anthropologie  306.  Gehimentsündung  durch  die  vie  na^ 
iwae  medicatrix  geheilt  333.  Fall  von  Tu  bar -Schwangerschaft 
569.    Aathma  thymieum  760. 

MetZf  Ueber  den  Kniescheibenbruch  560. 

Meurer,  MenHruation  während  der  Schwangerschaft,  Amenorrhoe  an« 
fser  derselben  620. 

Mühry,  Die  ezanthematischen  Arzneisyroptoroe  und  die  specifische 
*  Heilkunde  461t  Mittheiinngcn  über  die  neusten  anatomiscfaei» 
Reliefraodelle  686. 

NeuhttuSy  Ttnct.  Rhoia  toxicodendri  gegen  Ophthalmia  $cro/ulo$a  622. 

Nicolai,  Ueber  spontanes  Vorkommen  der  Kobpocken  456. 

Nockher ,    Fall    einer    doppelköpfigen    Mrfsgeburt  552.      Penetrirende 

Baachwunde  mit  Vorfall  der  Darme  700. 
Nüekelf  Kalkartige  Absonderung  ans  einem  gichtischen  Geschwür  829. 

Otto,  Heftige  Blntnng  nach  dem  Ausstehen  eines  Milchaahns  226. 
Behandlung  der  scrofulosen  Ophthalmie  227.  Lucae,  Pillen  ge- 
gen Gicht  228.     Apoplexia  eutanita  305. 

Pappenheim  t  Beiträge  cur  microscopischen  Kenntnifs  der  pathologi- 
schen Geschwülste  273. 

Paulis  Zur  Lehre  von  den  Darmwonden  113.  135. 

Philipp,  Bemerkungen  über  lobäre«  Emphyeem  beider  Lungen  357. 
377. 

Plath,  Zwei  Falte  von  Intueeueception  des  Darmkanals  429. 

Preife,  Die  Pathogenie  der  Chlorose  689.  716. 

JReifaeeton,  Witterung!     und  Rrankheits- Constitution   von  Berlin  59. 

266.  493.  737. 
Rehfeldt  Intermittirende  Uarnrohr  476. 
Reinbold,  Pemphigus  neonatorum  als  Epidemie  789. 
Remak,  Die  Ganglien  der  Hertnerven  des  Menschen    und   deren  phy* 

sielogische  Bedeutung  149. 
Bomberg,  Ueber  AnS«tbesie  165.  293.  309. 


StkiuUff  ChroabelM  GmHriH$  »od  Dy§pep9i§  »6.  4SI.  4». 

Sekioftf  EmpkyewM  ohoe  lodere  Verlettanf  €00. 

SckMeidtTf  Miteellea  an«  der  gericktliclieii  vnd  practitchea  Psjeli*to«> 
fie  ond  der  practMchcn  Medicin  33.  Gerichtliche  nnd  practitcbe 
Paychiatrie  34.  Selbstmord  88.  102.  Meianekoüa  er^tiea  rw— 
CM9r9»i  10&.  Sonderbare  ConvaUioDen  123w  Retentio  ttrma« 
186.  Pyro$i$  earduUeiea  234.  Dy^enterim  eaiarrkaUm  277. 
Fertigo  318.  Ferme$  335.  Uletra  terofulota  336.  AtlMunun» 
afiliAemJoavai  337.  Vom  8eirrhu$  uteri  354.  Hydropg  aseitew^ 
Jffffärometra  et  Anaearca  366*  384.  Conradfe  aatibydropiscb«s 
Pulver  368.  Quarm^t  diuretiache  Miator  369.  Antibjdropijche 
Pillen  369.    leterue  452. 

Simeon^  Fall  von  verrootheter  Herskranhheit  753. 

Staub^  Egitirpation  eines  degenerirten  Stückes  des  BfasidariDS  701. 

MavenAa^efi,  Ueber  Veitstant  and  Somnambulisrnns  485. 

Steifemandj  (Jeher  den  Puteui  differene  545.  Fall  Ton  SomDamba- 
lismos  773. 

Steinbeek,  Anscheinende  Vergiftung  324«  Verwandtschaft  der  Manke 
und  Kobpocke  325.  Iropfnngen  der  Sehaafe  mit  yaeeine  326« 
Der  Hunde  328.  Der  Pferde  330.  Impfungen  der  Schaafe  mit 
£quine  315.  Impfungen  nnd  Uebertragungen  der  £quine  auf 
Köhe  346.  auf  Mvnschen  348. 

Stiehel,  Practische  Skiazen.  Lungenrose  9.  Phthiiie  pulrnfmaÜM  pO" 
tatorum  12.  Urftthritie  polypesa  mfantum  13,  Tripperdru- 
teil  14, 

TUlmannf  Compliclrtet  Wechselfieber  durch  Arsenik  geheilt  511. 

V.   Treyden,  Schwamm  der  harten  Hirnhant  593. 

TViiaen,  Die  heilsame  Wirkung  des  Brechweinsteins  in  steigender  6a be 
im  Rydrocephalus  adultorum  673.  Contractur  des  Koiegetenk« 
gl&cklich  geheilt  709.     Zur  Behandlung  der  Kratse  711. 

Vlriehj  Magen steatom  525. 

— •  Seltener  Erstickungstod  757. 

—  Operation  der  Varicocele,  Fall  davon  830, 

Feiel,  Die  Heilanstalt  für  Flechtenkranke  an  Gannstadt  413. 

Feiten »    Fall  von   Sackgeschwulsten  in  der  Bauchhdhte  einer  63  jlfirl«' 

gen  Frau  523.    Aathma  thymieum  mit  folgendem  Hydroeephalus 

ehronicue  585. 

W ander aUhen^  Seirrhu$  pylori  670. 

Wedding^  Heilung  das  Prolapaua  ani  nach  Dupüfftren^e  Methode 
637.  . 

Zanfi>  Fall  von  penetrircoder  Bauchwnnde  512« 


II.    Sachregister. 


Absä^oDf  de«  febrocbeoen  OlecraDon  795. 

AUodwursel,  deren  NotscB  bti  SdiwScbe  d«ff  Ltittgca  111* 

AiDcoorrböe  aufser  der  Schwaof crtduft  y   Menttraatioo  MTfibrend  der- 

•elben  620. 
Anasarca  366«  384. 
Anästhesie  165.  293.  309. 

Antbropolofie,  psjekisch«^  ein  Beitraf  dasa  306. 
Apoplexia  eutanta  305« 

Armen -Kranken,  deren  Yerballnifs  ina  Kanton  Zarich  445. 
Arsenik,  complicirtes  .Wechselfieber  damit  gebtilc  511. 
Araneisynaptoroe,  ezantheroatiscbe  461. 
Aerate,  nroraovirte,   aoll  der  Staat  deneelben  «ioea  Wohnort  anwei» 

<enf  129. 
Jaihma  thymieum  760  mit  folgtBdeni  Bfidr9oepkalm§  «ArMiiMi«  585. 

Fall  von,  mit  Sectionibericht  837. 

Baden  bei  Wien  389. 

BaUamum  antihemiotum  337. 

Bauchwanden,  penetrirende  512  mit  Vorfiill  der  Dirmc  700l 

Belladonna- Klystier,  Vergiftang  dadurch  623. 

BiTs  einer  tollen  Katze  618. 

Blasenschleimflufs,  bedeutender  geheilt  747« 

Blntegelersparntfs  623. 

Blutung,  heftige,  nach  dem  Autsiehcn  ciaea  IVlilchtahna  226. 

Brand,  dessen  Verwandtschaft  mit  der  Erweichung  261*  279. 

Brechweinstein  in  steigender  Gabe  im  HydrocepkiiuB  aduLt^rum  aehr 

wirksam  673« 
Bright*$che  Degeneration  der  Nieren  529. 
Brustentztindang,  Section  311. 
Brusth6hle>  perforirendes  Geschwür  deraelben  mit  Vereitcrang  der  Lan- 

gen  und  Hydrothoras  725. 
Brnstwarzen»  Menstrual-Blatong  aaa  denaclben  510. 

Caleuli  renales  und  lebenslängliche  EpUeptUi  uterina  648.  663. 

Chlorose»  Pathogeoie  derselben  689.  716, 

Chlor 081  f,  cum  Melameholia  erotiea  105. 

Citronencur,  Mittel  in  der  VVassersoeht  245.  269. 

CoDtractor  des  Kniegelenks  gläcklich  geheilt  709. 

Convulsiooen,  sonderbare  123. 

Croup,  Fall  von  entsftnd liebem,  mit  Sectionsbericht  821. 

Cudowa,  die  Wirkung  der  Eisenquellen  daaelbst  229. 

Darrakanal,  Intuestueepium  destelbea  429. 

Darroschleimhaut»  gegen  deren  Entzündung  kaltes  Waaitr  559« 

Darmwonden,  zur  Lehre  derselben  113.  135.     Fall  vDn  Darrorifa  obae 

äufsere  Veranlassang  812. 
Degeneration,  Bright^sche  der  Nieren  65* 
Diabetee  s.  Harnruhr. 


Pftcnleria  eaiarrkaUt  277. 
Dytpepne  396.  421.  435. 

EJDkleniDODf  eine«  Sdienkelbrucbi  bei  einer  Sebwasgerii  49.    70. 

Eitenqaelleo  zu  Gudowa,  deren  Wirkanfif  229. 

Emphif$em  758  lobarei  beider  Lunfen  357.  377. 

Emphy$€ma  obne  Sufsere  Veriel&ang  669. 

Empyem,  deaaen  gluckliebe  Heilung  257. 

Epideniiologie  561. 

EpiUpna  uierma^  lebenalinglicbe  mit  TmmQr€§  fihroii  uteri,  Hyper- 
trophie and  Caleuli  renaie*  648.  663. 

Equmßt  UebertraguDgen  dera«Iben  auf  Menscben  und  Thiere  34S  nof 
Schaafe  345  auf  Kühe  316  auf  Men«cben  34a 

Eratickungftod,  aeltner  757. 

Erweichung,  deren  Verwandtschaft  mit  dem  Brande  261.  279. 

Exatirpation  einei  degenerirten  Sluckea  dea  Maatdarroa  701. 

Fbivia  umbUiealtB  832. 

fUtula  ventriculi  83i. 

Flecbtenkranke,  Heilanatalt  für  dieaelbcn  an  Gannttadt  413. 

Fdiuf,  Kdonen  cosrolscb-telluriaebe  Schädlichkeiten  auf  dentelbcn  frir- 

ken»  ohne  die  Matter  su  alBcirenl  657. 
Fröatgescbwfire,  Mittel  dagegen  622. 
Ffinflinge  nnd  Geschlecht  der  Kinder  bei  der  Gebart  543. 

Gälaetorrkoea  759- 

Gaoglien  der  Ueran«rvett  des  Menschen  149* 

Gastritu,  chronische  396.  421.  435. 

GebSrrauttcr,  deren    Patresccns  39. 

Gebort  und  siraulirle  Schwangerschaft  15. 

Geburtsfall,  unglGcklicber,  wegen  au  grofser  Frocht  632»  ] 

GehirnentaundoBg,  dorch  die  vis  »üturae  mßtUeatruf  geheilt  333.     S«  !l 

Hydroeephalua. 

Gehirnhydatide,  Fall  davon.  816. 

GenitalieOf  roaonliche,  deren  Mifsbildongen  573« 

Geschwülste,  Beiträge  aar  microscopischen  KenntntTs  derselben  213. 

Geschwür,  ein  die  Zunge  aerstorendes  syphilitisches  gründlich  geheilt 
108.  Perforirendes  der  Speiserohre  und  Brusthöhle  mit  Vereit^ 
rung  der  Luoge  und  Hydroihorax  725. 

Gicht,  Luca9*8  Pillen  dagegen  228.  Kalkartige  Absonderung  aas  ei- 
nem gicht.  Geschwur  829. 

Grübelei,  wissenschaftliche  542* 

Hagebutten»  die  reifen  Saamen  derselben  im  Magenkrämpfe  589. 

Harnblase»  Lähmung  derselben  geheilt  475. 

Harnruhr,  intermittireode  476.     Uonigharnruhr  809. 

Hebammenwesen,  Stimmen  darüber  477.  498.  805. 

Heilkunde.  Ist  die  Vereinigung  der  innern  und  äufsern  ein  wahihafler 
Gewinn  ?  17.     Specifische  -461. 

Heilmittel>  gegen  ein  die  Zunge  zerstörendes  syphilitisches  Geschwur  108. 

Heilung,  grundliche  eines  die  Zunge  serstörenden  syphilitischen  Ge- 
schwürs 108. 

Herpes  319. 

Herakrankheit,  vermuthete  753.     Sectionsergebnifs  in  einem  Falle  815. 

Heran  erren,  deren  Ganglien  149. 

Hinken,  freiwilliges  der  Kinder  155. 
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Hirnliaot,  harte,  Schwamm  dertclbett  593^ 

Hjdatide  im  Gehirn  816. 

Hydroeephalus  aduliorum,  Brechweinttcin  m  itciseoder  Gabe  dafe- 

gen  673.  • 

Hydroeephalua  ehronieuB  585. 
Jtydrometra  366.  384. 
Hydrophohia  »pontanea  373. 
Hydrops  aaeUe$  366.  384. 
■Hypertrophie  der  Tbjmu«  vod  Broncbialdraten ,  dadareh  tuffocatori- 

icher  Tod  525. 

leierus  452. 

Ileus,  linctura  Nieotianae  dagegen  511. 

Jntueeueeeption  des  Darmkanals  429. 

Invereio  uteri  197. 

Irrenhäaser  in  Venedig  181. 

Raisetschnitt,  durch  denselben  nach  dem  Ableben  der  Motter  das  Kind 

herausbefordert  49.  70. 
Katze,  tolle,  Bifs  derselben  618. 

Kehldeckel^  Feigwarsen  ähnliche  Answ&chse  auf  demselben  785. 
Kinnlade,  deren  habitoelle  Yerrenkang  528. 
Klinik,  lateinische  7. 

Kniegelenk,  dessen  Gontrtfctnr  glAeklieh  geheilt  709. 
Kniescheibenbrach  560. 
Krätze»  deren  Behandjung  711. 
Krankenhaus  in  Paduä  97. 
Krankbeits- Verletzung,  merkw&rdife  81. 
Krebs,  -  Kreosot  dagegen  621. 

Kreosot  gegen  Krebs  621.     Gegen  Schleimschwindsncht  509« 
Kubpocke,  deren  Verwandtchaft  mit  der  Maoke   325.  344»    spontanes 

Vorkommen  derselben  456. 

Lähmung  der  Harnblase  geheilt  475« 

Laryngis  periehondritis  111* 

Leberabscefs,  verheilt  816.  , 

Leistenbruch,  eiDgeklemroier,^  nach  BssidhoioVs  Methode  reponirt  420* 

London,  Prostitution  daselbst  237*  254. 

Lungen,  gegen  deren  Schwäche  Alandwnrzel  11 1> 

Lungen arterie,  deren  Mangel  554. 

Lungenrose  9. 

Magenkrampf,  die  reifen  Saamen  der  Hagebutten  dagegen  589. 
Magenverdickung  und  Vereiterung  813. 
Magensteatom  525. 

Markschwamro  im  Unterleibe  460;   in  der  rechten  Brusthöhle  7W, 
Mastdarm,  Extirpation  eines  degenerirten  Stückes  desselben  701. 
Mauke«  deren  Verwandtschaft  mit  der  Kuhpocke  325.  314. 
Medicinal- Personen  im  Preufsischen  Staat  555. 
MelanehoUa  erotica  cum  Chlorest  105. 
Menstrual-Blotnng  aus  den  Brustwarzen  510. 
Menstruation,  neue  im  späten  Alter  590. 

Menstruation   während   der  Schwangerschaft,    Arocnonhdc  aulser  der- 
selben 620, 
Milchzahn,  nach  dessen  Ausziehn  heftige  Blutung  226. 
Milzdesorganisation  817.    . 


I 


MiocralwaMer,  dea  ParaeelfM  Aaiiihf  darfibcr  41. 
MwcclIcB  aat  der  gerichtiidico  nad  practuchoi  PtjAtAo^ 

practUckcD  Medicm  33. 
Mif«fcbart,  doppelkdpfife  552. 
Ml  stur,  diurctitrhe  tod  Quarm  309. 
JfonftniM,  duaeo  Bctclircibaof  203^ 
MordroooomaBie  489. 
MutkcIcoDiractarcD  513.  634. 
lll«icertron|ictCt  SteatMD  mn  dcnclbcn  SI7* 

Nase,  grofse  Verlrtsoog  der«.  843. 

JVerviM  glo$»ophanfmgeu$t  DegeoeratioB  deMclben  6S5. 

iVieolionae  Tinelura  gegen  Ilemt  511. 

Nieren*  ubrr  die  ßright* gehe  Dc^cacration  dciaclbea  65w  529. 

OedeiD  der  Lungen  812. 

Olrrranun,  Absägung  dei  gebrochenen  795. 

Ophlbalmie»  arrofulöw,  Brkandlvig  dcrfclbcB  227.      Timet.  Bkm9  U^ 

sieodendri  dagirg«»  622. 
OrtliopSdie,  operative  705;  subcvtane  009«  €25. 

Padoa»  da«  Kraokenbaof  dafdbtt  97. 

Pancrea«,  Terhärtetei  786. 

Pempkigu$  neonaUrum,  cpidcmiacb  beobacbtct  789* > 

PerUarditu  473. 

Pertekandrith  laryngU  177. 

Peteehiae^  über  die  Etymologie  dea  Wortea  801.  828. 

Phthhh  pulmonoiU;   deren   Utbertraguog  «nf  Hauatbtcr«  225;  fMlo- 

torum  12. 
Pillen,  anlShjdropiacbe  369« 

pT9lup9U9  ani;  dcaaen  Ueilang  nacb  Du^wytrtm*§  ll^odc  631. 
Prostitution  in  London  237.  254. 
Psoasvereiterung  814. 

Psychiatrie  gerichtliche  und  practiach«  34« 

Psychologie,  Miscellen  aua  der  gerichtlichen  und  pradiacbca  33. 
PuUuM  differen$  545* 

Pnhrer,  antihydropiacbea  vo»  Coturudi  368. 
Putrescena  der  Gebärmutter  39. 
PyroiU  eardialgiea  234. 

Qoarantaine' Anstalt  in  Venedig  341. 

Reist,  medicioische  nach  England,  Holland  und  Belgien  748.  76X. 

Reliefmodelle,  neuste  anatemiacbe  686« 

Retentio  urinae  186. 

Retroversio  uteri  gravidi  hahitualia  638. 

Rheumatumtn  unS Erytipelmctent  deren  «ttge  Verwandtacibaii  721. 742, 

RhoU  iosicodtndri  TtMictwa  gegen  Opkiholmia  9erqf^$ß  622. 

Sackgeschwulste  in  der  Bauchhöhle  523. 

Säfte»  unerklärbare  Schärfe  in  denaelben  157. 

Schädlichkeiten,    cosmisch-tellnriaehei    ob  aie  auf  dcD  Fötoa  wirken 

können,  ohne  die  Motter  an  afficiren?  657. 
Schärfe»  unerklärbare  in  der  S&ften  157« 

Schenkelbruch,  desaen  Einklemmung  bei  einer  Schwaogefa  49*  70. 
Schleimach windaucht;  Kreoaot  dagegen  509* 
Schr6plkdpfe,  gigantische,  aar  ReguliroDg  dea  BlallauU  800. 


i 
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^        Schwamm  der  karIeD  Hirnhaut  593. 


I 


Schwaogerfchaft,  siroulirte  und  Geburl  15. 

SeirrkuB  pylori  670;  uteri  354. 

Selbstmord  88.  J02 

SamnambuUsmuk  485.  773. 

Speiseröhre,  perforiiendes  Geschwür  derselben   <25. 

Steatom  des  Magen«  525;  enormes  551;  der  Mutler iroropete  817. 

StechapfeUaamen,  Vergiftung   durch  demselben  827. 

Theorie  und  Praais«  über  die».  541. 

Trifi|>erdrusen   14»  .     .        d 

ö  Tod,  suffocatorischor   bei   Ilyperiropkie  der   Thjfnvs  und   der  ^ron- 

chialdrusen  525. 
,il         T«b»«Sehwan|Qerseh%r(  56^^ 

Tuberculosis  808.  , 

Tismores  eystici,  BehAndhmg  derfrfbco  607;  ^drm  uleri  mully|i€r* 


bi 


Iropftte  i648  663. 


Vlctrtk  Mcpofuhsa  -336. 

Uoflhigkeit,  krankhaHa  au  aehrcibeB  29. 

Dnterleibsentxundung  mit  Darmriia  812. 

Urethritis  polyposa  infantum  13. 

I3vheilans|alt>  ttene  322. 

Vieri  inveräio  197.  ^ 

Uterus,  merkwurtJige  DegeneraUon  dettelbe»  Oio. 

mermsbißdu^  ^i. 

g  Fmecinei    In^fißingcn  der  $<haafe  damit  326;    der  Hunde  328;   der 

''  Pferde  33tK 

Vagitus  uierinus  639. 

Varicocele,  <)|rtrali«ui  derselhco  830. 

*"  Veitstana  485.  --.  •        4     .  1.  Q/J1 

VcAedig,  die  IrrenWiuser  daselbst  181 ;  .dessen  Quairantame- AnataU  iHI. 

Verbrennung,  bedeutende  geheill  5Ö0.  ;  .  a 

Vergiftung,  .insclieincnde  324;  durch  ein  Belladonna- Klysticr  6AJ. 
1'  . —  durch  Stechapfelsaamen  827* 

Ver'^enkung,  habituelle  der  Kinnlade  528;  von  innwn  BedifigUBgen  155. 
Vertigo  318. 

Wasser;  kaltes  bei  KnUfmdung  der  Parip«chlcimhaut  5^9. 

/  W^asferfriesel,  symptomatischer  520. 

•  Wftasersucht;  in  derselben  «lie  Citronrnkur  245.  /ö».    . 

A/V«chselfieVer,  coroplidrtes  durch   Arsenik^gehrilt  511.  , 

\Vei«4i5eUopf,  eine  ursprunglicjl*  deutsche    K»ankheit  54i.  bll. 

I  Westindien,  medicinischc  Bemcikungen  darüber  5/7.  5»SI. 

Witterung^-  und  Krankheits- Constitution  von  Berlin  59.  266.  49a  737. 

WanilcrfBcdicm  1« 

■    .  •  ....  .  • 

Zahnen,  spätes  202.  ' 
ZeHgawcbsbrand^m  HaU«  842. 

Zupgeacntziuidang  mit  AbscefsJ^ildung  607. 
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III.    Augezeigte  Bücher. 


4mgn9%iMt  ^«  -^«y   ^i<  K5oigiick    Preufsiscke  MedicinalverfaMaDf  oder 
volUtfindigc   Darttellunf  aller   da«  Medicinalwcsrn   und  die  medt- 
cinikcke  Politei    bctrefltfodcn  GtfstUe  »•  t  w.     6tcr  Qaod.     PoU— 
da»  183a    2M. 

Bmmnerikt  Ftor,»  Die  Hcilqocllco  so  Landcck  in  der  Grafacttaft  Glatft. 

Brealau  1**3S.     308. 
B^mk^räp  H'^  M^aograpLIe  der  Kfanlbelten  der  Lt-ber.  Brrlio  1838. 

803. 
ßluf^  M    J,f  Ucbertidit  der  LeitttiDfeo  nnd  Fortfcbritte  der  Medicin. 

Bd.  IX.     6ler  Jabrfang,  fortfcseist  von   J    J   Sttek».    A.  u.  d.  T. 

Jabrbucb  liir  die  Leistungen  ^cr  gesammlett  Hetlknnde  im  J.  1837. 

I.  B»nd.    Die  Heilkunde  DenUclilands.  I.ei{>ug  1838.  16. 

Citii^MOtn,  Traiiement  du  Canetr  Biime  Kdithm,    Paris  1838.    703. 

Cimiiffali,  C,t  Die  Krankbcilcn  de«  höKern  Aller«"- und  tUre  Heilung, 
Alt«.  Tbeil  I.  Band  1  -  2  Heft      Erlangen  188M.     200. 
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*^Utp  18:».   6:U.  ^        ,;  :      . 
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Strömeyer^  Louie,  Beitrage  «iir  operativen  Oribopadtb  oder  Erfabrun- 
gen  ttb«r  die  sttbcuMne  Uiirebscbneidung  vetUirsier  Muikebi  und 
deren  Sebnen.     Hannover  1838.     80. 

Sydenhatna,  Thom,,  sämmtlicbe  medicinisehe  Scbriften  ubers.  ^on  J. 
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